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Gebobren zu Nuͤrnberg am aöften Februar 1361, ger 
kroͤnt zum König von Böhmen zu Prag den ızren 
Juny 1363, zum roͤmiſchen König zu Aachen den 
6ten July 1376, ‚farb dem 16ten Auguſt 1419. 
Gemablinnen: ») Jobanna, Albrechts, 
Herzogs in Bayern und Grafen zu Holland Toch⸗ 
ter , verlobt zu Nürnberg den aoften September 
— ſtarb zu Prag den zıflen Dezember 1386, 
an den Folgen eines Hundsbiffes. 2) Sophia, 
Herzog Jobanus zu Bayern Toter, vermaͤhlt zu 
Drag den zen — 1392, vn 





D. Zeit, in welcher Wenzel den Thron beſtieg, 
glih, wenn wir nur Stände und Nahmen verfes 
gen, derjenigen , in welcher der Deutfchen uraltes, 
einft fo herrliches, Reich vor unferen Augen unter: 
ging. — Hang zu ſchrankenloſer Frey— 
heit überol: eben darum nirgemd Freyheit; weil 


> 
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diefe, die aͤchte, verdorbenen Menſchen ein weit 
ſchweteres Joch duͤnkt, als die Kuechtſchaft, bey 
welcher neben dem allgemeinen Unterdruͤcker doch 
auch ſeine Werkzeuge der Willkuͤhr zweyſchneidiges 
Schwert mitfuͤhren duͤrfen. — Sucht nach Bers 
groͤſſerung, das iſt, nach Erweiterung der Graͤn⸗ 
zen, unbekuͤmmert, ob ſie um einen Garten oder 
um eine Wuͤſte gezogen, ob ſie auch feſt und dau⸗ 
ernd ſeyen? — Mißtrauen, die Weisheit klei— 
ner Seelen, der Verhau der Furcht, dem Uebel ei⸗ 
ne beſtaͤndige Nahrung, dem Heile ſchnelles Gift, 
— (die Sprüche, die Mißtrauen lehrte, find neuer, _ 
in der hohen, alten Zeit kaünte man nur Freund 

and Feind; jenem traute man immer, diefem 
nie) Raubſſucht mit der Fauſt, jetzt unend⸗ 
lich allgemeiner mit den Fingern — der Earle, Dt» 
sonen und Friedriche gewaltiges Reich, welches 
Koms Weltherrfchaft gebrochen, jedem zu. Willen, 
feinem getreu, — in feinen ebelften Gliedern ent⸗ 
zweyt — und darum damit befiraft,, daß an ihm 
des Menenius Agrippa Fabel erfüllt wurde, daß ed 
nur mehr ein ferlenlofer Leichnam war und bloß 
durch das Gewuͤhl raubgieriger Gewuͤrme Leben und 
Bewegung zu erhalten fchien. | 


Nach Carls Ableben beſtieg den deutſchen Thron 
ein Koͤnig, welchen der ſonſt ſo kluge Vater zu 
groſſem und ſtandhaftem Thun voͤllig verdorben, den 
er ſchon in der Wiege vermaͤhlte, ein eigenes Sie⸗ 
gel ſtechen, und in allen Regierungshandlungen ſelbſt⸗ 


thaͤtig auftreten lieb. Mit zwey Yahren empfirng 
er. die; böhmifche Krone. Schon im ſichsten ſah 
er Herzoge fich auf den Stufen des Thrones vor ihm 
niederwerfen, und ibm den Eid der :Lehenstreue - 
fhwören. „Im fünfzehnten wurde er, ald römie 
feher König und Thronfolger eingefauft, dabey führ- 
te fein achtjähriger Halbbruder, Sigmund, die bran⸗ 
denburgifche Ehurfiimme,. — Des Menfchen, wie des 
Staates Leben iſt nur ‚in. fortfereitender Bewe⸗ 
gung, im fläten Kampfe herrlich : wenn der Strom 
hehe, fo wird er Eis oder Sumpf, Wo Licht und 
Wärme, da ift Leben!” — Wir felber haben e8 ges 
fehen , wie bey einer Erziehung, die einzig und als 
lein darauf ausgieng, der Jugend alles zu erleich⸗ 
tern und ohne Luſt und Kraft zur Anfirengung und 
Entfagung , ihr alles fpielend beyzubringen, dem 
gegenwärtigen Geſchlecht vielfältig auch ein frem⸗ 
des Joch ſpielend beygebracht, und nicht Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, nicht Muth, nicht Ausdauer, fondern Hin⸗ 
geben und Dulden als die erſte Tugend ſever Maͤn⸗ 
ner — und geuͤbt wurde. Ä 


Seit * Wahl zum roͤmiſchen Koͤnig eg Carl, 
damit Wenzel. fih mehr. an die Deutfchen, und 
diefe ſich an ihn gewöhnten, damit er das fo fehr 
zuſammengeſetzte und darum auch fo leicht verwirrr 
de Raͤderwerk dieſer Verfaſſung gleichſam fpielend 
lerne, ſeinen Sohn zu Rothenburg an der Tauber 
Hof halten. — Frühe Eindruͤcke koͤnnen nuͤtzlich, 
ober fie muͤſſen immer and der ſtufenweiſen Eut⸗ 


# 


wicklung der Seelenfräfte angemeffen feyn: Fruͤch⸗ 
te des Treibhauſes vertragen die Stürme der Zeiten 


nicht, oder entziehen ſich, fobald ihnen nur ein Wil⸗ 


le vergönnt iſt, der unnatürlichen und darum ver⸗ 


haften Behandlung 


3war, — waͤre Wenzel nicht ſelbſt feiner 
Macht größtes Hinderniß geweſen — fie war ihm 
in dem groffen Wahlreich genug geſichert durch 
Die vom Bater und Großvater muthig und ‚weife 
vergröfferte und befeſtigte Haus: Macht. 


Luxrembürg war das gemwaltigfte in Deutſch⸗ 
Yand. Es erfiredte feinen ‘Scepter über den 'größe 
ten Theil der Oberpfalz, uber Böhmen, die Lau—⸗ 
fig, die Mark Brandenburg, Schlefien, Mähren‘, 
Luxemburg mit dem (gleichwohl bald wieder abge⸗ 
riſſenen) Brabant, mit unzaͤhligen, groͤſſeren und 
kleineren Lehen, mit wichtigen Ausſichten durch Erb⸗ 
verbruͤderung und Nachfolgevertrag auf die öfters 
reichifchen Länder, — auf Ungarn und Pohlen aber 
durch die, zwifchen Wenzels Bruder Sigmund 


und Ludwigs des Groffen Tochter Maria, befchlofje= 


ne Heirath. — Aber noch Earl ſelbſt hatte dieſe 
groffe Macht unter die drey Söhne unweiſe ge 
theilt, feinen Geiſt aber (zur Erhaltung unſtrei⸗ 
tig das Erſte und Nöthigfe) Feinem aus ihnen 
mittheilen können. Ber 


Das allein erhielt die Macht von Luremburg:, 
daß unter. den erfien, deutſchen Dynaſtien . auch 
‚nicht eine:war., die es wit ihm. aufnehmen konnte. 
Zwar hatte Habsburg durch Kaͤrnthen und Tys 
rol und in den vorderen Landen weit mehr erwor⸗ 
ben, als ed durch die Aufnahme mehrerer Orte in 
den ewigen Bund der Waldfiädte verlohr. Aber den 
fanften, die Ruhe über alles liebenden Albrecht: mit 
dem Zopfe möthigte nach des herrlichen Rudolphs 
allzufruͤher: Tode, der juͤngere, ſtuͤrmiſche Bruder 
Leopold der Biederbe, ein Held, wie ſein Oheim 
der aͤltere Leopold, die Blume des Ritterthumes, 
zur Nutztheilung ihrer Lande. — Von dem an war 
Spaltung, Mißirauen, ein faſt ‚nie verfiegender,, 
fheelfüchtige Nachbarn und unruhige Bafallen gleich 
aufmunternder Streit um Vormundſchaft, ums 
Pfandrecht und alte Briefe, nirgend die Einheit, 
fo allein das glüdlihe Haus hätte zum glücklich— 
ften machen Fönnen, — Zweymahl, das eine Mahl 
in. dem Zwift der Söhne Leonoldd des Frommen 
um die Bormundfchaft über ihren Better, den jun» 
gen Albrecht zu Wien, welcher in der Folge Sig- 
munds von Luremburg Schwiegerfohn und; durch 
ihn Erbe der Kronen von Ungarn und Böhmen wur: 
de — das andere Mahl, wie $riedrih von Tyrol 
(M. ©. 111. 3. ©. 38 bis 53), weil er dem Pab: 
fie Johaun das gegebene. Fürftenwort nicht gebro: 
hen, feiner Länder und Leute berandt und fomit 
wirklich Friedrich mit der leeren Taſche wurde, 
zweymahl hat Luxremburg über die ältere Kaifırdp- 
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naſtie von Habsburg einen unrühmlichen und dar⸗ 
am kurzen Gieg davon getragen. Während der 
ganzen Zeit feiner Herrſchaft verfuhr Wenzel gegen 
Defierreich weit redlicher , ald Earl fein Vater und 
als fein Bruder Sigismund. 


Das Haus Wittelsbach hatte zwar von 
Kaifer Ludwigs Ermwerbungen die zwey ungerechte⸗ 
fien, Brandenburg und Tprol, bereits wieder ver- 
lohren, dagegen fammelte fih bey Stephan mit 
der Hafte, verungluͤcktem Herzoge zu Schwaben 
(M. ©. XVL 3.) gang Bayern, bi auf den 
Antheil. der Linie von Straubing » Holland, 
Aber das Uebel, dem man durch die goldene Bulle 
gefteuert glaubte, brach mit verdoppelter Wuth los. 
Stephans Söhne, Stephan, Friedrich und os 
hann, flifteten wieder drep Linien zu Ingolſtadt, 
Landshut und Münden. In der andern witteld« 
bachiſchen Linie uͤberwog bald der Rheinpfalggraf 
. Rupert alle Agnaten. Bald ſtand er Wenzeln als 
Begentaifer über. 


Sa Sachſen Geilten ſich eben ſo die Linien 
Lauenburg und Wittenberg. Zu Witten⸗ 
berg hatte der Neffe Albrecht dem Oheim Wenzes⸗ 
lav weichen muͤſſen, obgleich wider die Grundfäs 
He der goldenen Bulle, Durd ähnliche Theilung 
kraftlos war auch dasMeißnifh- Thüringis 
ſche Haus, und aus gleihem Grunde nicht ſtaͤr⸗ 


fer da3 Erbe der Enkel Heinrichs des a 
Braunſchweig. 


Am andern, norbwefllichen Ende —— er⸗ 
hob ſich ein neuer, durch Reichthum und Bünduie 
fe wichtiger, wenn fchon Durch feine lange, ſchma⸗ 
le Seftalt und Ausbreitung vielfeitig verwundbarer 
Staat. Philipp Herzog zu Burgund, Graf in Ars 
tois, der legte Sproffe der Seitenlinie Roberts des 
Arlteren, Enkels Hugo Copets, verſchied erblos 
(iſten November 1361). — Sein Land fiel heim, 
dem franzoͤſiſchen Koͤnige Johann, der verlieh es 
wieder Philipp dem Kuͤhnen, feinem vierten Sohn 
von Bona, des Böhmenföniges Johann Tochter 
und Schwefter Carls IV. — Da war Burgund 
noch der Krone Geſchenk, darauf ihr gefährlich” 
fer Nebenbuhler (unter Philipps Sohn und 
Enkel, Johann dem Unerſchrockenen und Philipp 
dem Guten), endlich nad hundertjähriger Dauer ihr 
Dpfer (in Carls des Kühnen Tode vor Nancy). 


Das Reich Arelat gieng verlohren, flüds 
weiſe, das war allen Ländern deutſchen Nahmens 
vorbeſtimmt. Avignon und Benaiffin kaufe 
teder Pabft, der franzöfifche König aber Dauppis 
ne. Des Kaifers Betätigung mochte daran nichts 
mehr befeftigen, fo wenig als die nachherigelinterlafe 
fung der Belehnung etwas aufheben. Wo der Ra die 
druck nicht iſt, da helfen die Formeln nichts. 
Beſſer ein un!räftiger Widerſpruch (der kann doch 


re 


in der Folge teacus werden), als eine e Eimitie | 
gung, derer Niemand bedarf. 5 


Daß des fierbenden Vaters Willen ihm werth 
war, fchien Wenzel wenigſtens dadurch zu bethaͤ⸗ 
tigen, daß er Alles anwendete, der Kirchenſpal⸗ 
tung verderbliche Folgen von dem, ohnehin ſchon 
in fi felber Fief genug gefpalteten, Deutſchland 
entfernt zu halten, und Urban VI. wider feinen 

Gegner , Elemens VII. auf das nachdrudfamfte zu 
unterſtuützen. Auf dem, von ihm berufenen Tage zu 
Nuͤrnberg (im Jaͤner 1379) der im Hornung dar⸗ 
auf nach Frankfurt verlegt wurde, gelobten die 
verſammelten Reichsſtaͤnde Treue dem Urban, dem 
Segenpabſt und feinen Anhängern, als Abtruͤn⸗ 
nigen, Haß und Berfolgung, — die Ehurfürs 
fien insbefondere aber, falls Wenzel fihrbe, nur. 
einen folden König zu erwählen, der vorläufig glei- 
he Dbedienz dem rechtmäffigen Oberhaupte Bun: 
che zuſchwoͤren wuͤrde. | 


Dieſe Iobenswürdige Vorſicht zur Erhaltung 
ber Einigfeis im Staate, durch vorderfamfte Ei. 
nigkeit in der Kirde, hielt Wenzeln gleichwohl nicht 
ab, Luxemburgs alten und innigen Verein mie 
Seanfreig, fo forgfam gepflegt von Earl dem Bas 
ter und mit dem eigenen Blute befiegelt von dem 
Ahnherrn, Johann, zu erneuern. Wenzeln, Urs 
bans, und König CarIn V., Clemens vorzuͤg⸗ 
lichſte Stüge umſchlang diefer "Berfipiedenbeit ohn⸗ 


geachtet, ein enges: Band der Verwandiſchaft und 
des Staatsintereffe, obgleich: keiner der —— vaͤb. 
ſte damit zufrieden ı war. 


u Nürnberg und ——— heise Wed 
deutlich genug wahrnehmen koͤnnen, wie groß die 
Erbisterung war zwiſchen den Städten, welche durch 
Handel und Gewerbsfleiß faft alles Gold, und 
zwifchen den Zürften und dem Adel, welche Land 
und? Eifen hatten. Kaiſer Earl, welder 
die Städte, als von denen er nur geringe Ges 
gengewals zu beforgen hätte, über die Gebühr 
ins Mitleiden zu feinen, immer bedürftigen is 
nanzen 308, feine Ausgaben auf. ihre Einnahmen 
enwies, und einftens fechzehen Städte auf einmahl 
verpfändete, brachte fie auf den Rothwehr⸗Gedan⸗ 
fen, um mehrerer Sicherheit vor folcher Ueberſchrei⸗ 
tung der reichSoberhäuptlichen Gewalt, vor den Bes 
drüfungen der Fürften und nahmentlih um des uns 
ruhigen Grafen Eberhard von Würtemberg Willen, 
in einen Verein zu freien. Schon in feinem Anbes 
sinne zahlreich (bey Carls Tode waren in ſelbem 
über drepßig der: maͤchtigſten Städte) hieß er der 
aroffe Bund. — Da hierdurch eines einzigen 
Schwachen Sache die Sade Bieler und dadurd 
ſtark und faſt unangreifbar wurde, und als diejes 

nigen, die. noch kurz vorher vor der Unterdrüdung 
bangten , num ſelbſt die Kraft und eben ‚darum 
auch manchmahl den Willen erhielten, das Spiel 
umzukehren und ſelbſt gu unserdräden, ſchloſſen ſich 
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erſt die rheiniſchen Pfalzgrafen und ihre Vettern, die 
Herzoge aus Bayern und die Markgrafen aus Ba⸗ 
den, an den groſſen Bund. Darauf that fich in 
der Wetteran die Gefellfhaft mit den Hörnerm, 
und jene on Sond Wilhelm und Sand Joͤrg 
und die mirdem Löwen, — in Heffen bie von 
der alten Rinne, in Wefiphalen die Falkıner, 
von den Niederlanden durchs Elfaß, Schwaben und 
Sranten zuſammen, bis nach Bayern und Defterreich - 
hinein. Gegen Letzteres mag wohl der Städtebund ei» 
gentlich gerichtet gewefen ſeyn. Wenzelhatte naͤhm⸗ 
lich ungewarnt durch das Benfpiel der, durch die Ver⸗ 
leidung der fchwäbifchen Reichs vogtey an die Grafen 
von Würtemberg unter feinem Vater Eark ent⸗ 
ſtandenen Verwirrung, Herzog Leopol den den 
Biderben, defien wir: oben gedacht (1379) zu des 
Reiches oberſtem Landvogt ernannt, im obern und 
niedern Schwaben, auf der UNE IDG uns 
in: der Gepuͤts. 


De Adels Vehtriet zu — Bunde — 
azwungen, weil die Staͤdte ihrer Macht vertrau⸗ 
end, manche allzu nahe: Burgen gebröchen, manchen 
einft furditbaren Ritter gezwungen hatten, bey ih⸗ 
nen. Bürger oder Pfründner zu werden. Sie fonn- 
sen am längften aushalten, weil fie das meifte Geld 
hatten, und der Hartnädige fiegt, — Aber: noch 
etwas war, was der Adel mehr fürchtete, als die 
Städte. Es war das demüthigende Andenfen, wie 
jene, vom Scpeitel bis zur Sohle in Eiſen gehuͤll⸗ 


ı 
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ten, in. den Kriegen verfuchten, des Siegs gewohn⸗ 
ten Ritterheere, von armen Bauern, die zum Theie 
le Keulen ſtatt der Speere, und Bretter ſtatt der 
Schilder führten, aber frep. leben wollten, oder 
garnichts, am Morgarten, bey Laupen und Tits 
wol in eine (himpfliche Flucht gefchlagen, größten« 
theild aber erfchlagen worden! — Defterreich filber 
hatte einen guten Theil jener. Schmad zu rächen, 
darum drängten fich die Baronen und Kitter unter 
fein Banner, Dem Stödiebund ward gefchmeichelt, 
daß er wenigſtens nicht offen auf die Seite ‚jener 
nackten Bauern trete, denen man. um. des böfen 
Beyſpiels willen‘ ‚vor allem wieder einen Herrn ge⸗ 
ben müffe. — Mit Lift und mit der Gunft des Au⸗ 
genblicks würden die. Städte vielleicht felber zu ge⸗ 
drauchen feyn wider die Eidgenofien, denn auch das 
mahls mußte man fihon, in den Zeiten der Parthey⸗ 
ung ſey es nicht das hohe, dringende Intereſſe, 
was die Entſchluͤſſe entſcheide, fondern der Reitz des 
Augenblids in der Mehrzahl oder in dem, der fie . 
leitet, fo wie in den Zeiten glüdlih fortgefchrittener 
Unterdrüdung nicht die Gröffe der Gefahr oder der 
Beleidigung den Ausfchlag giebt, fondern der Grn 
wohnheit Bleygewicht, oder die kurze Berechnung: 
ob man fi bier oder dort längerem und ungeßdste- 
sem Brauffe ‚aberlaffen möge? 


ie das Anfehen des Herrſchers völlig ſchwin⸗ | 
de, wenn der Haufen (wie bey diefen eigenmächtigen 
Verbindungen) anders woher zuboffen, zu fürchten, 


u 


hinzufchauen Bat, das konnte Wenzeln wohl nicht 
entgehen. Anfangs hatte er, eiferfüihtig über die 
Macht der Fürften , den Verein der Städte felber 
befördert, aber als das Uebergemicht dieſer allmaͤh⸗ 
lich zu’ entſchieden war, ſchwankle der unerfahrne 
und eigenfinnige FZürft zwifchen Entfhlüffen, das 
Gleichgewicht unterihnen zu erhalten, öder wenn 
diefes nimmermehr angienge, dennoch eine Parthey 
durch die andere mehr und mehr zu ſchwaͤchen und 
auf den Trümmern ihrer Gewalt feines eigenen Wil⸗ 
lens fiegenden Danier aufzupflanzen. Dieſes Schwan 
ken brachte ihn endlich darauf, von feiner koͤnigli⸗ 
den Würde den leichten Gebrauch zu machen, jene 
einzelnen Bhndniffe in ein alfgemeines  zufammenzus 
ſchmelzen, und ſich ſelbſt als das Haupt — 
| bergufehen, ober = fo zu nennen. 2 


Auf dem Reichetage zu Fe Ci ri 
1 983) verfündete Wenzel einen allgemeinen, zwölfe 
jährigen Landfrieden. Die Stände deſſelben ſollten 
ihm nach Reichspflicht wider alle feine Feinde beyſte⸗ 
den und ohne- feine Einwilligung in fein anderes 
Buͤndniß treten. Die Landfriedensſtaͤnde 
wurden in vier Partheyen getheilt, (ein unvolls 
kommenes Vorbild dernachmahligen Kreisverfaffung) 
— Zur erfien Parthey wurden Böhmen Bran- 
benburg, Sadfen und Lüneburg gerech⸗ 
metz zur zweyten Heffen, B aden,:und die 
eheinifhen Kurfürften; zur dritten‘, De 
ſterreich, 2er: Bürtembrrs, Eoth⸗ 

rin⸗ 
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singen, die Hochſtifter Straßburg, Augs⸗ 
burg und Regensburg; zur vierten Bam! 
berg, Würzbürg und Eichſtaͤdt, die Mark, 
gtafen von Meiffen, Landgrafen in zhürin 
gen and Surggrofen zu N ürnber 9. 


| Würde die Öffentliche Sicherheit gefährder, fo 
ſollte die betreffende Parthey oder nah Umftänden 
alle vier ins Feld rliden. Diefe Gewalt folle auch 
den Urtheilen höherer Gerichte jene Achtung ernſtlich 
verſchaffen, die fie in Wegen des Friedens und Rede 
td nie zu finden vermochte, 


Die Städte argwöähnten, der König ſuche — 
dieſe Trennung in’ Partheyen fie vieleicht , wenn es 
angienge , wohl voͤllig zu trennen, es gebrac den 
Beſchlüſſen der Tige von Nürnberg und Frankfurt 
an Weſentlichſten, Au der Ausführung. Die (im 
July 1384) dennoch zu Stande gebrachte Heidels 
berig er ESinunß hob zwar eine der Haupfurfas ' 
hen der Erbiiterung zwiſchen Adel und Städten, 
Die Staͤdte hatten nahnlich fehr oft Teibeigene 
Leute von Birch” ad Herten, Berfihuldete 
oder Buͤ rgenlund bedenkliche Flüchtlin— 
ge aller Art in ihren Schooß, als Pfahlbürger 
aufgenommen, ihren" Gerichten ausſchlieſſend unter» 
worfen/ und ſomit dem vorigen Herrn entfreme 
det. Noch: grfaͤhrlichtre Nachahmungen der eidge⸗ 
noͤſſiſchen Vereinigung wurden befuͤrchtet, naͤhmlich 
daß nicht nur, wie bisher einzelne Leute, ſondern 

XVII. Baͤndch. B 


auch ganze Ortſchaften 4 Beyirfe alſo ins Buͤr⸗ 
gerrecht aufgenommen werden moͤchten, oder daß 
aus dem Staͤdtebund und aus der Eidge⸗— 
noffenfhaft — ein Verein hervorgehe, von 
welchem eine gängliche Umkehrung des damapligen 
Zuftandes der Dinge zu befürchten fand. Wenzel 
verboth nun zwar auf das. ernflichfte die Aufnahme 
folder Pfaplbürger, aber der fchwäbifchen Städte 
- Mißtrauen wider ihren Landvogt, Herzog Leopold, 
ihte Annäherung gt Züri, Bern, Zug und Sm. 
lothurn, die zu Conſtanz (am zıflen Zebr, 1385). 
auf neun Zahre den Städten förmlich, bepfraten, 
endlich dag die befondere&onföderationen 
ein, ſelbſt gegebenes und erprobtes, jene Ein i⸗ 
gung aber bloß ein verfaſſungsmaͤſſi ges Schutz⸗ 
miittel mar , vereitelten die Dauer jedwedes Schrit⸗ 
tes zum Beſſern. — So weit war aber uͤbrigens 
der Geiſt der Spaltung in Deutſchland ſelbſt mit 
Abbruch des wahren oder «vermeintlichen Jutereſſe 
jener beſonderen Ligen gediehen, daß, als Herzog 
Leopold durch den friebensbrüchigen Anſchlag der 
Zuͤrcher und Glarner auf Rappers Wpl und durch 
der, Luzerner Raubzug auf Rottenberg zum Kriege 
gezwungen war, und der ganze Adel der vorderen 
Lande auf dem Stein zu Baden zuſammenſtroͤmte, 
die ſchwaͤbiſchen Staͤdte nun den Schweizern eben 
ſo ‚wenig, beyſtanden, als. ‚diefe jenenin den Itrun⸗ 
gen: mis dem er —* — 


Jene altgriechiſche Sempather! Schlacht 
(sten July 1386) und wie mir: mehreren hundert 
Zürften, Grafen und ‚Herren, Herzog Leopold 
daſelbſt ritterlich ‚gefallen, auch wie darnach mit 
den Glarnern bey Näfels unglüdlic - gefiritten 
worden, haben wir.bereits "anderwäris: beſchrieben⸗ 
(S. III. B. S. 2ı — 2) . — —— 


Schon zwey Jahre vor dieſer Schlacht war 
Wenzel nicht mehr nad) Deutfhland: gekommen; 
Er faß zu Prag in feinem angebohruen Erbkoͤnig⸗ 
reich. Im einem. Jahre (1380) verlor erdrey der 
ausgezeichnetſten Raͤthe ſemes Vaters, den Prager 
Erzbiſchof, Johann von Wlaſchim, Johann von 
Neumark, Biſchof zu Olnuͤtz und: Kanzler , Als 
breit von Sternberg, vormahls Erzbifchof zu Rage 
deburg, nun Bifhof zu Leutomiſchlle.. 


Wie er die: Buͤndniße mit Frankreich erneuert 
und: befeſtigt, ſo vermaͤhlte er nun feine Schweſter 
Anna an Riſcha rid IE., König von England. (1581). 
Sie farb nach dreyzehn Jahren und erlebte. nie 
Richards Fall durch den: fhlauen Boliugbrocke und 
ſeinen graufamen Mord. Richard hatte fie: fo ger 
liebt, daß er Shene in Surrey, wo fie ihm der 
Zod entriffen, als einen Ort des Ungluͤcks feyerlich 
verfinchte, und das Haus niederteiffen ließ, wo fie 
geftorben war. - = — 


Bor 
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Fuͤr des Landes inneres Befte war Wenzel 
— unthaͤtig. Er ſetzte Landrichter, ordnete 
Magiſt rate in den Städten, verbefferte die 
Muͤnze beſtimmite die Fiscalrechte über 
berrwenndserblofe Güter und unterflügte 
die Rrifdrider, eine Geſellſchaft, welche die 
Grleichterung der Dürftigen, zumahl der au das 
Kranfenbett gefeffelten,, zu ihrem edelmürhigen Au⸗ 
genwert Haste; — aber allzubald zeigten fih Spu⸗ 
ren rungezaͤhmter Willkuͤhr in diefen lobenswuͤrdigen 
Anordnungen; Härte und Grauſamkeit, welde die 
Schranken der Gefege durchbrach, und zwar feine 
Rechtfertigung ;. aber doch einen fehrnatärlichen und 
immer wiederkehrenden Anlaß Hatten in Wenzels fleie 
gendem Hange zur Wolluſt und Zruntenheit, der, 
wie das immer gefchieht,, mit. den — und eh 
der Gewohnheit zunahm. en 


7 Yald ‚erzeugten ſich allen Gutgeſinnten zum trau⸗ 
rigen Vorzeichen, ſolche Spuren eines tyranniſchen 
Sinnes. — Der Breßlauer Stadtrath hatte dem dor⸗ 
tigen Domdechant ein von deſſen Bruder, Herzog) 
Ruprechten von Lirgnig an ihn abgeſchicktes Faß 
Schweidnitzer, — alſo fremden Bieres, nach den 
uralten Freyheiten der Stadt, anhalten und wegneh⸗ 
men laffen. Ob diefem hochwichtigen Verluſte ließ‘ 
das Domkapitel ein Interdikt über die Stadt ers: 
gehen, die Kirchen blieben gefperrt, die Glocken 
ftumm , das ehrliche Begräbniß verſagt. — Als 
der Clerus Wenzeln- felber, wie er nach Vreßlau 


kam, wegen’ jenes Faffes Bier noch immer verſag⸗ 
te, Sottesdienk zu. halten, riß ihm die Geduld, 
Der Abt vom Sande wurde in Kerker geworfen, 
die Domperren verbannt, ihre Perfonen und Güter 
vogelfrey erklärt. | | 


Als aus unverftändigem Nazionalhaß (denn 
was hat nicht Ungarns und Böhmend Enltur dur 
die eingewanderten Deutfchen gewonnen?) blutige 
Schlägereyen.zwifchen den Deutfhen und Böhmen 
entflanden, letztere aber der erſteren Ausrottung durch 
einen allgemeinen Aufftand befchloffen, Tief Wenzel 
die Aufwiegler greifen und am früheflen Morgen . 
des dritten Zages, wie es ſcheint, ohne die gehöris 
ge Verantwortung ,. auf dem Wifchehrad Öffentlich 
enthaupten. 


Ein leidenſchaftlicher Jaͤger, hielt er auf ſeiner 
Burg zu Prag und auf dem Carlsſtein, zu Buͤrg⸗ 
litz, Toeznig und Bettlern, und auf mehreren Jagd⸗ 
haͤuſern viele, mitunter uͤberaus groſſe und wilde 
Hunde. Einer der fürchterlichſten hatte die. Stelle 
zu Wenzels Züffen in feinem Schlafgemach, padte 
und erdroffelte in einem Anfalle von Wuth des Koͤ⸗ 
nigs Gemahlinn Johanna, als fie fiiheinen Augen» 
blid aus dem. Bette. erhob. Wenzel: ließ fie mit 
ausgefuchter Pracht zur Erde beftatten,, wohnte vor 
lauter Betruͤbniß ihrem Begängniffe nicht perfönlich 
bey, biele edaber doch nicht fuͤr gut, jene ihr (ödt: 
lihe Gewohnheit abzuftellen oder. einzuſchraͤnken. 
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Auch fand er zu feiner Luft freudige Mädchen genug, 
die ſich durch die wilden Hunde doch nicht — 
* vom kinielichen Bett. | 


Da er dag deutſche Reich — eben ſo — 
willig zur Ruhe bringen. konnte, trotz alle der Bes 
mühungen und Zufammentritiein Nürnberg, Frank⸗ 
furt und Heidelberg, durch welche dem jungen, hef⸗ 
tigen König, das Maaß der Herrfiherpflicht laͤngſt 
erfüllt fchien ; das erhöhte mehr und mehr feine Ab, 
neigung gegen die Regierungsgefchäfte des Reichs. 
Es kam zu ihm nach Prag eine ehrerbietige Geſandt⸗ 
ſchaft von Ehurfürften, Fürften, Städten und An- 
gehoͤrigen des Reichs, ihn einladend zur Fortfegung 
des begonnenen Werkes. — Wenzel antwortete: 
‚Liebe Gefandten aus dem Reiche! Euch ſowohl 
als jedermänniglich ift befannt, daß Wir ein. ges 
kroͤnter, römifcher König find, und dag Wir-auffer 
diefein , zur Rechtmäffigkeit und zur Dauer. unferer 
Gewalt nichts anders mehr vonnoͤthen haben. Waͤ⸗ 
ren die Leute: im Reich. drauffen fo: begierig , wie 
ihr 'meinet, Uns zu fehen, fo folen fie nach Boͤh⸗ 
men kommen, da mögen fie. Und. nach u und 
— in ———— — | 


it Dieſe Antwort erhielt, wie Teig: beareiſich, 
im Reiche eben nicht den ſonderlichſten Beyfall. Es 
hieß: „Haͤtten wir hier das Prager Bier und die 
Prager Frauen, wir wuͤrden den König auch bey 
Uns haben!“ Bud der Pfalzgraf om Rhein, der 
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fih von Alters her, wiewohl mit Unrecht, eines Ur⸗ 
theiles über den Kaifer felber berechtiget wähnte, 
fol bey diefer Ausrichtung der rüdgefehrten : &e- 
fandten, zu den verfommelten Fuͤrſten in die un« 
willigen Worte ausgebrochen ſeyn: ‚Nun dann, 
wenn er es fo haben will, fo mag er Herr in fei- 
nem Böhmen bleiben , wir aber wollen eben fo ges 
waltig und unumfchränft * — in unſeren 
— * 


Ein und anderes von dieſen Reden mag Wen⸗ 
zeln zu Ohren gekommen ſeyn. Dringend mahnte 
ihn uͤberdieß der fchon zu Ende laufende Termin 
der Heidelberger Einigung. So kam er dann im 
Februar 1387 wieder in das Reich. — Zu Würz- 
burg hob er den, von feinem Water gefifteten, und 
vor; ihm ſelbſt beſtaͤtigten, befonderen : Landfrieden 
für Weſtphalen auf, theils weil er von feinem An» 
beginne dem Geifte der Errichtung nie getren ges 
blieben , fondern immer nur ein Hebel einzelner, 
meiſt gefegwidriger Abfichten gewefen, tHeils in dem 
fchmeicheinden Irrwahn, doch. noch einen: allgemeis 
‚nen Landfrieden zu Stande ‚zu bringen. : 


Wenzels Aufenthalt au. Nuͤrnberg Ber 
gentheim zeigte, wie wenig er die vorlauten Droh⸗ 
worte mehrerer Zürften vergeffen habe, wie wenig 
ihm die möglichen. Zolgen einer folden Verachtung 
feiner. Perfon und feiner Macht entgangen feyen. — 
-Er gab.den Staͤdten die Beftötigung aller ihrer 


Freyheiten, um die Verpflichtung, ihm gegen "alle 
und jede Widerfacher, nahmentlich gegen diejenir 
gen zu vertheidigen,, welche etwa gar einen andern 
roͤmiſchen König wider. ihn: aufzumerfen ee 
— 


- Zu Mergentheim wurde (sten Nov. 1387), bie 
Heidelberger Einigung bis auf St. Georgen Tag 
1390 feyerlid erſtreckt. Defterreih, Bayern, und 
der Burggraf von Rürnberg befräftigten das im 
Nahmen aller Waplfürften und Zürften, welche an 
der erſten Errichtung Theil genommen, die freyen 
Keihsftädte Augsburg, Nürnberg und Ulm, wel 
he in dem groffen fhwäbifhen Bund waren. — 
Die Fürften theilten ſich in ‚vier Partheyen, die 
Städte in eben fo viele, fomit das Reich gleichfam 
in acht Kreife. — Diefes, durch den Reichthum 
‚der. Städte und durch die perfönliche Vorliebe des 
Königs. gegen: diefelben , zur. größten Kränfung des 
fürfiliben Uebermuthes dennoch fefigefegte Gleichge⸗ 
wicht, fleigerte, Mißtrauen und Erbitterung mweche 
felfeitig immer mehr, und die bald darauf ausge 
brochenen, blutigen Thaͤtlichkeiten bedürfen hiernach 
weiter mehr keiner — geſuchten Er⸗ 
klaͤrung. 


Im blutigen Hader brach dieſer wechſelſeitige 
Groll durch eine kuͤhne That Herzog Friedrichs aus 
Bayern, Sohnes Stephans mit der Hafte und 
Stifters der Linie von Laudshut. Piligrin, Erg: 
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biſchof zu: Salzburg, hatte (1384) die alten Strei⸗ 
tigkeiten wegen Berchtoldsgaden freundlich vergli⸗ 
chen, aber der Erzbiſchof vergaß und verſchmerzte 
nicht, woran ihn der bayriſche Beyſtand gehindent, 
Er trat in den fhwäbifchen Bund. Der Herzog 
mochte mit Grunde glauben, das waͤre auf ihn 
gemuͤnzt, und nicht über den Angriff ſeyen feine 
Zeinde ungewiß , fondern nur über die Zeit, wann 
fie den Streich am gewaltigfien führen könnten ? | 
— Da that er das Einzige, was in einem folchen 
Falle zu thun it, er kam feinen Feinden zuvor, 
ehe ihr Plan noch völlig. gereift,, ehe ihre Kräfte 
noch völlig beyfommen waren! — Piligrin wurde 
(z7fien Rovember 1387) von Friedrichs Reifigen 
überfallen. und gefangen, ald er eben nach dem Klo» 
fier Raitenhaslach zog, zu einer Unterredung mit 
Zriedrichs Bruder, Stephan von Ingolſtadt. — 
Ueberdieß hatten die bayriſchen Herzoge mehr als 
einmahl den maͤchtigſten Reichsftädten, Augsburg, 
Nürnberg, Regensburg, Ulm, Menmingen , Ge⸗ 
münd, Waaren angehalten, den Durdygug vers: 
weigert, Kaufleute, ihre Bürger, in finftere Thür⸗ 
me gefperrt und um Geld gefhäßt. Deſto begieri- 
ger ward der Fehdehandſchuh aufgenommen , wel- 
den Friedrich durch jene Gewalt an ihrem Bunds⸗ 
genofjen Piligrin fo trogig hingeworfen hatte. — 
Werizel felbft fchickte dem Herzog einen Abfagebrief 
zu, die ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen, wetterauiſchen 
und rheinifchen Städte rückten mit ihren Voͤlkern 
wider die Herzoge aus Bayern, und: machten au: 


fang® gewaltige Zostfchritte wider fi. Da glaub- 
‘ten die Fürften und der hohe Reichsadel dem Spie- 
le nicht länger zufehen zu dürfen, -und es «wurde 
ein allgemeiner Krieg der Fürften und Städte: 


Idr anfaͤngliches Gluͤck Fam den Letztern theuer 
"zu ſtehen. Graf Eberhard der Greiner von Wuͤr⸗ 
temberg, durch pfaͤlziſche Soͤldner verſtaͤrkt, griff 
(Sgſten Auguſt 1388) das ſtaͤdtiſche Heer mit ſtuͤr⸗ 

miſcher Hitze an bey Doͤffingen, faſt unter den 
Mauern feiner alten Feindin, der Stadt Weil, 
"Anfangs drangen die: fiädtifhen Banner faſt uns 
widerſtehlich vor, viele Grafen und. Herren fielen 
ritterlih auf ihre Schilde, Eberhards einziger Sohn 
"wurde vor des Vaters Augen todt vom Roſſe zu 
Boden gefällt, aber felbt das machte Eberharden 
nicht irre im Werk feiner Rache. Doch. würde er 
‚unterlegen feyn, ohne die, wie ans: den Wolfen 
fommende, freudig überrafchende Hilfe des alter 
Fehdekumpanen, Wolf von : Winnenflein. Die 
nahm den Städtern allen Muth: 1000 Todte Tiefs 
fen fie anf dem -Wahlplage, 600 wurden gefan⸗ 
gen, fie ergriffen in wilder Eile eine unordentliche 
Flucht. Am Hten November darauf befuhr. fie dass 
felbe Schidfal in den Feldern von: Worms, denn 
‚in dem taufendfältig zufammengefegten Kriegesfpiel 
koͤmmt faſt nie ein Unglüd ‚allein ‚und. der Schre- 
sen, der einmahl in die Bruft des Kriegers ge» 
drungen iſt, welcher nichts fuͤrchten fol und deffen 
beſter Harniſch (beffer als der von Eifen) dad Selbſt⸗ 
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vertrauen iſt, kann nur wieder unſchadlich werden, 
durd Vertrauen auf einen. andern, von deffen Hel⸗ 
dengeiſt und kluger Führung er Groſſes erwarten 
darf, Die Räuber und Mordbrenner, die als Uns 
menfhen in den. pfälzifchen Dörfern gehauft und 
nachher: unter den Städtern Dienfte genommen, ließ 
der ergrimmie Pfalzgraf Iehendig in einen Siegel, 
* werfen. | 


Der Nürnberger — und bie Krummſtaͤ⸗ 
‚be von Bamberg und Würzburg bezwangen Schwein⸗ 
furt und Windsheim, und im folgenden Jahre 
(1389) wurden die Banner der Stadt Frankfurt 
bey Kronenburg feldfluͤchtig. Der Krieg ward nicht 
allein um Geld und Gut oder Land gefuͤhrt, er war 
zugleich auch Meinungskrieg und darum ſo blutig 
and grauſam, daß der lachendſte Wohlſtand eben 
in den ſegensreichſten Fluren Deutſchlands durch 
ihn zertreten, Elend ohne Maaß und Zahl verbrei⸗ 
tet und insbeſondere manche Gegend des lieblichen 
Schwabens alſo verheert worden, daß wohl auf 
zehn Meilen in des Runde Fein Dorf, ja Fein gafle, 
ee Obdach mehr zu finden war. 


‚Der Fehde Hudgens war: entſchiedenes Uns | 
terliegen der, vom. Könige felbft in die Waffen 
gerufenen Parthey der Städte. Wenzel ſaß indeſ⸗ 
fen, wie immer in Böhmen, wenig bekuͤmmert des 
Unwillens. der Fuͤrſten, und des Huͤlf⸗ und Klag- 
geſchreyes der Staͤdte. Vielleicht würde. mon ihm 
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unverdiente Ehre erweiſen, wenn: man hiuter der 
natürlichen Unthätigkeit, die hier allein ihr ſchlaͤf⸗ 
riges Spiel getrieben , wieder cinen Plan fuchen 
wollte, beyde PYartheyen durch einander felbft fo 
ſchwachen zu lafien , daßfiedie Erneuerung des von 
ihm nun ſchon zweymahl aussefhriebenen Land» 
friedens endlich doch als ein unverbrüdhlides Ges 
feg würden anfehen und achten müffen. Wenzel 
war auch der vielen Unruhen und Widerwärtigfei- 
. sen fo bald müde, daß er mit dem Vorhaben, die 
Reichsregierung abzudanken , fhon ziemlich vers 
traut war, und von deffen. Vollzuge nur durch die 
:Beforgniß zurüdigebalten worden war, ob auch die 
. neue Wahl gewiß auf einen feiner Brüder oder Vet. 
tern fallen würde; denn nur. von Sachſen hatte es 
ihm geglüdt, die Verficherung zu erwirken, es 
wolle, im alle, daß Wenzel „daz heilige römifche 
Riche vffgeben wurde, dann evnen vonder 
feinen Brüdern, oder eynen vnder finen Be te 
tern, den Markgrafen von Merern, welden 
vnderdenermwolde vnd fore, gu: einem ug 
mifchen Kunige welen und Fyfen. — 


Auf eime ſolche unruͤhmliche Liebe zur Ruhe 
zielt auch die Antwort, die er den Geſandten der 
Stände gegeben haben fol, als fie. ihn wieder ba» 
then, Deutfhland durch feine perfönliche Gegenwart 
zu beruhigen: „Wir fehen nicht ein, dag wir ſchul⸗ 
dig feyen, in. das. Reich zu gehen und die Fürften 
zu vergleichen, die wir. nacht entzweyt haben. Wohl 


aber fehen wir ein, daß «3 Uns bey dieſem Werk 
ergehen Fönnte, wie dem Wolf in der Fabel, wel, 
cher zwey een run zu — machen 
wollte.“ 


Allein: * ſollte man ‚einer Seffern Meinung 
über ihn werden, da er gun (im Mprif 1389) tie. 
nen groffen Reihötag zu Eger hielt, hier ſowohl 
den Bund der ‚Städte , als der Fuͤrſten und Herren: 
geradezu aufhob. — Zwar widerfegten ſich die Staͤd⸗ 
te dem beharrlich, weil fie. dann völlig wehrlos der 
Race der Fuͤrſten und ihren unmäffigen und. eigens 
mächtigen Forderungen von Kriegesunkoflen, Scha⸗ 
denserſatz, bloß gefiellt feyn würden. Aber Wen⸗ 
zel ließ fich dadurch nicht irre machen, wohl einfe- 
hend , ein wahrer Frieden Fönne durchaus nicht be= 
fiehen „neben jenen einzelnen Verbindungen, Wire 
kungen und Stügen der Leidenſchaft und des Pri⸗— 
Datintereffe. Am sten Map 1389 hob er den Staͤd⸗ 
tebund gänzlih auf, bedrohte die Widerfpenfligen 
mit dem Verluſt aller. ihrer Rechte und Freyheiten 
und des Reichs Schutzes. Drey Tage darauf ver: 
fündete er dann, den mit dem Kath der verſam⸗ 
melten Stände entworfenen, allgemeinen Landfrie⸗ 
den, der ſechs Jahre dauern, durch acht Obmaͤn— 
ner, in gleicher Zahl geſetzt von Churfuͤrſten, Fuͤr⸗ 
ſten und von Städten, bewahrt und aufrecht gehal⸗ 
ten, und durch den ſowohl der Fuͤrſten Einigung 
als der Staͤdtebund abgethan, recht⸗ und kraftlos 
ſeyn ſollten. Doch moͤge der Fuͤrſtenbund annoch 
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— wider jene Staͤdte, die mit Verachtung alle 
der dringenden Mahnungen dennoch verabſaͤumen 
würden, ſich mit den Fuͤrſten in Wegen des Frie⸗ 
dens und der Guͤte auszugleichen Wirklich be⸗ 
quemten fi zu des Königs Geboth nur Nürnberg, 
Regensbürg, Eplingen und Weiſſenburg auf dem 
Nordgau, alle.übrigen verharrten vey dem Bund ,: 
jedoch zu. ihrem! eigenen, größten Schaden‘; denn 
was fie. durch den: Beptritt zum alfgemeinen Lands» 
ftieden umſouſt erhalten ‚hätten, mußten fie jetzt, 
zu ſchwach die Fehde fortfegen zu. können, und. zu 
hartnaͤckig ſich verfähnen: zu — von ben Sär- | 
en um — Gelb. — I 


Im folgenden Jahre —— — wurde 
opf. dem Hoftage zu Nuͤrnberg eine neue Münzorde, 
nung. fund gemacht. Der zunehmende Verfall des: 
Handels und die, Unprönungen und Einſeitigkeiten 
im Münzwefen;, das man. fhon ſeit Tanger Zeit: 
Feiner Aufmerffamteit. mehr werth gehalten haste, * 
madten jene Berfiguug .. nowpmenbig. 


Viele, Fuͤrſten und —— map; Stadt war: 
durch die Bedraͤngniſſe der Zeiten, ganz im die 7* 
cheriſchen Haͤnde der, Juden gefallen. Jetzt, 
durch die allgemeinẽ Verheerung, durch — 
und Scheelſucht durch die Stockung des Waaren ⸗ 
zuges und auch des nachbarlichen Verkehres, beſon⸗ 
ders im fuͤdlichen Oeutſchland, durch das Stille⸗ 
ſtehen ſo vieler Gewerbe, die —2** Quellen zu 
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nehmenden Wohlſtandes, ja, ſelbſt des täglichen 
Brodes verſiegt waren, erhob ſich von alen Seiten 
ein lautes Geſchrey uͤber die, noch nie ſo druͤckend 
gefühlten Judenſchulden. Menzel, welchem als. 
deutſchen König und, als, Kaifer, die. Inden mit Leib 
und Leben, mit Rath und Gut als eigen anges. 
feben wurden (fie bieffen. darum. vielfältig Löniglis 
he Kammerknechte), wählte. ein fehr kurzes und 
nicht viel Kopfbrechen koſtendes Mittel, dieſen Kla⸗ 
gen auf einmahl abzuhelfen. Er ſprach die Fuͤr⸗ 
ſten, Herren und Staͤdte von allen Judenſchulden, 
frey, und erklaͤrte die dieſen Unglücklichen gegebe⸗ 
nen Verſchreibungen ſchlechiweg für null und nich⸗ 
tig. Dadurch verband er ſich die Losgeſprochenen, 
ohne daß es ihm das Mindefte koſtete, vielmehr, trug, 
noch, feine Kammer groffen Vortheil davon; denn 
wer nicht Wenzeln fuͤnfzehn Progentpom Schuld», 
kapital vorbinein bezahlie, für den gab es feine, 
Losfprechung. Bayern, Dettingen, Nürnberg, Ro⸗ 
thendurg und Ulm allein bezahlten auf dieſe Weiſe 
über 50,000, Goldgulden on die föniglihe Kam⸗ 
wer, und Wenzel, durfte fomit keck behaupten, er 
habe in jedweder wies, einen ‚guten berdel ge⸗ 
macht. er 


Ein Zapr, hierauf (1a91). kam Wenzel —T 
nach Nürnberg „,fuchte aber. bald, wieder den, Küds 
weg nach Böhmen, wo. viele innere und Haudans 
Sie feine Gegenwart, erheiſchten. Pr 
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AI 1985 hatte er darein gewilligt, dag 
— ſein Bruder, welcher alles aufbiethen 
mußte, ſich in Ungarn zu behaupten, von Brau⸗ 
denburg die Priegniger und die alte Mark feinen 
Bettern, den beyden Markgrafen von’ Mähren Jo⸗— 
doc und Procop,verpfändere. Dadurch wurde aber 
sienerdings die ohnehin nie groffe Einigkeit zwi⸗ 
ſchen Sigmund und feinen Brüdern ‚dem Könige 
Menzel und dem. Herzog Johann von Görlig, und 
die eben fo laue Anhänglichkeit der brandenburgiſchen 
Staͤnde geſtoͤhrt; alſo, daß Sigmund ſich gezwungen 
ſah / ſeinen Vettern, um die ihm einsweilen vorgeſtreckte 
Summe, einige ungariſche Bezirke zwiſchen der Dove 
nuu und Waag einzuraͤumen. Dieſe Verpfaͤndung — 
ungariſcher Reichstheile hatte nicht nur viele der 
Abermürhigen Baronen aufgereigt, fondern auch 
Sigmunds Gemahlinn Maria und ihre Mutter Eli⸗ 
füberh , Ludwigs des Groffen Wittwe. Der von 
den Empoͤrern herbey gerufene BGegenkoͤnig, Carl 
von Neapel, gewann täglich zahlreichern Anhang, 
die Gefahr war groß, Ungarn möchte gänzlich vom 
Haufe Luxemburg weichen. Da eilte Wenzel auf 
des Bruders dringendes Anrufen Bin, und vermit⸗ 
telte, im Feldlager vor Raab (ııten May 1386) 
den Zrieden dahin, dag zwifchen beyden Königen 
und den Markgrafen und den Magnaten aller Zioiſt 
abgethan ſeyn, und Tegtere bey ihrem Hohen Bor. 
rechten‘ Bleiben, Schäden’ und Unbilden ‘aber gegen 
einander aufgehoben ſeyn ſollien. Es wurde fer⸗ 
ners der Königin Mutter Leibgeding und Gigis: 

munds 


munds Unterhalt ausgemittelt, die von Lepterem 
zu diefer Fehde aufgenommenen Schulden : aus der 
Reihsfammer gezaplt und die Markgrafen, feine 
Bettern, ftatt ihrer serie — ah enfs- 
fhddiget. 


Darauf fam die Reihe an ein wich 
tiges Unternehmen, die koͤniglichen Kronguͤter wieder 
einzulöfen und an die Kammer zurädzubringen, 
Nah Willemow ward ein Landtag ausgefchrieben, - 
und die jegigen Pfandherren oder unrechtmäffigen 
Befiger diefer Rammergüter dahin vorgerufen. Wen⸗ 
zel mit feinen Räthen, von zahlreichen Woffenträs 
gern umſtellt, faß unter drey Gegelten, wovon zu 
fonderbarem Vorzeichen eines ſchwarz, das andere . 
weiß, das dritte roth. ‚Er mit den Seinen nahm .. 
Sig in dem ſchwarzen Belt auf einem Schwarzen 
Stuhl. Einer der Borgeladenen nah dem andern 
mußte hintreten. Die Bruſt war ihnen, wie zu.: 
Sie mußten nun genaue Rechenfhaft ablegen, un⸗ 
ter welchen Ziteln fie ihre Pfandfchaften , Schloͤſ⸗ 
fer, Guͤter oder Gefälle an. ſich gezogen, was. fie 
wirflich darauf bezahlt, was ihnen ſelbe getragen 
hätten? Die erfien weigerten alles Eruſtes diefe 
Beichte. Wenzel zog nur feine Augendraunen zu⸗ 
fommen, und winfte, fie in das rothe Zelt zu fühe . 
ren. Hier wurden fie als Ungehorfame gegen die 
Majefiät ihres Königs, einer nach dem an oh⸗ 
ne Aufſchub, ohne Guade authauptet. 

XVII. Baͤndch. j ev c 


Diefes blutige Spiel ahnete der Herr von 
Weitinar, welden eben die Reihe traf in das 
ſchwarze Zelt zu treten. Er, gleich als merkte er 
nicht3 , antwortete dem König mit beiterm Antlig 
und Muth: „Mein durchlauchtiger König und 
gnädiger Herr! Ich habe zwar meine Regiſter und 
Rechnungen nicht bey mir, konn alfo nicht genau 
antworten, aber das fol mich nicht hindern, Euch 
als meinem Herrn und König zu überantworten, 
nicht nur die Kammergüter, fo id) bisher genoffen, 
fondern auch all. mein ubriges Gut und Blur, mit 
- Bitten, damit in Gnaden zu falten und zu wals 
ten.” — Der nothgedrungenen Klugheit folgten 
bald die andern, wenigſtens zum Schein. Der 
König, immer noch aufgeregt von der Widerfpän- 
fligfeit der erfleren, entgegnete: „Ha! jegt, daihr, 
| Ernft und, Blut fehet, da koͤnnet ihr euch unters 
werfen. Warum habt ihr nicht ſchon auf dem Pra⸗ 
ger Landtag gehorcht, wo ich gütlich zu euch ge— 
fprohen? — Mein guter Weitinar, du haft dir 
felber am beſten gerathen, und denen, welche dei⸗ 
nem Benfpiele gefolgt find. Aber auch an mir habt 
ihr durch dieſe Unterwürfigfeit treu gehandelt; deun, 
ehevor mir nicht meine getreuen Städte beygefprun« 
gen, hätte ich manchmahl Roth und Mangel lei— 
den müffen, während ihr durch unfere Nachſicht die 
Einkünften ümferer Zafelguͤter verpraßt habt. “ 


h) 


Kühner als klug ſchlugen Feßko od Kollo⸗ 
wrat und Marquard von Wartenberg die Ausloͤ⸗ 


fung ihrer Pfandſchaften rund ab, und -befehderen 
den König und feine Parthey aus ihren Schlöffern 
Zlebi und Kornhaus. Beyde Burgen wurden zer- 
ſtoͤhrt, ihre Güter eingezogen, dem: Wartenberg 
feine Fahne zerriſſen und er der Ritterſchaft entſetzt. 


| Damit war aber Wenzels tyranniſches Verfah⸗ 
ren noch lange nicht. am Ende. Eben jene Revins 
dizirung der Krongüter hielt noch den größten Theil 
des Adels und des. Klerus, an des Lepteren Spitze 
ben Erzbifhof von Prag, wider. ihn jufommen, Zu 
Koͤniggratz hielten fie (im März 1391) während des 
Königs Reife nah Nürnberg eine geheime Vers 
fommlung. Schneller, als fie erwarteten, fam der 
König zurüd, viel ſchneller als fie berechnet hatten, 
erhielt er dur feine Spaher Kundfchaft von Allem 
und faſt eben fo ſchnell ſaſſen die. Rädelsführer, 
Hrozfa von Czban und Girofhen von Hradiſch im 
Kerfer und wurden in wenigen Tagen auf dem Wi⸗ 
ſchehrad, wo Wenzel Hof hielt, fo oft er in fei- 
ner Hauptfiadt war, Öffentlich enthaupte. Auch 
die Zreue feiner Prager war dem König ‚verdächtig 
geworden. So Iuder dann die VBürgermeifier zu 
fih aufs Schloß und fegte. fih mit, ihnen zur Ta— 
fel. Als fie der unerwarteten Ehre, allzufroh in lau» 
ter Froͤhlichkeit zechten, trat der Scharfrichter her, 
ein, das blanfe Schwert unter feinem rothen Mane 
sel. Menzel wendete. fih freundlich zu ihm und 
ſprach: „Zritt ein wenig ab, mein lieber. Gevat⸗ 
ter, und verziehe drauſſen. Nach Tiſche wirſt du 
| € as 


— 36 — | | | 
reichliche Arbeit belommen.“ — Diefe Erfheinung 
perminderte die Eßluſt und Fröhlichkeit der Büͤr⸗ 
germeifter nicht wenig, gleihwohl waren fie Flug 
genug, nicht merken zu laſſen, als ob der fonders 
bare Auftritt fie erfchüttert Habe, oder auh nur fie 
ongienge. Wenzel fiellte verfchiedene Fragen und 
‚Forderungen an fie. Die beantworteten fie, wie 
es, es wünfchte, und ſchwuren für fih und die gan» 
ze Stadt ihren legten Blutstropfen für ihren gnds 
digen König aufzufegen. Damit zufrieden entlie® 
fie Wenzel, frieditch und freundlich nach Haufe. 


Den hartnaͤckigſten Gegner aber fand der es. 
nig an dem Prager Erzbifchof, Johann von Jen⸗ 
fein. Diefem hatte das Erzfiift vor zehn Jahren . 
fein Obeim, Johann Oczko von Wlaſchim, als er 
den rothen Hut aus Rom empfangen, abgetreten. 
Als er noch Biſchof zu Meiffen, darauf Wenzels 
Kanzler und Beichtvater war, hatte er vielmehr 
Wälder und Berge, ald Kirchen befucht, Fein Tur⸗ 
nier verabſaͤumt, und das Schöne Teidenfchaftlich 
geliebt, er mochte ed nun in der nahen Wirklich» 
feit finden, in den Reigen fchöner Frauen, oder 
idealifch in den unvergänglichen Werfen der Alten. 
Da gefhah ed, daß fein, ihm hierinn noch zuvor⸗ 
eilender Freund, Erzbifchof Ludwig zu Magdeburg, 
als er eben wieder eine ganze Nacht hindurch auf 
- dem Zanzfaal von einer ſchoͤnen Hand zur andern 
geflogen war, einen unglüdlichen Fehltritt that und 
dns Genick brach. — Johann hielt das für eine 
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augenfcheinlihe Strafe Gottes und wurde von 
Stund an das völlige Gegentheil von dem, was 
er bisher gewefen. Er fchlief auf einem Stein, 
‚gziffelte fich, aB auf dem Boden, diente den Mön: 
den zu Tiſch und lief bey der Nacht aus dem Kilos 
fier zu Raudnig auf den Gipfel des Berges Rip, 
um dort zu bethen. Seinem Beichtvater befahl er, 
ihn öffentlich bey den Haaren herumzureiffen, wenn 
er an ihm einen Zehltritt gewahrte. Diefes alles 
und übermäffiges Faſten zog ihm manchmahl Sin- 
nesverwirrungen zu, die aber Er und manche um 
ihn für Verzuckungen hielten. — Es iſt leicht be⸗ 
greiflich, daß dem Koͤnige dieſe Sinnesaͤuderung 
ſeines Freundes und ſſensrathes nicht gefiel, 
aber noch mehr mißfiel ihm, daß der Erzbifchofihm 
ſelbſt Sffentlihe Strafpredigten hielt, beſtaͤndig Haͤn⸗ 
del an ihm fuchte,, feine Lieblinge vor fein Gericht 
zog oder mit den Banne belegte, den Pabft, den 
Herrn der Welt und fih feinen Bifar nannte. Jos 
hann war heftig aufgebracht über Wenzels ernfte 
Verſuche, die Sitten der Geißlichfeit zu beſſern, über 
die Fragen , die er wegen des Fegfeuers und wegen 
Erleichterung der Zaften den geledrteften Geiftlihen 
vorlegte, endlich darüber, daß das Prager Erzflift 
nicht ausgenommen werden von der Rückgabe der 
verfegten Krongüter. D en Unterfänimerer, Sig, 
mund Huler, exkom municirte er, iveil.er zween Geiſt⸗ 
lihe hinrichten laffen , won on einer des Diebſtahls, 
der andere aber des Hochve rrathes fhuldig war, in. 
dem Legterer dem - landesherrlichen Verboihe zuwi⸗ 


Pa 


der, päbftlihe Verordnungen Fund gemacht Harte. 
Auch ließ der Erzbifchof zu Kladrau ſchnell einen 
neuen Abt wählen, als er vernommen, der König 
babe vor, diefe reiche Abtey in ein eigenes Bisthum 
zu verwandeln. Wenzel darüber wuͤthend, eilte 
nach Prag, forderte fchon unterweges durch einen 
zornigen Brief feine Schlöffer von ihm zurüd, und 
drohte ihn erfäufen zu Taffen. Als er felbft mit feis 
nen, vorzüglihften Domherrn vor ihm erfchien ‚und 
der Domdehant dem Könige beiffende Antworten 
gab, flug ihm diefer mit dem Degenknopf auf die 
Stirne , ließ ihn binden, und. mit vier andern der 
erfien Geiſtlichen verhaften.. ‚Alle verbanden ſich den 
Erzbifhof zu verlaffen, nur der Generalvifar Jo⸗ 
dann Pomud (Nepomud) und der Offizial Niklas 
Vuchnick blieben ſtandhaft, felbft auf der Folter. 
Da vergaß Wenzel die koͤnigliche Gnade und Wuͤr⸗ 
de fo weit, daß er ſelber Hand an die Gefolterten 
legte, eine Fackel ergriff und beyde brannte... Ag 
er deffen ohngeachtet fein Geſtaͤndniß erzwaug, ent- 
ließ er den Puchnid, den feines ‚unfadelhaften Wan⸗ 
dels wegen allgemein verehrten Pomud aber I ieß er 
in’der Nacht (13ten März 1391).in die Moldau 
Kürzen. Der Erzbifhof war heimlich auf feine fer 


fie Burg Geyersberg entflohen, | 


Jene Hinrichtung hatte mit Recht den allgemeinen 
Unmwillen und Haß auf Wenzeln gezogen. ‚Alles vers 
ehrte Pomuck als Martyrer fuͤr Wahrheit und Recht. 
Wenzeln, der auſſer der Trunkenheit des Zorus oder 
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Weins, zwar immer ſtreng, aber doch gerecht war, 
befiel in wenigen Tagen die, Reue. , Er demüthigte 
ſich vor dem Erzbifchof durch Abgeordnete und ſchloß 
mit ihm einen für beyde ehrenvollen Vergleih. Den 
Unterfämmerer,, der ihn am meiften aufgeregt hat» 
te „ließ er zwölf Jahre darauf,-auf eben dem Rath» 
hauſe enthaupten, wo. Vuchnick und Pomud die Fol- 
ter ausgefianden. Den Puchnick führte er in feine 
Schagfammer, und hieß ihn dort fo viel Gold ‚gu 
fih zur nehmen, als ihm beliebte. Der füllte alle 
Side damit, und wie Wenzel wahrnahm, daß er 
Srende habe ob dem koͤniglichen Geſchenk, füllte er 
ihm ſelbſt noch die Stiefeln fo an, daß er nur mit 
vieler Mühe nah Haufe gieng. Zehn Jahre nad) 
überffandener Folter wurde Puchnick Erzbifhof zu 


Prag. 


Die Ausföhnung mit dem Erzdifchofe Johann 
war von kurzer Dauer. Er reifte heimlih nah Rom; 
übergab der Euria 38 Klagpunfte und forderfe deu 
Bannfluh auf des Könige Haupt und das Inter 
dit auf das ganze Königreich , Fand aber ſchlechtes 
Gehör; denn Urban bedurfte noch fernerd Wenzels 
Benftand wider den Gegenpabfl. | | 


Drohender Fam die Gefahr von einer andern 
Seite. König Sigismund von Ungarn, Wenzels 
eigener, ihm ſtets heimlich abgeneigter Bruder, ver- 
band ſich (ı5ten Dezember 1393 zu Znaym) mit 
ihrem Better, dem Markgrafen Jodok von Maͤh⸗ 


ren, mit Herzog Albrecht von Oeſterreich uud mit 
Wilhelm, Markgrafen: in Meiſſen, wider: den rös 
mifhen König. Die böhmifhen Mifvergnügten 
Ichloſſen fi: an und (sten May 1394) wurde Wen- 
zel, als er von feiner Lieblingsburg. Bettleru (oder 
Siebraf) gen Prag zog , an der Mittagstafel im 
Minoritenkloſter zu Beraun überfallen und in größe. 
ser Geheim auf das Pragerſchloß geführt, wo er 


der Huth des Burggrafen, Heinrich von Roſenberg 


vertraut wurde. Markgraf Jodok war der Anfuͤh⸗ 
rer dieſes Haufens geweſen, und der ganze An— 
Schlag fo liſtig angefponnen und ausgeführt wor⸗ 
den, daß Niemand etwas davon geahnet, daß jegt 
noch geraume Zeit Niemand etwas davon wußte, 


- nicht einmahl in Prag, wo der König gefangen 


faß, noch unter dem Rathe der ihm vorzüglich. er⸗ 
gebenen zu u 


— In dieſer Lage wurden dem Könige die übers 
triebenſten Forderungen vorgelegt, "vier Wochen 
lang weigerte er fih, am Ende gab er nad, ers 
nannte feinen Better Jodok zum Landvogt in Elſaß, 
darauf zu feinem Statthalter in Böhmen, Ws 
folcher verband er ſich mit den mißvergnügten Land» 
herren, mit den Pragern und anderen Städten, wels 
chen des Königs Haft noch immer unbekannt war , 

und die dem Buchſtaben der Wenzeln abgedrunge« 
nen Urfunde trauten, dag das „mit feinem freyen 
Willen und fonderlichen Geheiß” geſchehen ſey. 
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Inzwiſchen hatte Wenzels jüngfter Bruder, 
Herzog Johann von Görlig, ein Heer’ zu feiner 
Befreyung verfommelt, aber dadush wurde diefe 
vielmehr verzögert, als beſchleunigt; denn Jodot 
und die Landherrn fuͤhrten den Koͤnig, bange vor 
ciner Belagerung und vor feiner Rache, von Prag 
hinweg, erfi auf das Schloß Przibienig, dann nach 
Krumau, endlich nad Defterreih auf Wildberg, die 
Feſte Cafpars und Sundoders, Gebrüder von Star 
hemberg. ii 


Herzog Johann, welcher fih unterdeffen von. 
Prag Meifter gemacht, that neue‘ Bewegungen zu 
Wenzeld Befreyung. Ein gleiches geſchah in Deutfch- 
land, auf den Berfammlungen zu Nürnberg und 
Sranffurt. 


Pfalzgraf Rupert ſchrieb (ızten July 1394), 
an die Stände und Städte, dag er, damit die Ru- 
be des Reichs in Ermanglung eines Oberhauptes 
nicht gefährden wide, durch allgemeinen Schluß zum 
Xeichsvikar ernannt, an die Böhmen wegen Wenzels 
ſchneller Loslaffung eine Geſandtſchaft abgeordnet ha» 
be und daß ihnen widrigen Falls Krieg angekündigt 
werden fol. Nun, und befonders da auch Albrecht 
von Defterreich feine Geſtunungen rückſichtlich Wen⸗ 
jeld günfliger änderte, ritten Rofenberg und die 
beyden Starheinberge mit ihrem Königlichen Ges 
fangenen nad) Budweis zu feinem Bruder, Herzog 
Johann, und fegten ihn gegen die Verfiherung in 
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volle Freyheit, daß ihre That nimmermehr an ih⸗ 
nen eder ihren Nachkommen geraͤcht werden ſollte. 


So wurde der König wieder frey. Ein Maͤhr⸗ 
chen iſt die Erzählung Hayeks und feiner. Nachbe— 
ther, wie die Bademagd Sufanne den König rette⸗ 
te, und diefrs den Anlaß gab zu der beharrlichen 
Neigung, womit er. ihr, gegen feine Gewohnheit, 
geraume Zeit. hindurch zugethan blieb. | 


Wenzels Anſehen hatte durch dieſe Gefangen⸗ 
ſchaft in Deutſchland, wie in Boͤhmen, nicht wenig, 
gelitten, fein Mißtrauen gegen feine widerſpaͤnſtigen 
Unterthanen und fein Haß gegen die hinterliftigen 
Verwandten grub fih feinem Gemürhe immer tie— 
fer ein, obgleihd man bemerft hatte, daß ihn die 
Schmach und Noth, die er hier ausgeflanden, bieg⸗ 
ſamer, und es feinen Umgebungen leichter gemacht 
babe, feinem ungejtüm aufbraufenden Willen, Vor⸗ 
ſtellungen und Einreden entgegen zu fegen. Daß er 
in einem Ruͤckfalle tyierifhen Zorns den Buͤrger⸗ 
meiſter und einige Käthe der Altſtadt zu ſich kom⸗ 
wen, niederknieen und ihnen vor feinem Autlig ſo⸗ 
gleich die Köpfe abſchlagen ließ, machte „ dag Jobſt 
von Maͤhren ſowohl, als viele boͤhmiſche Landherren 
nach Oeſterreich flohen, und ſich mit Herzog Al⸗ 
brecht neuerdings aufs genaueſte verbanden. Wen⸗ 
zel ſuchte ernſtlich den Frieden, er räumte (ızten 
May 1395) Jobſten ſogar zu der Elſaßiſchen Reichs⸗ 
landvogtey auch udch das Herzogtum Zupemburge ein, 
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Aber es iſt ſehr natuͤrlich, dag diejenigen, die ein⸗ 
mahl ihren Koͤnig und Herrn ungeſtraft gefangen 
geſetzt, in ihren — nnerſäitlich, — 
weiter giengen. | | 


Endlich übernahm Sigmund , bisher.felbit die 
regfamfte, geheime Triebfeder der Unordnung undVer⸗ 
wirrung,. daß eine wahrhafte Unpartheplichfeit gebie- 
thende, Bermittleramt. Er dachte mohl nicht, daR er, 
wie alle Zreunde und Förderer der Bereinzelung und 
Aufhetzung, für die Folgezeit ‚die gefährlichften Waf⸗ 
fen wider fich felber fchmiede, da er (ı9ten Marz 
und zten April 1396) Frieden fliftete-auf Unkoſten 
der koͤniglichen Machtvollkommenheit feines Brus 
ders, der ihn uberdieg zu feinem allgemeinen Bis 
far durch Deutfhland, Italien, Arelat und alle 
Lande des Reichs ernennen mußte, 


Was Sigmund hierdurch eigentlich bezielt, waͤ⸗ 
re wohl noch in diefem Jahre and Tageslicht ger 
kommen, hätten nicht die Händel in Ungarn, wo 
er durch Willkuͤhr und Wohlluſt allgemein verhaßt 
war, und die, mitunter wegen eben dieſes Miß— 
vergnügens, an die Osmannen unter Bajazeth ver⸗ 
lohrne Hauptſchlacht bey Nifopolis (28ſten Sept. 
1396) ihn in feinen ehrgeigigen und hinterliſtigen 
Entwürfen auf eine gute Zeit zurüdgefegt. 


Es war eine Fortſetzung jenes, wenn ſchon 
nuͤtzlichen, doch unrühmlichen Benehmens, das auch 


— 


a 


fein Bater Earl IV. in den Sefchäften Italiens beob⸗ 
achtet hatte, (M. S. XVI. B. S. 99 — 101.) und 
eine mittelbare Folge der Erſchoͤpfung des koͤnigli⸗ 
chen Schatzes und der boͤhmiſchen Unruhen, daß 
Wenzel (rıten May 1395) den Johann Galedzo 
Bisconti und feine Nachfommen zu Herzogen von 
Mayland erhob, und ihm die Belehuung über ihre 


u Lande ertheilte. - Er hatte ſchon vor acht Jahren 


feinen Dheim , den verhaßten , blutbefledten Bars 
nabo Visconti mit zweyen Söhnen in Moyland , 
den dritten in Brescia gefangen, den vierten nach 
Deutfchland verjagt, den Vater bald darauf im 
Kerker vergiften laffen, trog der groffen Berbinduns 
gen, in denen Barnabo durch feine Töchter mit De» 
fterreih, Bayern, Würtemberg, Zollern, mit den 
Königen von Sizilien und Cypern, it Gonzage 
und della Scala fland, ohngeatet er ſelbſt, als 
ihm die erſte Gemahlinn Iſabellg, Koͤnig Johanns 
von Frankreich Tochter geſtorben, mit Barnabos 
—— Catharine, vermaͤhlt war. 


Den Anfang zur Beherrſchung des geſammten 
Italiens, welche man allgemein für feinen feſtbe⸗ 
ſchloſſenen Lieblingsplan hielt, machte er mit der 
Vertreibung der dela Scala aus Verona und aus 
Vicenza, darauf auch der Carraras aus Padua, 
und daß, eiferſuͤchtig auf die Praeponderanz der 
Florentiner, Siena, ſich ihm herwaͤrts ergab. Aber 
eben in den Florentinern fand das reiffende Fort» 
föreiten feiner Erwerbungen und feiner Macht das 
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erſte und ein ſehr bedeutendes Hinderniß. — Wie 
jedwede neue Herrlichkeit, ſo ſtrebte auch dieſe zu 
dem aͤuſſern Anſehen und zu den Hilfsmitteln, wel⸗ 
che ihr die augenblicliche Gewalt gegeben, auch na y 
Titel und Recht, Bisher war Iohann Galeaz bloß 
des Kaiſers und Reichs Generalvifar zu Mayland 
und in den, diefer alten Metropole unterfichenden 
Städten gewefen, nun wurde er felber ein Herzog 
mit alle dem rechtlichen Anfchein erbliher Macht 
und felbfiftändiger Hoheit, ein Ziel, dem die deut- 
(hen Chur⸗ und Fürften, in dem Drang jener Zeic 
ten, durch die Schwäche der Kaifer, durch die Fehr 
fer der Verfaſſung, um fo viel ſchneller entgegen 
eilten. 


In demſelben Jahre, als ſich in Italien die 
Macht der Visconti auch dem Aeuſſern nach feftfegs 
te, bis zu ihrer Erlöfhung, zerfiel auch in Deutſch⸗ 
land wieder, was Wenzel zu Eger und Nürnberg 
für die Herftelung des inneren. Friedens geihan. 
Allenthalben Fehden; aber Ordnung und Gefeg 
rirgend, — Unter dem niedern Adel verbündeten 
fih vom Neuen die Martinsvägel, vom Tas 
ge des Abfchluffes ihres Vereins, und die Schlaͤg⸗ 
ler, von den filbernen Schlägeln oder Keulen, dem 
Abzeichen ihres Bundes, alfo genannt. Wenzels 
einzelner Berbothe wurde nirgend geachtet, und der 
von ihm , nach mehr als fechsjähriger Abweſenheit 
aus dem Keiche, auf dem Tage zu Frankfurt (6ten 
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Jaͤner 1398) verkuͤndigte, allgemeine, achmaͤheige 
IL EUER hatte. ebenfalls feine dauernden Folgen. 


Mehr als diefe einzelnen Befrhdungen be 
fchäftigte die Gemüther, die noch immer fortwähs 
rende, allgemeine Kirchenfpaltung. . Nah Urbans 
VI. Lode (isten Oktober 1389) beſtanden die Kar⸗ 
dinaͤle ſeiner Parthey hartnaͤckig darauf, Clemens 
VII nie.für der Kirche allgemeines und rechtmaͤſ⸗ 
ſiges Oberhaupt zu erfennen, und wählten Petern 
Tomacelli, einen Neapolitäner, zum Pabſte. Er 
nannte fih Bonifaz: IX. Clemens verblich am 
ıÖten September 1394 und nun that felbft der frau⸗ 
zöfifche König Alles, eine neue Wahl zu bindern. 
‚Allein das Avignoner heilige Collegium hielt die Ge— 
fahr des Schisma für geringer als die, daß die 
Kirche ohne Haupt fey. Doc ;perbanden fie: ſich 
vorher durch einen feyerlichen Schwur, daß ſie zur 
Beylegung der bisherigen Trennung ihr Aeuſſerſtes 
anwenden, und keinen andern, erwählen wollten , 
als der fi vorher verbände, das Pontififat ſogleich 
wieder niedergulegen, falls die Mehrzahl der Kar- 
dindle dieſes zur Wohlfahrt der Kirche nöthig fäne 
de. So wählten fie dann den Arragonier, Peter 
"von Luna, Benedikt XII, welder. bisher den 
größten Widerwillen gegen das Schisma geäuffert, 
und frepwillige Ceſſion beyder Paͤbſte als das erſte 
Erforderniß der gruͤndlichen Behebung desſelben ge⸗ 
prediget hatte. Aber vom erſten Augenblicke der 
vollzogenen Wahl bis an feinen Tod, blieb er der 


Allerhartnaͤckigſie auf der Behauptung der einmahl . 
errungenen Würde, ungeruͤhrt von den dringend« 
fien Vorſtellungen, von den Anerbiethungen feiner 
Segenpäbfte, von Verfolgung und perfönlichen Ges 
fahren , und von der drohenden Nähe ciner allge, 
meinen Kirchentrennung . — Wenzel kam in dieſem 
Jahre nach Rheims (im März 1398), dort mit dem 
franzöfifhen Könige und mit den Geſandten des 
engliſchen, nach dem Rathſchlage der hohen Schulen 
von Paris und Orford, ernſte Maaßregeln zu en⸗ 
greifen und beyde Paͤbſte zur Abdication zu noͤthi⸗ 
gen, und durch die beyderſeitigen Kardinaͤle einen 
einigen, rechtmaͤſſigen Pabſt neu erwaͤhlen zu 
laſſen. 


Auf Benedikts Weigerung kuͤndigte ihm der 
fronzöfifche König Earl, mit feinem gefammiten 
Clerus die Obedienz auf, und belagerte ihn in feis 
nem feften Palaft zu Avignon. Bier Nonathe wi⸗ 
derſtand Benedikt, dann ergab er ſich und verſprach | 
feine Würde niederzulegen,, wenn fein Gegner ein 
Gleiches thun, oder fierben würde, Aber im ers 
fen Augenblide, ald er wieder frey Odem hohlen 
durfte, erließ er eine Bulle, wo er das ganze Ber 
forechen als erzwungen und null und nichtig erklaͤr⸗ 
te. Wenzel harte zu Rheims über fi genommen, 
mit gleichem Ernft wider Bonifaz zu verfahren, 
ober der würdigte ihm nicht einmahl einer Ant- 
wort, — Darum entfhulöigte fih Wenzel (ıyten 
Ditoder 1393) gegen die franzoͤſiſche Geſaudtſchaft, 
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dag er. für noͤthig gefunden, ſich in einer fo hoch⸗ 
wichtigen Sache zuerſt mit ſeinem Bruder Sigmund, 
dem Könige Wladislav von Pohlen und feinen bey⸗ 
den Vettern und den Fuͤrſten und ——— des 
Reis nochmahl zu berathen. | 


Das Miföergnügen im Reihe über Wenzels 
 Sorglofigkeit und, dag Mißfallen an feiner tpranni« 
ſchen Herrſchaft in Boͤhmen waren in Deutſchland 
ſehr hoch geſtiegen. Der Pfalzgraf Rupert trach⸗ 
tete offen nach der Krone, der Churerzkanzler von 
Maynz, Johann von Naſſau, ein Geſchoͤpf Boni⸗ 
faz IX. fürchtete für fi ſelber, wenn fernere ern 
fie Schritte wider den Pabft geſchaͤhen. Es fpann 
ſich, zumahl da Wenzel auf die ihm (im Jaͤner 
1398) auf dem.Zage zu Frankfurt überreichten Bes- 
ſchwerden der Churfürfen fo gut, wie feine Ant» 
wort gab, eine heimliche Zufammenkunft der Chur⸗ 
fürften nach der andern an, alfo im April 1397 zu 
Frankfurt, im Juny 1399 zu Marburg, im Sep» 
tember darauf zu Maynz, im November zu Frank, 
furt. Der von Wenzeln aufgeregte Bonifaz gab 
feine ſtillſchweigende Einwilligung, ſelbſt die Städs 
te traten nach und nach zu den Fürfen über, alle 
Sefandtfhaften und Gegenvorfiellungen Wenzel$ 
fanden fein Gehör mehr, Der Sranffurter Tag 
(27fien May 1400) beſchloß einmüthig feine Ab- 
fegung, aber nicht eben fo einhellig waren bie 
Wohlfürften darüber, wer fein Nachfolger ſeyn 
ſollre. Herzog Friedrich von Brauuſchweig, Sohn 

des 


des Magnus Torquatus, hatte faſt entſchiedenes 
Uebergewicht uͤber die Parthey des Pfalzgrafen, aber 
eben fo leidenſchaftlich und raͤnkevoll, mie bey den 
Wahlen Adolphs von Raſſau und Albrechts von 
Oeſterreich fein Borfahrer Gebhard, hintertrieb der 
Churerzkanzler und Erzbifchof zu Mahnz, Johann, 
den Ausfchlag der Wahl, ja Friedrich, der ob di-. 
fen Winfelzügen unmuthig mit feinem Schwager, 
dem Churfuͤrſten Rudolph zu Sachſen nach Hauſe 
tehrte, wurde beym Dorfe Kleinenglies bey Frig- 
for (sten Juny 1400) durch mapnzifce Dieter, 
Heinrihen von Waldel, Kunzmann von Falfen» 
berg, und Friedrichen von Härtingshaufen erſchla⸗ 
gen, der Churfuͤrſt aber gefangen. 


Darauf, nah einiger MWiderfeglichfeit der 
Städte und nad einer, den an ſich unrechtlichen 
Borgang nur befchönigenden Vorladung Wenzels 
wurde er zu Oberlahnſtein (2oſten Auguſt 1400) 
feyerlich obgefegt, und am Tage darauf der Chur⸗ 
fuͤrſt und Pfalzgraf, Rupert, erwaͤhlt. 


Die Kurfuͤrſten hatten fich gleichwohl die Muͤhe ges 
nommen, am erſteren Tage die Urſachen dieſer Abſe— 
hung in einer langen Reihe aufzuzaͤhlen. Wenn es 
auch ſchon aus dem bisher Geſagten wohl von ſelbſt 
erhellet, daß Wenzel der deutſchen Krone mehr Schau— 
de, als Ehre gemacht, und wie es wahrhaftig nicht 
fein Verdienſt geweſen ſey, daß er, auch als. Rus 
precht ſchon Kaiſer war, und faſt bis an ſein Le⸗ 
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densende einen bedeutenden Anhang, zumahl unter 
den freyen Reichsſtaͤdten behielt; fo läßt fih auf 
der andern Seite eben fo wenig verfennen, daß die, 
der wirklichen Abfegung unterlegten Beweggründe 
keineswegs vom der Art waren, daß eine foͤrm⸗ 
lihe Abfegung darauf gegründet, dag er mit 
Rechten ein unnüger, verfänmlicher, unachtba— 
rer Entaliederer und unwürdiger Handhaber des 
heiligen Reichs genannt werden Fonnte, Seine Bes 
muͤhungen auf mehreren Reichstagen und zu Rheims 
widerlegen genugfam , daß er nie dag Mindefte der 
Kirche zum Frieden zu helfen gethan habe; ja eben 
der hinterliſtige Maynzer Churfuͤrſt Johann, der dieſe 
verhaßte Klage am lauteſten fuͤhrte, hatte vorher 
am eifrigſten dahin gearbeitet, Wenzeln den Willen 
und die Macht zu benehmen, gegen Johanns Pas 
ron, Bonifaz, einen entfcheidenden Schritt zu 
hun. — Visconti hätte wohl die Made gehabt, 
fi vom Reiche gänzlich zu trennen, und nun war 
er, wenigſtens der Form nah, dur feinen Va—⸗ 
falleneid neu an dasfelde geknüpft. An einen Roͤ⸗ 
merzug, der diefen Schwur und der dadurch ge» 
währten Reichshoheit eine mohrhafte Folge gegeben 
hätte, wär ohnehin nicht zu denken. Niemand hats 
te geklagt, wie vor 67 Jahren Ludwig der Bayer“ 
den berühmten Gaftruccio zum Herzog von Lucca 
ernonnt hatte. Die Berleibung und Berpfändung 
vieler, dem Keiche heimgefallener Städte und Line 
der an Andere, wäre fie auch der That nach ges 
gründet, zeugten vielmehr.von Wenzels Großmutd. 


Seine Vorfahrer hatten mit allem, was nur einen 
Schein des Heimfalls an fih trug, ſich felber oder 
Prinzen ihres Haufes belehnt. — Nicht das Reich, 
nur das ererbte, vielfach bewegte und widerfpenjiis 
se Böhmen blutete unter dem eifernen Scepter feis 
ner, nicht felten tyranniſchen Willkuͤhr. Endlich 
ift die Beſchwerde abgeſchmackt, daß er auf die Las 
dung der Ehurfürften nicht erfhien, welche fon 
an und für fih unbefugt, deutlih an Tag legte , 
was von ihnen bereits eingeleitet und befchloffen 
und worinn fie durch keinerley verföhnende Form. 
lipfeiten irre "gemacht werden Fonnten. 

Wenzel, dem überhaupt die Regierung mehr 
eine Laft, als ein Beruf ſchien, ward durh die 
ihm von dem Burggrafen und den Burgmännern 
feiner getreuen Stadt Sricdberg zugebrachte Nach⸗ 
richt von ſeiner Abſetzung und Ruprechts Wahl, 
nicht ſehr angegriffen. — Er begnuͤgte ſich an eini, 
ge Städte zu ſchreiben, fie zu fernerer Anhaͤnglich⸗ 
Feit zu ermunfern, und die vage’ Drohung einzus 
flebten , daß er mit feinem Bruder und feinem 
Better, mit anderen Bundsgenoffen und Getreuen 
und mit Boͤhmens ganzer Macht ausfallen wuͤrde, die 
Abtruͤnnigen zu zuͤchtigen. Sigmund, welchem bang⸗ 
te, die Kaiſerkrone möchte ſich vom Haufe Luxemburg 
wieder auf Wittelsbach wenden ruͤſtete wirklich. 
Viele Staͤdte, darunter die Kroͤnungsſtaͤdte Franke 
furt und Aachen, verſchloſſen Ruprechten di- Thore, 
aber als leztere bey Wenzeln aufragten, ob und 
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wie er fie auch kuͤnftig zu ſchirmen gedächte? und 
da Sigismund für feinen Beyſtand und für die Kos 
fien der Rüflung begehrte, daß ihm einige Bezirke 
in der Lauſitz und an der Graͤnze Pohlens überlaf- 
fen, und ihm die Erbfolge in Böhmen verfichert 
werden ſollte, verwarf Wenzel diefe, in feinen Au⸗ 
gen höchft übertriebenen Anträge, und ergab fi 
dem Lieblingsausmwege aller Dummen und Zeigen, 
nähmlich da es ihm an Muth und Schnellfraft ges 
brach, über fich felber das Loos zu werfen, lieber 
muͤſſig abzumarten, wie fih die Umflände von 
ſelbſt entwiceln, und daß alsdann mit der Zeit 
auch wohl ber Kath kommen würde, | 


Kaum anerkannt von der Mehrzahl der deut⸗ 
ſchen Staͤnde und Staͤdte, dachte Rupert ſchon an 
feinen Roͤmerzug. Die Florentiner, in wachſender 
Angſt vor Viscontis Uebermuth und Uebermacht, 
munterten ihn maͤchtig dazu auf. Der Bund, den 
er mit dem ewig unruhigen Markgrafen Jobſt, dem 
Markgrafen von Meiſſen, Burggrafen zu Nürnberg 
und vielen mißvergnügten boͤhmiſchen Laudherrn zu 
Stande gebracht, hatte fogar (im July 1401) Prags 
Belagerung zur Folge, aus der fih Wenzel nur 
durch eine fehnelle Amneftie rettete, die den böh- 
miſchen Adel nicht nur von jenen auswärtigen Fein: 
den abzog , fondern fogar ſchnell wider fie Lehrte. 
Doch gieng ein Theil der oberpfälyifchen Ermwerbuns 
gen Earl (M. ©. XVI, 3.) bey diefer Gelegen⸗ 

heit verlohren. 
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Ruprechts Churprinz, Ludwig, derſelbe, der 
ſo eben an der Spitze des Belagerungsheeres vor 
Prag geſtanden, blieb als Reichsverweſer in Deutſch⸗ 
land, waͤhrend der Vater (im September 1401) 
über Innsbruck und Trient ins Brescianiſche auf- 
brach. Das Schickſal feines Zuges war von der 
Art, daß Wenzel Feine gröffere Genugthuung hät 
te erhalten koͤnnen, hätte er gewußt, eine ſolche 
Rache zu empfinden, und die, Zeit derfelben zu bes 
nügen. Ruprecht wurde nähmlich ohnferne Bres⸗ 
cia fhon am 2ıflen Dftober von den Mayländern, 
in denen der Geift des berühmten Gondottiere Al- 
berico da Barbiano, und der unfehlbaren Schule 
beftändiger , foft immer glüdlicher Kriege mehte, 
völlig gefchlagen. Nur der verzweifelte Muth Jar 
fob8 Garrara , hinderte ihre gänzlihe Vernichtung 
und deckte ihren wilden Ruͤckzug nah Trient. — 
Kuprechts erfier Bundesgenoſſe, der Öfterreichifche 
Herzog Leopold der Stolze, wurde im Treffen gefanz 
gen, erhielt aber fhon am dritten Tage gegen dem 
feine Freyheit, daß er mit dem Reſt feiner Schaa⸗ 
ren alſogleich nach Hauſe kehrte. a 


Ruprechten machte dieſer, freylich — em⸗ 
pfindliche Unfall ſo kleinmuͤthig daß er auf der 
Stelle um und von Trient gerade wieder nad) Hei⸗ 
delberg ziehen wollte. Mit genauer Roth bewogen 
ihn Franz von Carrara und die Florentiner, da 
der Einbruch durch das Brescianifche fo übel ger 
lungen , den Weg dur die Päffe des. Friauls und 


der Tarvifer Mark zu verfuchen. Da kam er zwar 
ohne Widerfiand bis Padua, aber Geldnoth fegte 
der Borrüdung ein ſchnelles Ziel. In. einer ges 
fahrvollen Stellung ohne Zufuhr, dem uͤbermaͤch⸗ 
tigen und durch feinen leßten Sieg. um fo muthie 
geren Feind nahe, ſtritten fi. die Venetianer und 
Rlorentiner noch darum, wer ihm Geld vorfhieffen 
ſollte? Bonifaz, in der Furcht, Böhmen, Ungarn 
und Pohlen würden von ihm abfallen, wenn er öfr 
fentlih für Ruprecht wider MWenzeln Parthey nähe 
me, zoͤgerte noch immer mit der Beſtaͤttigung, aber 
nun war auch Ruprecht nimmer laͤnger zu halten, 
und eilte nach Deutſchland. Sein Abzug entfchied 
den Sturz der Bentivoglio zu Bologna, und daß 
ſich auch dieſes unter die ie Herrfchaft 
— 


Was Ruprecht durch ſeine Gegenwart in‘ Ita⸗ 
lien eher hinderte, als förderte, feine feyerliche Ans 
erfennung vom pähfllichen Stuhle, das grhielt er 
in der Folge herwärts (ıten Dftober 1409). Um 
fo fonderbarer Flings der Vorwand, ‚unter weldem . 
Bonifaz Wenzeld Abfegung beſtaͤtigte, weil naͤhm⸗ 
lich dieſer weder auf ſein, noch auf ſeines Vorgaͤn. 
gers, Urban, Vorſtellung nach Italien gezogen ſey, 
und ſomit die Kirche ſchuhlos gelaſſen habe. — Ja 
er hatte Ruprechten ſchon fruͤher zu einem neuen 
Zuge gen Rom ſogar den Zehenden von der ge⸗ 
ſammten deutſchen Kleriſey verwilligt, aber noch 
weit einladender fuͤr dieſen war der od En 
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furchtbaren Gegners, Johann Galeaz (zten Sept. 
1402). Er hinterließ zween unmuͤndige Söhne, J o⸗ 
bann Maria, der, nachdem er viele Unſchuldige 
mit Hunden zerreiffen lafjen, (14:2) auch gleich eis 
nem tollen Hund erfchlagen worden, und in der ° 
- Kirche felber, vor dem Allerbeiligfien, keine Frey⸗ 
hätte fand, und Philipp Maria, der,nadeis 
ner ungluͤcklichen Fehde mit Venedig, an das er 
Grema, Brescia und Bergamo verlohren, (13, Aug. 
1447) den Vis kont iſch en Nahmen und Stams 
men durch den Tod beſchloß, und durch feine natuͤr⸗ 
liche Tochter Blanka auf die Sforzas vererbte. 


Die Vormuͤnder der beyden jungen Visconti, 
anfangs unter ſich ſelbſt uneins, hatten doch Situn 
fuͤr die ihnen dadurch drohende Gefahr, daß alle 
Nachbarn, wie ſich die zwey furchtbaren Augen 
des Gewaltigen ſchloſſen, zuſammentraten, das Vers 
lohrne wieder zu gewinnen, und fuͤr die faſt noch 
drohendere, daß Galeazos trefflichſtes Werkzeug, 
Barbiano, jetzt nach aͤchter Condottieren Weiſe, in 
des Pabſtes Dienſte trat. Die Vormuͤnder halfen 
ſich nun durch einen Separatfrieden, in welchem 
ſie Bonifazen dafuͤr, daß er ſeine Bundsgenoſſen 
im Stiche ließ, Bologna, Perugia und Aſſiſſi ab« 
traten (27ften Auguft 1403). Sonach erſcheint die 
oberwähnte, päbftliche Beſtaͤtigung Ruperts, faſt 
wie eine nothgedrungene Entfhuldigung jenes Ges 
paratfriedend. Dieſer und der Widerfprud des 
desstfchen Klerus gegen die Behebung dis Zehenden, 
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trotz des Indultes, entſchieden Ruperten auch dieß⸗ 
mahl, den vorgehabten Heerzug nach Sealien wieder 
NR 


In der erfien gälfte des Todesjahrs Johann 
Galeazos und gleich, als das Mißgeſchick der Zuͤ⸗ 
ge Ruperts verlautbarte, that Wenzel einige Schrite 
te, die Unrechtmäffigfeit feiner Abfegung auch in Sta» 
lien zu beurfunden, oder vielmehr, er fchrieb zu die» 
fem Endsmwed einige Briefe, mworinn er Ruperten 
als einen Rebellen, Sigmunden neuerdings zu ſei⸗ 
nem Generaleifar erflärte und mit einem gewalti⸗ 
gen Zuge drohte, jene Frevel zu raͤchen und fein 
Recht zu behaupten. Wirklich unterhandelte Sig— 
mund eifrig mit Wilhelm und Albrechten, Herzogen 
zu Defterreich, wegen: des Durchguges durch ihre 
Lande, wirflic Benadhrichtigte er den Herzog von 
Mayland , im Sommer (1402) würden bevde Brüs 
der nach Stalien ziehen, damit Wenzel die eiferne 
und die Kaiferfrone empfange und dadurch das Ans 
ſehen Ruperts den tödtlichften. Stoß erhielte. — 
Doch alles Hinderte neuer Zwiefpalt zwifhen bey» - 
den Brüdern, der fo weit gieng, daß Wenzel durch 
Sigmund (im Juny ı402) in eine abermahlige Se» 
fangenfchaft gerieth. : Anfangs fperrte er ihn in eis 
nen Thurm zu Prag, dann-gedachte er ihn mit Hile 
fe des Grofen von Eillep, durch die Länder der 
Grafen von Ortenburg und Görz, und von dort 
weiter nach Mayland zu bringen, und fo, wenn 
auch nicht Wenzels Krone, doch gewiß fein Reicht» 
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vikariat fruchtbringend gelten zu machen. Allein bey 
Ruperts ernſten Gegenbemuͤhungen war er gezwun⸗ 
gen, umzukehren. Sofort brachte er ihn nach Wien, 
wo ihn Herzog Albrecht in Verwahrung übernahm. 


Hier faß er num anderthalb Jahre in der Ge⸗ 
wahrſam der oͤſterreichiſchen Herzoge. Ungewiß iſt, 
durch welche Mittel er (1 1ten November 1403) wie» 
ber nach Böhmen, und auf feinen väterlichen Thron 
entfommen, gewiß aber , daß die Mähre von-dem 
Fiſcher, welcher Wenzeln in feinem Thurm ein 
Seil zuzubringen gewußt, und ihn, nachdem er 
fh herabgelaffen, auf einem Kahn uͤbers Waffer in 
Sicherheit gebracht, eben fo fehr eine Zabel ſey, 
als die von der Bademagd Suſanna. 


Wenzels, oder vielmehr Sigismunds Abfichten, 
das in Italien wieder zu erringen, was die Kai— 
ferfrone an Gewicht und Anfehen in Deutfchland 
verlohren, ſcheinen in Ruperten die Begier zu einem 
neuen Zuge dahin, und die Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit erregt zu haben, ſich dießfalls vorerſt 
mit feinem Gegner am Reiche auseinander zu fegen und 
diefe Berföhnung durch Vermählungen zu befeftigen. 
— Aber Wenzeld Beharrlichkeit hielt feiner Unthäs 
tigkeit die Waage. So wenig er. einen ernſten 
Schritt that, Ruperten yom Reiche zu verdrängen, 
fo wenig ließ er fih zu irgend etwas beſtimmen, das 
einer Anerkennung Ruperts gleich gefehen - hätte. 
Die allgemeine Unzufriedenheit mit Ruperten, und 
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dabß in Folge derſelben zu Marbach (am 14. Sept. 
1405) ein maͤchtiger Verein wider ihn zu Stande 
gekommen, hielt Wenzeln um ſo mehr von jeder 
Annaͤherung ab. Nicht einmahl durch offenbar nach⸗ 
giebige Sprache, nicht einmapl durch partielle Ver⸗ 
gleiche Fonnte Rupert das Marbacher-⸗Buündniß 
. trennen. Die Erledigung Brabants und Limburgs 
durch den erblofen Zod der Herzoginn Johanna 
Cıten Dezember 1406) und der Streit Über die 
Nachfolge in diefe, mit dem Haufe Luremburg in 
feyerlicher Erbverbrüderung geftandenen Lande, trug 
eben fo wenig etwas bey, Rupertd Anfehen zu meh⸗ 
ren. Er war fhon dur feine Kapitulation auf 
den, bereitd damahls, vorgefehenen Fall diefer Er⸗ 
ledigung darauf hingewiefen, felbe als dem Reh 
eröffurte Lehen einzuziehen. Aber Herzog Philipp 
der Kühne von Burgund, Gemahl Margarethens, 
einer Nichte der alten Herzoginn Johanna, mußte 
eben fo ſchlau und glücklich, als fein Enkel Phi- 
lipp der Gute, die Zärtlichkeit Jafobdens von Straus 
bing= Holland zu Franzen von Borfel, alfo Jo— 
hannens Vorliebe zu feinem zwepten Sohn Anton 
dahin zu nügen, daß fie ihn zum Sohn und Ers 
ben annahın. Durch die Bermählung mit Elifaberh, 
Wenzels Nichte, ded Herzogs Johann von Görlig 
Zochter, fiherte fih Anton nicht nur vor den Ius 
zemburgifchen Anfprüchen, fondern er erhielt von 
Wenzeln auch noch das Recht, Luremburg vom 
Markgrafen Jobſt einzulöfen, ja das noch viel wich. 
Hgere der Erb» und Nachfolge in alle Luremburs, 
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giſchen Finder ,‚falg Wenzel, Sigmund und Jobſt 
ohne Leibeserben mit Zod abgiengen. 


Auch in der Beylegung des groſſen Schisma 
verdiente fi) Rupert eben fo wenig einen Vortritt 
vor Wenzeln, Er, faft gegen die ganze Chris 
ſtenheit, erklaͤrte fi laut gegen das Vorhaben eines 
Konziliums und gegen die Abfegung beyder Paͤbſte, 
denn er fürchtete noch einen drirten, (dag ein Drival⸗ 
tefeit und noch vil groffer Schande und Zwepunge 
in der heil. Ehrifienpeit werde, dann lange Spt 
leyder geweſen it) und die gefährlichen Folgeruns 
gen des Satzes, daß ein Pabfi zur Abdankung ge 
noͤthiget und dieKardindie dann einen andern währ 
ien dürften. 


Nach Bonifazens Tode (ıten Oktober 1405) 
wurde Jaunocenz VII, von des Vorgängers Parthey 
gewählt, und als auch diefer (am oten November 
1406) flarb, der Benetianer Angelo Corario (Gre⸗ 
gor XII.) — Selbſt Benedikt XII. , welder oͤf⸗ 
fentlich erflärt hatte: er wolle ſich lieber lebendig 
fhinden, verbrennen-oder gliedermweife zerreiffen laſ⸗ 
fen, als reſigniren, wurbe nun überredet, mit Gre⸗ 
gor zu Savpna zufammen zu fommen und fi) aus⸗ 
zugleihen. Aber feiner traute dem Andern. Bes 
nedilt, ‚der mit einigen bewaffneten ©aleeren zu 
Savona angefommen war, wollte (nach Sozomens 
naivem Ausdruck) als ein Waſſerthier nit ans 
Land, Gregor aber als ein Landthier fih den Kü- 
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fien nähern. Beyde hüteten fich aͤngſtlich, je su er⸗ 
Flären, daß fie unter was immer für Umſtaͤnden 
abdanfen wollten. Da wurden beyde Paͤbſte vom 
‚größten Theil ihrer Parthey verlaffen. Nun fchrieb | 
Gregor ein Konzilium in Romagna oder nach Aquiz 
leja, Benedift nad Perpignan, die von den bey⸗ 
den Paͤbſten übgetretenen Kardindle aber eines nad 
Pifa aus, das (25ften März ı409) durd 22 Kar⸗ 
dindle, 3 Patriarchen, ı2 Erzbiſchoͤfe, go Biſchoͤ⸗ 
fe, 87 Achte, 300 Doktoren, die Gefandten Wen- 
zels (der wider Rupert als rechtmäffiger König ers 
kannt wurde), Frankreichs, Englands, Portugals, 
Siziliend, Cyperns und Pohlens, die Abgeordnes 
ten der hohen Schulen von Prag, Wien, Krakau, 
Köln, Paris, Drford, Cambrigde, Toulouſe, 
Bologna, Florenz eröffnet, worauf (zten Suny) 
das Endurtheil der Abſetzung uͤber Benedikt und 
Gregor geſprochen, und — als der Kardinal Val: 
tbafar Coſſa (nachmahls Johann XXIII.) dieſe 
hoͤchſte Wuͤrde der Chriſtenheit ausſchlug, Peter von 
Candia (Alexander * gewaͤhlt wurde. 


Gregors Nebenkonzilium zu Cividad d'Auſtria 
in Friaul, und alle dort geſchleuderten Bannflüche 
waren ohne Anfehen und ohne Wirfung, ja er ent 
gieng der Gefahr, in Udine vom: Aglayer Patriare 
chen und von den Venezianern aufgehoben zu wer 
den, nur durch eilige Flucht and Meer, wo ihn 
eig Aanfanz vermumme neapofitanfge Galeeren 
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erwarteten, und zu * Ladislav nid Sara 
braten. 


Unter diefen Händeln fiarb Rupert (ıgten 
May 1410) zu Oppenheim ganz unvermuthet, und 
eben befchäftigt den Erzkanzler, Johann von Maynz 
zu befehden, welcher fi Öffentlich für Alerander. V, 
und für das Pifaner Konzilium erklaͤrt, und nichts 
Geringeres im Sinne hatte, als nun eben fo Rus 
perten abzufegen, wie vorhin Wenzelo. 


Unftreitig war Rupert ein Fürft von nicht ges 
meiner Staatsflugheit, umfaffender Kenntnig der 
Länder und Machthaber feiner Zeit. Aber, ſelbſt 
durchaus fein Krieger, fehlte auch feinen Negotiatios 
nen und allen feinen Öffentlihen Handlungen jenes 
Gepräge furchtloſer Offenheit und Freymüthigkeit, 
jenes Vertrauen auf fi) felbſt und auf fein Recht, 
ohne die es fo fhwer if, von der hohen Welthüps 
ne herab den zahflofen gemifchten Zufchauern Furcht 
und Liebe, Zutrauen und Unterwuͤrfigkeit zugleich 
einzufloͤſſen. Er trieb und mengte alles mit jener 
lichtſcheuen Aengſtlichkeit und geheimen, gleichſam 
unter der Erde fortarbeitenden Thaͤtigkeit, die dann 
ploͤtzlich ihre Minen losprallen und auffliegen laͤßt, 
durch welche and die Kaiſer aus dem Haufe Luxem⸗ 
burg viele Länder, erworben, aber alle Herzen verloh⸗ 
ren haben. „Er bett feine Kinder lieb und gab ihnen 
alles Reichsgut zu eigen, daz er doch nicht Macht 
hett,“ — befagt von ihm die Elſaßer Ehronif, 
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Indeſſen hatte Wenzel ſeit der Erledigung aus 
feiner zweyten Gefangenſchaft ruhig in Böhmen ge» 
herrſcht, und neben vielen zweckmaͤſſigen Anftalten, 
neben fharfer Handhabung der Gerechtigkeit und 
Ahndung des Fauftrechtes, auch Züge an ſich wahr⸗ 
nehmen loffen, eines Caligula würdig. — Zwey—⸗ 
mahl hatte man verfucht, ihn zu vergiften, wahr⸗ 
ſcheinlich wit higigen Sachen, die er ohnehin fehr 
liebte, aber beyde Mahle widerftand feine fiarfe Nas 
tur. Doc ließ das Gift (wenigfiend nahmen die 
Aerzte feiner Zeit zu diefer Erklärung ihre Zuflucht) 
eine Hige in feinem Körper zurüd, und einen Durft, 
den er nur durch häufiges Weintrinken loͤſchen zu 
können. glaubfe. Und fo angenehm, aufgewedt und 
thätig er war, wenn er bierbey die Graͤnzen der 
Mäffigkeit nicht uͤberſchtitt, fo ſchrecklich war feine 
Nähe, weni er dem thieriſchen Dange jur Zruns 
fenheit vollen Zügel ließ. 


Ueberhaupt geſchah diefem Fürften, der felber eben 
fo unglüdlih war, als er feine Unterthauen mache 
te, daß er felten etwas Gutes that, obne es im 
naͤhmlichen Augenblick durd irgend - eine Boͤsartig⸗ 
feit aufjuwiegen. Go z. B. durchfireifte er oft, 
ſelbſt mit zahlreichen Waffenträgern die Straſſen 
von Prag bey nächtlicher Weile, als unter deren 
Begünftigung wiederhohlte Unordnungen gefcheben 
‚waren, Die Ordnung ſtellte fid auch wieder voll⸗ 
Fommen ber, aber Wenzel damit nicht begnügt, 
nügte diefe nächtlichen Streifguge dazu, Männer 


oder Mädchen, die ihm begegneten, zufammen zu 
fangen , Zeptere zu feinem Willen zu zwingen , ers 
fiere um Geld zu ſtrafen, oder auch wohl gleich den 
Fuͤchſen zu prellen. | 


Seinen Koch, der ihm einmahl einige Speifen 
verbrannt hatte, befahl er auch zu verbrennen. Den 
Scharfrichter ließ er einmabl nach der Tafel zu fich 
fommen, und fprach: „Lieber Gevatter ! Mich ge- 
Ihftet fehr zu wiffen, wie etwa einem armen Suͤn⸗ 
der zu Muthe ſeyn mag, der enthauptet wird 4 
Darauf entblößte er ſeinen Hals, Inieete nieder, 
verband fich die Augen und befahl nun dem lieben 
Gevatter,ihm den Kopf abzufchlagen. Der Scharfe 
richter erſtaunte über die feltfame und unanftändige 

. Grille, berührte aber doch ganz fanft Wenzeld Hals 
mit dem Falten Eifen, um ihm feinen Willen zu 
thun. Nun ließ der König auch den Gevatter nie⸗ 
derfnieen, und hieb ihm in biutigem Ernf auf eis 
nen Streich den Kopfab. 


Einsmahl, da er in feiner Lieblingsbeluftigung 
der Jagd, auf dem Anftande war, gieng in Moͤnch 
durch den Wald, Auf den legte er ohne weiters 
an und erfhoß ihn, den Umſtehenden zurufend: 
„Seht, feht, was mir da für ein fonderbared Wild 
erlegt haben!“ — Und da die Uedrigen ihn auf: 
merkſam machten, dad wäre fein Hirſch, fondern 
‚ein Mönch, gewefen, antwortete er: „Da irrt ihr 
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euch gewaltig; denn die Moͤnche gehören ind Kloſter 
und laufen nicht in den Wäldern herum.’ 


Im Unmuth uͤber dieſe Graͤuel feiner Trun—⸗ 
kenheit ſchrieb ihm einſt ein —— an die 
Wand die Worte: 


Wenceslaus alter Nero, 


Wenzel fegte aus dem Stegreife darunter: 


Si non fui ;. adhuc. ero. 


Seiner Foiferlihen Würde hielt er fih, nad: 
dem er laͤngſt abgefegt war, noch fo gewiß, daß 
er nach Rupert Zode nicht dert geringftien Schritt 
that, dag Reich zu behaupten. Und fo blieben 
dann die rheinifchen Churfürfien auf dem Sag, wel: 
ihen fie gleichwohl behaupten mußten, Rupertd Tod 
babe den Thron wirklich erledigt; — und fo ges 
ſchah es, daß (20. Sept. 1410) zu Fraukfurt, Trier 
und Pfalz und der von ihnen als brandenburgiſcher 
Gefandter anerfannte Burggraf, Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg, Sigmunden, acht Tage darauf Maynz,Koͤlln, 
und die Geſandten Wenzels *) und des Markgrafen 

—— 





) Von dem man vorgab, er babe ſich feiner Würde bes 
geben, und gelobt, denjenigen als König zu erfennen; 
den die Churfürften wählen würden: 
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Jobſt von Mähren: Brandenburg, eben den Mark 
grofen Jobſt zum Könige wählten. Offenbar was 
ren beyde Wahlen unrechtmäffig, aber die Beforgnig 
einer Trennung, welche dadurch im Keiche eben fo, 
wie in der Kirche entſtehen möchte, verſchwand ſehr 
bald , da der urruhige Jobft (fhon am 8ten Jaͤn. 
1411) unbeerbt ſtarb, hierdurch aber Mähren an 
Wenzeln und Brandenburg an Sigmunden zurück“, 
fiel, welcher darauf (2ıflen July 1411) nochmal 
gewählt wurde. — Wenzel, deffen Gefandten aus- 
drüclich ermächtiget waren, die böhmifche Wahls 
fimme Sigmunden zu geben, muß fih nach allen 
Umſtaͤnden mit feinem Bruder vorhinein hierüber 
verglichen, dabep aber den Zitel eines roͤmiſchen 
Koͤnigs auf kebenelan vorbehalten haben. 


Inzwiſchen hatten ſich auch in Soͤhmen die 
traurigen Folgen des groſſen Schisma gezeigt: Sit⸗ 
tenlofigfeit der einzelnen Geiftlichen , Verfall und 
Ungehorfam in der. Höheren Hierarchie, Abweichun⸗ 
gen und eigenmaͤchtige Auslegungen der Glaubens. 
füge. Des Britten Johann Wiklef Schriften , ſchon 
feit 1985 in Böhmen bekaunt, wurden durch den Lieb⸗ | 
ling des Volks, Johann Huß, Prediger in der Kapelle 
zu Bethlehem und den Magifter Hieronymus von 
Drag überfegt, den Höchften zugeeignet und big zu den 
Niedrigſten allgemein verbreitet. Dennoch trat gar 
bald die Majoritaͤt der Prager hohen Schule gegen die 
Lehren dieſes berühmten Englaͤnders in die Schran. 
fen. Dreymahl wurden fie in feperlider Berfammlung 
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des Carolinums, im Kollegium bey der ſchwarzen 
Roſe und in der erzbiſchoͤflichen Curiaͤ als irrig, 
ketzeriſch und gefaͤhrlich verdammt. Aber der Aus⸗ 
ſpruch fand nicht den gehoͤrigen Glauben und Ges 
borfam , weil: die Mehrzahl jener Verſammlungen 
aus Deusfchen beftand, und der.täglih und ſtuͤnd⸗ 
lich wachfende, fo grundloſe Rationalhaß, die Boͤh⸗ 
mien auch hier in Sachen des gemeinſamen Glau— 
bens, nichts als Vartheylichteit und — 
luns agmohnen 

Dieſer tzwungene — — durch 
Johanu Huß, der Koͤniginn Beichtvater und durch 
‚den Magiſter Hieronymus von Prag, welcher als 
Edelmann Wenzels. Hoflager folgte, verurfachten , 
dag (1409) über sooo Studierende Prag oh 
und. na: Leipzig Rue 


 Aentalben — * gleicher, ae: ale 

ler Schranken ſpottender Geiſt. In Bautzen, in 
| Goͤrlih, in verſchiedenen Staͤdten hatten die Buͤr⸗ 
ger ihre Obrigkeiten mißhandelt und abgeſetzt, und 
an ihre Stelle eigenwillig einen neuen Rath ge⸗ 
waͤhlt. Da zeigte ſich nun Wenzels Strenge eins 
mahl am rechten Orte. Bor ihr erſtarrten die, an vielen 
Drten zugleich regfamen Walluigen. rebellifchen Ue⸗ 
. bermushes. Der neue Bürgermeifter und alle mit ihm 
gewählten Räthe verlohren in der —— Stunde 
den * auf dem PERSONEN | 
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Swifchen dem Prager Erzbifhof Zbinek, der 
noch immer gegen das Geboth des Königs. und ges 
gen die Meinung des Reichs Gregors Parthey hielt, 
amd zwifhen Huffen und andern beliebten Volks“ 
predigera wurzelte die Erbitterung immer tiefer, zum 
mahl feit jener Metropolit über 200 Bände, ſaͤmmt⸗ 
ih Wiklefs Werke, (von hohem Werthe nicht nur 
dur ihren Inhalt, als für welchen eine Parthey 
würbend ihr Banner aufgehoben, fondern auch 
durch die Schrift, die koſtbare Mahlerey und an« 
dere Verzierungen), heimlich hatte verbreiinen und 
fein Haus indeſſen mit Waffenträgern umftellen laſ⸗ 
fen. Bon allen Seiten wurde der Erfag diefer, nun 
noch um fo viel werthesen Handfchriften gefordert, 
Wirklich verurtheilte Wenzel den Erzbifchof und die- 
- jenigen- Geiftlihen , die ihm zu diefem Zeuerwerf 
gerathen hatten, zu diefer Buſſe. Wer fich deren 
weigerte, dem wurden feine ie und — 
gen ſequeſtrirt. 


Waͤhrend dieſer Uneinigkeiten entwickelte * das 
Uebergewicht Hieronymus von Prag und Jo⸗ 
hanus Huß, als Haͤupter der Neuerer, immer 
mehr. — Hieronymus ein Sohn Niclaſens Faule 
fifch „. eines ſehr vermöglihen Edelmannes, hatte 
durch weite Reifen, und durd die zu Heidelberg, 
Paris und Drford gemachten Studien den größten 
Theil diefes Reichthumes wieder verlohren, war als 
fo der rechte Mann für Alles, wobey die bisherige 
Ordnung der Dinge umguflürgen,, wobep etwas zu 
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theilen, wobey ein berühmter Nahme, oder, das 
verlobrne Geld wieder zu erobern war. Er war 
Magiſter der freyen Künfte und der Gottesgelehrt⸗ 


heit und. gewiß einer der größten Redner feiner Tas 


‚ge, davon und von der Gunft des Königs aufge⸗ 


blaſen, den er oft begleitete, erlaubte er ſich un« 
begreifliche Gewaltthätigfeiten. Unter dem Bors 
wande des obgedachten Erfapes plünderte er Kirchen 
und Klöfter und vertrieb die armen Seelforger. Wis 


flefs Schriften vertheilte er, nachdem fie verdamme 


waren, unter das ganze Volk, hieng fein Bildniß, 
als das feines Schupheiligen in fein Schlafzimmer, 
ließ jene, die nach der Verordnung jener Provin— 
zialfpnode dagegen predigten, ins Gefängniß wer» 
fen, und flürgte einen Andern mit eigner Hand in 
die Moldau, An feiner Raferey bieng er: fpäter- 
Bin päbfiliche Bullen ungüchtigen Weibsperfonen an 
den Hals und jagte fir damit durch die Strafen, 
Ein Ablaßbreve verbrannte er am. Pranger der 
— | 


Kobann Huf, 1369 im böhmifchen, an 


der Paſſauer Oränze gelegenen Städtchen Huſſinecz 
gebohren, 1393 Baccalaureus der-Theologie, 1396 
Magister an der Prager - Univerfität, 1402 Predis 
ger an der berüchtigten Kapelle zu Berhlehem und 
Beichtvater der Königinn Sophie, war ein Mann 
von impofanter ®eflalt, feurigem Bli und Rede, 
untadeihaiter , firenger Sitte, ernfter , ‚heftiger Ges 


muͤthsart. Er eiferte zuerft wiber die Lafer der _ 


ri 


Layen von allen Ständen und Würden, darauf 
aber auch wider die Beifllichfeit, wider die Päbfte 
(wozu leider bey der damahligen Kirhenfpaltung 
nur allzuhaͤufiger Anlaß war), dann auch wider den 
Ablaß und wider andere vulgate Säge der katholi⸗ 
ſchen Kirche. 


Schon war es foweit gediehen, daß jene, die, 
unter dem Borwande, dem Ablaßfram zu wider⸗ 
ſteben, ſich offen eihpört,, und darauf den verdien« 
ten Lohn dur den Henker erhalten hatten, num 
old Märtyrer verehrt, und daß ihre Richter auf« 
gerufen wurden, über ganze ſich herzudrängende 
Haufen, welche mit lautem Triumph dieſelben 
Grundfäge bekannten, auch dasfelbe blutige Urtheil 
zu fprechen. — Als die Hefiigfeit feines Freundes 
Hieronymus, der, wie bereits gefagt , eine Ablaßs 
bulle Öffentlich verdrannte, den Banufluch und das 
Interdikt herbeygezogen, entwih Huß auf einige 
Zeit aus Prag und predigte auf dem Lande umber. 


Als endlih König Sigismund mit unfäglicher 
Mühe den allgemeinen Kirchenrath zuXoffnigzu- 
ſammengebracht, wurde vor denfelben auh Huf 
vorgerufen, dem unterdeffen der paͤbſtliche Inquiſi⸗ 
tor in Böhmen, Biſchof Niclas von Nazareth und 
der Prager» Erzbifhof Konrad von Veichta bes 
zeugt hatten, daß fie in feinen Lehrfägen durchaus 
nichts Kegerifches gefunden. — Wenzel nahm auf 
diefes Huffen neuerdings nur deſto wärmer in feis 


nen Schug. Er gab ihm zu Begleitern drey der 
vornehmfien, boͤhmiſchen Herren, Johann . von 
Ehlum, Heinrichen von Laczenbod und Wenzeln 
von Lefftina, empfahl ihn Sigmunden und den vers 
fammelten Vätern. Huß, welcher (fhon am 15ten 
Dftober 1414) aus Böhmen abreifte, erhielt erft 
bey feiner Ankunft am Orte des Konziliums' den 
Geleitsbrief , den ihm Sigmund (am ıgten Okto⸗ 
ber) zu Speyer audgefertiget hatte, der aber nichts 
anders enthielt, als eine bloffe Empfehlung an 
Fuͤrſten, Grafen und Städte, durch deren Länder 
die Reife gieng, daß fie Huffen und feine Begleiter 
ungehindert Bin » und herreiſen laſſen moͤchten. | 


Wir werden im Leben Sigmunds — 
cher hören, wie er, ohngeachtet des irrig fuͤr eine 
unbeſchraͤnkte Sicherheitskarte angeſehenen freyen 
Geleites (ſchon am 28ſten November) verhaftet und 
nach ſechsmonathlichem Kerker und nach einem uͤber⸗ 
aus unwuͤrdigen, das Brandmahl der ungezaͤhmte⸗ 
ſten Leidenſchaft tragenden Verfahren (sten July 

1415), und darauf (260ſten May 1416) mit mehrerem 
Hecht auch fein unbefonnener Freund, Hieronymus 
von Prag , verbrannt worden ſey. 


Sechzehmaͤhriges Ungluͤck, Voͤrgertries, Stroͤ⸗ 
me Blutes, Boͤhmens und aller benachbarten Lan⸗ 
de grauſame Verwuͤſtung beſtraften une — die 
an Hufen gebrochene Treue. 


Nahmenlos ift der Eindruck , den ihrer bryden 


Lieblingsredner graufame Ermordung auf die Boͤh⸗ 


men machte. Ein zweyter Gewaltitreih beſchleu⸗ 


nigte den furchtbaren Ausbruch. Huſſens und Hie⸗ 


ronymus Nachfolger im Predigtamte, der beruhm- 
te Jakobell von Mies, breitete mit Feuereifer die von 
Petern und Niklas von Dresden, und von armen 
Flüchtlingen aus Meiffen zuerfi in Böhmen gelebrte 
Nothwendigkeit aus, das Abendmahl nach der Urfitte 
des erfien Ehriftenthums unter beyden Geſtalten zu 
genieffen. (Pikarden, Zaboriten, Adamiten, Utra⸗ 
quiften): Dagegen fhleuderte der Prager - Erzbi⸗ 
ſchof Konrad Bannſtrahlen und ein foͤrmliches In⸗ 
terdikt. Wenige Worhen vor Huſſens Hinrichtung 


Cizten Jung 1415) defretirte auch die Koftnigers 


Berfammlung, dag die Layen die Kommunion nur 
unter einer. Geſtalt genieffen , und der diefem zuwi⸗ 
der Handelnde als Keger betrachtet und beſtraft 
werden follte. 


Das war bie Lofung zu der, unter dem Nah» 
men des Huffitentrieges bekannten, fir das bis⸗ 


ber fo blühende Böhmen hoͤchſt unglüdlihen Kata“ 


ſtrophe. — In kurzer Zeit thaten fi) über 40,000 
Taboriten zufommen. Niklas von, Huſſinecz, Herr 
des Ortes, in welchem der verbrannte Huß gebod« 


ren worden, ftellte fih an die Spige, in der ſiche⸗ 


ren Hoffnung ‚in dem Meinungszwift die Krone zu 
erringen. Wirklich hatte er auch ſchon einen guten 
Theil des Haufend überzeugt, fie müßten durchaus 


— 12 — 


einen König haben, der mit ihnen aus dem Kelche 
sräufe; aber der Pfarrer zu Pilſen, Wenzel Kos 
zunda, auch ein Liebling der Taboriten-, rieth ih: 
nen ab::, „Liebe Männer und Brüder! freylich has 
ben wir einen unthätigen und dem Zrunf ergebenen 
König. ‚Aber feht euch einmahl um aufunfere Rache 
born, ob die ‚beffer daran find. Unfer Wenzel liebt 
und doch, und it — wenn er nicht gereigt wird — 
friedfertig und gütig. Kein äufferer Feind bedrängt 
und, Auch fonft mögen wir nah unferm Gefallen 
leben. Denkt er auch in Religionsſachen nicht ges 
zade fo, wie wir, fo flöhrt er und doch nicht iu 
unferer Rirchenordnung, was ein feurigerer Fürft 
laͤngſt gethan hätte, Auf feine Stimmung gründer 
fid unfere Ruhe und Freyheit, alfo laſſet uns an» 
flott Arges gegen ihn zu brüten, vielmehr Gott um 
fein lauges Leben Bitten!’ (M, ©. das Leben * 
kas im VII. Baͤndch.) 


Wenzel, anfangs gleichgültig gegen die Meinun⸗ 
‚gen der Utraquiften, nahm auf die erſte Spur, wors 
- auf Huffinecz und einige andere Parthephäupter es 
eigentlich angefehen hätten ,. ernfiere Maaßregeln. 
Die Huſſiten, fehr uneigentlih alfe genannt, hiels 
ten nun ihre Zufammenfünfte und. Kommunionen 
mreiſt zur. Rachtzeit, auf dem, im Bechiner Kreis 
gelegenen, Berge Hradifftje, durch eine biblifche 
Allegorie von nun an der Berg Tabor genannt, 
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Ale ſanfteren Zuſpruͤche, alle ſtrengen Maaß⸗ 
regeln, die vom Koſtnitzer⸗Kirchenrathe wider die 
Hufliten angeordneten Inquifitionsartifel, und der 
Bannfluch des von demſelben mit Abſetzung der 
übrigen, erwäßlten, einigen und rechtmäffigen Pab⸗ 
Ned Martins V. mehrte nur die Kühnpeit der Neue: 
rer, Die durch die wilde Gröffe, Kraft und uners 
ſchoͤpfliche Lift ipres neu aufgeflandenen Anführers, 
Johann Zizka von Trocznom ermutbiget, 
und durch den Uebertritt der Prager hohen Schule zur 
Lehre vomKelch angefeuert, jet unaufhoͤrliche Umgaͤu⸗ 
ge mit dem Kelche hielten, Kirchen und Kloͤſter pluͤn⸗ 
derten und einaͤſcherten und niederriſſen, die Bil- 
der oder Denkmähler zertrümmerten und insbeſon⸗ 
dere Durch Zizka angehegt (zoſten July 1419) das 
Rathhaus der Prager» Neuftadt flürmten, und 
drenzehn Rathsbeamte mit dem Stadtrichter und 
Bürgermeifter (welche ‚fie alle als heftige Gegner 
des Kelchs kanuten) zu den Fenſtern berabfilirzten, 
wo ſie von dem raſenden Poͤbel mit Spieſſen auf⸗ 
gefangen oder ſonſt auf das Grauſamſte ermordet 
wurden, = | 


Als die Kunde diefer Graͤuel zu feinen Obren 
drang, bebte und erblaßte Wenzel vor Sorn und 
Angſt. Er ſchwur, , die Kelchner alle und befonders 
ihre Häupter und Prediger von der Erde zu vertils 
gen. Er fchrieb an Sigmunden und. rief ihn zu 
Hilfe. Die Rahmen der praufamen Neuftddter 
ſchtieb er auf eine rothe Zafel, jenen Zizka oben» 


Ueber dem blutigen Vorhaben berührte ihn 
* am ſelbigen Tag der Schlag an der linken 
Seite. — Abends am ıöten Auguſt 1419 traf er 
ihm zum zweyten Mahle. Er that noch einen hef⸗ 
tigen Schrey, brüllte wie ein verwundeter Loͤwe, 
und gab faſt in demſelben Augenblicke ſeinen Geiſt 
auf, nachdem er uͤber 58 Jahre gelebt, 41 Jahre 
über Böhmen und 43 als roͤmiſcher König geherrſcht 
hatte. Baterfreuden waren ihm nie vergönnt gewefen. 
Sigmund war im Nahmen und in der-That fein la⸗ 
hender Erbe, zumahl wenn er nicht ſelbſt die huſ⸗ 
fi tifhen Händel unflug gewaltfam entglüht hätte, 


Einige glauben, feine eigenen Lieblinge, lau⸗ 
ter Kelchner, hätten ihn gewaltſam mit Kiffen ers 
fit, um dem Vollzuge der Drohungen feines bee 
kanntlich ſtandhaften Zornes zuvor zu fommen. 


Schon den Tag nah feinem Tode bezeichnete 
ein fürchterlicher Aufruhr in allen Prager» Städten 
Ihm word nicht die Ehre eines föniglichen Begräb- 
niffes. Kein volles Zahr lag er im Grabe zu Kös 
nigsſaal, das er fich ſelbſt aufgerichter. Zizka Fam 
mit feinen Zuboriten, zündete die herrliche Abtey - 
an, und warf. des Königs Gebeine aus ihrer Ru- 
beftätte. — Heimlich ſammelte ſie ein treuer Freund 
des Luxemburgiſchen Koͤnigsſtammes, und verbarg 
ſie bey ſich. Nach einigen Jahren, und als die 
Rahe wiedergekehrt, wurden fie in der Prager⸗ 


Shloßkirche — und nun erſt die u 
lihe Zodtenfener abgehalten. 


Gewiß! Schriftſteller und Leſer N ſich 
darinne, am Ende dieſer Biographie, daß ſie einen 
frey- und frohen Athemzug thun, an dem ſchau⸗ 
derhaften, duͤſtern, oft blutigen, oft empoͤrenden 
Gemaͤhlde vierzigjaͤhriger Zerruͤttung, Partheywuth 
und Graͤuel aller Art vorüber zu ſeyn. *) Letzte⸗ 
rer wird Feine Schilderung mehr erwarten von dem 
Charakter des Königs, der ſich felbft in fo furdhtbas 
«ren Zügen ausgefproden hat. — Noch frauriger, 
daß auch Sigmunds nicht minder lange Regierung 
dem menfchenfreundlichen Beobachter, wenn auch 
feinen fo grauenvollen, dennoch einen nicht minder 
traurigen Aublick darbeut! 


*) Si recludantur Tyrannorum mentes, posse aspici 
laniatus et ictos, quando, uti corpora verberibus 
ita animus, saevitia, libidine, malis consultis di- 
laceretüur; fage uns Facitus in. feinen Annalen. 


— Bigmund 


CGebohren zu Prag im Februar 1368, ward Mark, 
graf zu Brandenburg im Auguſt 1378, gekrönt zum. 
‚ König von Ungarn am zıflen März 1387, ward 
sömifcher König am 2offen September 1410, zum 
zwenten Mahl erwäplt, nah Jobſts Bode, den 
zıflen July 1411, gefrönt zu Aachen den sten Ro⸗ 
vember 1414, zu Diayland den 25ſten November 
1431, zu Rom den zıflen May 1433 ,.gefröne 
zum Könige von Boͤheim zu Prag den asflen Ju⸗ 
Ip 1420, flarb gten Dezember 1439 zu Znaym in 
Mähren Gemahlinnen: ı) Maria, Kös 
nig Ludwigs von Ungarn und Pohlen, und Elifa- 
bethens von Bosnien Tochter , verlobt 1372, wirt» 
lich vermäßlt 1385, ſtarb 1393. 2) Barbara, 
Heremanns Grafen von Cilley Tochter , gebohren 
1381 , verlobt 1405, vermäßlt 1408, farb zu Mells 
nid aıten- July 1451. Erbtochter: Elifas 
beth, gebodren 1415, verlobt im April 1422, 
ſtarb ıgten Dezember 1452 zu Raab, begraben ner 
ben ihrem Gemahl zu Stuhlweifjfenburg.) 





ne FREE als Könige von Ungarn, 
laugeund unruhige, ald Kaiſers, mühes 
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voleund doch wenig entſcheidende, als 
Boͤhmenkönigs, blutbefleckte und 
grauſenvolle Regierung *) gehört zu den 
srofien Beyſpielen, daß bey gewiſſen Naturen alle 
erihütternden Erfahrungen und aller Gluͤckeswech⸗ 
fel vergeblich fey. — Ihn hat nur fein Leichtes 
Blut regiert. Wiſſend war er, weil er überall 
zugegen war. Geine Weisheit beſtand nur in 
dem Blick, den die Weltgefchäfte wohl geben muͤſ— 
fen, wenn man fie felber und lange mit vers 
fhiedenen Perfonen, in. verfchiedenen Ländern ges 
trieben hat. Anders gelehrt, war Sigmund. ges 
wiß nicht. de 


Ihm waren Groffe und Kleine glei, weil ihn 
nicht Bedacht, fondern des Augenblicks Ueberſtroͤ⸗ 
men. beftimmte. Daher auch die vielen und volltds - 
nenden Worte, mit denen die That nur felten 
übereinfom , die Herablaffung ohne Unterfied,. **) 
die Verfhwendung mit Geld **) und Eh 





") Er berrſchte in Ungarn 5: Jahre, in Böhmen | 
»9, über das roͤmiſche Reich a7. 


*5) ‚Diefer König fo ein gütiger Herre was, daz ee 
felten jemand du hieß, ee wer arm oder ih, 
funder ihr zaget.“ Ubr nannte) | 


“., Er was (fagt dereitgenoffe Hüpli) e in bo N e n⸗ 
loſer Herre, bey dem das Brld.nis 
un ban.' 


re *) und das Haſchen darnach. Das ndcde 
fie Mittel wor ihm immer das liebſte. Um ein 
gegenwoaͤrtiges Uebel ſchnell los zu werden, 
griff er behende zu dem, was leicht zehen groͤſſere 
Uebel zur Fotge baden konnte. — Wenn wir 
ihn nad den fürchterlichen Niederlagen bey Niko⸗ 
polis durch Bajazeth und auf dem Bizfaberge und 
bey Tauß durch die Huffiten, dennoch immer wie 
der ſchnell und freudig. bereit fehen, die Waffen zu 
ergreifen, müffen wir nicht glauben, er fey fo Rand» 
haft oder fo hart naͤckig gewefen, was au nad) 
groſſem Ungluͤck der erfte Schritt zum Siege ift, in- 
dem allzeit mehr als auf die erſten Ereigniffe 
darauf ankoͤmmt: Wer länger auszuhals 
gen vermöge? — Leihten Sinneswarer, von 
der Art derjenigen, die, wenn fie-bundertmahl un« 
tergetaucht werden, wie Kork ſchnell wieder : oben 
aufſchwimmen. — Voller Regſamkeit war er, nie 
miuthlos, wo er der Gewalt mißtraute, liſtig und 





*) Unter ihm wurden die Adelsbriefe faft verfleigert. 
Wappen befam, wer nur dem Kanzler die N 
zu RAR vermochte, x 


u) Sft Konnte er, , insbefondere als er. vom Kir 
chenrath zu Bafel abgieng, die Wirthe nicht be= 
zahlen. Caſper Schlick, fein berühmter Kanzler, 
wußte a. aushelfen, oder — werden. 


— 2 Fan ei; 


falfh,:*) von hohem, einnehimenden Anfehen 4 
ſchön und feurig, bis in fein fiebzigjähriges Alter 
den Weibern und allerley. Freuden ergeben, aber 
mit Kräften zum Aushalten gerüftet; denn noch feine 
grauen Haare waren raus, Was die Zraueg 
an ihm fo fehr geliebt, feine herrliche, einnehmen⸗ 
de Geſtalt und Weſen, achtete und pflegte er ſelbſt 
dergeſtalt, daß, wer ihn oͤffentlich auftreten ſah, 
den Schaufpieler bewunderte, der von feiner Rolle 
fo fehr ergriffen war. Noch fterbend ließ er fih 
das graue Haar, und den fchönen, langen Bart 
aufs zierlichfte in Loden legen, das Haupt mitei. 
nem Lorbeer, die Schultern mit dem Kaiferornate 
bedecken, und ſich in einem offenen Tragſeſſel ‚ wie 
zu einer Lufiänderung, aus Prag feiner Hänpt, 
fadt nah Znaym bringen, wo er fanft ausloſch, 
„wie ein Licht, das kein Oehl mehr hat.“ 


Ihn, der nie des Vergangenen, nie des 
Zukünftig en gedachte, ihn, für den fein Kanz⸗ 
ler. oft Depefchen bey Seite legen, und dafür (als 
Eurpalus) Liebesbriefe fehreiben mußte, der nad 
den ſchrecklichſten Niederlagen feiner Here als 
Fluͤchtling im erften Nachtlager ſchon wieder nichts 
angelegeneres hatte, als neue Schoͤnheiten zu fin— 
den, fonnten weder traurige Erfahrungen und noch 


— 


") Er kunnt wohl giy Ösnen und bracht fon ſach 
zu guter Maaß mis Geſchwaͤtz Hindurg. 
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weniger ernſte Mahnungen beſſern. Munter mußte 
man mit ihm reden, — ob — und nützlich? 
— fragte er minder. 


m Es iſt aber fo, daß einer, der fih als 
Menſch und Mann fo groß, warm und ſtark 
fühle, wie Sigmund, der des Volkes und der 
Frauen Gunft hat um feiner ſelbſt Willen, gar viel 
mindern Preis legs auf Hersfhaft und Fürftenfinn. 
Hingegen reigen und fpornen diefe (zumahl in Zei⸗ 
ten, wo nicht einene Kraft, Sondern Geburt oder 
freve Wahl an. ‚die Spige fielt), am unmäffigften 
Diejenigen , welche ohne ſolche Würden unbedeutend 
wären, alfo daß fie entweder — 0 oder 

nicht geachtet werden. 


"Kaifer Carl IV. hatte bereitd das ein und 
fuͤnfzigſte Jahr zurückgelegt, und noch beruhte fei= 
ne männliche Nachkommenſchaft auf einem einzigen 
Sproffen. Wie groß war alfo feine. Freude, als 
ihm ſeine vierte Gemahlinn Eliſabeth im Hornung 
1968 zu Prag einen Prinzen gebahr, den er der 
Fuͤrbitte des heiligen, Sigmund zufchrieb, und ihn 
daher auch auf feinen Nahmen taufen ließ. 


Seiner Gewohnheit gemaͤß bewarb ſich Carl 
gleich bey der Nachricht von der Geburt dieſes 
Prinzen um eine Braut für ihn, und feine Wahl 
fiel, wie vormahls bey dem älteren Sohne Wen» 
ze‘, abermahl auf eine Prinzeſſinn des Burggrafen 

Friede 
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Friedrich von Nürnberg. Am 15ten Hörnung 1368 
geſchah die feyerlihe Verlobung. | 


Earl war überhaupt fein Sflave feines Wors 
tes, und bald zeigten fih höhere Ausfichten für ſei— 
nen: Zweytgebohrnen. | 


Ludmwigder Groffe, von Anjou-Nea— 
pel, König von Ungarn und Pohlen, hatte 
nur drey Töchter, Catbarina, Maria und 
Hedwig. — Eatharina war’ verlobt an Ludwig 
von Anjou, Sohn König Johanns von Frankreich 
der zu London ald Gefangener ſtarb), Stifter des 
Haufes Neu» Anjou und der daraus herſtammen⸗ 
den Zitularfönige. von Neapel. Ahr hatte der Kös 
nig (16ten April 137.4) alle feine Rechte auf Nea« 
pel und Sizilien abgetreten. Für Marien beflimme 
te Ludwig den Prinzen Sigmund von Böhmen, 
Eine ungarifche Gefandihaft that Carln zu Breß— 
lau den förmlichen Antrag und der Kaifer gab 
demfelben um fo williger Gehör, als er hierdurd) 
auch den Frieden mit dem bayrifhen Haufe, wegen 
der Mark Brandenburg zu befördern hoffte. — Zwar 
mußte Carl dabey die Berfchreibung ausſtellen, daß 
er und feine Nachkommen deswegen nie den mins 
deften Anſpruch auf die ungarifchen und yohluifchen 
Reiche machen wollten, aber er hatte, während 
feiner Regierung, fhon oft die Erfahrung gemadt, 
welch geringe Hinderniffe dergleichen Verzichtleiſtun— 
gen in den Weg legen, zeigen fih nur anderwärte 

XV, Baͤndch. | 


Seit und Umftände günftig. Carl erlebte auch noch 
das Vergnügen, feine Hoffnungen der Wirklich. 
feit um einen groffen Schritt näher gerüct zu fe 
‚ben; denn Gatharina farb (1374), bevor noch die 
Vermählung mit Ludwig von Anjow vollzogen wur» 
de, und Marie war fohin die Erbtochter des vom 
baltifhen bis an das mifteländifhe Meer hin ges 
waltigen Koͤnigs. | i 


Um der gringeffinn PR ftärfer zu feffefn, noch 
mehr aber, um fih die ungarifchen Sitten und 
Sprache mehr und mehr anzueignten, hielt ſich Sig⸗ 
mund faft beftdndig an Ludwigs Hoflager auf, wies 
wohl ihm Wenzel, nad des Vaters, Earl, Tode 
die Mark Brandenburg förmlih und feyerlich ab⸗ 
getreten hatte. — Und ſchon im Jahre 1382 both 
ihm das Glüd den Thron von Pohlen an, hätteer 
der Männer Herzen eben fo zu feffeln ——— wie 
ene der Srauen. 


Ludwigs Regierung war in Pohlen von jeher 
eben fo gehaßt, als in Ungarn geehrt und gepries 
fen. Dos ganze Land feufzte unter den Eigenmäd- 
figfeiten und Erpreffungen feiner Beamten, und 
des Königs Mutter, Elifaberh, Tochter Wla—⸗ 
dislavs Lokietek (M. ©. XV. Bändchen im 
Leben Wenzels III. und IV.), welche die Regierung 
von Pohlen führte, Tieß ale Befhwerden ohne Ante 
wort, Darob fam es zu den verderblichften Unrus 
hen, und Ludwig empfand: «8 wohl, daß er bep 
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Seiten Anſtalten machen muͤſſe, wollte er anders 
ſeinen Toͤchtern die Nachfolge in Pohlen verſichern. 
— Durch Lift bewirkte er, was er auf gürlichen 
Wegen wohl ſchwerlich .erreicht haͤtte. Er ſchrieb 
(1574) auf jede Hube ſechs Groſchen, einen Schaͤf⸗ 
fel Weitzen und einen Schaͤffel Haber, als eine 
ſchon in uralten Zeiten gebräuchliche und verfaſſungs— 
mäffige, wiewohl fehr verhaßte Abgabe aus, Zwar 
hatte fein Borfahrer , Eafımir fie aufzuheben vers _ 
fprohen, aber nichts deſto minder befiändig einges 
fordert. Umfonfi waren alle Vorſtellungen der pohls 
nifhen Stände, big fie fih endlich dazu verſtanden, 
diejenige von Ludwigs Töchtern als Königinn zuer« 
kennen, welche er oder feine Gemaplinn, Eliſabeth— 
dazu ernennen würden, 


Anfangs hatte Ludwig feitie juͤngſte Prinzeſſinn 
Hedwig, und ihren Braͤutigam, Herzog Wil⸗ 
beim von Oeſterreich, zur Krone von Pod» 
len auserfehen , aber die Empörung des Herzogs 
Semovitvon MNaffovien und die mit einem 
Ueberfalle drohenden Litchauer änderten des Königs 
Befinnungen , und er fand es räthlicher, vem ta— 
pferen Markgrafen Sigmund den Vorzug zu geben. 
Deshalb fchrieb er nach Altſohl in der Graffhafs 
Zips einen pohlniſchen Reihstag aus, und ver» 
mochte die Stände, feinem fünftigen Schwirgerfohn 
Sigmund, als ihrem Könige zu buldigen. Gleich 
darauf zog Sigmund mit einem mächtigen Heere 
nach Pohien, in deu aufrührerifcpen Herr 
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zog Semovit, und andere. Empörer; aber che er 
noch damit gänzlich zu Stande Fam, flarb König 
Ludwig Eiten September 1382). 


Der Markgraf war eben mit der Belagerung 
Ddolanovs, einer Fefte Barthoſens — eines der 
unruhigften und maͤchtigſten Güterbefiger, beſchaͤf⸗ 
tige, alsihn die Trauerbothſchaft uͤberraſchte. Eile 
ſchien ihm das dringendfte. Er fand fih mit Bars 
thofen durch Geld ab, und nahm allerwärıs die 
Huldigung , die auch verfchiedene Städte ohne An» 
ſtand Ieifleten. Als er aber nah Pofen fam, for: 
derten die Stände, daß er vorerfi den Statthalter 
von Großpohlen, Domarat, feiner Yemter entſetzen, 
und fich verpflichten follte, mit feiner Gemahlinn 
in Pohlen Hof zu halten. Trogig verweigerte Gig- 
mund, den allgemein verhaßten, aber dem Throne 
unbedingt ergebenen Domarat zu entlaffen, wies 
wohl die Stände ihr Anfinnen zu Gneſen und zu 
Brzecz in den dringendften Ausdrüden wiederhohl« 
ten. Er war unvorfichtig genug, feine abfchlägige 
Antwort auch noch mit Drohungen zu begleiten. 
Das veranlaßte die Stände von Großpohlen, einen 
allgemeinen Reichdtag nach Radomskie anzufegen, 
und dahin auch jene von Kleinpohlen zu lgden. Hier 
wurde befchloffen, Ludwigs Töchtern zwar den Eid 
der Treue zu halten, jedoch die Fünftige Koͤniginn 
verbindlich zu machen, befiändig in Vohlen zu woh⸗ 
nen. Zur weiteren Verabredung wurde eine ande» 
re Verfammlung nah Vislicza anberaumt. 


Elifaberh, die Königinn-Wittwe, beforgte nicht 
ohne Grund, es möhte Sigmunds unzeitiger Trug 
die Erbitterung der Pohlen noch höher treiben, viels 
leicht gar ihren Töchtern die Krone foften. — Sie 
beſchickte daher den Reichstag zu Vislicza mit eie 
ner Geſandtſchaft, die den Ständen für ihre bewie- 
fene Treue dankte, und denfelben die Berficherung ers 
theilte, daß fie niemahls follten gezwungen werden, 
jemand andern, als einzig und allein einer aus ih⸗ 
ren beyden Töchtern zu huldigen. Hierdurd verlohr 
Sigmund feinen ganzen Anhang, und unwillig Fehr, 
te er nach Ungarn zuruͤck. | 


Schon am fechsten Tage nah Ludwigs Tode 
(17ten September 1382) ließ die Königinn Elifas 
beth hier ihre aͤlteſte Tochter Maria kroͤnen, und 
fiand ihr zugleich werkihätig zur Seite in der Ne 
gierung Ungarns. Gie war derfelben ſchon mehr: 
mahls während der oftmapligen Abwefenheit ihres 
Gemahls mit Ruhm und Würde vorgeftanden. — 
Aber damahls war Ludwig, der Gefürchtete, noch 
König und nun trug eine ſchwache Frau die ſchwe⸗ 
re Krone. — Abfall und Beeineid regten fih von 
mehreren Seiten. — Toartfo von Bosnien, der 
Sohn des Oheims der verwittweten Königinn, dem 
Ludwig (1367) gegen Herausgabe der Grafe 
(haft Ehulm, des Brautfhages Eliſabetheus, 
die Koͤnigskrone von Bosnien gab, doch fo, daß er 
noch ferner die ungarifche Hoheit anerfenne, rig 
jenes Beſitzthum wieder an fh, — und die um 


garifchen Groffen, die in den Feftungen Podolicns 
den Dberbefehl führten, waren feig oder verräthes 
rifh genug , die anvertrauten / Schlöffer nebft der 
Etadt Kaminieck an Luibart „den Bruder des lite 
thanifchen Herzogs Jagello zu verkaufen, und nad 
diefer That dennoch das entehrte Antlig in ‚ihrem 
Vaterland zur Schau zu tragen. — Allein, fie . 
giengen ihrer wohlverdienten Strafe ſelbſt entargen. 
Der Palasin Riflas von Gara, aus dem ur. 
alten Gefchlechte von Drufina, der Enkel Stes 
phans, des Bans von Macon, hatte fih durch 
feinem Heldengeift bis zur hoͤchſten Reichswuͤrde em⸗ 
ror gefchwungen, dadurch aber, und durch feinen 
Hochmuth, — faſt immerdes ſchnellen Gluͤckes Be- 
gleiter — Haß und Reid gegen ſich entflammt. — 
Eliſabeth gab feinen Rathſchlaͤgen unbedingtes Ge⸗ 
hoͤr, und er rieth zur aͤuſſerſten Strenge gegen die 
verraͤtheriſchen Groſſen, andern zum warnenden 
Beyſpiel,. — Sie verlohren das Leben und ihre Guͤ⸗ 
ser, felbft ihre Kinder wurden chrloß erklärt. Die- 
fe Härte hatte eine allgemeine Gährung unter dem 
Adel zur Folge, befonders da man. dein Urheber 
derfelben fo gut kannte. Es fpannen fih geheime, 
Verſchwoͤrungen gegen beyde Königinnen und den. 
Pfalzgrafen an, die befonder8 in Dalmatien fid | 
verbreiteten, wo der Sobanniter Prior zu Aurana, 
Johann von Paliszna, undanfbar genug war, fi 
Öffentlich ald Haupt der. Rebellen gegen eine Prin⸗ 
zeffinn, zu erklären , deren Vater ihm und feinem 
Drben die reiche Pripren gefcheuft harte. Der ger 


treuen Stadt Zara gleihgefinnte Obrigkeit Tieß 
zwar die Königinn» Regentin warnen, und die 
Klugheit des Johann Bifjenp, -Obergefpanng von 
Beszprim, ſchien die Ruhe wieder hergeftellt zu has 
ben. Allein das Getriebe der Verſchwoͤrung arbeis' 
tete fo lihtfchen fort, daß Elifaberh Fein Beden⸗ 
ten trug, dem König Carl von Neapel ein betraͤcht⸗ 
lies Hilfsforps zur Behauptung feines Könige 
reichs unter der Anführung des Vans von Machov 
ju überlaffen. Und doch war gerade diefer der vor⸗ 
züglichfien Verfchworenen Einer, und Carl von 
Neapel derjenige, dem: P die ungarifche Krone zu⸗ 
gedacht hatten. 


Koͤnig — von Bosnien, der bey lbichen 
Verwirrungen nur gewinnen konnte, verficherte die 
Verſchworenen ſeines wirkſamſten Beyſtandes, und 
legte (1383) zur Ausführung des ſchwarzen Pla⸗ 
nes dag feſte Schloß Dracavizza mit fichtbarer Eis 
le an, daß die beſorgten Raguſaner ein koͤnigliches 
Verboth erwirkten, dieſes Schloß ferner mit Le⸗ 
bensmitteln zu verſehen. Eliſabeth ſuchte bey die⸗ 
fen bedenklichen Umſtaͤnden mit ihren beyden Prinz 
seffinnen Schug und Sicherheit im treuen Sara, wo 
fie auch den gahlreichfien Anhang fand, das Schloß 
ju Aurana gewaun, und den meineidigen Prior 
noͤthigte, zu Zvartko nach Bosnien zu flüchten. 


Stephan Laczovich, ehemahls Woywod von 
Siebenbuͤrgen, nun Ban von Kroatien, war mit 
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diefer Verfegung fo übel zufrieden, daß er zur Par—⸗ 
they der Verſchworenen übertrat, aber im unges 
ſtuͤmen Zorn feine Gefinnung zu frühe verrieth, und 
darlıber feine Stelle verlohr. — Sept ſchien es den 
Verſchworenen die hoͤchſte Zeit, dem Bunde ein 
mächtiges Heupt zu geben, und Earl von. Neapel 
mit ihrem. Vorhaben befannt zu mahen. Paul, 
Bifhof von Agram, übernahm dieſes Sefhäft, und 
der Vorwand, fi dem Pabſte in Rom zu Füffen 
zu werfen, barg den verrätherifchen Zweck. 


E arlvon Neapel (aud Earl der Kleine ges 
nannt), der Brudersfohn des zu Neapel ald Mörs 
Der des Königs Andreas hingerichteten Carl 
von Durazzo, ward von Ludwig, wenn er oh— 
ne Kinder. flürbe, zum hungarifchen Kronerben bes 
ſtimmt, dann zum Ban von Dalmatien und Kroa⸗ 
tien ernannt, endlich, nah Katharinens Tode, 

zur Krone von Neavel befördert, Er hatte 
dabey auf Ungarn, Dalmatien und die üpbri- 
gen Reiche des Königs Ludwig feyerlih und eid—⸗ 
lich Verzicht geleiſte. — Die Erinnerung an 
dieſe Wohlthaten,, der Wankelmuth der ungarifhen 
Groſſen, der offenbare Meineid und das Ziehen. 
und Bitten feiner fchönen Gemahlinn Margarethe 
machte ihn anfangs unſchluͤſſig, dem Antraoge des 
liſtigen Biſchofs Gehör zu geben. Endlich aber fiegte, 
fein unmäffiger Ehrgrig über alle Bedenklichkeiten 
uud Gewiffenszweifel. Er entſchloß fi, die Toch⸗ 

ter feines Wohlthaͤters aus ihrem Erbe zu drängen. 
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Poblen war mittlerweile der Schauplag in: 
neriicher Partheyung gemwefen. Die Stände fahen 
fi zur Herſtellung der Ruhe gezwungen, eine "Ders 
ſammlung nah Sieradz auszufchreiben. Szemovif, 
der jüngere Sohn des (1381) verfiorbenen Herzogs 
von Mafuren durfte auf einen groffen Anhang zaͤh⸗ 
len, das Mißvergnügen über den Staithalter Dos 
marat mehrte ihn nicht wenig. Dabey fuͤrchteten 
die Pohlen denfelben Druck, den fie unter Ludwig 
erfahren, wenn Maria, die Königinn von Ungarn, 
auch die pohlnifheKXrone auf ihr Haupt fegen würs 
de. — Eliſabeth war aber fo Plug, durch ihre Abs 
gefandte auf dem Tage von Sieradz, die Pohlen von 
dem, ihrer dlteren Tochter Maria und deren Bräus _ 
tigam Sigmund, geleifteten Eide entbinden zu laſſen, 
und zugleich zu verſprechen, ihre jüngere Zodter 
Hedwig auf DOftern zur Krönung nah Pohlen 
zu fhiden; nur ſollte felbe, als eine erſt zwoͤlf⸗ 
jährige Jingfrau, nach diefer Feyerlichkeit, noch auf 
drey Jahre der Mutter zur Aufficht wieder nad) Uns 
garn zurücgebracht werden. Auf diefe Borhfchaft 
fegten die Poblen ihre Berathfchlagung auf eine 
weitere Zufammenfunft aus, wp nur der Herzog 
von Oppeln » Dobrzin und der Kaftellan von Voyna, 
Semoviis Ausrufung zum König dur ihre hefti⸗ 
gen Borftelungen Bintertrieben hatten. Ungefüm 
forderten die Reichsftände Hedwigs Abfendung na 
Bohlen und die Waedereinverleibung der fo ſchaͤnd⸗ 
lih ausgel ieferten reuffifhen Feſtungen. Der Koͤ⸗ 
niginu⸗ Mutter wor es unmoͤglich, ſich von ihrer 


Zochfer zu trennen, um aber dent Verlangen der 
Pohlen einiger Maffen entgegen zu kommen, reiffe 
fie mit ihr (1383) bis Kaſchau, wo die Schönheit, 
Anmuth und Bildung der Prinzeffinn dergeftalt als 
Ser Herzen gewann, daß die Abgeordneten der Poh⸗ 
ben Hedwigen den Aufenthalt in Ungarn bis zum 
Herbfte verlängerten, und ihrer Schwefter Maria 
nach ihrem erbiofen Tode die Thronfolge in Pohlen 
zuſicherten. Dabey wurde jedoch bedungen, daß 
Hedwig nicht ohne der Pohlen Borwiffen vermäß- 
Jet werde, 


Indeſſen hatte fih Herzog Semopit von einer 
Heinen Parthey zum Könige wählen , und yon dem 
Erzbifchof zu Gnefen ausrufen laffen. Aber Marf: 
graf Sigmund erſchien ganz unvermuthet mit 
12,000 Ungarır zu Szandef, und zwang ihn zum 
Waffenſtillſtand bis Piinftige Oftern. Bum groffen 
Berdruffe der meiften, noch treuen Pohlen erfchien 
Hedwig abermahl nicht zur beflimmten Zeit, man 
legte dieſe Zögerung für eine Rationaldefhimpfung 
aus, und fegte einen gewiffen Tag im Frühjahr 
1354 als den dufferften Termin feſt, fo daß, wenn 
bis. dahin die Prinzeffinn nieht gefrönt ſeyn wuͤr⸗ 
de, man unaufgehalten zur Koͤnigswahl ſchreiten 
werde. 


Den Vollzug dieſer Drohung zu vereiteln, brach 
Sigmund neuerdings mit einem ungariſchen Heere 
nach Pohlen auf; fand aber die poplnifche Reichs⸗ 
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macht an den Grängen: in rüfliger Gegenwehre; 
Alles, was er von den Groſſen erlangen konnte, 
war eine kurze, kaum monathliche Verlaͤngerung 
des angeſetzten Kroͤnungstermins — und auch dies 
fer ward verſaͤumt. — Nun war aber die Empfinds 
lichkeit der Stände auch im hoͤchſten Grade gereitzt, 
und ficher wäre die pohlniſche Krone für Ludwigs 
Toͤchter verlohren gewefen, hätte die Königinn« 
Wittwe, auf dringendes Zureden der Freunde ihs 
res Hauſes, die Prinzeffinn nicht auf das fehlen» 
nigfle durch den Kardinal Erzbifihof von Gran nach 
Krakau bringen laffen, — hätte ihr Blick und Ton 
den Zorn der Mognaten nicht fhon bey der erſten 
Erfcheinung verföhnt. Die fenerliche Krönung ges 
(hab am ısten Dftober in Reale der unga⸗ 
rifchen Sefandten. 


Zwar follte, der Verabredung gemäß, die Prin⸗ 
zeffinn nach diefer Feyerlichkeit der mürtterlichen Ob» 
bus bis zu ihren mennbaren Jahren wieder zurück⸗ 
gegeben: werden; allein die Königians Mutter fond: 
es rathſamer, auf die Erfuͤllung diefer Zufage nicht 
bartnädig zu dringen, fondern ihr vielmehr einen. - 
Gemahl zis geben, der die Zügel der Regierung mit: 
fefterer Hand ergreifen und meiftern würde, 


Wilhelm' von Deflerreich, des bey Sempech 
erfchlagenen Leopold des Frommen, und der map 
ländifchen Biridis Visconti ältefter Sohn, Bruder 
Leopolds des Stolzen, Ernefis des . Eifernen , und 
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Friedrichs mit der leeren Taſche, war, wie geſagt, 
mit der Prinzeſſinn bereits (ſeit 1375) verlobet, 
und von dieſer Zeit an, mit ihr zu Ofen erzogen. 
Die Koͤniginn- Wittwe beſtaͤtigte das Verloͤbniß 
(gſten July 1385) und Leopold verſprach feinem 
Sohne bey der VBermählung 200,000 fl. an Geld 
oder Gütern mitzugeben, Allein die Wohlen wuͤnſch⸗ 
ten der Prinzeffinn einen Gemahl von ihrer Nation, 
oder doch wenigfiend von ihren Sitten. Szemovit 
und der Herzog von Oppeln bewarben fi um ihre 
Hand, aber bey weiten gröffere Vortheile both eis 
ne Verbindung mit Jagello, dem Großherzog von 
Litthauen. Er ſendete zwey von feinen Brüdern mit 
einem prädtigen Gefolge und mit reihen Geichen« 
fen nah Pohlen, gelobte, noch vor der. Bermäh- 
lung, mit allen feinen Unterthanen das Chriſtenthum 
anzunehmen, feine Staaten dem Reiche Bohlen einz 
zuverleiben, die abgeriffenen heile wieder an das. 
felbe zu bringen, und dem Herzog von Defterreich 
die, auf den Fall des Ruͤckgangs diefer Heirath, be⸗ 
dungenen 200,000 fl. zu bezahlen. — Berne hät: 
ten die pohlnifchen Stände fonleih das Jawort ges 
‚geben, aber der Anftand forderte, die Abgeordne⸗ 
ten, wenigſtens um der Eeremonie Willen, an die Koͤ⸗ 
niginn « Mutter zu verweifen. Drey pohlnifhe Mag⸗ 
naten unterflügten perſoͤnlich das Geſuch der Ge: 
ſandſchaft, und wußten die Vortheile, die dieſe 
Vermaͤhlung für Pohlen und für die geſammte Chri⸗ 
ſtenheit haben würde, fo nachdruͤcklich der Mutter 
an das Herz zu legen, daß dieſe es wohl empfand, 
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die Sache ſey bereits ſo gut, als geſchloſſen, und 
ihr Widerſpruch koͤnne darinn Nichts mehr aͤndern. 
Sie überließ es ſohin lediglich ihrer Tochter und den 
pohlniſchen Ständen, dabey nad ihrem Herzen und 
nah ihren Einfihten zu Werke zu geben. 


Auf einem Keichstage zu Krakau wurde die 
Bermählung förmlich befchloffen, nachdem der Prins 
zeſſinn Sefinnungen, durch‘ den Vortheil für das 
Chriſtenthum in Jagellos Bekehrung, wenigfieng fir 
den Augenblid gewonnen waren, und eine Gefandts 
(daft lud den Großherzog zum wirklichen Voll⸗ 
zuge ein. 


Nicht ſo leicht wollte der junge Herzog von 
Oeſterreich ſeine Braut aufgeben, mit der er von 
Kindheit an gelebt, die allgemein fuͤr ein Muſter 
der Schönheit und Bildung. galt, die mit ihrem 
Gemahl eine Krone zu theilen hatte. — Er mußte, 
daß die Prinzeffinn nit aus Neigung, fondern 
aus Zwang und durch Ueberredung in eine Verbin— 
dung mit Jagello willige, Mit einem groffen Ges 
folge und mit vielem Gelde gieng er nad Krafon, 
und erfaufte fih die Freundfchaft des Unterfämmee 
vers, Girevoffie von Dalewycze. Konnte der Her 
zog gleich nicht im das Schloß zu der Prinzeffinn 
fommen, fo fand die junge Königinn doch Mittel, 
ihn zuweilen in. der Stadt zu fprechen, und als 
ihr auch diefe Gelegenheit benommen wurde, gieng 
ihre Leidenfchaft fo weit, daß fie ſelbſt die Art er. 
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griff, das Schloßthor aufzubauen. — Da Fauı 

die Nachricht von Jagellos baldiger Ankunft. Eilig 
gieng Wilhelm nad Defterreih zurüd, und die 
Prinzeffinn bequemte fih tum fo leichter, dem Groß: 
herzog ihre Hand zu geben, als fie bald fand, daß 
nur lügenhafte Ausſtreuungen denfelden an Leib 
und Seele fo haͤßlich geſchildert hatten. 


Die Vermaͤhlung geſchah zu Krafau — 
Februar 1386) und die junge Koͤniginn ſelbſt er— 
klaͤrte ihre, in den Jahren der Uninuudigkeit ge— 
feverte, Verlobung mit dem Herzog von Oeſterreich 
für underbindlih: — Drey Tage vorher hatte Ja⸗ 
gello vom Erzbiſchofe Bodzanta die Taufe empfau— 
gen, und den Mahmen Wladislav erhalten. 
Er ward der Sianımvater der Jagellonen auf dein 
pohinifihen Thron, die unter zwey anderen Wla— 
dislaven die Kronen von Ungarn. und. — mit⸗ 
verbanden. 


Feſt ſaß nunmehr die pohlniſche Krone auf 
Hedwigs Haupt, nicht ſo gluͤcklich war Maria mit 
der ungariſchen. — Carl der Kleine landete (1385) 
bey Zengg in Dalmatien , fhon barrte feiner das 
Heer der Verſchwornen mit Ungeduld. Ohnſchwer 
Drang er bis in Die Gegend von Ofen. Die Kö: 
niginn-Wittwe, waßrfheinlih von Carls Plan un⸗ 
terrichtet,, feinem Sohn Ladısiav durch Mariens 
Hand die ungariſche Krone zu verfchaffen, ließ auf 
der Stelle den Maikgrafen Sigmund mit der Prins 


se flinn vermählen. Gleich daranf eilte aber der 
liebetrunfne Bräutigam nah Böhmen, dort eit 
Heer zu fommeln wider Carln und feinen Anhang 
von Verräthern. Mit vieler Berftellung antwortete 
diefer der Geſandtſchaft der bepden Königinnen, die 
ihn um feine Geſinnungen befragfe, er feye nur 
gefommen , die Widerfpänfligen zu beftrafen, und 
dann wieder nad Neapel zuruͤckzukehren. Die Kös 
niginn Muiter, ſchlau und rachgierig über alle Maf: 
fen und bier auf das hoͤchſte gereigt und angegriffen, 
vergalt mir gleicher Münze. Sie ließ Carln mit 
groffer Pracht in Ofen einbegleiten, und both ihm 
fogar ihr. Refidenzfchloß zur Wohnung, das aber 
Earl höflich ablehnte. — Bald mifchten fi bie 
Hdupter der Berfhwornen unter das aahlreich ver: 
fommelte Volk, priefen Earls Tapferkeit und King: 
‚beit, und bedanerten lifig, daß Ludwig feinen Er: 
ben feines Muthes und feiner groffen Herrfchertus 
genden binterlaffen habe. Leicht war der Uebergang, 
wie wenig es either groffen Nation zieme,dem Weis 
berregimente zu gehorchen,, und mit wilden Unge« 
füm fchrie die allerwaͤrts Ienffame Menge: „Cart 
ſey unfer König!" — Eine Deputation Vers 
ſchworner verfündigte ihm die Wünfche des 
Volkes, Earl warf die Masfe ab, und ließ den 
Königinnen bedeuten, Daß ihre Regierung 
nad dem Willen der Nation geender 
fey, doch wolle er für ihren fandesmäffigen Uns 
terhalt forgen, wenn fie der Krone frepwillig ent⸗ 
fagten. — Auffer Foffung, und in Thränen zer⸗ 


flieffend, empjieng die junge Rönigian Maria diefe 
Bothſchaft, aber gewandter fi in die Umſtaͤnde 
fügend , ihre Mutter Elifabetd. Sie ſchien dieſes 
Ereigniß als eine laͤngſt erwartete, ja fogar will 
kommene Begebenheit anzufehen, umarmıe Carl in 
Öffentlicher VBerfammlung, und wuͤnſchte ihm Gluͤck 
zur Befeſtigung des Throues. Das war mehr, als 
der ſtolze, Lrichtaldubige König gehofft hatte. Elis 
faberhens Klugheit und Verſtellung ‚entfernte jedes 
Migtrauen aus feiner Seele, und unter Begleitung 
der beyden Königinnen trat er die Reife zur Krös 
nung nah Stuhlweiſſenburg an. — Schneidend 
war der Kontraft der gebeugten Fürftinnen in dem 
prunfvollen Zuge, und_leife Vorwürfe regten fich 
zunehmend in der Bruft des betdubten Volkes, et: 
wa wie Meine und immer gröffere Wellen den thurme 
hoben Wogen des offenen Sturmes vorausgehen. 
Als aber der feyerliche Zug, den beyde Königinnen 
fdmüdten , wie gefangene Zürften den ‚Siegeswa« 
gen eines römifchen Triumphators, durch die Haupt⸗ 
kirche bey dem GrabmahleLudwigs, des groſſen, 
geliebten Koͤnigs, voruͤbergieng und vom ploͤtzlichen 
Gefühle uͤberſtroͤnt, wohl auch aus Abſicht, Eli . 
ſabeth und Maria ſich hinwarfen, und den falten 
Marmor mit heiffen Thränen benepten, da ſtellte 
fih den Ungarn diefes Füriten hoher Ruhm, und 


das an feiner Gemahlınn und Tochter begangene 


Unrecht lebendig vor Augen. — Nur die Berfhwors 

nen antworteten auf den Aufruf des Erzbifchofs: 

Ob fie Earl zum Könige wollten? — In dume 
pfer 
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fer, Unglüd weiſſagender Stille gieug die Krd. 
nung vor fid) (Oten Dezember 1385). 


Elifabeth fpielte ihre Nolte krefflich fort, der 
König wurde ganz fiher, während der, mit dem 
gefreuen Palaiin , Nifolaus von Sara, entworfes 
ne, blutige Anſchlag der Ausführung entgegen reife 
te. Unter dem VBorwande eines, vom Marfgrafen- 
Sigmund erhaltenenen, Schreibens fih mit Carl 
zu berathen, Tieß ihn Eltjaberh beub (ı3ten Id» 
ner 1386) auf ihr Zimmer bitten.” Der König er- 
ſchien, nur von Wenigen begleitet, und bald ber» 
nach traten auch dir Palatiu und der Oberſchenk, 
Blafius Forgacz ein’ Ein freundlühes Geſpraͤch 
entſpann ſich zwiſchen dem König, der Königinn und 
dem Pfalzgrafen, und wurde fo Tange unterhalten, 
bis fich die Begleitung Carls nach und nah un. 
vermerkt. aus dem Zimmer ſchlich. Jetzt gab der 
Palatin das Zeigen, und: Forgacz flürzte dou 
ruͤckwaͤrts den König mit rind gewaltigen Schwer:; 
fireihe zu Boden, daß Eliſabeth, deren "Körper 
ſchwaͤcher, als ihr Geiſt war, von der blutigen 
That erſchuͤttert, in Donmacht fanf, Ohne Ver 
zug wurden die italienifhen Hofleute und Wachen 
im Scloffe niedergemegeft, und mit Anbruch des 
Tages diefe Gräuelfzene an den, in der Stadt bie 
findliben Soldaten erneuert. Nur der Mitver- 
(dworene, Johann von Horbathy, Ban von Dals 
matien, hatte — des — benus, ſich 

xv u. Baͤndch. G 


anes Tyores zu bemaͤchtigen und dadurch einen Theil 
der ——— zu reiten. 


Der södtlich verwundete Carl, den man’ in 
feinem Blute hatte liegen laſſen, kroch mit äufferfier 
Anfirengung auf fein Zimmer „ und farb wenige 
Tage darnach im Ru auf dem Schloffe Wife 
fegrad, 


WMaria — — zur Koͤniginn ausge 
rufen, und Eliſabeth uͤbernahm wieder die Regent⸗ 
ſchaft, aber die Rube im Koͤnigreiche war noch 
lange nicht hergeſtellt. Horvathy und der Prior 
von Aurana zogen fih mach Earls Tode mit den 
übrigen Verſchworenen nach Kroafien und Dalmas 
tien zurüd, beriefen defien Sohn Ladislan zum 
König von Ungarn , und brachten die beyden Pro» 
vinzen zum Kufftand. Diefe Bewegungen zu daͤm⸗ 
pfen, begab ſich die Königinn. Witiwe und ihre 
Tochter in Begleitung des Palatins, und anderer 
Getreuen auf den Weg nach Zara, wo fie vor drey 
Jahren 10 sreuen Anhang und fo vielen. Beyſtand 
gefunden hatten. Unvorfichtig führte der Pfalzgraf 
Die deyden Königinnen nad feinem Stammgute Ga⸗ 
ra, in defjen Nähe Horvathy, dur. feine heimli« 
. er Freund: um Böniglichen Hoflager davon uns» 
terrichtei, mit einer Roite Bewoffuster lauertg. 
Der erſte Schuß traf Carls Mörder Forgacz, aber 
verzweifelt wehrte fih der Palatin, von rüdwärts 
durch den königlichen Wagen geſichert. Da sig ihn 
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endlich ein Kroate, der unter den Wagen gekrochen, 
zu Boden, er wurde entwaffnet, und vor: den Aus 
gen der Königinnen enthauptet. Die Rebellen führe 
ten ihre vornehmen Gefangenen nach der, an der See 
gelegenen, kroatiſchen Feſte Novigrod, wo Elifaberh 
bald nad) ihrer Ankunfı vor Sram flarb, oder, wie 
Zhurog behauptet, im Fluſſe Boswet 'erfäuft wurde, 


-  Geldmangel und Familienzwiſt biuderten ins. 
deifen den Markgrafen Sigmund, fo ſchnell ein Heer 
aufzubringen, als es die dringenden Umpflände ers 
beifchten. Anfangs wollte er die Mast Branden« 
burg feinen mährifhen Vettern Jobſt und Prokop 
verfegen, aber weder die Stände, noch Johann von 
Börlig, dem auf Sigmunds Hinfheiden ohne 
männliche Erben das Nachfolgerecht in felber zuge⸗ 
fihert war, verſtanden ſich dazu. Daher verſchrieb 
er.feinem Vetter einige Landereyen zwiſchen der Do⸗ 
nau und der Waag, womit aber die ungartichen 
‚Stände nicht zufrieden waren. Durch diefe Vers 
jögerungen gieng das Kofibariie, die Zeit verloh⸗ 
ven, und als er mit ſeiner Armee endlich vor Gran 
anfam, erfuhr er das Loos feiner Gemahlinn und 
Schwiegermuiser. 


Entweder fürdtere Sigmund bey raſchem Vor⸗ 
ruͤcken für das Leben Mariens, oder was noch wahr 
ſcheinlichet iſt, er wolle ſich erſt die ungarifche Kro« 
ne auf das Haupt fegen, um feinen Unternehs 
mungen mehr Kraft und Rachdruck zu geben, — 

| | ® a 
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Durch den Beyſtand der venetianiſchen Geſandten 
und durch ſein Heer gelangte er zum Ziel ſeiner 
Wuͤnſche. In Ofen geſchah durch die, der Königinn 
och treuen Magnaten die Wahl, und zuStuhlweiſſen⸗ 
Burg (31: März 1387) die Krönung. Jetzt war feine ers 
fie und angelegenfte Sorge, feine unglüdlihe Gemah⸗ 
linn gubefreyen, die meiften Groſſen ſchloſſen ſich dem 
Zuge an, insbeſondere Niklas von Gara, Ban von 
Machov, der vor Begierde — des Barers 


. zu raͤchen. 


| Bald nah der —— der Königin, 
sen begaben fih.der Bifhof von Agram, und der 
Prior. von Aurana nach Neapel, der verwittweten 
Margarethe die Häupter Gara’s und Zorgacs zu 
Fuͤſſen zu legen. Auch der unfchuldigen Marie hat- 
te die Königinn aus Schmerz uͤber die grauſame 
Ermordung ihres Gemahls, martervollen Tod ges ' 
ſchworen, und ihre. Auslieferung mit Ungeſtüͤm mit 
Liſt, mit füffen Worten und Geſchenken ‘gefordert ; 
aber die Venetianer verlegten Mit ihren Schiffen 
die dalmatifchen Küften, und imaihten on Ro⸗ 
ee 4u belagern, 


Sigmunden gluͤckte es, Dalmatien ı und — 
tien durch guͤtliche Mittel zu beſchwichtigen, und ſo⸗ 
nach die ungetheilte Macht wider die Rebellen zu 
wenden. Horvathy ward von Niklas von ara 
in Sprmien gefhlagen , im Schloſſe Poſſeg gefan« 
‚gen, und nur auf die Bedingung von der wohlver- 
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dienten Strafe befreyet,, daß er die Königinn ih⸗ 
rem Gemahl ausliefere. Darauf wendete fih der 
Sieger nad Rafcien, aber Zvartfo, von dem in- 
defjen entflobenen Horvathy gewarnt, hatte ſolche 
Gegenanſtalten getroffen, dag Gara wieder nad 
Stavonien zurüdgehen mußte, ohne die ve er⸗ 
ſchnte Rache befriedigt zu haben. 


Faſt um dieſelbe Zeit hatte der venetianiſche 
Admiral, Johann Barbadigo, das Schloß Novi⸗ 
erod durch Kapitulation einbefommen, und die Kö» 
niginn. befrepet (4ten Juny 1387). Ein Monath 
hernach empfieng Sigmund Marien aus den Hän« 
den der Venetianer zu Agram, und führte fie un» 


ter lautem Jubel des uͤberall zuftrömenden Volke 


nah Dfen. Zur Dankbarkeit ernenerte er (2aften 
Auguft 1387 zu Chasma) den vom König Ludwig 
unter Vermittlung des Grafen Amadeus von Gas 
vopen mit der Republik Venedig, dem Erzherzog 
Leopold von Defterreih,, und dem Patriarchen von 
Aquileja (2aſten Auguſt 1381) gefchloffenen Vertrag, 
worin bedungen wurde, daß weder die Ungarn 
die venetianiſchen Fluͤſſe, noch die Republik die mit 
einer Kette verfchloffenen dalmatinifchen Häfen, obs 
ne vorhergehende Erlaubniß, befahren dürfen, daß 
dıe Untershanen von Zara und die Dalmatiner als 
Pönigliche Unterthanen yon den venetianifchen Beam⸗ 
ten milde zu behandeln, das Cattaro an Ungarn 
zurückzuſtellen ſey, Zrevifo aber dem Erzher⸗ 
zog Leopold von Oeſterreich zu verbleiben habe. 


# 4 
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König Sigmund hatte ſich durch theure Opfer 
die Mittel erworben, den Krieg gegen die Rebellen 
mit Nachdruck fortzuführen; denn er mußte nicht 
nur die Mark Brandenburg an feinen Vettern Jobſt 
verpfänden, fondern au feinem Bruder Johann, 
sur Entfhädigung für feine Anſpruͤche auf die Marf, 
das Nachfolgereht in Böhmen zugefiehen, wenn 

ihn Kaifer Wenzel zu feinem Rabfolger erklaͤren 
wuͤrde. 


Der thaͤtigſte Beförderer aller Unruhen war 
bisher Toartko von Bosnien gewefen. Zwar hatte 
ihm Niklas yon Sara, Sigmunds treuefter Held: 

herr, (1389) heldenmüthig bepgeftanden in dem fürdhe 
terlichen Strauß auf der fervifchen Ebene des Am⸗ 
felfeldes (Koffowo), ızten Juny 1389, wo Amu—⸗ | 
rath, nachdem er 71 Jahre gelebt und 30 Jahre 
ben Oſten erfbüttert, wider Lazar, den Despoten 
von Servien, und wider Tvartko und viele unbe⸗ 
zwungene Zriballier, Walachen und Albanefer, und 
wider eine bedeutende , ungarifhe Hilfsmacht das 
Recht erhielt, aber das Leben verlohr durch dag 
Mordmefler eines unter den Todten verfiedten Ser⸗ 
piers, ald er chen das Schlachtfeld durdfireichend 
fih gegen den ihn begleitenden Vezir darob ges 
wundert: „ie feltfam es fey, daß ihn das Traum⸗ 
gefiht verwichner Nacht betruͤgen ſollle, nad. wel» 
chem er deutlich ein feindliches €: fen in feiner Bruff 
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empfunden kaͤtte.“ * — Zwar hatte Sigmund 
nie Miene gemacht, des bosniſchen Könige vielſat. 





+) Nah andern, ſebr glaubwürdigen Radridten 


wurde Amurath vor der Schladt, deren Auss 
gang er jedoch erlebte, gemeuchelmordet. Miloſch 
Kobilitſch, Eidam des Desporen Lazar, der jenen 
Berein wider die türkifche Uebermacht zu Stande 
gebracht, war, um die Berläumdung des Bojaren 
Wuk Brankowitſch (duch deffen Verrath in der 
Bolae der Sieg wirklich verlohren gieng) zu bes 
ſchaͤmen, als Ueberläufer in Amuraths Gezels 
zur geheimen Audienz gelommen, und fließ ihm, 
feine Hond küſſend, raſch den Gürteldolch einige 
Male in den Ilnterleib. — Es balf dem Sultan 
wenig, daß der Mörder, nach würbendem Wider» 


ſtand, niedergefloffen, und feine abgebauene Hand, 


4 


in Silber gefaßt, an Amuraths Grabe zu Pruſa 
eingemaquert wurde. Auch wurde ſeit diefer That 
(feepli etwas fpär) die Sitte eingeführt, daß 
den Franken, die beym Großberen Gehör erhals 
ten , und feine Hände küffen, die ihrigen durch 
vertraute Diener gehalten werden. 


Die Schlacht ſelbſt blieb, ohngeachtet Wuks 
Heerbaufen ſchon im Anfang eine verrätberifche 
Flucht ergriff, lange Brit zweifelbaft. Der Zus 
fol, daß Lazar sin ander Pferd beftieg, in dies 
fem Augendli aus den Reihen verſchwand, und 
füe tode gehalten wurde, entihied. Run mar 
die allgemeine Flucht nicht mebr aufzubalten, Las 


"gar ſelbſt wurde mit forrgeeiffen, nefangen und 


niederaehauen. So endete diefe, den Untergang 
des fervifchen Reichs bezeichnende, denkwürdige 


2 
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tige Hinterliſt und Beleidigungen zu vergelten, und 
ohngeachtet jener willkommenen Hilfe und dieſer er⸗ 
wuͤnſchten Vergeſſenheit, vergaß doch Tvartko ſchon 
im naͤchſten Jahre feiner Lehenspflicht wieder, folgte 
dem rebelliſchen Horvathy zur Entſetzung Auranas, 
und verleitete die Woywoden der Walachey und 
Moldau, Myrza und Peter, die ungariſche mit der 
vohlniſchen Lehenshoheit zu wechſeln. Der Woywod 
Stephan, Peters von der Moldau Bruder, und 
Mitregent, offenbarte der erfte feine trenlofen Geſin⸗ 
nungen. Sigmund drang dur die wohlbeſetzten 
Paͤſſe in das Innere des Landes, und zwang Gtes - 
phan, bevor ibm noch, die Pohlen zu Hilfe kommen 
konnten, durch eine gänzlihe Niederlage zur Uns 
terwerfung. Dann kehrte er feine Waffen gegen 
Bosnien, Überfiel und zerfireute mehrere Korps der 
. Aufrührer, und befam nach einem bartnädigen Wis 
derftand die Feſte Dobor, und mit ihr den junges 
ren Horvathy in feine Gewalt, der feinen und feis 





Schlacht. Lazar, 83 Zahre zuvor als Kaiſer oder 
Czaar Gerviens gekrönt, rief im Fallen :: th 
babe die. Strafe des Friedensbruches ereilt! 
Ein wuͤrdiges GSegenſtück des erhabenen Mans 
blids, in welchem der zweyte Amurath, 55 Jadre 
darauf bey Borna, die Urfunde des von dem une 
gariſchen Wladislav gleichfalls gebrochenen Frie⸗ 
dens gen Himmel bob, und feine weichenden 

Schaaren zum Giege begeifterte. (Leben Bann 
M. Baͤndchen S. 122 — 127), 


— 105 — 


ned Vaters Hochverrath zu Fünffirden darch einen 
graufamen Zod buͤßte. 


Der Prior, Johann von valiszna und König 
Toartfo ffarben (1300) faft zur naͤhmlichen Zeit, 
and fo wurde Sigmund auf einmahl feiner zwey 
größten Feinde los. — Durch Anhang beym Adel 
und Wolfe gelangte Dabifchia, ein natürlicher Sohn 
Miroslaws, und Tovartkos Geſchwiſterkind auf den 
Thron von Bosnien, der von Sigmund und nod 
mehr von den Zürfen unter Bajazeth bedroht, der 
ungarifhen Krone neuerdings die Lehenspflicht ger. 
lobte, 


Sigmund war son — Shidlale beſtimmt, 
feine ganze Regierung hindurch Verrath und Untreue 
zu befämpfen. Myrra, Zürft der Waladhey , den 
eine ungarifche Flotte und des Königs Sieg bey 
Klein « Ritopolis von dem türfifhen Joche rettete, 
vrlegte Siamunds rüdfehrendem Heere bey Pas 
zara die aus der Walachey nah Ungarn führenden 
Engpäffe. Aber hier erneuerten Nikolaus Sara, 
Ban von Machov , und des Palatins Sohn, und 
Peter Periny mit einer Handvoll - Auserlefener ein: 
altroͤmiſches Wagniß, welches wir ſchon ander» 
waͤrts (im Leben Hunyadps IL B. ©. g4, 85.) 
der verdienten Unvergänglichkeit aufbewahrt haben, 
und befrepte dadurch feinen König und das Herr. 


Während der Vorbereitungen sum Zuge wider 
Myrra geſchah wohl nichts für Ungarn Heilbringens 
deres, oder von dem flatterhaften König Verdienft« 
licheres, als daß die Liebfchaft Sigmunds mit Elis 
ſabeth Morfinai im Hageger Thal dem groffen 
Hunyady das Leben geb. Ehe aber Sigmund 
Myrxas nnerhörte Treulofigfeit rächen konnte, ers 
eilte ihn die unerwartete Nachricht yon. Mariens 

Tode (1392), der ihn iq neue ent Gefahr 
ren verwickelte. | 


Sigmunds Eben war kinderlos geblieben, und 
Wladislay von Pohlen, von vielen Mißvergnügten 
aufgefordert, machte Anftalten, Ungarn als eine 
feiner Gemahlinn Hedwig beimgefallene Erbfchaft - 
zu befegen. Er rücte mit einem Heere an dig Ördn« 
zen, aber die Wachfamfeit und Ueberredung des 
Erzbifhofs von Gran, Johann von Kanpfa, der 
eilig die Landmacht aufgeboihen, und die Eingänge 
verwahrt hatte , vermochte ihn, die Ausführung 
feiner Anfprüche noch einige Zeit ausgefegt zu lafs 
fen, und die friedfertige Hedwig vermittelte im Jah⸗ 
re 1394 zu Sandek eine Zufammenfunft zwiſchen 
beyden Königen, wodurd ihre Mißhelligkeiten glüd. 
lich ausglihen wurden, 


| Um diefe Zeit wurde der boͤhmiſche und abge» 

fegte deutfhe König, Wenzl auf Anfliften des 
Marfgrafen Jobſt von Mähren (M. S. das Leben 
Wenzels) gefangen nad Prog gebracht. Man arge 
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wohnte, nicht ohne Grund, daß auch Sigmund dar 
‚bey die Hände im Spiel gehabt, und der Unmwillen 
der Ungarn flieg um fo höher, als Sigmund ſich 


kurz vorher mit feinem Bruder Wenzel (2tem Fer 


bruar 1393), volfonmen ausgeföhnt, und ihm 
auf feinen unbeerbten Tod die Nachfolge in Ungarn 
zugefichert hatte. Vielleicht wäre ihm von den Miß⸗ 
vergnügten ſchon damahls das Schickſal zubereitet 
worden , welches ihn im Jahre 1401 betraff, hätte 
nicht der Friede mit Pohlen, Myrxas von der War 
lachen Rückkehr zur Lehenspfliht (7. Maͤrz 1395) 
und Stephan Doviffad von Bosnien ungebeudelte 
Ausföhnung mit Sigmund, den er zugleih zum 
Erben feines Reiches ernannte, den Webelgefinnten 
alle Hoffnung auf auswärtigen Beyſtand benoms 
men. Eben fo wohlthaͤtig auf: die innere Rube 
wirkten ein Paar, zur nähmlichen Zeit aufgeftellie. 
Beyſpiele von -äufferfter Strenge, Stephan von 
Kanth, aus dem edlen Geſchlechte der Hedervära, 
der ſich mit go andern Edeleuten gegen des Königs 
Befehl von dem Reichstage zu Dfen entfernte, wire 
de eingehohlt,, und fammt feinen Begleitern ent» 
bauptet. Dasselbe Schickſal hatte Stephan Larzo- 
vih, Ban von Siebenbürgen, der bep Mariens Be» 
fangennehmung eine: vorzügliche Rolle fpielte, und ſich 
erdreiftete, anf dem ’zu Kreuz in Kroatien ausgeſchrie- 
benen Landtag mit bewaffneter Hand zu erfcheinen. 


Bajazeth Ilderim, des groſſen Amurath Sohn 
und des Mongolen Timur (Tomerlon) unglück⸗ 
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licher Gegner ſah fich bey Klein⸗ Sifopolis — 
Jaſſo beſiegt. Daß aber dadurch ſeine Macht 
nicht gebrochen worden, zeigte er, empfindlich 
genug, durch neue Streifzüge in die Wala⸗ 

hey, Bulgarey und in Sprmien, ja er ſchien 
eine Unternehmung auf Konſtantinopel ſelbſt vorzu⸗ 
haben. Durch die nahe Gefahr aufgeregt, oͤffnete 
der. griechiſche Kaiſer, Manuel Palaͤologus dem 
Koͤnig Sigmund ſeine Schatzkammer, und der, 
leichtſinnig, wie er nun ſchon war, faßte beym blin« 
kenden Anblick fö vielen Geldes, als er nie gefehen, 
feinen geringern Entwurf als die Türfen wieder 
auf Europa nah Aften hinuͤber zu jagen. Maͤchtig 
waren die Roͤſtungen, und ein Heer von 130,000 
verfuchten Kriegern ſchien den Chriſten gewiſſen 
Sieg zu verſprechen, zumabl da die Heiligkeit der 
Unternehmung und der Martertod oder Sieg meh» 
rere berühmte frangöfifche, * englifche, niederländis 
fhe und italienifche Kriegshelden angezogen batte. 
Zu Anfang des Frühjahres (1396) fegte das Heer 
bey Nifonolis über die Donau, und begann die 
Belagerung desfelben mit groffer Heftigkeit. Baja« 
zeth, der noch bey Konftantinopel fand, zog eilig 
alle zerfireuten Haufen an fi, und eilte zum Ents 
fage herbey. In Schlachtordnung empfieng Sig. 
mund den Sultan, der theild aus aufgefangenen 
Briefen, theild aus den Bewegungen merkte, daß 
man ihn in einen Hinterhalt loden wolle. Schnell 
fegte er eine ähnliche Gegenlift entgegen , indem er 
die ſtaͤrkere Hälfte. feines Heeres in einem Walde 


verbarg, und nur die ſchwaͤchere dem chriſtlichen 
Heere gegenüber zum Kampfe wies. Im allzuſtol⸗ 
zen Vorgefühl gemwiffen Sirges Rritten fih die Frans» 
zofen mit den Ungarn um die Ehre des erflen An— 
griff, die ihnen Sigmunds Ausſpruch endlich auch 
zugeſtand. unwiderſtehlich drangen fie in die feinds 
lien Keihen, kamen aber in der Hige des Verfol— 
gers zu weit von dem anderen Treffen ab, — Da 
ſtürzte Bajazeth mit dem Kern feiner Armee hervor 
in die, dadurch entſtandene Luͤcke, und rieb das 
erſte Sreffen faft gänzlih auf, — Paniſcher Schre⸗ 
cken ergriff die juriihgebliebenen Ungarn, das Eiu— 
brechen der franzöfifchen Pferde, -wovon die Keiter, 
um bequemer zu fechten, abgefeffen waren, brachte 
die Glieder in Unordnung, und fie flohen in wilder 
Haft, foft ohne Widerſtand. So erfocht Bajazeth 
mit ſeinem faſt zur Haͤlfte ſchwacheren Heere den 
entſcheidenden Sieg (zöften Seviember 1396), der 
die Chriſtenheit erſchuͤttert⸗ Faſt alle Franzoſen 
buͤßten ihren unvorſichtigen Heldenmuth durch Tod 
oder Gefangenſchaft. Letztere ward auch das Loos 
des Grafen Johann von Nevers aͤlteſten Sodnez 
des Herzogs von Burgund, deffen Voreiligkeit zur 
Stiederlage des chriſtlichen Heeres das Befensfichfe 
bepgetragen hatte. — | 


‚Gleich einer veiffenden Fluth J— 
Bajazeths Schaaren das Land zu beyden Seuen der 
Donau, und verſperrten Sigmund den Ruͤckweg 
nach Ungarn, Auf einem kleinen m. und nue 
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begleitet von den Gebrüdern yon Kanyfa, Stephan 
und Idhann, Lepterer war Erzbifhof von Gran 
und Primas des Reichs, fuhr er die Donau: hin» 
ob, fam glüdlih auf eine venetianifche Galeere und 
trotz aller Nachſtellungen der Türken ing ſchwarze | 
Meer. Bon den Dardanellen wendete er fih nach 

dem adriatiſchen Meerbufen. Am ıgten Dezember 
1396 kam er nah Lacroma, am ziften empfieng - 
ihn Marino Reſti, Reftor und der ganze Senat 
Raguſas auf das feyerlichſte. Ein ragufaifches 
Schiff brachte ihn nah Spalatro in Dalmatien, 
von wo er freudig in dad Herz ſeines Reichs eilte. 


Zwar hatte Sigmund noch auf dem Schlacht. 
felde, Johann von Garda zum Statthalter ernannt, 
ber fih Auch mitten durch die plündernden türkifchen 
Haufen glüdlih nah Ungarn zuruͤckſchlich, aber 
man wollte ihm feinen Glauben' beymefien, und 
fprengee Sigmunds Tod oder Gefangenfcaft 
gefliſſentlich, ais eine unbezweifelte Sache allent⸗ 
halben aus. Man erflärte den Thron für erledigt, u 
und machte ed zur dringendften Üngeiegenheit, dene 
felben ſobald möylich wieder zu beſetzen. Zum 
Stüde für Sigmund konnte mon.fich in der Pers 
fon des neuen Königs nicht vereinigen. Einige 
‚wollten dem pohlnijchen Wladislav, andere Albrecht 
IV. von Oeſterreich, die dritte und wachtigſte Pars 
they aber, an deren Spige der befaunıe Johann 
don Horvathy fand, dem Ladislan von Neapel die | 
Krone aufſeben. — Aeuſſere und innere Sende be⸗ | 
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mähten um die Wette, das ſchoͤne Reich feiner 
gänzliden Auflöfung entgegen zu führen. Die 
Woywoden der Moldau riffen fih don ders unga— 
riſchen Lehensverband wieder 108, Emerich Bubeck, 
Woywod von Siebenbürgen, und zugleih Johau⸗ 
niter Prior zu Aurana, nahm oͤffentlich Ladislavs 
Parthey, und Tvartfo Scurrus und Dficjo, dir 
Sohn eines boanifhen Edelmanns aus dem Ges 
ſchlechte Jablonovich, lagen mit einander im hart⸗ 
naͤckigen Kampf, um den durch Stephan Daviſſas 
Tod erledigten Thron von Bosnien (1398). 


Ladislav, dem ſeines Vaters blutiges Ende 
noch lebhafi vor Augen ſchwebte, nahm Bedenken, 
auf die Einladung der ihm ergebenen Partheh pet⸗ 
ſoͤnlich nach Ungarn zu kommen, doch ſandte er 
ſeinen Admiral Philipp nach Tinen, um dort die 
Huldigungsakte zu empfangen. Sigmund war zwar 
indeſſen ſchon wieder in Ungern, aber der Haß ge⸗ 
gen feine Strenge, und die allgemeine Verachtung, 
die er ſich nad Mariens Tod durch mehrete Auge 
ſchweifungen und feiner unwürdige Liebes abentheuer 
zugezogen, waren den erhitzten Gemüthern fo tref 
eingeprägt, daß feine Gegenwart zur Dämpfung 
dieier Gaͤhrungen nichts mehr vermochte, Selofl 
Zara, die bisher getreue, fierg an zu wunfen, und 
da ihre Sıgmund zwar die Inſel Pago für 40,000 
Dukaten überließ, die Zadrenfer aber wegen dir - 
Inſulaner Widerfeglichteit gegen den königlichen Bes 
fehl micht zum Beſihe derfeiben gelangen Fonnien, 
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ſo traten auch fi aus Verdiuß in einen Bundede 
verein mit Ladislay (1399). 


1 Sigmunds Bitegenbeiten zu ‚mehren, * 
Hedwis, die Königinn von Pohlen, (ı7ten Zuly 
1399) die bisher den Frieden aus allen Kräften zu 
unterhalten ſuchte, und die deutfchen Stände flan- 
den eben im Begriffe, feinen. Bruder Wenzel der 
Kaiſerwuͤrde zu entſetzen. Ohne Hilfe mußte er 
aus Boͤhmen nach Ungarn zuruͤckgehen, und durch 
Güte verſuchen, was zu erzwingen ihm die Kräfte 
mangelten. — Er gieng dem Schickſal feiner Ge» 
mahlinn Marie entgegen. Johann von Horvathy, 
Sigmunds unverföhnlicher Feind, dem der Gegen: 
koͤnig Ladislav die Statthalterſchaft von Ungaru 
uͤbertragen, uͤbte einen ſolchen Einfluß auf die Ge⸗ 
müther der meiſten Groſſen aus, daß ſogar Maͤn⸗ 
ner von bisher unerſchuͤtterlicher Treue, wie der 
Graner Erzbiſchof, Johann von Kanyfa, Sigmunds 
Fluchtgefaͤhrte, ſich zu Ladislavs Parthey wendete. 
Sigmunden todt oder lebendig in ihre Gewalt zu 
bringen, war ihr gemeinſamer, feſter Entſchluß. 
Der 28ſte April 1401 wurde zur Ausführung bie 
ſtinmt. Mehrere Hofe und Kronbeamten traten 
zur ungewöhnlichen Stunde in Sigmunds Zimmer 
auf dem koͤniglichen Schloſſe zu Dfen. Sogleich 
ihre böfe Abficht ahuend, ergriff er einen, in feinem 
Guͤrtel verborgenen Dolch, fprang in die Mitse des 
Simmers, und forderte den Beherzieſten zum Kam⸗ 
pfe auf Leben und Tod heraus. —— Muthes 
date 


f 


— 1 13 ua 


hatten „die Verſchwornen ſich nice: verſehen = 
der ganze Haufe (fo groß iſt die Gewalt der Gei— 
ſtesgegenwart) zauderte, drohte, und unterhandelte 
mit dem Einzelnen. — Keine Hoffnung zur. Rettung 
für den Augenblid, und von der Menge bey. weiten 
übermannt, gab fih endlich Sigmund doch gefangen, 
and wurde zuerſt nad dem Schloffe Soklyos, von ° 
da nah Wiffegrad und endlich nah Gara abgeführt. 


‚Unter allen Stuͤrmen war Niklas von: Sara 
dem König: getreu 'geblieben,, und auch jegt war er 
es noch. Aber eben fo Fühn als Aug fih in die 
Zeitumfiände fügend ‚.fchien er den Haß der Ver⸗ 
ſchwornen gegen Sigmund zu teilen, und wußte 
fie durch-diefe, Liſt dergeſtalt zu taͤuſchen, daß ihm 
der König zur Verwahrung anvertraut wurde. Sum 
Unterpfand feined Wortes ließ er den Mognaten 
feinen‘ Bruder Johann und feinen Sohn Niklas zu 
Geiffeln. Somit war wenigfiend Sicherheit für 
Sigmunds Leben — und fürs Erfie Zeit gewon— 
nen. — Wenzel, der bey allen feinen irblen Eigen. 
ſchaften doch gewiß bruͤderlicher dachte, als Sig⸗ 
mund, vergaß bey der erſten Nachricht von deſſen 
Gefangenſchaft.alle bisher mit demſelben gehabten 
Zwiſte, überredete Jodok von Mähren, zum Wohl 
ihres Hauſes mit ihn gemeinfame‘ Sache zu. ma— 
chen, und brach mit einem Heere gegen Ungarn auf, 
durch graͤuliche Verwuͤſtung des Landes zwiſchen 
Maͤhren nnd der Donau die Verſchwornen zu Sig— 
munds Freyſtellung zu zwingen. Nicht mitider thaͤ⸗ 

xVII. Baͤndch. | 5 
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tig wirkten zugleich Niflos von Gara und Graf - 
Hermann von Eilley (der wie mit dem Jagelloni-— 
fchen , fo auch mir dem Luxemburgiſchen Haufe tie 
ne nähere Verbindung wünſchte) durch Unterhand⸗ 
lungen. Sie führten den Magnaten die vereinig» 
te Macht des Hauſes Luxemburg, die Unſchicklich⸗ 
feiten innerer Zwietracht, und das Verfaffungs« 
und Geſetzwidrige einer folchen gewaltfamen Handlung 
dringend zu Gemüthe, verfpraden in Sigmunds 
Nahmen allgemeine Amneftie , and erreichten glüdks 
lich ihre Abſicht. Mit groffer Pracht wurde Sig» 
mund nach einer achtzehnmwöchentlihen Gefangen» 
ſchaft wieder in Freyheit geſetzt. 


Die Erzahlung Fuggers und — — 
Schriftſteller, als hätten die Gebrüder von Gara 
dem Könige im Anfang der Gefangenfchaft fehr hart 
und fhimpflich begegnet, widerlegt fih von ſelbſt aus 
dem Gange der Gedichte, und durch alle vorgehen- 
den Handlungen des Tapferen und treuen Niklas 
von Sara. Mit Flaren Worten aber widerſpricht 
diefer Fabel Sigmund in einer Urkunde von 1408, 
“ worin er den Hergang feiner Gefangeuſchaft ganz 
fo darſtellt, wie fie hier echt iſt. 


Zur Dankbarkeit für feine. Befreyung ſuchte 
Sigmund die zwey vornehniſten Befoͤrderer derſel⸗ 
ben, ſich näher zu verbinden, und er und Niklas 
von Gara verlobten ſich mit Töchtern. des Grafen 
- Hermanns won Eillep. 


—— 


Es ſchien, als wäre Sigmund, durch dieſe Er 
fahrung endlich uͤberzeugt worden, daß fein und 
feines Hanfes Heil vom gemeinfamen , einhelligen 
Zufommenwirken abhange. Er fammelte daher ein 
Heer, un feinen Bruder Wenzel damit nad Rom. 
zur Krönung zu führen, und fodann mit Kraft auf 
dem deutfhen Thron zu (hügen. — Den Durchzug 
durch Oeſterreich auf jeden Fall offen zu behalten, 
verſchrieb Sigmund dem Herzog Albrecht von De, 
ſterreich, wenn er Feine männlichen Erben hinter— 
lieffe,, die Nachfolge in Ungarn, die er doch ſchon 
früher feinem Bruder Wenzel, und Jobſt von Maͤh⸗ 
ven, feinem Berter zugefihht harte 9. Wenzel 
Be 52 

) Am ı4ten September 1398: — „Domino duci 
Alberto de certa sciencia, deliberacione, consi. 
lio et voluntate universorum Praela-. 
torum, Barouum, Nobilium et Rep- 
nicolarum Regni nostri Hungariae — 

. appropriavimus — Regnum nostrum Hungariae cum 
omnibus principatibus, comitatibüs , dominiis, 
prouiniis — — — tali dumptaxat modo, forma 

et condicione, quod in casu , quo nos absque he- 
redibusle gittimis masculinis,quodabsit de- | 

‚ ‘ ‚eedere.contigerit, ex tunc predictum Regnum nostrum 
‚Hungariae —— ad prefatum dominumAlbertum du- 

. sem Sorori um nostrum precarum, veluti legittimum 
heredem ac successorem deuolui debeat. — — Pre. 
terea nos cum presenti disposicione annullamus 
ei penilus reuocamus ordinacionem, seu disposi- 
eionem quam patruo mostro, Jodoso, Marchioni 
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machte wirklich. anfangs Miene zum Roͤmerzug, und 
ernannte ſeinen Bruder Siemund zum Statthalter 
in: Böhmen ‚und zum Reichsvikar in Italien, aber 
da Fam ihm und Jobſten Kunde von dem , mit Des 
fierreih zum Nachtheil ihres Hauſes gefchloffenen - 
Vertrag. Der Markgraf trat zu des Begenfaifers 
Ruprecht Parthey, Wenzel aber verfiel aus Verdruß 
wieder ‚in feine alte Gleichguͤltig und Saumſelig⸗ 
keit, und Sigmund, um die Regentſchaft iiber Boͤh⸗ 


Moravie de eodem Regno nostro Hungariae prius 
feceramus.“ — — Und wirklich, fo ſehr aud die 
fer Wantelmutd Sigmunds die Ungarn ärgern 
mochte, fkellten fie am 2ıflen darauf ibre feyerlis 
che Einwilligungs » Urkunde darüber aus, in der 
fie erffärten, daß diefe Macdhfolge » Drdnung „de 
„ostris Seitu, consensu, cofisilio et voläntäte” aufr 
gerichtet worden ſey, und fich verbindlich machten, 
" wern Sigmund ohne märnliche Erben verfürbe, 
„Albertum dudem et: non’ alium in Tiöstrum 
Regem Hungariae recipire ac coronare volumüs et 
debemus” — — Die Urkande hat 112 Siegel ans 
gebängt, und darunter jene der vornehmften geifts 
lichen und weltlichen Reichsſtaͤnde, als des Kars 
dinals von Fünfkirchen, der Erzbifchöfe von Öran 
- und Spalatro, der Bifhöfe von Grlan, Agram, 
— Wardein, Raob, Vefprim, Waizen, Neutra, des 
Priors von Aurana, Emerich Bubek, dee Pala⸗ 
tins Niklas von Gara, des Woywoden Stibors, 
Stephans von Kanyſa, Jobanns von Gara, Pauls, 
MNiklaſens und Auguſtins Biſſeny, Pippos von 
Czora, Peters Forgacz, Hannſens von Rozgen, 
Jakobs von Hedervara, ic. | 
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men * länger zu behalten, war undankkar ge. 
nug, feinen vorigen Retter num felbft gefangen zw 
nehmen, und der Verwahr des Herzogs Albrecht 
von Defterreih zu überliefern. (M. S. Leben 
Wenzels.) 


Ju Kroatien hatten Sigmunds Feinde feine 
Abmefenheit zu Ladislavs Vortheil benuͤtzet; Boni⸗ 
fag IX., bitterer Feind der Luxemburger, trug hier» 
zu nicht wenig bey. Durch Abtretung Eorfu’s an 
Benedig um 30,000 Dnfaten,, erhielt Ladislav 

freye Fahrt über das adriatifche Meer, und ſchickte 
(1402) feinen Admiral, Aldemariscus, mit fünf 
Galeeren und einer Brigantine nah Dalmatien. 
Durch Horvathys Bemühungen landete diefer zu 
Ende Augufis bey Zara, und wurde aldLadislang 
Vikar aufgenommen. Am zten Septsinber huldigs 
te diefe Stadt feyerlich dem König: Ladistan , das 
Schloß Aurana öffnete fih ihm, und bald darauf 
‚Nedten au Tran , Spalatro und Sebenigo Ladis⸗ 
lavs Fahne auf. Die Niederlage und Gefangen- 
önehmung des von Sigmund zum Ban von Kroa⸗ 
> tien und Dalmatien beftellten Paul Biffeny (es 
bruar 1403) befefligte Ladislavs Macht in diefen 
Provinzen, der ed endlich (Auguſt 1403) feldft 
wagte, nad Zara zu fommen, und fi von dem 
paͤbſtlichen Legaten, Kardinal Angelus j kroͤnen zu 
laſſen. | 
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Sigmund fand ſich dadurch dringend zur 
Kücfehr nach Ungarn gemahnt, und eilte zur groſ⸗ 
fen Freude der Boͤhmen, wo feine Soldaten ſchreck⸗ 
liche Verwuͤſtungen angerichtet hatten, mit ſeinem 
Heere nach Preßburg. Eine, am zten Oktober 
1403 ausgefertigte Begnadigungs » Urkunde brachte 
viele Mißvergnügte zu ihrer Pflicht- zuruͤck, und vers 
mehrte feinen: Anhang, die Halsftärrigen aber trieb 
er durch Waffengewalt zum Reiche, hinaus. La» 
dislav, dem Wankelmuth der Ungarn mißtrauend, 
und begieriger, von den zwiſchen dem Pabſte und 
den Römern ausgebrochenen Mißhelligfeiten: gewiſ⸗ 
fin Vortheil zu ziehen, überdieß in Neapel felbft 
“aufrührerifhe Bewegungen befuͤrchtend, gieng zu 
‚Ende Dftobers wieder in fein angebohrnes König. 
reich zuruͤckk, nadhdem er Horvathy zum̃ Herzog 
von Spalatro und zum Vizekoͤnig von Dalmatien 


und Kroatien ernannt hatte. 
* 


Sigmund. verfolgte den Plan, die Semüchee 
der Ungarn , die er vormahlddurd feine Stre 
erbittert hatte, nun durch Sanftmuth und Mi 
zu erobern. Er gab Allen, die innerhalb einem 
Jahre fi unterwarfen , ihre Güter und Ehrenſtel⸗ 
Ien wieder, und belohnte die Getreuen mit koͤnigli— 
her Freygebigkeit. Wie vollkommen er dadurd) ſei— 
nen Zweck erreichte, beweiſet die wiederhohlte, feyer⸗ 
liche Einwilligung der Staͤnde auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Preßburg, in den mit Herzog Albrecht von 

Oeſterreich gefchloffenen Nachfolge » Vertrag der ans 
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ſangs noch bey einer ziemlich zablreichen Parthey 

allgemeines Mißfallen erregte, daß fie zur Auf⸗ 
rehthaltung ihrer Wahlfrepbeit (Atem April 1403) 
mit den pohlnifchen En ein: —— er⸗ 
richtete. 


Am Aten Auguſt 1405 gab Sigmund zwey 
Reihsgrundgelege, wodurch er Maaß und Sewicht 
ordnete, die Polizey » und Gerichtsverfaſſung ver; 
befferte, Selbfihilfe auf das ſtrengſte verboth, die 
Einfuhr fremden Salzes unterſagte, den Gehalt 
der Münzen regulirte, und das Muͤnzrecht zum 
koͤniglichen, ausſchlieſſenden Regale beſtimmte zc. 


Tovartlo Scurus, König von Bosnien, hatte 
endlich mit Hilfe der Türken feinen- Gegner Oſtoja 
dergeftalt in die Enge getrieben, daß er. fih dem 
Könige Sigmund in die Arme werfen mußte. Der 
Zürfen mehr. und mehr furchtbare und nahe Macht 
veranlaßte ein neues Buͤndniß zwiſchen den ‚Grie: 
den und Ungarn, und Sigmund verfaufte die In⸗ 
fel Cſaka⸗Tornya, an ſeinen Schwiegervater, den 
Grafen von Cilley, um nur die Ruͤſtungskoſten bes 
fireiten zu koͤnnen. — Toartko ſuchte Unterſtuͤtzung 
bey dem Gegenkoͤnig Ladislav, der aber mit Lud» 
wig von Anjou zu kaͤmpfen hatte, dem Pabſt Jo» 
bann XXIII, das Königreich Neapel zufprach. Statt 
der Hilfe befam er daher eine bloſſe Beftättigung feiz 
ner Rechte, (26. Auguſt 1460) die ihn unter diefen 
Umfiänden nicht ſonderlich troͤſtete. Sigmund en 
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hielt von Pabſte einen Ablaß (1407) für alle die, 
melde unter feinen Fahnen gegen jene Keger- fech⸗ 
ten wuͤrden, welche im Verein mit den Türken ſei⸗ 
ne -Stoaten überzogen. Dadurch vermehrte fich fein 
Heer auf 60,000 Mann. Die bosnifhen Schlöffer 
wurden gebrochen, Tvartko gefangen (1403) und 
zur Huldigung gezwungen. Sigmunds unwider: 
ſtehliche Gewalt erſchreckte endlich auch den flolzen 
Horvathy. Er ſuchte des Koͤnigs Guade, und fand 
ſie; denn er wurde nicht nur in der von Ladislav 
erhaltenen Wuͤrde eines Herzogs von Spalatro be- 
ſtaͤttigt, fondern auch mit dem, eben damahls er—⸗ 
sichteten Drachenotden befchenker. 


2 Ladislav verlohr dadurch ale Hoffnung, fich 
an den ungarifchen Küften in die Länge behaupten 
zu koͤnnen. Um mwenigftens fo gut, als möglich 
aus der Sache zu fcheiden, both er: (15ten May 
1409) Dalmatien mit'den Städten und Schlöffern 
Kara, Novigrod,, Pago und Aurana um 100,000 
Zehinen den Venefianern an. ' Die Republik, die 
feit dem Frieden von 1381 ihr Auge beftändig. auf 
dieſe Seekuͤſte richtete, nahm, da es ſich um einen 
ſo wichtigen Zweck handelte, keinen Anſtaud, in der 
Kaufsurkunde den eingedrungenen Ladislav, als rechts 
— Herrn — — — 7 


9 Die von a N ER RER auf Barto- 
lomee de Duce, genannt Ziai, und Pantelo Ma» 
lanotte ausgefielte Vollmacht iſt aus dem Lager 
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Im folgenden Jahr ſtarb der roͤmiſche Gegen⸗ 
könig Ruprecht (18ten May 1410) ganz unvermi« 
thet. — Wie hierauf durch eine zwieſpaltige und 
in jedem Betracht unrechtmaͤſſige Wahl, Sigmund 
und Jobſt von Mähren, und nady dis legteren bal⸗ 
digen und unbeerbten Tode Sigmund abermahl 
und einmüthig zum römifchen König ermählt wurs 
de, (aiſten July 1411) ift bereits im Leben Weus 
* vorgekommen. 


Daß Siommd,. nun am Ende feines laͤugſt 
vorgeſteckten Zieles, nicht ſogleich zur Kroͤnung nach 
Deutſchland kam, daran hinderten ihn die Umgriffe 
und der Trotz Venedigs, das ſich nicht allein weis 
gerte, den im Vertrage vom Yahre 1381 bedunges 
nen, jährlichen Zribut von 7000 Dukaten an Uns 
garn zu bezahlen, und Zara wieder herauszugeben, 
- fondern auch noch Sebenigo auf die naͤhmliche Art, 
- Kraft des ungultigen Kaufvertrages mit Ladislav, 
an ſich reiſſen wollte. 


In Sehenigo berrfchte eine bedenkliche Spals 
tung. Der Adel, vom Volke bedrängt, das ihn 


3 


bey — vom ı sten My, — Kaufskontraft 

feld, dito. Venedig gten July 1409. —.Am ı8teu 

Suly quittirte Ladislav über die empfangenen 

100,000 Zechinen, und gelobte (25ften July) die 

fich allenfalls diefem Kaufe widerfegenden dalma⸗ 

—iniſchen Gemeinden keineswegs gegen * Aepue 
blik zu a 
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ſogar durch Feuersflammen aus ſeinen Wohnungen 
" srieb,, floh in feſte Thuͤrme, die deu Hafen bes. 
berrfchten ;. die. übergaben fie dem venetianifchen 
Admiral, um durch feinen Beyftand das ‚Wolf zu - 
bändigen. — Hinterliftige , den Rechten der Krone 
Ungarn. nadhtheilige . Ankaͤufe waren wieder ein 
Mittel, wodurd die Republik fih in Dalmatien 
Mehr und: mehr zu arrondiren und zu befefligen, 
und durch Schritt für Schritt zunehmende Lofals 
fuperiorität Ungarn gänzlich zu verdrängen gedachte. 
Aber dadurch kam — ‚sie. natürlich, zum offenen 


Rue 


2 — ſuchte nach dem Plan feines — 
gervaters, des groſſen Ludwig, Dalmatien in Ita⸗ 
lien zu. erobern, und wollte auf der oͤſtlichen adria= 
tifhen Küfte nur vertheidigungsmweife verfahren. — 
Noch im Dezember 1411 erfhienen ungarifche Heers 
haufen am Tagliamento. An ihrer Spige fiand 
Philippo (Pippo) von Ozora, ein Schuſtersſohn 
aus Florenz, von anderen, wahrſcheinlich ſehr une 
richtig » Philipp Stroszi genannt, ein wilder, grau- 
ſamer Eondottiere, der in der Wuth feines Zorns 
mehrmahl Wehrlofen und Gefangenen die Arme 
abbauen, und fie an Ohren und Raſe verfiimmeln 
ließ. Vergeblih warf fih ihm Earl Malatafla, 
mit eilends aufgebothenem Volk in den Weg, Pippe 
umgieng die venetianifhen Linien und kam faſt bis 
on die Gränzen des Cadober⸗Thales, und der 
ſuͤdoͤſtlichen tyrolifhen Alpen, vergebli ſeudete Bes 
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nedig zwey feiner Edeln nach Trient, um ein Bhnde _ 
niß zu ſchlieſſen mit dem Beherrſcher Tyrols, Fried⸗ 
richen mit der leeren Taſche, Herzogen zu Oeſter⸗ 
reich, juͤngſten Sohn des bey Sempach umgefom« 
menen Leopolds des Frommen; — aber nicht fo 
vergeblich war die Beforgniß der benachbarten ifa« 
lieniſchen Freyſtaaten und Fürften, vor dem zus 
‚gleich angefündigten Römerzuge Sigmunds. Sie 
vergaffen der Eiſerſucht über Venedigs wachſende 
Groͤſſe und über manchem, von ihm erlittenen Ue— 
bermuth , und traten mit ihm zuſammen wider die 
drohende noch: gröffere Gefahr. | 


Schon hatte Philipp Ozora einige go Städte 
und Schlöffer gewonnen; als auf einmahl die big 
dahin faſt unwiderfichliche Gewalt der ungarifchen 
Waffen wie gelähmt ſchien. Als er eben die Tre 
vifer- Mark anzufallen im Begriffe fand, erhielt 
Ozora von venetianifhen Emmiffarien zwey filberne 
und vergoldete Zlafchen Malvafier „ die aber ſtatt 
defjen mit weit mehr beraufchenden Zechinen ass 
gefüllt waren. Sigmund gemahrte den Berrath, und 
rief Philippen ab, aber in Folge der Unfchlüffigkeit 
‚und Verwirrung, die durch ihn bey der Armee eins 
geriffen ‚. giengen Serravalle und Udine wieder ver- 
lohren. Legteres durch die plumpe Lift, daß der 
‚Graf Zriftan Savorgnano, unter ungarifcher Zare 
be, und mit ungarifchen Banner den. Einlaf bes 


gehrte.. 
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Des neuen Pabſtes, Johanus XXIII. Ber 
gleihsvorfchläge , und die Vermittlung des pohlni⸗ 
ſchen Koͤnigs Wladislav Jagello waren fruchtlos. 
Aber dafuͤr gab Letzterer ſeinem Schwager Geld, 
welhes Sigmund, ald fein erfied und einziges 
Bedürfniß, durd Johann den Primas. und Erzabi⸗ 
(hof von Gran, und dur den Masgifter Michael 
Koh in Krakau negozirt, und ihm dafür Die Sip- 
‚fer Städte verpfändet hatte. 


Der Heine Vortheil, daß feine Bafallen , die 
Grafen von Brebir in Oſtrowizza den venezianis - 
fhen Befehlshaber überrafhten, als er eben bey ei⸗ 
nem Hochzeitfhmaufe guter Dinge war, ſchwellte 
Gigismunds Muth fo fehr, daß er ‚immer. härtere 
Bedingungen fegte, und zu Dfen, in Gegenwart vie⸗ 
ler fremden Zürften und Abgeordneten, ja felbft der 
venetianifhen Zriedensborhfchafter, die ihm aus 
Friaul zugeſchickten, eroberten Fahnen in allen Wins 
keln berumfchleifen, und endlich auf die RUN 
Far zum gertreten binmwerfen hieß. 


Seine Macht dehnte ſich im — 1412 
von Agram bis Laybach aus, Venedig ſelbſt wurde 
in Schrecken geſetzt. Aber ein anfangs gluͤcklicher 
Angriff bey Motta endigte mit einer völligen Nie 
derlage der Ungarn, die auch bey Marano zurüͤck⸗ 
gedrängt, und in diefer Bewegung fogar von den, 
durch Pippos Grauſamkeit hart gereigten Landleu⸗ 
ten groffen Verluſt erlitten, endlich aber durch einen 


f angelegten. Brand noch den größten N Tin 
Lagers einbäßten. 


In Iſtrien und Dalmatien war — ſelbſt 
nicht gluͤcklicher. Daß das feindliche Geſchuͤßz meh⸗ 
rere ſeiner Begleiter dicht neben ihm in den Sand 
ſtreckte, machte ihm ein ſo unfreundliches Bild vom 
Kriege, daß er von dem an nichts weiter mehr 
wiſſen wollte von derley gewaltthaͤtigem Weſen. De⸗ 
ſto heftiger ließ er feinen Zorn aus an den Mühlen, 
die. er verbrennen, und an den Weinteben und Ochl⸗ 
baͤumen, die er umhauen ließ. — Am 2uflen April 
1413 endigten endlich die ſchon zum fünften Mah⸗ 
le abgebrochenen Unserhandlungen, und am 1.Map 
wurde ein ‚fünfjähriger. Waffenſtillſtand fund gr» 
macht, welcher Iediglih auf das „uti possidetis” 
ſowohl rüdfichtlich des Länderbefiges, als des wie. 
der hergeſtellten Handelsverfehres hinaus gieng. 


Drey Monathe nach dieſem Waffenſtillſtand 
AUſten Auguſt 1413) erklaͤrte Sigmund zu, Botzen 
Horvathy als Hochverraͤther, entſetzte ihn des Her⸗ 
zogthums Spalatro, und zog es unmittelbar an 
die Krone, gegen jedwede neuerliche Trennung oder 
Veraͤuſſerung von denſelben wurde ein enge | 
Fluch ausgefprocen. | 


Meder mehr Gluͤck noch Ruhm, als in dem 
Zwiſt mit Venedig um Dalmatien , aͤrndtete Sig⸗ 
mund, ald er Miene machte, dem Hergoge Philipp 
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Maria’ Viskonti, der (M. ©. das Reben Werts 
zeig) im vorhergegangenen, Jahre ſeinem Bru⸗ 
der, dem Wuͤtherich Giovanni Angelo gefolgt war, 
den Befis Maylands anzufechten. — Geldmangel 
wendete die Schweiger ſchnell wieder von ibm, die 
ihm auf dieſem Zuge gefolgt: waren. Bey einer 
mündlichen unterredung, zu der er ſich, eine moͤgli⸗ 
che, noch üblere Wendung diefer Angelegenheit zu 
vermeiden, herbeyließ, zerſchlug fih an der demü⸗ 
thigenden Bedingniß, Sigmund folle nur dann mit 
den Seinen in Mayland zingelaflen werden, um 
alldort die eiferne-Krone der Lombarden zur en⸗ 
pfangen, wenn er die Zahl feiner bewaffneten Bes 
gleiter in Borhinein genau beſtimmen und angelos 
ben würde , feinen deind ber Bistont barunter au 


— 


Die Wiederferieltung 1 ber Einigkeit in * Kir 
che , die Beendigung der, jedwedes redlihe Herz 
Betrübenden und beängftigenden Kirchenſpaltung, war 
die erſte Bedingung’ der Wahl Sigismunds, der 
Wunſch aller Gutzefinnten, und fein eigenes, drin: 
gendes Intereſſe. Johaun XXIII. (Balthafar Eof- 
fa, Nachfolger des am zten May ı4ı0. verfiorbes 

‚an Mezanders V.) vom König Ladislav von Nea— 
pel, Sigmunds einfimahligen Gegenfönig, aus Rom 


vertrieben (gten Juny 1413), hatte faum einen an: 


dern Ausweg, als fih in Sigmunds Arme zu’ wer 
fin, und feinem erſten und ernſten Wunſche, der 
ſchleunigen Zufömmentnfung eincs allgemeinen⸗Kir⸗ 


chenrathes, wenigſtens dem Scheine nach entgegen. 
fommend, die Hände zu biethen. — Er, melder 
ſich nicht hatte erwaͤhlen machen, um von dem wich⸗ 
tigen Schauplatz fogleich wieder abzutreten, aͤuſſer⸗ 
te gegen feine Bertrauten, wie er wohl wiffe, alles 
fomme auf den Drt an, welcher zur Haltung des 

Kirhenrathes beſtimmt werde. Darum gebe eb 
feinen Zegaten zum Schein uneingeſchraͤnkte Vol; 

macht, werde ihnen aber ſchon insgeheim zuzufluͤſtern 
wiſſen, ſie ſollten in keinen Ort willigen, wo der 

Kaiſer mehr Gewalt haͤtte, als er. Allein die Le⸗ 

gaten in ihrer Ueberklugheit hielten dieß Geheim⸗ 

niß fo geheim, daß fie auch gegen Sigmunden nichts 

davon erwähnten, als er auf Eonftanz , einer ihm 

ganz allein unterwürfigen und ergebenen Stadt ber 

fand, in der der Pabft gar feinen Einfluß auf die 

Verſammlung nehmen konnte. Johann erſchrack 

darüber um fo mehr, als feine perfönliche Unterre 

dung mit Sigmunden zu Lodi (im Dezember 141 35 

ihres Zweckes gänzlich verfehlte, den König. durch 

Vorftellungen aller Art doch noch zu bewegen, d 

er das Konzilium in einer lombardiſchen Stadt hiel⸗ 

te. Statt deffen beſchenkte ihn Sigmund mit guten 

Lehren und Mahnungen, feinen biöperigen, ärgers 
lichen Lebenswandel zu beffern, und' ſich die Einige 

keit der Kirche und ihre Reformation in Haupfı und 

Sliedern noch mebr angelegen feyn zu laſſen, als 
Ladislavs ‚Eingriffe in int weltliche Hertſchaft. 
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Da aber Johann von Letzterem alles befuͤrchte⸗ 
e und Feine Stüge wider ihn haste, als den römie 
Shen König, ſo ſchrieb er gleichwohl mit ſchwerem 
Herzen noch zu Lodi (oten Dezember- 1403) den Kite 
chenrath nach Conſtanz aus, auf den ıten Novem ber 
1414. Da er zugleich ‚gelobt hatte, in Perſon da⸗ 
ſelbſt aufzutreten , fo befhied Sigmund alles Ern- 
fies fowohl Benedikt XIII. von Kant — eur 
AIL eben dahin. , 


Am Gen Auguſt 3414 farb, erſt 38 Jahr alt, 
nach vielen Siegen und kuͤhnen Abentheuern und ty: 
ranniſchem Walten, König Ladislav in den Armen 
der Liebe einen fuͤrchterlichen Tod. Seiner Schwe⸗ 
fier Johanna, ließ er die. dur verhaßte Gewalt er: 
weiterte Herrſchaft. Bald mußte ſie Alphonſen den 
Weiſen, Koͤnig von Sizilien und Arragon, adopti-⸗ 
ren, nicht minder beunruhigt, aber weniger groß 
im Gluͤck und Unglüd, als ihre Tante Johanna I. 


Nach dem unvermutheten Hintritte des ſo ſehr 
Gefuͤrchteten wollte ſich Johaun die Haare ausrau⸗ 
fen über feine voreilige Gefaͤlligkeit. Als ſich vol⸗ 
lends Rom und andere Staͤdte des Kirchenſtaates, 
wieder frey athmend, nachdem der Tyrann ausge 
athmet hatte, dem Pabſte willig unterwarfen, 
gedachte er feines, Sigmunden gegebenen Ver ſpre⸗ 
chens ſo wenig, daß er geraden Wess nach Rom 
zuruͤck, und das Konzilium nur durch Legaten be— 
ſchicken wollte, Da aber widerſetzten ſich die Kor- 

dinaͤle 


dindle alles Ernſtes. „Er duͤrfe nicht mehr zuruck. 
treten, das Geiſtliche fordere feine perfoͤnliche 
Einwirkung, die. Wiederherſtellung des weltli⸗ 
hen Staates koͤnne wohl durch einen Legaten 
geſchehen.“ Ihm blieb Fein Ausweg, 


So begann dann amt item November 1414 die 
Berfammlung: „vielleicht die größte und feyerlic 
fie, welche jemahls auf dem Erdboden gehalten wor; 
ben.‘ Aus Italien, aus Franfreih, von Deutfch- 
‘ Ind, von England, Schweden, Dänemark, Poh⸗ 
len, Ungarn, Böhmen und bis von Konftantino; 
pel ſammelten fich in die verordnete Stadt Geſand⸗ 
ke von Kaifern, Königen, Fürften, Städten, Kir⸗ 
den und hohen Schulen; die Groffen wetteiferud 
auf Koſten det von ihren Voraͤltern lange geſam— 

melten Schäge vor diefer Verſammlung von gang 
Europa dur prächtige Ruͤſtungen, Kleider, Pferde 
und ein zablreiches Gefolge zu glänzen; die gelchr« 
ten Kardinäle und Praͤlaten rüfteten ſich durch phie 
loſophiſchen Scharffinn, groſſe Gelaprtheit und nach⸗ 
drucksvolle Beredfamkeit vor der ganzen chriſtlichen 
Kirche allgemeinen Ruhm zu erlangen. Viele zogen 
als zu einem Sihaufpiel, das weder fie, noch ihre 
Väter, noch. ihre Ahnen jemahls erlebt... Europa 
war in Erwartung; die Wohldenfenden_unter ala 
len Bölfern thaten Gelühde. Sie bereiteten ſich 
zu einer ernfien Berbefferung der Kirche ;. andere zw 
liftigen Anftalten,, am ihr auszumeichen; die mei⸗ 
fen zum Genuß mancherley Vergnuͤgens.“ 

XVU. Baͤndch. J 
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Der Pabſt hatte im Anbeginne des Oktobers 
Bologna verlaſſen mit einem glaͤnzenden Gefolge 
und mit uͤberaus vielem Geld, in das er ſein * 
tes Vertrauen ſetzte, als, wie er dafuͤr hielt, 
das trefflichſte Mittel, die begangene in 
wieder zu verbeffern. Auch zählte er ganz auf die 
Sreundfchaft Herzogs Friedrip von Oeſterreich. 
Er ernannte ihn und beſtallte ihn zu. Meran (izten 
Dftober 1414) zu feinem und des heiligen Stuhls 
Sonfaloniere; auch trug Sigmund auf des Pab⸗ 
fies Verlangen Friedrichen eigens auf, dem Pabſt 
als Befhüser und Begleiter zu dienen, “und. ihm 
mit Hand und Wort für feine.volle Sicherheit auf 
dem Konzilium zu bürgen. Sofort ‘geleitete der 
Herzog den Pabft über den Arlberg durch Wallgau 
und Thurgau den Bodenfee hinab nach Konſtanz. — 
Auf dem ungebahnten Arlberg fiel Johanns Wagen in 
den Schnee, und der Pabſt fluchte zu nicht geringem 
Artger feiner Umgebungen, in des TeufelsRahmen. — 
Ws: er fich wieder aufgeridtet hatte, und: hinunter 
fah von der wolkennahen Höhe auf die niedrigeren 
ſchueebelockten Felskuppen, und auf die, von .der 
Sonne vergoldeten Firften des-fernen Rheinthalers 
und Appenzellergebirges, zwiſchen denen an einzel» 
nen. Stellen der Rhein, gleich einem filbernen Fa— 
den hervorblinfte, und in noch viel weiterer Ente 
fernung auf die gewaltigen Waffer des Bodenſees 
wurde. Sobann unruhig von dem ungewohnten Anz 
blick dieſer wild erhobenen, den Jtaliener Präftig 
druͤckenden Natur. Er ſprach zu feinen Höflingen, 
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„So werden die Fuͤchſe gefangen,“ — J s J 
wieder ein, und fuhr fort. 22 n; 


Seine Eroffnungerede zeigte wirklich aufrich⸗ 
tigen Willen dem Uebel abzuhelfen, aber nicht min— 
der regte ſich in ihm die innerliche Beſorgniß um 

J 2 





4 


) „Do er berauß auff den Arlenberg kam bei dem 
mittel nach bey dem kloͤſterlin do viel der wagen 
darinne er fur vub. Vud lag in den ſchnee er 
dnder dem Wagen wann der fehnee dozumal genals 
len was. Band als er alfo in dem ſchnee vonder 
dem wagen lag do kamen zu pin feine Diener 
vnnd churtiſanen dye dem hoffe dann nadlieffent, 
Bnud ſprachent zu ym heyleger Vatter gebriche 
ewer bepligkeyt jchts bo anıwurdı er inen in (as 
tin. Jaceo hic in nomine dyaboli dasift gu deutfch 
geſprochen ych lig byr id dem namen des reufels, 
Do er nun wider aufffam onnd über das kloͤſterlin 
berabfame, do ift ein weitin do ſycht man berab 
in den bodenfee. Band in dig land wann der Ars 
Ienberg ſcheydet diſ land vnd lamparten, als es 
von alter was vor ond er dem mal, vad ſy 
teurfch lernoten und an ſich nament daer nun diſes 
Lande anfahe ond den bodenfee biudencz Ind das 

gebirg fo ſcheinet es berab als, ob es in einen tal 
lig, do fprach der bapft johannes in latin: sic cas 
piuntur vulpes, das iſt czu truͤtſch geſprochen. Al⸗ 
ſo werden die fuͤchs gefangen vnd kam desſelben 
tages gen veltlirch, vnd morgen gen — Dar⸗ 
nad gen Conſtench ·“ 


⸗ 
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die drepfache Krone. *) Lauter und lauter erhob 
fi die Stimme, ed fen an feine Behebung des 


*) Unnahabmlidh kurz, vollſtaͤndig und ſchoͤn, tie 
faft überall, fo au hierüber Müller: — „Do 
noch hielt Johann dafür, es werde nicht ſchwer, 
noch langfam feyn, die don vielen verehrten Pis 
fonifhen Verhandlungen vorläufig zu beſtaͤtigen, 
die Verwerfung der Gegenpaͤbſte dadurch zu vol: 
lenden, und endlih die gutmeinenden Barbaren 
vermistelft Italieniſchet Lift und einiger fchön 
lautenden Schlüſſen zu befriedigen. Er hoffte auf 
die Menge der Prälaren don feinem Gefolg, und 
vermehrte derfelben Anzahl durch Titularwürden. 
Seinen Plan veretielten die Rationen, durch Vers 
ſtand, Feuer und Behbartlichkeit. Gewiſſermaßen 
gieng die Sache Pabſt Johanns verlohren, an 

dem Bag, da fie durchſetzten, daß nichts entſchie⸗ 

den werde nad den Stimmen der Biſchöfe, fon» 
dern dur das Mehr der Rationen. Deep Nab: 
men, Deutſche, Engländer und Franzofen begcif- 
fen alle Völker im Morden der Gebirge, ja die 
theilnehmenden Kirchen der Griechen. Diefe alle 
waren ernſtlich um das Wohl der Kirche bemüber; 
Stalien bedachte den Vortheil des römifchen Hofs. 
Kaum daß der Norden ſich ſtark fühlıe, ſah der 
Pabſt, wie begründet feine Zucht gewefen. Sie 
traten alle eifrig zu dee Meinung des’ Kardinals, 
Peter von Aily, welcher duch Wiſſenſchaft und 
Heligion ungemein bervorlruchtete „was zu Pifa 
partheyiſch unter dem Einfluß des gegenwärtigen 
Pabſtes gethan worden, fey der Beflätigung nicht 
würdig: die Reformation der Kirche müffe durch 
die Tilgung aller partheyiſchen Rückſicht, vermir 


“ 
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Schisma zu denken, wenn nicht ale drey Paͤbſte 
zugleich das Pontififat niederlegten. Gregor RII. 
war der erfte, der fih hierzu unter fehr annehmba⸗ 
ren, nur die Form "betreffenden Bedingniffen er- 
both. Benedikt verfprach im Fommenden Juny mit 
dem, König von. Arragonien nah Rizza zur 
Unterredung mit Gigismunden zu kommen. 
als ſich die Stimme der Rationen laut und 
bedenklich gegen fein. Zaudern erhob, unterfertigte 
endlih auch Johann, nach. zweyen, fehr unbefriedi. 
genden und hinterliſtigen Erffionsformularen (ıten 
März 1415).ein von den drey Nationen ſelbſt auf 
Sigmunds Geheiß entworfenes Suftrument, wor⸗ 
ian er. diefe Abdankung angelobte, im. Falle; dag. 
Gregor und Benedikt ein Gleiches ihun würden. 
Die ganze Berfammlung mar: vor Freuden innig, 
bewegt, Sigismund kuͤßte dem Pabſt die Fuͤſſe, 
der Patriarch. von Antiochien verkündete ihm. feyer⸗ 





telſt vorläufiger Abfegung aller drey Paͤbſte an⸗ 
gefangen werden. Die alles zuſammenhaltende 
Drdnung der Gemeine Gottes, duch Schuld und. 
Unglüd aufgelöße, ohne andere Furcht, als Jeſu 
Chriſti, des einigen Hohenprieflers ‚ohne andern 
Einfluß als des heiligen, Geiſtes, gereiniget ber- 
zuſtellen, darum feyen fie, aus den entfernteften. 
Ländern zufammengelommen, fie die Vertreter der 
‚Bläubigen, jeder feines Volks.“ Tiefgefühlte 
Wahrheit redet eine. gebietende Sprache: es half. 
dem Pabſt wenig, daß er die Hofkünfte wußte, 
vergeblich arbeiteten Scharffinn und Witz.“ 
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lich den Dank des geſammten Konziliums. Hoc» 
und Lobgeſaͤnge ertoͤnten ohne Zahl: | 


Da kam auch Herzog Fnedrich von —— 
reich von Schafhauſen nach Conſtanz. Seit lan⸗ 
gem her war ihm Sigismund perſoͤnlich feind, aus 
einer Urſache, die, je geringer an ſich, in dem Ge- 
muͤthe dieſes unverföhnlich eiteln „Herrn bedeutend 
und dauernd war. (M. ©. hierüber III. 3. ©. 
39 bis 40, im Leben Ernefis des Eifernen.) Vor 
Kurzem hatte er fih, auf feines Haufed Freyheiten 
geftügt, gemweigert, die Majeftät des Föniglichen 
Hoflagers dadurch zu verberrlichen, daß er ſelbſt zu 
Conſtanz, oufjerhalb feiner Lande, die Lehen ge- 
nommen hätte, und nun auf einmahl erfchien er, 
‚nachdem der Pabft täglich geklagt, wie ihm die 
—— zu Eonſtanz gar nicht Bo fe. 


& 


Johann abndete für fi verfönliche. Gefahr, 


und erinnerte deshalb den Herzog von Oeſterreich 


an fein Wort und an feine Buͤrgſchaft, und Zried- 
rich richtete die Augen der neugierigen Menge auf 
das Gepränge des Turniers, das er (2uſten März 
1415) mit Sigismunds Schwager, dent Grafen 
von Eilley gab. Indeſſen entfloh Johann in einen 
Poſtknecht vermummt, und von einem Knaben bes 
gleitet auf einem dürren Klepper unerkannt aus der 
Stadt, und fuhr von Ermatingen auf einem ſchlech⸗ 
ten Kahn den See und Rhein — nach — 
hauſen. 


Unbefhreiblich war über diefe Flucht die Wuth 
des Volkes, des Königs Unwillen, der Fürfien und 
Väter Beforgnig. Staliener und Defterreicher made 
ten fi, fo fehnell fie Fonnten aus dem Staube, der 
paͤbſtliche Pallaſt wurde geplündert, Buden und 
Häufer verfchloffen, alle Straffen und Bugänge 
mit Wachen befest. Man ſchickte an den Pabft und 
forderte ihn zuruͤck. Der wiederhohlte: „Er habe 
nur einiger Bewegung und “ Luftveränderung bes 
durft.“ Anderen Blagte er über die Leidenfchafts 
lichkeit Sigismund! und uͤber ‘die Partheylichkeit, 
welche durch die ihm vorzüglich. anftöffige Stim- 
menzählung nach Nationen fey eingeführt worden. 
— Wenn auch ungelegen in mander Rüdfidt, war 
diefe Flucht Sigmunden dennoch hoͤchſt erwuͤnſcht, 
um Herzog Zriedrichen, den er haßte, wie das 
ganze Haus Habsburg, in Bann und Acht zu er⸗ 
Mären, und bey 400 Fürften, Grafen, Herren und 
Städte über den Wehrlofen herfallen zu laſſen. 
In diefem Kriege Fam die alte Habsburg und das 
Stammgut im Eigen, Baden, und vom Thurgau 
vieles, für immer abhanden. Jenſeits des Arlbers 
ges, am Bodens und Waldfiädterfee, im Elſaß 
und Schwaben, war Fein Öfterreihifches Befigthum, 
das nicht Raub und Verwuͤſtung erfahren, das 
nicht verfchenft , verpfaͤndet, oder verſtuͤckelt wor⸗ 
den wäre, | 


Wie die Eidgenoffen,, von Gigismunden an⸗ 
gehetzt, den fünfzigjäprigen Frieden gebrochen, wie 
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Herzog Erneft der Giferne, anfangs für fich gehau⸗ 
delt, dann erft für feinen Bruder Zriedrih, und 
ingwifchen lange mißverflanden worden, wie das 
allzeit getreue Tyrol und das biedere Volf der Dos 
nau und Waldſtaͤdte, und die Iangbärtigen Hir- 
ten des Schwarzwaldes zufommen traten, für Des 
ſterreich und für Friedrichen ihren angebohrnen Erb» 
. herren But und Blut.aufzufegen, und. wie nur da= 
durch Tyrol und die vorderen Lande dem Haufe 
Defterreich geblieben feyen, Koifer und Reich zum 
Trug. Diefe bewegende Geſchichte haben wir be 
reits anderwaͤrts vorgetragen. (I. Bände. ©, 
39 bis 53.) er Ku = 


Auf diefe Flucht wurde (ayflen März) feyer» 
lich erklärt: „die gegenwärtige Verſammlung fey 
ein allgemeiner Kirchenrath, und über den Pabſt.“ 
Dagegen erklärte Johann alleg für erzwungen, was 
er zu Koflnig gelobt, und fluͤchtete von Schafhau« 
fen weiter nad Laufenburg , Freyburg, Breyſach, 
Neuenburg und wieder nach Freyburg. Am 14ten 
May wurde er kontumazirt, abgefegt und fo fuͤrch⸗ 
terliche Klagartikel wider ihn vorgebracht, daß ſei⸗ 
ne Feinde ſelber die oͤffentliche Lundmachuug vieler 
derſelben unterdruͤckten. Er wurde nun von Frey⸗ 


burg mis Gewalt nah Rudolphszell gebracht, wo 


er fih (2,fien May) der Abfegungsfentenz des 
Konziliums fehr zaghaft unterwarf, nur möchte für 
feine Ehre, für feine perföuliche Sicherheit und für 
feine Exiſtenz moͤglichſt Sorge getragen werden, 
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Geraume Zeit Dlieb er in der Verwaͤhrung des 
Pfalzgrofen Ludwig zu Heidelberg und Maunnheim, 
erkaufte aber (1418) ſeine Freyheit, wurde vom 
nen erwaͤhlten Pabſte Martin V. zum Kardinalbi⸗ 
ſchof von Frascati erhoben und ſtarb daſelbſt 
(22ſten November 1419). 


Jobanns Abſetzung zog Gregors feyerliche Re⸗ 
ſignation nad fih (aten July 141 5) aber an Bes 
nedifts Starrfinn war alle in der Zufammenfunft 
zu Perpignon (im September 1415), angemwendete 
Beredfamkeit Sigismunds und des arragonifhen _ 
Königs Ferdinand vergeblich, dafür aber verlieffen 
ihn aud ale feine bisherigen Anhänger, die Könis 
ge von Portugal, Kaflilien, Arragon, Navarra 
und Schottland, und verglichen ſich zu Natbonne 
(1gten Dezember 1415) über Ronfordate, welde 
die Grundlage der Wiedervereinigung‘ der Chriſten⸗ 
heit geweſen find. — Um ſich der höheren Würde 
des erſten Fuͤrſten, des weltlichen Oberhauptes der 
Kirche werth zu zeigen, gieng Sigismund von, Nar⸗ 
bonne über Vienne, Lyon und Chambery, wo er 
in Amadeus VIII. der Grafen von Saboyen urs 
altes Haus (ıyten Februar 1416) zur herzoglichen 
Würde erhob, nach Paris und ſchiffte von dort mit 
Ende Aprils nah England über, ald Vermittler 
des Friedens, doch vergeblich. Er mußte ſogar, 
um nur wieder in Frieden vom Loͤnig Heinrichen V. 
zu ſcheiden (ızten Auguſt 1416), zu Canterbury ein 
enges Buͤndniß eingehen. Erſt im Oklober kam er 
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uͤber Niederland und Aachen zum Kati nach 
Konfanz zurück. 


Fünfzehn Tage vor Sigmunds Abreiſe nad 
Narbonne geſchah die bereits im Leben Wenzels er— 
waͤhnte Hinrichtung des Prager Predigers, Johann 
Huß. Ohngeachtet des ihm freylich nur unter groſ—⸗ 
ſer Beſchraͤnkung ertheilten freyen Geleites, ohn⸗ 
geachtet der anfänglichen freundlichen Behandlung 
des Pabſtes und Sigmunds, war diefer überaus 
beliebte Volkslehrer am fuͤnf und zwanzigſten Tage 
feiner Ankunft zu Coſtnitz verhaftet, und in dieſer 
Haft ſechs Monathe lang gehalten worden, ohne 
daß er zum erften Berhör Fam, und im diefem er» 
ſten Verhoͤr gieng es fo wild und ffürmifch zu, dag 
esihm unmöglih wurde, auch feine Stimme zu 
erheben. Im zweyten und dritten Verhoͤr lad man 
ihm 39 Artikel vor, die man aus feinen Schriften 
gezogen haben wollte, wovon Huß die meiften gera⸗ 
den Wegs, als verftummelt, mißdeutet, oder gar 
erdichtet in Abrede ſtellte, auf den übrigem aber, 
trotz aller Schmähungen und Drohungen männlich 
beharrte,, bis man ihn eines Irrthums überführen 
würde. Zu Hußens (er war ein eifriger Realiſt) 
entfcheidendem Unglück waren die berühmteften Vaͤ⸗ 
ter der Verſammlung, die Drafel derfelden , lei- 
denſchaftliche Nominaliſten. Am 6ten July 1415 
wurden Hußens Schriften als fegerifh zum Feuer 
verdammt, er felbft dem weltlichen Arm zur Bes 
frafung überantwortet, Vergeblich Hatte er, fein 


grauſames Urtheil auf den Knieen anhoͤrend, ver. 
ſucht ſich zu vertheidigen; man geboth ihm Still⸗ 


ſchweigen, fo oft er den Mund oͤffnete. Er wurde 


von fieben Bifchöfen , unter fehr fonderbaren Cere⸗ 
monicen, degradirt, und dem Pfalzgrafen Ludwig 
- überantwortet. — Am 6ten July 1415 endigte er 
‚in Gegenmwort einer unzählbaren Menge Volks auf 
dem Gcheiterhaufen, mit jener heldenmüthigen 
Standhaftigkeit, welche aus ihrer Afıhe immerdar 
einen, ſich fort und fort ernenernden Anhang aufs 
weht, und in demfelben fortlebt und wirket. Am 
- goften May 1416 folgte ihin am gleichen Ort, im 
gleichen Tode, fein Freund Hieronymus von Prag, 
mit derfelben Geiftesftärfe; — den Widerruf, den 
‘er acht Monathe vorher ,.von Liebe zum Leben und 
zur Freyheit augenblicklich überwältiget, abgelegt 
hatte, noch in den Flammen als fein ARE und 
einziges Verbrechen erklaͤrend. 


Nachdem ſich die Spanier mit dem Konzilium 
feyerlich vereiniget, wurde (20ſten Julh 1417) Be⸗ 
nedift XIII. feyerlich abgeſetzt, als Schismatiker 
und Ketzer erklaͤrt, und (113Nov. darauf) der Kar⸗ 
dinal Otto Kolonna aus Rom einmüthig erwaͤhlt. 
Er nannte ſich nach dem Tagesheiligen ſeiner Wahl 
Martin V. Einer der treueſten Anhänger Johanns 
XXIII. , auch noch nach feiner Flucht ; hatte er für 
‚überaus einfach, ja einfältig, und fo milde gegols 
ten, daß man meinte, fo wenig wie bey Sigmun« 
den Fönne das Geld bey ihm eine bleibeude Stätte 
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finden. Nach der neuen Würde, die er errungen, 
aͤnderte fi aber diefe Meinung gewaltig. *) Diefe 
Veraͤnderung zeigte fich zundrderft darinn, daß dag 
Reformationsgeſchaͤft, aller Gutgefianten innigſter 


Wunſch, und ihre ſo lang unbefriedigte Hoffnung, 


den hinterkifigften Gegner im neuen Pabſte felber 
fand. Jene, der. deutfchen Nation fo verhaßten 
Kanzleyregeln, Dispenfen, Indulgenzen, Referva« 
tionen, Erfpeftativen wurden von ihm nie nur 
beftätiget, fondern noch weiter ausgedehut. Nur 
wiederholte Drohungen und Beforgniffe einer neuen 
Spaltung erzwang gleichwohl noch, einzelne Kon. 
Pordate mit der deuffchen, enalifchen und franzöfte 
fhen Nation (zoften Februar und zten Map. 1418). 
Durch diefe Konkordate, und dur die, in der 
43ſten Seſſion (zıften März 1418). Fund gemach⸗ 
ten 7. Defrete,; welche theils ganz aufferwefents 
Uliche, theild folhe Dinge betrafen, die: fchon im, 
Geiſte der Kirchengefege, und nur durch wieder» 
hohlte, frevelhafte Uebertretungen. auffer. Gang 
gekommen waren, erflärte Martin V., ſey die Wils 
lensmeinung der 4often Seſſion, wegen Reforma⸗ 
tion der Kirche vollkommen erreicht. So hatte denn, 
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— „Im wart. zugegeben, das ee der armeſt und ein⸗ 
faltigſte Cardinal were unter allen Gardinälen, die 
zu Eoftenz dazumale warent. — Dornoch mart er 
der allee reichift und der alergufigfie, das man, 
‚meinte , man funde einen Burnen vol goldein und. 
duckaten hinter Im da er ſtarb. @ 


Sigismund, welcher ſelbſt überans liſtig, aicht 
leicht üͤberliſtet wurde, die Väter mit Recht ge— 
warnt, das groffe, allgemeine Geſchaͤft der Kir. 
chenreformation vorangehen zu laffen, und dann 
erſt zu dem perfönlichen einer neuen Pabſtwahl zu 
fihreiten. Am 22ffen April. 1418 bob der Pabſt den 
gefammten Kirchenrath feyerlih anf. Am Pfingf- - 
montage (ı6ten May 1418) zog er auf einem ftolsı 
zen Schimmel, den zur Rechten: Martins Sigmund 
‚ felber, zur Linken aber der. neue Churfuürſt von 

Brandenburg, Friedrih don Zollern führte ; und 
deſſen Scharlachdecke vier der erſten Fürfen des 
Reiche hielten , unter ihnen Friedrich von Oeſter⸗ 
reich, unter einem durch vier Grafen getragenen ; 
prächtigen Himmel, von zwölf Kardindien umge: 
ben, unter ungeheurem an und Zuruf m. 
—— hinweg. 


Vierthalb Jahre hatte das aouzilium gewäßet, 
gehoben war die vierzigjährige Spaltung der Kir⸗ 
de, aber ihre dringendere Reformation in Haupt 

und Gliedern verzögert, alfo wenigftend für: den 
Augenblick vereitelt , die Ausrottung der Jrrlehren 
endlich auf einem Wege begonnen, der Böhmen 
feine bisherige, innere Blürhe, und dadurh fein. 
entfcheidendes Gewicht in den groffen Geſchaͤften, 
vielen benachbarten, deutſchen Landen biutige Shrde 
nen, und die Verwuͤnſchungen der Verzweiflung ge- 
koſtet hat; Sigmunden aber die unföniglihe Den: 
tung feines Hußen gegebenen. Wortes damit heim— 
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gab, daß er bald aufgehoͤrt hä, Bing‘ von Boͤh⸗ 
men zu ſeyn. 


Auſſer dem Huſfitentriese, der in den Beſchluſ⸗ 
fen dieſes Kirchenraths feine Wurzeln hatte, war, 
waͤhrend desſelben auch merkwuͤrdig, die Erboͤhung 
Cleves zum Herzogthum, noch wichtiger aber die 
am naͤhmlichen Tage (ı8ten April 1417) durch die 
feyerliche Belehnung befiegelte Trernung Branden⸗ 
burgs von der Krone Boͤhmen, und der uUebergang 
dieſer Mark vom Haufe Luremburg an das Haus 
Zollern. — Friedrich von Zollern, Burggraf zu 
Nürnberg, hatte Sigmunden ſeit geraumer Zeit in 
vielen feiner Unternehmungen mit groffen Summen, 
unterſtuͤtzt. Dafür ward ihm Brandenburg, jedoch 
ohne die Chur, und das Erzamt verpfäudet, und 
er zu deffen „rechten Obriften, gemeinen Verweſer, 
und Hauptmann beſtellt.“ — Die Keife nad Spa» 
nien und Sigismunds gleichzeitige äuſſerſte Geld» 
noth zog den Verkauf der ganzen Mark mit der 
Ehur und dem Erzfämmererantte für 400,000 Dus 


Paten nad fih, 


Zwar beftand zwiſchen Lureiiburg und Habs⸗ 
burg ein mehrmahls erneuerter Erbverein, aber der 
von allen Seiten bedrängte Zriedrid von Tyrol 
war wohl nicht im Stande, diefe Mebergehung 
feines Hauſes zu rügen. Auch fein zu Gratz über 
die inneren Lande herrſchender Bruder, Erneft der 

Eiferne, war froh, die gemeinfamen Sande wider 
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no weitere umgriffe zu ſchuͤtzen, und dieſer bey 
den Zetter, der junge Herzog Albrecht zu Wien 
fonnte und wollte fi nicht durch einen ungeitigen 
Widerfpruch der Hand Elifaberhens , der Erbtoch— 
ter Sigismunds, und durch diefelbe der Ausficht 
auf die Kronen von Ungarn und Böhmen berauben, 
So vergieng wieder eines der muͤhſamſten und wich. 
tigſten Werke Sailer Carls IV, 


Theils im unmittelbar vorhergehenden Leben 
König Wenzels, umfländlicher aber in jenem Jos 
hann Zizkas von Trocznow (VII. B. ©. 113 bis 
145) ift befchrieben, der Anfang der Huffitifchen Une 
ruhen dur den Aufftand in der Keufladt Prag, 
Wenzeld Tod, Zizkas Anftalten. zur Gegenwehr, 
Sigismunds unzeitige Strenge und unzeitige Mils 
de, die Niederlagen vor Prag, die Wahl eines 
neven Böhmenfönigs in der Perſon des Kitthauifchen 
Prinzen, Sigmund Koribut, die vergeblichen Heers 
züge und die fhimpflichen Niederlagen der deutfchen 
Zürften, durch die in den Huffiten aufgeregte, kon— 
vulfivifche Kraft patriotifcher. und religiöfer Begei— 
fierung, Zizkas Wuth wider die Prager und den 
Prinzen Koribut, die Unterwerfung der Erfleren, 
und die Verjagung des Lepteren, endlich wie Ziz— 
fa (ı2ten Dftober 1424) im Lager vor Przibisla— 
va feinem Zeinde, fondern der Yet unterlag, im 
eben dem Augenblid, ald er.durch ungeheure Vers 
fprechungen gewonnen, auf Dem Punfte zu fliehen 
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ſchien, zu Sigmunden uͤberzutreten, und feine Anz 
erfennung durch alle Partheyen zu erzwingen. 


Mach dem Tode jenes Schrecklichen theilten 
fich die Huffiten in vier, von einander unabhängige, 
jedoch auf den Fall eines dufferen Angriffes durd) 
das mächtige Band des demeinfamen Glaubens und 
gemeinfamen Intereffe enge mit einander verbunde⸗ 
ne Partheyen. Ein Theil hielt Niemanden für wär: 
dig, dem verblichenen Vater Zizka im Dberbefehle 
zu folgen, fie theiften denfelben unter mehrere Feld: _ 
hauptleute, aus denen Profoper (Prokop der Kleis 
ne) der vornehnfte war. Profop der Groſſe (Hs 
Ip, Rafus, der Geſchorne genannt, weil er Mönd 
geweſen) ſtellte ſich an die Spitze der Taboriten, 
— Heinrih Kruſſina von Schwamberg und Bedr⸗ 
zich fuͤhrten die Horebiten, und der koͤnigliche iu 
tendent, Prinz Koribut, die Prager, 


Das Weſentlichſte, was nad) Zizkas Tode bie 
zum Bertrage von Iglau geſchehen, haben wir er» 
zähle (IV. B. ©. 14 bis 21) im Leben Albrechts 
von Oeſterreich, welcher Sigismunden in dieſem 
grauſenvollen Meinungskriege ritterlich beygeſtan—⸗ 
den, und in der Folge. ih roͤmiſchen, ungariſchen 
und böhmifhen Reiche fein Nachfolger geworden 
it. Dahin gehören die Niederlagen der Meißner 
und Sachſen bey Brür und Aufjig und jene ſchimpf— 
liche Vertreibung von dem belagerten Mies (zıften 
Sul 1427) und die noch entehrendere Flucht bey. 

Tauß 
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Tauß und Riefenberg (1431 den -ı4fen Augufi) mie 
Verluſt vieler Zaufende, alles Geſchuͤtzes, alles 
Heergeräthes. Die Huffiten fanden nicht genug Waͤ⸗ 
gen, die unermeßliche Beute fortzufchleppen, und in 
Sudhfen, Meiffen und Franfen fam eine Verwir— 
rung und Verwuͤſtung, daß man glauben mußte, die 
Schredenszeiten der Hunnen feyen wiedergefehrt. 


Das diefes entfegende Gleichniß nicht in feinem 
ganzen Umfang in Erfüllung gieng, hatte feinen, 
wenig tröftlihen Grund nur-darinne, daß fich bey 
der längeren Dauer diefes gewaltfamen Zuſtandes 
unter den Huſſiten ſelber innere Spaltungen zeig: 


sen. Prokop der Groſſe, eiferſuͤchtig auf den Ruuhm 


Zizkas, wollte um die naͤhmlichen, ungeheueren Bes 
dingniſſe, unter denen ſich jener blinde Heeresfürft 
zu Unterhandlungen mit Sigmunden berbengelaffen 
hatte, den Ruhm eindrndten, Böhmen! Friedens— 
fifter gewefen zu feyn. Er fam zu einer geheimen 
Unterredung mit feinem Könige nach Oeſterreich, 
aber (es läßt fi wohl nicht beflimmen, ob aus 
eiteln Hoffnungen , wohlfeiler aus der Sade zu 
fheiden,, oder aus unzeitigem Stolz, ald König 
und Schirmherr der Kirche, mit dem Rebellen und 
Ketzer, als Gleiher mit Gleihem zu negoziren, 
oder aus augenblidlihdem Geldmangel, oder ei» 
nem anderen, unüberwindlidien Hinderniß, oder 
auch in einem feiner zahlreichen Anfälle aͤuſſerſten 
Leichtfinnes ?) Gigmund wollte fi mit dem überall 
fiegreichen. Prokop dennoch in Nichis .. und 
XVII. Baͤndch. K 


q 


‚ wüthend über die Vorelligkeit, daß er dem, von 
ihm in eigener Perſon und in allen ſeinen Bunds⸗ 
genoſſen fo oft uͤberwundenen König entgegen ges 
gangen war, Fehrte Prokop wieder zu den Geinis 
gen, deren Raſerey er durch übertriebene Vorſtellun⸗ 
gen von der Hinterliſt, und von den blutigen Planen 
ihrer unverſoͤhnlichen Feinde mehr und mehr anfachte. 


Die zweyte Unterhandlung fpann Profop an, 

in der feyerlichen Verſammlung des Kirchenrathes, 
welcher nach der, in der zgften Sitzung zu Con⸗ 
ſtanz (oten Oktober 1417) gegebenen Verheiſſung 
nun endlich zu Baſel zuſammengetreten war. Am 

oten Jaͤner 1433 empfieng fie der Kardinallegat, Ju⸗ 
kkan Caͤſarini, derſelbe, welcher bey Tauß feine 
Kreutzbulle, Ornat und Kardinalshut hatte im Sti⸗ 

che laſſen muͤſſen. Fuͤnfzig Tage lang wurde uͤber 

die ſogeuannten vier Prager Artikel, das Glau— 

bensbelenntniß der gemäffigteren Taboriten, dispu— 
tirt. Sie forderten durch diefe Artikel insbefondes 
re. den Genuß des Abendmahles unter beyden Ger 
falten, die freye und ungehinderte Berfündigung des. 
Wortes Gottes nad der Lehreder Apoftel, die Entfer» 
nung der Geiftlichen von jedweden weltlichen Güter: 
befig, firenge Strafe aller Zodfünden Durch den Tod, 
Adftellung aller eigennuͤtzigen und überflüffigen Ger. 
braͤuche, woruater ſie aber auch die Meſſe, den Ab⸗ 

laß und die meiſten Sakramente rechneten. Man 
kam, wie leicht zu erachten, an kein Ende, und 

im April zogen die. boͤhmiſchen Abgeordneten unwil⸗ 

| . = 
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lig wieder nah Haufe. — Auf dem Zuffe folgte ih⸗— 
nen nad Prag eine Gefandifchaft des Konziliums, 
welche von der Mäffigung der Kalirtiner, die bereit 
ſchienen, fih mit dem bewilligten Genuſſe des Kelches 
zufrieden zu fielen, und von der ungeduldigen Sehn⸗ 
ſucht aller Baterlandsfreunde nach Ruhe, nach ei+ 
nem Ende desBürgerfrieges und der fchredlichen Ver⸗ 
heerungen, mit italienifcher Feinheit Vortheil zu zie⸗ 
ben wußten. Das Abendmahl unter beyden Seftalten 
wurde bewilligt, den andern drey Artikeln dur Flus 
ge Zufäge und Einfchränfungen das Gift benommen. 


Am zoften November 1433 wurden zu Prag 
diefe alfo verglichenen Artifel unterfhrieben, und 
zten Jaͤner 1434 auf einem Landtage neuerdings 
zur allgemeinen Annahme verkündet. Mit Recht 
heiffen fie die Basler - Kompaktaten vom denjenigen, 
welche das ſchwere Werf mit fo vieler Klugheit und 
Beharrlichfeit endlich doch vollendeten, 


Allein auch jegt war die Spaltung noch nicht 
völlig gehoben. Die Waifen und Zaboriten weis 
gerten fi, hartnädig, diefen Kompaftaten beyzutres 
ten; allein zum Glüde waren ihre Zeldherren 
unter fih nicht mehr einig. Prokop der Groffe 
und der Kleine waren insbefondere nah der 
vergeblichen Belagerung des heldenmüthig vertheis 
digten Pilfen, und nah dem unglüdlichen Raub⸗ 
zug in die Oberpfalz, auf welchem bis auf 130 
Mann der ganze Haufe der — erſchlagen 

K 
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wurde, dergeſtalt veruneinigt, daß ſie einander die 
Glaͤſer au den Kopf warfen, die Schwerter zogen, 
und nur mit der hoͤchſten Mühe auseinander geriſ⸗ 
fen werden konnten, ja, daß Profop der Grofje, 
doch nur auf kurze Zeit, zu der Parthey derer ber» 
trat, welche die Kompaftaten anerfonnten.: Alle 
Wohlgefinnten vereinigten fih, jene Wüthenden mit 
Waffengewalt zum Frieden zu zwingen. Den Ober: 
befehl und die Statthalterfhaft des Reichs übere 
trugen die Landhearen dem Ales Sſwihowsky von 
Wrzeſtian und ordneten ihm zu friedlid oder krie⸗ 
gerifchen Gefchäften ald Räthe bey, Meinhard von 
Neuhaus, Hynko Ptaczek von Pergfiein, Ales von 
Sternberg, und Hanns von Kolomwrat. Die fdlu: 
gen fogleich den kleinen Profop aus der Prager 
Neuſtadt hinaus. Profop der Groffe, vernahm die: 
fe Rachricht unter Verwünfchungen, hob die 
Belagerung Pilfend auf, vor weldhem er zehn Mo— 
nathe gelegen hatte, verbrannte fein Lager mit al— 
len Kranken und Berwundeten, und zog — Raub 
und Mord und Fewerfäulen bezeichneten feinen Zug 
— gegen Kaurzim und Böhmifchbrod, wo er fi 
mit Prokop dem Kleinen vereinigte. Bey Livan 


» . fuhren fie eine ungeheuere Wagenburg auf, das 


Heer der Landherrn und Stände näherte fih über 
Hrzib. Am goften May 1434 geſchah die Schlacht. 
NMeinhard von Reuhaus rüdte im Sturmſchritt 
gegen die Wagenburg vor, ließ aber feine Voͤlker 
auf die erfie ferne Begrüffung von den Armbruften 
der Zaboriteg eilends zurüdziehen, in verfichter 


Slucht. Die Lift gelang, mit wüthendem Unge⸗ 
ſtuͤm, in wilder Unordnung brachen die Zaboriten 
aus ihrem Vorteil hervor, und nun wendete ſich 
auch Meinhard plöglih und umklammerte fie mit 
feiner Ueberzahl. Beyde Zheile drangen mit einans 
der in die Wagenburg ein, es wurde mit unver» 
föhnlider Erbitterung ‚sefiritten, aber das Glüd 
verließ die beyden Profope eben in dieſer entfchei- 
denden Stunde, Die taboritifhe Reierey unter 
Ezapef und Kersfy floh. Prokop der Groffe, als 
er das gewahrte, flürzte mit einer Handvoll feiner 
Zapferften in den dichteflen Haufen der Seinde, und 
raſte und mwöürgte fo lange unter ihnen, bis er 
gänzlich erfchöpft unter den gewaltigen Streichen 
feiner übermächtigen Feinde fiel. Wilhelm Kostka 
ruͤhmte ſich, ihm den Todesſtoß gegeben zu haben. 
Ihm folgte ins Grab Prokop der Kleine, Pardus 
von Horka, Rohacz von Duba, und Zagimacz von 
Gewiſſowicz und mehrere andere Hauptleute der 
Huſſiten, der Taboriten uͤber 9000 deckten den 
Wabhlplatz. Lager, Gepaͤck und Kriegs maſchinen 
wurden den Siegern zur Beute. Dieſer fuͤrchterli⸗ 
che Tag entſchied endlich die Wiederherſtellung der 
Ruhe. Die Entflohenen unterwarfen ſich nach und 
nad alle, und. ſelbſt Tabor, die Wiege und der 
feſteſte Sig der Taboriten, öffnete dem ſtaͤndiſchen 
Heer unter gewiffen Bedingungen feine Zbore, und 
fomit war Sigismunds Ausſpruch erfüllt: Boͤ h⸗ 
men koͤnne nur durch Böhmen bezwun— 
gen werden. d 
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Man weiß nicht, ob dieſe Aeuſſerung Sigis- 
munds mehr eine kluge Weiffagung, oder eine 
Teichtfinnige Ausflucht war. Gewiß iſt, daß Ge⸗ 
fahr von Auffen die Meinungen im Innern verei- 
nigt, und das zum Widerſtande verbindet, was 
fih fonft felber befriege und aufgerieben hätte. 
Eben fo gewiß ift, daß raſches Eindringen, wenn 
eiferner Nachdruck folgt, aud die Gerüfteteften aus⸗ 
einander zu fprengen vermöge. Das unrühmliche 
Mittel des Zuſchauens und Anfchürens ‚mag ſiche⸗ 
ser, aber langfamer, — das des Eindringend 
ſchneller, aber gefährlicher feyn. Das Erfiere ift 
überdieg nur anwendbar, wenn das Haupt weg if. 
Es war ſchon ein Borbothe ded Falles, daß es ei⸗ 
nen groffen und einen Meinen Prokop gab. Hätte 
nicht die Peſt den alten Zizfa meggeraft, Sigmund 
hätte die. Erfüllung feiner Worte nimmermehr ers 
lebt: An Zizkas Leben und Wirken bieng eben Al- 
les und Alles. Es endigte; — und was no 
den Tag zuvor gang unmoͤglich ſchien, wurde nun 
durch bloffe Benuͤtzung der Umftände erreiht. — 
Eingroffer Geift ruft diefe Umſtaͤnde aus dem Rei⸗ 
che der Möglichkeiten herauf, fo wie er fie haben 
will, — ein mittelmäffiger nimmt fie, wie‘ 
er fie findet, und nügt fie, fo gut er eben kann, 
— ein Kleiner verfehlt fie. 


Während Sigismund durch dieſen fuͤrchterlichen 
Krieg in Gefahr ſtand, die Krone Boͤhmens völlig zu 
verlieren, Blicb auch jene Ungarns nicht unanges 


— 151 — 


fochten. Nur die Sicherheit der Thronfolge, die 
Beſeitigung eines verderblichen Zwiſchenreichs ſchien 
gefihert zu ſeyn, durch die Vermaͤhlung feiner Zoch: 
ter Eliſabeth mit Herzog Albrechten von Defterreich, 
einem muthvollen, herrlihen Jüngling, einzigem 
Sohne deffen, mit welhem Sigismund die oben 
erwähnte Erbeinigung geſchloſſen hatte (im April 
— 


Eben * Anbeginne des airchenrathed— su Con⸗ 
ſtanz kam Sigismunden die ſchreckliche Nachricht, 
ſein Heer ſey aufs Haupt geſchlagen, alle dreh 
Feldherren, Johann von Gara, Johann von Mas 
roth und Paul Efupor gefangen durch die Unglau- 
bigen, eigentlicher durch die Lift Horvathys, der die 
Zürfen nah Bosnien gelockt hatte, in eben der truͤ⸗ 
gerifhen Hoffaung, die Wut Branfomwirfh zum 
Verräther des Despoten Lazar gemacht, naͤhmlich 
durch Die fremden Feinde, Herr des Landes zu wer: 
den, das er ihnen verrieth. Daß auch ihm nur 
der Lohn aller Berräther zu Theil, daß nicht er, 
fondern ein türfifcher Sangiak über Bosnien ges 
fest wurde, trieb ihn unmuthig fort in fein väter 
liches Erbe nad Cattaro. Er ſtarb noch im gleie 
hen Jahre (1415.) | 


Bey feiner Ruͤckkehr von Conſtanz ſchien Bos⸗ 
niens Befreyung in der That des Kaiſers erſte und 
ernfie Sorge zu ſeyn. Er ſchlug (1419) den Sans 
ogiak Zah Bey, welcher ſelbſt anf dem" Plage blieb, 
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Toaärtko wurde in dem nördlichen Theil Bosnieng 
refiituirt, Oſſt o ja, Herr des füdlichen mußte nach 
Adrianopel fliehen, Stephan Oſto ich (nach au-⸗ 
deren, Jablonovich) hatte durch ſeine glaͤnzenden 
perſoͤnlichen Eigenſchaften eine dritte maͤchtige Par⸗ 
they und (1422) erfannten einander dieſe drey bos⸗ 
niſchen Könige als unabhängig und gelobten 
durch einhelliges, getreues Zuſammenwirken das 
Land gegen die Tuͤrken zu vertheidigen. 


Die boͤhmiſchen Haͤndel zwangen Sigmunden, 
ruhig zuzuſehen, wie Amurath die Walachey 
und den Pelopones an ſich riß, und den byzans 
tinifchen Kaifer, Joh ann Baldologus, der 
bey ihm zu Dfen perfönlih und dringend Hilfe 
nachſuchte, nur mit A ——— zu ent⸗ 
laſſen. 


Ein neuer Einfall in Servien rief Sigmun⸗ 
den neuerdings zu den Waffen. Georg Bram 
kowitſch, welden König Stephan als feinen 

achfolger in Servien ernannt, und Sigmund bes 
fiättiget hatte, begleitete den König. Galambotz 
wurde heftig von ihnen beſchoſſen, und ſelbſt der 
tuͤrkiſche Entfag zog in einigen Scharmuͤtzeln den 
Kürzeren, allein als Amurath mit aufjerordentlis 
her Ueberzahl anrüdte, ſchloß der König einen 
Waffenſtillſtand und überließ den Türken das Schloß. 
Aber die brachen fihändlid; den Vertrag. Wie der 
groͤßte Theil des Eöniglichen Heeres über der Do⸗ 
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nau war, ſtuͤrzten fie mit Ueberlenenheit und Wuth 
auf das jeuſeits gebliebene Häuftein. Sigmund, 
den Ruͤckzug in voller Ordnung zu bewerfftelligen, 
befand fich eben bey der Nachhut, und wurde mit 
genauer Noth von dem Grafen Stephan von Lof- 
fong in ein Schiff hineingeriffen und gerettet , Kof- 
fong felbft fiel dabey ins Waſſer, und entfam nur . 
wie durd ein Wunder. Der ſchwarze Zanifch, ein 
kuͤhner Pohle, deckte den Ruͤckzug. Sigmund ließ 
ſein eigenes Schiff eiligſt wieder abſtoſſen, ihn auf⸗ 
zunehmen, aber der Held verſchmaͤhte dieß leichte 
Mittel der Rettung, ſo lange noch ein einziger ſei⸗ 
ner Waffengefaͤhrten jenſeits dem feind lichen An⸗ 
drang ausgeſetzt bliebe. Er ſtarb mit ihnen gleich 
den drephundert an den Thermopplem 


Gluͤcklicher war Siaismund durch Unterhand⸗ 
lungen, dem gefürchteten Amurath in feinem Kits - 
den in Mefopofamien und unter den Tataren Fein» 
de zu erwecken, deren. Beobachtung oder offener An 
griff ihn hindern follte, feine ganze Kraft gegen am 
garn oder gegen Byzanz zu wenden. J | 


König Toartfo erflärte — (am 2. Sept. 
1427) SigismundsSchwiegervater, den Grafen Her⸗ 
mann von Cilly zum Erben B osniens, *) 





) Hermanns Mutter Catharina war Toartkos 1. 
ehliche Tochter , der jüngere Tvartko hingegen nur 
ein uneheliher Sohn, daher wollte fiir Eathari» 


Ze | 
fpäterhin wurde -auh Ser vien durh das nähitt« 
Tide Haus an Ungarn gefnüpft. Es fchien, als 
legte Sigismund es darauf an, daß die Ungartı 
alles Wichtige, was für. fie gefchab, nur dem Haus 
fe feiner Gemahlinn zu danken haben, daß fie für 
mit um fo weniger etwas dagegen einwenden folls 
. ten, wenn. er demfelben die erfien Kronwürden und 
wichtigen Befig im Reiche anvertraut. Georg 
Brankowitſch, König Stephand Nachfolger, vermähls 
te feine Zochter Catharina an Sigmunds Vetter, 
Grafen Ulrich von Eilly. . Er trat Belgrad an 
Ungarn ab, und gab diefem damit, wiewohl zur 
größten Beftürzung feiner Gervier, eine überaus. 
wichtige Bormauer. Dagegen erhielt er (1433) ein 
eigen Haus in Ofen zur Herberge, ferners Tokay, 
Debreszin, Munkacs, Regetz, Salankemen, Bil: 
lagosvar und andere der anſehnlichſten Guͤter, auf 
daß er wenigſtens ein reicher Privatmann bliebe , 
falls Amuraths Zorn ihn aus feiner Refidenz S- 
mendria und aus Gervien verdrängen ſollte. 


Auch die Fehde mit Venedig gieng forf, unter 
noch ungünftigeren Umftänden. Ludwig von Ted, 
Patriarch von Aglay, welcher Sigmunden zu Liebe 
den Uns ſchon aus dem vorigen Kriege befannten Sa⸗ 
vorgnano’ angegriffen hatte, büßte diefe Gefaͤlligkeit 





na das Erbrecht angeſprochen, Svarılo bingegen 
als Uſurpator betrachtet werden. 


15 
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gegen einen Fuͤrſten, der ihn bey weitem nicht ges 
nug unterftügte, mit dem Verluſt eines guten Thei⸗ 
les feines Gebietss. Die Grafen von Görz und 
rain felber verlohren dadurch eine wichtige Vor⸗ 
mauer an der geiftlihen, um fo unverleglicheren 
Macht Aquilejas. Pippo von Ozora machte wieder _ 
balbe und verrätherifche Anftalten, der . Faiferliche 
Statthalter, Graf Zriedrid von Drtenburg ver- 
lohr (1420) Zeltre, Belluno, Udine, der venetias 
nifche Admiral, Peter Loredano eroberte eine grof- 
fe Zahl ungariſcher Schiffe, nad einander fielen 
Amiffa, Cattaro, Spalatro, Trau, die Ynfeln 
Eurzola, Lefina, und Brazza (1421), Drivafto, 
Antivori, Dulcigno. — Raguſa behielt feine Frey» 
heit, weil ed vom Gebiethe Stephans Eofoccia, 
Enkels des Wlatfo, Herzogs der. Herzogewina unt« 
ſchloſſen war, und es die Benetianer nicht mit drey 
Feinden zugleih zu thun haben wollten. 


Se war dann das Defret der Signorie, das 
die Eroberung von ganz Dalmatien verordnet, und 
jene folgen ‚Worte gerechtfertiget,, die man unter 
dem Bilde des groffen Dogen, Thomas Mocenigo 
lief: Zerföhrer der turfifhen See 
macht, Weberwinder der Ungarn, der 
Seerdäuber Schreden. 


Frieden konnte nicht werden, weil Sigmund - 
fein Recht auf Dalmatien, Venedig den Beſitz des⸗ 
felden nicht aufgeben -wollte. 1428 Fam ein Waf⸗ 
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fenſtillſtand zu Stande. — Spätere Zaͤnkereyen und 
Thaͤtlichkeiten waren ohne alle Folge, ja auf ſei— 
nem Zuge nach Italien zum Empfange der Kaiſer— 
Frone wor Sigismund fogar gezwungen, die Vene: 
Diger , feine bitterften. Feinde, die ihn eines wichti— 
gen Nebenreichs. beraubt und fein Eönigliches Anſe— 
ben herabgewuͤrdigt hatten, um Geld anzufprechen. 


Auch Siebenbuͤrgen erfuhr waͤhrend dieſer Zeit 
die Schreden des türkifchen Nahmensd. Das Bur- 
zenland wurde (1421) auf das grauſamſte verheert, 
der Magifirat von Kronftadt in die Gefangenfhaft 
geſchleppt. Zwölf Jahre darauf erneuerte fi die 
fürchterliche Gefahr und wurde. eine Haupturſache 
des erfien, engeren Vereines zwiſchen den drey Nas 
tionen Siebenbürgeng, 


| Die deutfhen Ritter, welhen Sigismumd zur 

Befferen Bewahrung der Sränze einen Bezirk Ser- 
viens eingeräumt, wurden (1433) von den Türfen 
niedergemadt. Ihren Tod rächte Herzog Albrecht 
von Defterreich, des Kaiſers Schwiegerfohn (1435) 
und zwey Jahre nah Albrechts Sieg Amuraths 
neue groffe Niederlage in Servien im July (1437) 
durch den Defpoten Georg Branfowitfh, und die 
ungarifhe Hilfsarmee, die 40,000 Zürfen er- 


flug. 


Daß diefer groffe Vortheil nicht gehoͤrig ver. 
folgt werden konnte, lag wohl mitunter in der Uns 


zufänglichfeit der auf dem Preßburger « Kandtage 
(ı2ten März 1435) neu eingeführten Kriegsverfafe 
fung, Kraft deren des Krieges größte Laſt durd 
die Uebernahme der Befeftigungsanftalten und der 
Unterhaltung beträchtlicher "Hausvölfer auf dem 
Könige blieb. Wo letztere nicht zureichten, wurde 
aus Furzfihtiger Nachahmung, nach. dem Fuſſe des 
deutfchen Reihsmatrifularwefeng, der Zuzug der Bas 
fallen unter den Banderien der Obergefpänne oder 
Prälaten , der perfönliche Zuzug der Baronen und 
Edeln, bey Strafe der Verwirkung ihres gefamns 
ten Vermoͤgens, die Stellung des drepffigfien *) 
Mannes aus ihren Untertbanen oder Jobbagionen, 
die ſchriftliche Aufzeichnung der Bauernguͤter, Bey⸗ 
ſchaffung des Geſchuͤtzes von Seite der Städte, und 
Beytraͤge der Aermeren zur Anfch mu der noͤthig⸗ 
ſten — verordnet. 


Es bedarf wohl Feiner Bemerkung, daß An 
Kalten, wie diefe, melde die Vertheidigung des 
Reichs von dem guten Willen, von der einhelligen 
Zufammenwirkung und den Bepträgen fo vieler abs 
bängig machten, durchaus nicht geeignet waren, 
dem reiffenden Raudzügen eine Graͤnze zu feßen, 
welche die Huffiten mehrmals und einmahl unter 


Profops des Groffen eigener Anführung bis in das 





") In dee Folge (1446) der zwanzigſte, Huſar als 
Heiter , von Buß BRERUR 


* 


Herz Ungarns gewagt hatten. — Der Unterfchied 
zwifchen Off» und Defenfivfrieg wäre hier thoͤricht 
angewandt, indem ein Vertheidigungskrieg im ſtreng⸗ 
ſten Sinne undenkbar iſt, und nur eine Kette von 
Verluſten und Unfällen ſeyn kann. Der Krieg zur 
Nothwehre muß, fol er anders feinen Zweck erreis 
hen, offenfiv feyn, dem Plan nad und der Zeit 
nach, auf daß. dem Feinde der Handſchuh Binges 
worfen werden möge, bevor er noch alle die grofs 
fen Mittel feines Planes zufammen gebracht, zu⸗ 
ſammen geftimme hat. Wäre man aber auch 
durch irgend ein trauriged Ereigniß ſchon im Ans 
beginn auf die Vertheidigung zurüdgeworfen, fo 
muß wenigſtens diefe im Kleinen mit der größten 
Lebhaftigkeit, Angriffsweife gefchehen ; — und für 
bevde, zum möglichften Guten oder auch nur zum 
mindeften Webel unerläßliche Bedingungen find ſol⸗ 
che Mittel, wie Sigmunds obgedachted Defrete zu 
ungewiß, zu karg, zu fpät. Welche Berechnung 
Fann darauf gegründet -werden?. Nur Helden, 
wie Johann Hunyady Corvin und fein nod gröffe- 
rer Sohn Pönnen den Mangel fremder Kräfte dur 
die eigenen erfegen, aber nicht jede Zeit, nit 
jedes Volk hat dazu gerade allemahl einen Hee⸗ 
resfuͤrſten, wie der groffe Gubernator, noch einen 
König, wie Matthias in Bereitfhaft! 


In den Gefhäften des Reichs und der geſamm⸗ 
ten chriſtlichen Welt zeichneten ſich aus, der neue 
Kirchenrath zu Bafel, Sigmunds Kaifer- 


® 
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Frönung, die Erloͤſchung der Haͤuſer Sachſen 
und Straubing-Holland, und hiermit die Er⸗ 
ledigung jener Chur und des niederbayriſchen Her⸗ 
zogthums. | | 


Die von Martin V. zu Pavia und Siena ges 
haltene Berfammlung wurde ungerne genug (denn 
er nährte noch immer die file Abſicht, der von als 
len redlich Gefinnten eifrig gewünfchten, aber dem 
Stolz und der Habfuht der Curiaͤ im- gleichen 
Grade widerftrebendeu Reformation der Kirche in 
Haupt und Gliedern auszuweichen, ıten Februar 
1431) nad Bafel wieder zufammen berufen. Zwan⸗ 
jig Rage darauf. farb Martin. So. gleich gefinnt 
ihm über jenem Punkte Eugen IV. fein Nachfolger 
war, fah er gleichwohl Fein anderes Mittel, als 
das Konzilium (23ſten July 1431) wirklich eröffe 
nen zu loffen. Allein fhon am ı2ten November 
und ı8ten Dezember machte er durch offene Bullen 
Berfuche, den Kirchenrarh zu trennen, und feine 
Berbefjerungsplane unſchaͤdlich zu machen. Er hob 
ihn auf achtzehn. Monathe auf, und verlegte ih 
nah Bologna, aber fihon ehe diefe Bullen anka— 
men, war die. erfie Sigung gehalten, felbft der 
vorfigende Kardinallegat, Julian Cäfarini erflärte 
ſich gegen dieſen unzeitigen Schritt des Pabſtes — 
„Schon der völlige Verfall der Kirchenzucht und. 
Sitte unter dem deutfchen Klerus fey für fich allein. 
ſchon ein zureichender Grund, dieß Konzilium zu 
halten. Die Layen waͤren mit allem Rechte aͤuſſerſt 
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darob ————— der Pe Beyfpiel dürfte viels - 
Teiche gar Nachahmer finden. Es ſeyen nun fhon 
fo viele Konzilien hinter einander gehalten worden, 
ohne Befferung der Dinge. Löfe nun auch diefes 
fi wieder auf, ohne etwas, Groſſes für den gro‘- 
fen Zweck geleiftet zu haben, fo muͤſſe wohl alle, 
Welt glauben, man freibe nur feinen Spott mit 
ihr.” — Das ganze Konzilium fiel bey und ers 
neuerte fonach in feiner zweyten Sigung (15. Febr. 

1432) die Cofiniger Defrere von der Obergewalt ei- 
nes allgemeinen Konziliums über den Pabſt, wornach 
dag gegenwärtige von Eugen meder aufgehoben noch 
auch anders wohin verlegt werden fönne, Auch Sig⸗ 
mund ſtimmte damit ein, Eugen aber ſetzte ante 
fangs hartnädige Weigerung, dann liſtige Ausflüchte 


entgegen. Mit genauer Noch erhielt Herzog Wilhelm 


aus Bayern, von Sigmunden verordneter Subprotels 
tor des Konziliums, daß der Pabſt, nachdem er die 
gegebenen Friften verfäumt, nicht fogleih fufpens 
dire, fondern ihm noch ein neuer Termin zugeſtan⸗ 
den wurde. Eugen gab nach, widerrief die gegen 
das Konzilium gegebenen Bullen und beftätigte fol- 
ches feyerlih. Aber auch jegt noch (24ften April 
434) mußten die vier päbfilihen Legaten, bevor 
ihnen der Borfig in der Verſammlung geflattet wur⸗ 
de, die Eofiniger Defrete von der Hoheit der Ge= 
neral« Konzilien über den Pabft feyerlih beſchwoͤ— 
ren. So hatte denn hier die gute Sache geſiegt 
durch die Beharrlichkeit der Väter, durch Sigis⸗ 
munds kluge und rafllofe Unterſtuͤzung 
| | Die⸗ 
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Dieſer nun ſchon uͤber zwanzig Jahre römifche 
König hatte ſehr unerwartet den Entſchluß gefaßt, 
die italienifche: Königs » und die Kaiferfrone auf 
fein Haupt zu eınpfangen. Aber diefed Zuges An« 
fehen, Macht und Folgen waren noch unter denen - 
der beyden gleichen Unternehmungen feines Vaters 
Earl (M. S. XVI. 8.6. 95 bis 106 und 128 bis 
131). Philipp Viskonti , obgleich Siglsmunds Bun⸗ 
desgenofje wider Venedig, zeigte ihm beleidigendeg 
Mißtrauen. Am 25ſten November 1431 empfieng 
er zu Mayland Italiens eiferne Krone und am 
zifien May 1433, om Pfingfifonntage die Kaiſer⸗ 
frone zu Rom aus Eugens Händen. Der hatte ger 
dacht, ihn zu nöthigen, in die Berlegung des Bass 
ler. Kirchenrathes nah Bologna zu willigen, ihm 
tauſend Hinderniffe erregt, ja es wirMich dahin ge 
bracht, daß Sigmund faft ein ganzes Jahr in 
Siena verlieren mußte, nah feines Kanzlers eige⸗ 
nen Worten „mit wenig Leuten, mit groffen Gore 
gen und in groffer Armuth'“ — aber dennoch harr⸗ 
te er aus, und Eugend Nachgiebigkeit gegen die 
Väter von Bafel war groffentheild eine Folge fei- 
ner Beſchaͤmung, daß alle feine Künfte an diefem, 
fonf als fo wanfelmürpig verfchrieenen Zürften ges 
aa hatten. 


m November * erloſch mit dem ſaͤchſiſchen 
Ehurfürften, Albrecht III., das Haus Sachſen⸗ 
Wittenberg, askaniſcher Abkanft. Sach⸗ 
. fen e Wittenberg hatte mit Sachſen-Lauen⸗ 
XVII. Baͤndch. | 8 


En 
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Fa 


burg todtgetheilt und dadurch das Erbe gebro⸗ 


chen. Seit der goldenen Bulle war die gemein— 


ſchaftlich geführte Churſtimme Wittenberg als 


lein übertragen. . Sigismund gab Chur » und. Here 
zogthum, als ihm und dem Reiche heimgefallene 


Reben, Friedrich dem Streitbaren, Mark—⸗ 


grafen zu Meiſſen. So belohnte er die treuen 
Dienfte, welche ihm der Markgraf wider die Hufe 
fiten geleiftet hatte. Ohne Erfolg blieben die Ans 


ſpruͤche des Herzogs Erich von SahfensLauen- 


burg,*) als naͤchſten Agnaten, des Hauſes Braun⸗ 
ſchweig-Lüneburg aus dem Czıflen Jaͤner 
1339) mit Wittenberg geſchloſſenen Erbverein, und 
feldft jene eines anderen Lieblinges des Kaifers, 
Friedrichs von Bolern, Ehurfürften von Bran- 


denburg, der fih fogar gleich nah Albrechts 
Tode in den Befig Wittenberge und des en 


— geſetzt hatte. 


Friedrich der Streitbare erhielt die Uebertra—⸗ 
gung-und Belehnung der Chur und des Herzogthums 





*) Diefer brachte fogar einen falfhen Lehensbrief 
Sigismunds über die churſaͤchſiſchen Lande zum 
Vorſchein, deflen Geſchichte alsdann öffentlich be» 
Fannı gemacht wurde, und die öffentliche Meinung 
gang wider Erich flimmte, der ſich eben fu fruchtlos 
enden Pabft wandte und die Folgen nicht erlebte 

(ſtarb 1435), welche das vorlaute Intereſſe des 

* Basler Konziliums an nee Sade etwa hätte 
baben koͤnnen. 


. zu Sachſen (öten Zäner 1423‘, aten Auguſt 1425 
‚und ı4ten Auguſt 1426)... Er iſt der Stammvater 
- des heutigen , Pöniglich » ſaͤchſiſchen Hauſes, das 
fih fhon in feinen Enfeln, Ernft und Albredt, Soͤh⸗ 
nen Friedrichs des Gütigen in zwo Linien ſpaltete, 
in die —— und ee 
Der Zod Herzog Johauns von Bayern . Strau: 

bing⸗ - Holland (öten 'Idner 1425): erledigte Nies 
derbayern. Nur die hollaͤndiſche Erbfchaft fiel an 
Jakoben, Johanns Bruderstochter ; welche fie, acht 
Jahre fpäter, aus Liebe zu dein 'unflandesmäfligen 
Gemahl, Franz. von Borfel, ihrem Oheim, Phi; 
lipp dem Guten, überließ. Johanns-dltefte. Schwer 
ſter war die Gemahlinn jenes: Albrechts von Des 
ſterreich geweſen, mit welchem Sigmund (1402) 
den Erbfolge» VBerirag in Ungartiigefihloffen hatte, 
und die Mutter jenes Albrecht, der feit drey Jah—⸗ 
ten mit Sigmunds Tochter, Eliſabeth vermaͤhlt 
war. — Bereits in feinem Leben (IV..B. ©, 22 
bis 24) haben wir befehrieben, wie er von Sigmun⸗ 
den die Belehnung fiber die; niederbayrifhen Lande 
erhalten, welche heftigen. Einwendungen die Stam- 
mensvettern vom Haufe Wittelsbach zu München, 
Landshut und. Jugolſtadt entgegen. geſetzt haben, 
und wie die sfterreichifchen Anwartſchaftsrechte erft 
nach viershalbhundert Jahren (Zoften De}. 1777) 
: wieder, erwachten ; als mit dem Zode des Ehurfür- 
ſten Maximilian IH. die: geſammite Wilhelminifche 
&inie erloſch. ‚Sen dort und im Leben Therefiend 
23 
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(XI. B. S. 86 bis 94, und im Leben Joſephs S. 134 

bis r36) findet man die Urfadhen angedeutet, ware 

um Defierreih von feiner Forderung auf gang 

Niederbayern nur das J anviertel wirklich 
behauptet hatte ? —. | 


Sigmunds legte Lebenstoge waren durch neuere 
fiche unruhige Auftritte in Böhmen begeichnet. Noch 
widerfegten ſich Königgrag und der tapfere Rohacz 
von Duba aus feinem feften Bergſchloſſe Sion bey 
Kuttenberg · Koͤniggraz wurde bezmungen und 
nach einer langen Belagerung und verzweifelten 
Miderftande Sion durch Heinrich Ptarsko erfliegen. 
Alle Gefangenen aus diefer Raubburg wurden. zu 
Prag übereinander auf drey Galgen aufgehangen. 
Rohacz in feinem rothen Zeflleive an dem ober 
Ben. Der, als man ihn gebunden vor den Kaifer 

geführt hatte, bath ihm die Augen auszuſtechen: 
— er wolle die Pein lieber ertragen, als Sis- 
munden auſehen. 


Zuͤge dieſer Art erfuͤllten des Kaifers Semüsh 
mit Abneigung und Haß. Gegen die Eompalta- 
sen, gegen den SIglauer » Vergleich unterfagte er 
utraquiftifchen Prieſtern das Predigen, ließ die vers 
triebenen Mönche und Nonnen wieder zurückkommen, 
vindizirte viele verfaufte Kloflergäter gewaltſam von 
den dermahligen Behgern, der zum Prager. Erzbis 
ſchof gewählte Johann Ro Pyczana mußte fliehen, und 
dem päbftlichen Legaten Philidert Plog machen. Der 
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Aufruhr glimmte unter der Ale. Sigmund in 
Zurcht geſetzt, ließ zu Prag in deutfcher , Tateini« 
ſcher, ungarifher und boͤhmiſcher Sprache durd 
Herolden ausrufen: „Jene Böhmen, welche ſich 
an die Compaktaten hielten, und in Folge der Ber 
günftigung derfeiben dad Abendmahl unter beyden 
Geſtalten genöffen, ſeyen die erfien und rechten Soͤh—⸗ 
ne der Kirche, und follten von den Altkatholifchen 
auf keine Weife gefchmähet, oder bedrängt werden.‘ 


Das hemmte für den Augenblid den Ausbruch, 
aber einen noch weit ſchaͤdlicheren Saamen: der Menue 
terep fireute der Kaifer felbft unter die, noch immer 
gährenden,, neuerung® = [uftigen Gemüther. Seiner 
überaus berrfchfüchtigen , und ihren. Lüften ohne al⸗ 
le Scheu. dienenden Gemaplinn, Barbara von Eil* 
ley, ihre und ihres Haufes Sitten. haben wir ſchon 
andermwärts befchrieben, IV. B. S. 25 kis 30) die 
er bald in den Kerker werfen, bald wieder an feis. 
ner Seite Theil an der Regierung nehmen ließ, *) 
ließ er nun die böhmifche Krone — (1 ıten 
Februar 1437). 





*) Saepe in adulterio Sigismundus Barbaram com- 
prehendit; Sed adulter ignovit adulterae, nam et 
sibi nihil levius fuit, quam violare matrimonium”” 
— drücke ſich Dieräber ganz karz und bündig Ae⸗ 
neas Sylvius Piccolomini: aus, Gebeimſchreiber 
Friedrichs IV. nachhin Pabſt Pius II. 
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Barbara fand hierbey das Gewicht der Krone 
fo Teicht „ und den, fie umgebenden, Glanz fo an⸗ 
lockend, daß fie ſich in aller Stille zum Bereinigungss 
punfte der Mißdergnügten und utraguiftifchen Her: - 
sen aufwarf. Sthun im ſechs und fuͤnfzigſten Jah⸗ 
re ihres Alters verlangte fie nach der frifchen, herr⸗ 
lichen Jugend des kaum vierzehnjährigen Königs 
Wladislav ,*) Sohnes jened Wladislav Jagello, 
der. die: litthauiſche Dynaſtie ‚eröffnet, deffen erſte 
Gemahlinn Hedwig, Ludwig, ded Groffen Zochter 
und Sqhweſter Mariens, der erfien Gemahlinn Sig⸗ 
munds; die zweyte Anna, Barbaras Schweſter 
gewefen. *) — Nur die herrliche, mädtige Wie- 
dervereinigung der Kronen von Böhmen, von Un» 
garn und Pohlen auf einem Haupte, wie felbe uns 
ser Ludivig dem Groffen geweſen, koͤnne dauernde 
Ruhe von’ Innen und Auffen dem Patrioten verbürs 
gen ; — unbedingte Keligionsfreyheit ſey die Bes 
dingung, unter welcher fie dem: Föniglichen Juͤng⸗ 
ling die Hand reicher: werde. Aus jener vereinigten 
Macht, aus dieſer laͤngſt gewuͤnſchten Frepheit 
muͤſſe ungezweifelt ein neues, goldnes Alter hervor⸗ 
sehen. — Schon war dieſer Verein ziemlich weit 
gediehen, als der Kaifer, der fein Ende flündlich 
näher ruͤcken ſah, diefe Gefahr von feiner geliebten 


a# 





*) Geboheen. zoften · Oklober a 424, fiel sogen Novem- 
ber 1444 bey Varna wider: mnnatde : 
**) Wladislav war ef aus Fagelos vierter Ehe 
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Tochter Eliſabeth und von dem, um ihn und um: 
die Kronen Ungarns und Boͤhmens fo verdienten 
Schwiegerſohn, Herzog Albrechten von Defterreich, 
durch Lift abwendete. Er fieng an zu Flagen, uns 
ruhig zu werden, und heftig nah einer Luftveraͤn⸗ 
derung zu verlangen, worüber Barbara wohl gar. 
froh feyn mochte, da diefe Unruhe wirklich bey Dies, 
len ein infinftartiges Vorgefuͤhl naher Aufloͤſung 
und der Trennung der Seele vom Koͤrper iſt. Er 
ließ: ſichmit dem: vollen Kaiferornate befleiden, Haar, 
und Bart fräufeln, das Haupt der Sitte nach (denn 
er hatte ihn wohl in. Reiner Schlacht werdient) mit, 
einem Lorbeer bedecken. So wurde er auf einem 
offenen Zragfeffel fortgebraht durch die langen Gaſ⸗ 
ſen ſeiner groſſen, kaum zur Ruhe gebrachten boͤh⸗ 
miſchen Happtſtadt. Ihm floffen unzählige Ab⸗ 
ſchiedsthraͤnen, — „Er ſelbſt (das. Repräfentiren, 
und deſſen Wichtigkeit hatte er immer ſehr wohl ver⸗ 
ſtanden) weinte mildiglich.“ Ihm folgte Barbara, 
Trauer im Geſichte, Freude in dem Herzen, und 
viele, treue Groſſen aus Ungarn, Boͤhmen und 
Mähren, Er wollte nah Oeſterreich. 


Zu Zunaym fonnte er nicht mehr weiter, und em⸗ 
pfahl den Groffen rührend feine Kinder, Albrecht 
und Eliſabeth, Barbara ließ er in enge Haft fer 
gen; Die Groffen bey ihrer geringen Zahl riethen 
ihm aus freuem Herzen, ſogleich ein Zeftament aufs 
jufegen, worinn er Albrechten zu feinem Nachfol⸗ 
ger ernenne, und ſolches nach Prag zu ſchicken, 
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durch Caſpar Schlick, feinen Reichsvizekanzler, und 
oberſten Kauzler von Boͤhmen, Burggrafen zu Eger 
und des goldenen Vlieſſes zu Burgund Ritter. Der, 
welcher „Urſach geweſen, daß wir hin und her durch⸗ 
kommen und die Krone erlangten, dazu wir vor⸗ 
mahls nicht kommen mochten‘’ der feinen Heren auf 
allen Reifen , in allen Heerziigen begleitet, ihn oft 
mit Geld unterfiügt, aus den von ihm eröffneten 
reihen Gruben zu Joachimsthal, war wie dem 
Kaiſer, fo auch den Böhmen lieb und werth, weil 
er in Conſtang laut und beharrlich wider den Treu⸗ 
bruch an Huß und Hieronymus, und wider jedwes 
de offene Gewalt gegen die neue Lehre gefprochen. 
Der übernahm den Antrag wohlgemuth. Barbara 
wurde Albrechten überantwortet, der fie fo lange in 
Gefangenſchaft hielt, bis fie ihre feſten Schlöffer 
abgetreten, und er ihren Brudersfohn, Grafen Ul⸗ 
rih von Cilly, verföhnt oder unſchaͤdlich glaubte. 


: Albrecht und Efifaberh empfiengen den Segen 
des ſterbenden Katfers, der erfchöpft von den Sor⸗ 
gen und dem Genuffe des Lebens, die Augen und 
den Iugemburgifgpen Kaiſerſtamm ſchloß. 


Kaiſer —— VII, *) und König Jo—⸗ 
hann von Böhmen, Earl IV., Wenzel und. 
Bigmund — mit was für. verfpiedenen Erſchei⸗ 
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nungen bon Groͤſſe und. Schwäche, Kuͤhnheit und 
Lift, Gluͤck und Niedrigkeit haben ſie binnen 130 
Jahren die. Welt nicht. erfüßt, bis fie wieder hin⸗ 
unter fliegen in die Grüfte der Vergänglichkeit, 
denen > nichts — — was ſterb⸗ 
lich war? F 


Welche Lehre iſt wohl anſchaulicher und kraͤfti⸗ 
ger, als der Ruͤckblick auf das Maͤchtige und Groſ⸗ 
ſe,nachdem ed geendigt bat. — Vorher 
trüben die Nebelflecken der Jrrihuͤmer und Leiden⸗ 
ſchaften das auf und nieder ſchwankende Bild all⸗ 
zuſehr. Darum erlaubten die alten Aegypter we⸗ 
der Lob noch Tadel ihrer Fuͤrſten, ſo lange fie 
lebten, 


Der SarlowingerHarrfchaft, erliſtet durch 
Pipin, aber mit Recht nur. von Carlu dem 
Sroffen benannt, allgewaltig von der Epder 
bis an den Fuß des Veſuv, und o0nRoncevaur 
bis: über die Raab hinaus, war befchränft auf 
jeneneinzigen Mann. — Was der ergriffen, 
erfiristen, zufammengefügt hatte, vermochte nur 
Er zufammen zu halten. Die ungeheuern Stüde 
fielen auseinander , fobald die groffe Seele entwi⸗ 
hen war ‚welche fie zuerft mit. Gewalt, alsdann 
mit Weisheit verbunden hatte. Auf Romulus durfte 
(der auf andere Weife groſſe) Numa fols 
gen: Alezander auf Alexander ik noch nicht zuge⸗ 
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laſſen worden, damit nicht Alle zu lange 
Einem dienen! — Seine Dberfeldherren ſtreb⸗ 
sen ſelbſt Könige und Fürften zu ſeyn, theilten das 
Reich, fpielten mit: feiner an Körper» und Geiſtes⸗ 
kraͤften armen. Familie. Auch Carls Reipfelger 4 er⸗ 

lagen ihrem eigenen Unwerth. = 


Die faͤch ſi ſchein Heinrihe und Ottonen aus 
dem Stamm der Billungen beherrſchten weniger, 
aber länger. Nah der &arolinger erſt eiferner, dann 
wächferner Waltung fchien die Ihrige gefeglich. Sie 
faßten Italien mit der. willigen Macht Deutſchlands 
und. begnügten fich in fremden Reichen ‚mit Vereh⸗ 
sung , wo Carl Gehorſam gefordert hatte. 


Mit Theilnahme blickt man zurüd auf die 
Schickfale der Falifchen Kaifer, zumahl des vier» 
ten Heinrich. ' Unter ihnen geriethen Haupt und 
Arm des Weltreichs in entkräftenden Streit. Zum 
swenten Mahligiengen von Rom Gefege aus, 
furchtbarer als unter den Cdfarn ; denn fie erſtreck⸗ 
ten ih auhanfjene Welt. Ohne Ein Volk 
bezwungen zu haben, berrfchten die Paͤbſte über 
Alle. Ihnen unterlag diefe Fräftige, unerhörtem 
Unglück lange trozende, Dynaftie, anderen Umſtaͤn⸗ 
den wäre fie mehr old gewachſen geweſen. 


Rein Reich bat ſich einer fo ſchoͤnen Zeit, noch 
einer fo ununterbrochenen Reihe koͤniglicher Männer 
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zu ruüͤhmen gehabt, als Deutſchland feiner Hohen 

fauffen. Unter ihnen gedieh Krieg und Frieden, 
Schwert und Harfe. Sie freuten fih ihrer Ho⸗ 

heit und das Volk freute ſich mit ihnen. : Damals 
ift geberrfcht worden, aber auch geliebt. AHein auch 
fie fcheiterten an derielben Klippe, der Siebenhü⸗ 
gel- Stadt durch beyde Sizilien noch weit furcht⸗ 
barer, als die Salier, Darum ward auch gegen 
die Weiblinger mehr angefponnen und aufges 
bothen , als gegen Normänner und Garazenen. 


Es ift wohl werth, betrachtet gu werden, wie 
jenes Rom , welches Carln gehorchte, die Ditonen 
fcheute , den Saliern widerftand, im Moment, als 
feine Macht zu finfen begann, der Hobenftauffen 
legten Sproffen auf das Blutgerhft brachte, und 
die Luxemburger verachtete. 


Am Haufe Zuremburg, wo Heinrich 
VII zu kurze Regierung nur dazu hinreichte, al« 
Ienthalben die Wachſamkeit und Eiferfucht freyheits⸗ 
ſtolzer Feinde aufzuftaheln, wo Johanns aben- 
theuerliche Streihe das Erbland erfhöpften, Carls 
wunderkluge Gefpinnfte zufommenfnüpften, was bes . 
barrliches Recht oder die erfte, entfchloffene Gewalt 
wieder zerflöhren mußte, wo Wenzels balbver- 
güdte Tyranney alle Liebe und Treue, Sig: 
munds Falfchheit, Leichtſinn und Zaudern aber, 
und die Unſittlichkeit feines eigenen Haufes alles 
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Vertrauen loͤſeten und entfernten, iſt ſich mehr zu 
verwundern, daß nicht alles zu Grunde gienge, 
als daß nur ein Theil der alten Macht und des al⸗ 
ten Ruhmes von Luxem burg an — reich 

übergeben konute. 


Zweyte Abtheilung. 


Berühmte Deſterreicher. 
| XXXIII. | 

Sudwig Andreas Graf von Khevenhüller. 
xXXIV. 


Otto Ferdinand Graf von Traun. 
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Ludwig Andreat Graf von ahevenhiller. 


(Bebopren zoften November 1683, Vizepraͤſident des 
Hoffriegsratbes , geheimer Kath, General: Feld» 
marſchall, Ritter des goldenen Vlieſſes und Kom⸗ 
mandant zu Wien, farb 26ſten Jaͤner 1744. G e⸗ 
mahlinn: Maria Anna, Tochter Leopold Das 

Iblas Fürften von Lamberg, gebohren ızten März. 
1695, vermählt 28ften September 1718, flarb 
ı6ten November 1762. Kinder: Maria An 
toi, gebohren zoflen März 1726, vermählt an 
Leopold; Earl, Grafen von Windifhgras, dem 
a7ten Februar 1743, ſtarb ı7ten Zäner 1746. Ma⸗ 
.. zia Thereſta Franziska Jofepba, ge⸗ 
. bohren zıflen Jaͤner 1728, vermäßlı an Gottlieb, 
Grafen von Windiſchgratz, den gten Februar 1747 

— das Todesjahr iſt unbekannt.) 





A. einem uralten, fraͤnkiſchen Stamm entſproſ⸗ 
fen, der ſich ſchon im eilften Jahrhundert in. Kaͤrn⸗ 
then niederließ, und durch. feinen. Much gegen die. 
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Schweden die Landeseingebohrenſchaft verdiente, — 
von mütterliher Seite des groffen Montecuculi, von 
der väterlichen Seite des durch feine Annales Fer- 
dinandeos undergeßlihen Geſchichtſchreibers und 
Minifters, Franz Chriſtoph Khevenpüller Enkel, hat⸗ 
te Ludwig Andreas, als Krieger und als Staatds 
mann, groffen, aus feiner Abſtammung entfpringen- 
den Forderungen zu entfprehen — und er entſprach 
ihnen. — Der frühe Tod feined. Vaters, ebenfalls 
Franz Chriſtoph genannt (oft für die Entwicklang 
und Ausbildung der noch im Keime verborgenen 
Anlagen und Talente des hinterlaſſenen Sohns ein 
unerfeglicher Verluſt, hatte auf feine Erziehung kei— 
nen nachtheiligen Einfluß; denn Graf Wolfgang 
Anvreas Urfin von Roſenberg, dem: die junge Witts 
we ihre Hand reichte, unterzog fich derfelden mit 
wahrhaft väterlicher Liebe und Sorgfalt. Ueber 
wiegend Äufferte fih in dem zarten Knaben die Nei⸗ 
gung für. den militaͤriſchen Stand, Waffen» und 
ritterliche LUcbungen waren feine größte Luft, und 
wenn er gieich in keiner Wiſſenſchaft zuruͤckblieb, fo 
beſchaͤftigien vo nur Geihichte und Mathematik 
feine ganze Seele. 1702 trat er bey dem Heere 
des uniterblihen Eugen feine Laufbahn an, brens 
nend vor Begierde, auf dem groffen Kriegdtheater, 
das fiy nah Carls II. von Spanien unbeerbtem 
Tode über halb Europa ausdehnte, feinen Nahmen 
durch irgend ein glänzendes Unternehmen unvergeß⸗ 
lich zu machen. As Montecueulis Nachkoͤmmling 
wuͤrdigte ihn der — einer Kbefonderen Aufmerfs 
| fon 


— 1] 2 


— und feiner perſoͤnlichen Zuneigung. In dies 
fer groffen Schule übte Khevenhüller die Kriegstunft 
theoretiſch und praftifh. Freylich hat die Geſchich— 
te in dieſem, an den größten Ereigniſſen fo frucht— 
baren Zeitraum (1702 bis 1713) von den einzels 
nen Großthaten fubalterner Anführer nur ſehr we⸗ 
niges ausgezeichnet, aber wir wiffen doc, daß un. 
fer junge Held (dom 1707, mithin faum vier uud | 
zwanzig. Jahre alt, ald Oberſter an der Spi— 
ge des Prinz Eugenifchen Dragonerregiments fand, 
— ein Ehrenpoften , den diefer Fuͤrſt, einzig das 
Befie des Dieuftes im Auge habend, gewiß uur 
dem hervorragenden Verdienſte zur Belohnung 
auwies. 


gRicht volle drey Jahre hatte Ba Zeit, 
‚fi von dem blutigen, langwierigen Kampfe um 
‚die fpanifche Krone zu erhoplen, als von der ans 
beren Seite, im Often, die Kriegsflamme wieder 
‚aufloderte. Der Niederlage bey Zentha vergeffend, 
‚befehdeten die Tuͤrken muthwillig Venedig, nahmen 
das wichtige Morea weg, und zwangen den Karfer, 
als Hanptkontraßenten des Earlowiger Friedens , 
und Bundesgenoffen der Republik, neuerdings dag 
Schwert zu zudın. Schrecklich büßte die Pforte 
den Zreubruh in der moͤrderiſchen Schladt vor 
‚Peterwardein (ten Auguſt 1716) wo Khevenhuͤl⸗ 
ler mit feinem Dragonerregiment Wunder der Ta⸗ 
pferfeit that, und der am rechten Fluͤgel, gleich 
anfangs der Schlacht in Unordnung geratpenen as 
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fanterie Zeit gewann, ihre gebrochene Linie wieder 
zu formiren, und die feindliche MWagenburg, das 
Hauptquartier und Lager zu erflürmen. Dafür 
ward ihm die Ehre, die Nachricht von dem groffen 
Siege nach der Refidengfladt zu bringen, und dem 
Kaiſer die erbeuteten Roßſchweife zu Züffen zu lee 
gen. Nicht geringeren Antheil hatte Khevenhuller 
an der noch glorreiheren Schlaht bey Belgrad 
(16ten Auguft 1717), welche den Fall der Zeflung 
und im Sahre darauf den für Defterreihs Waffen 
fo rühmlichen Paffaromwiger Frieden herbeyfuͤhrte. 
(zıften July 1718). 


Die Sriedensjahre (von 1718 bis 1735), bes 
nuͤtzte Khevenhuͤller, feine taftifhen und flratrgie 
ſchen Kenntniſſe, dur rafllofes Studium zu er» 
weitern und zu vervollfommnen. Das Refultat ders. 
felben faßte er zuſammen in den bekannten: „O b⸗ 
fervationspunften, wie einjeder Dras 
goner haraftermäflig feine Schuldig— 
keit gu verrihten habe.” — Sie wurden 
1736 zu Wien in zwey Theilen gedrudt und enfe 
halten einen Schag von wohluͤberdachten Vorſchrif⸗ 


ten für den Kavalleriedienſt. Drey Jahre fpäter ers 


Schienen von ihm ähnliche Reglements für die In⸗ 
fanterie. So zeichnete ſich, ſeinem muͤtterlichen 
Oheim ruͤhmlichſt nacheifernd, unſer Held auch als 
militaͤriſcher Schriftſteller aus. Zwar nimmt der 
Krieg faſt in jedem Jabrzehend einen anderen Cha⸗ 
rakter an, und der Strategie Gebierh ift fo uner⸗ 
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meblich, als unergruͤndlich die Tiefe des Genies, 
Wenn aber Khevenhüͤller auch nur auf. dies: Kriegs 
funft: feiner Zeit mächtig eingewirkt, wenn er vief- 
leicht noch felbfi den Umſturz feiner Theorien groſ⸗ 
ſentheils erlebt hat; fo wäre es doch hoͤchſt undank. 
bar, das Verdienſt des groſſen Mannes deshalben 
ver kennen zu wollen, weil buld hernach ein weit 
groͤſſerer in Friedrich dem Einzigen auftrat, — Auf 
jeden Fall bleiben dieſe Obſervationen ein hoͤchſt 
ſchaͤtzbarer Beytrag zur Geſchichte der Kriegs kunſt 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 


Als die zwiefpaltige, pohlnifche Königswapt 
vorgüglid in Italien ausgefochten und entfchieden 


werden ſollte, bekam Khevenhüler den Auftrag, zu 


der Armee des daſelbſt kommandirenden Senerald 
Mercy abzugehen, der bey einem heftigen , unbäns - 
digen Geiſte, mit allen Mühfeligfeiten eines, durch 
Schlagflüffe gelähmten Körpers zu kaͤmpfen ‚hatte, 
Biel zu ehrgeigig, den Ruhm, der auf. den Sefils 
den von Parma zu Ärndten war, feinem bereits auf. 
dem Wege. befindlichen Nachfolger im Oberfommans 
do, dem Grafen von Königse zu Hönnen, griff er 
(am 29flen Juny 1734) die Zranzofen, welche ſich 
bis an die Zähne verſchanzt hatten, mie jugendlis 
chem Ungeflüm an, Mercy fiel, als Opfer einer ,. 
dem Zeldherrn ganz ungeziemenden, blindlings hin⸗ 
reiffenden Hige glei, im Anbeginn des Treffens, 
durch eine Musquetenfugel toͤdtlich am Kopfe gen 
troffen, und Khevenhuͤller übernahm das Kommando; 


Vom Morgen bis in die Nacht wuͤthete die Schlacht. 
Tauſende ſtreckte das Kleine Gewehrfeuer auf bey- 
den Seiten zu Boden; aber Fein Theil fonnte fi 
eines entfchiedenen Vortheils rühmen, und der, vor 
der Fronte beyder Armeen binlaufende, tiefe und 
breite Graben geflattete nicht, dem zweifelhaften Ge⸗ 
fechte durch Bajonet und Saͤbel den Ausfhlag zu 
grben. Endlich überliegen die Kaiferlihen den Franz 
zofen den Wahlplatz, und zogen ſich — hiu⸗ 
ter die Secchia zuruͤck. 


Am zen July traf der neue Feldherr, Graf 

Koͤnigseck, dep der Armee ein. Durch den beruͤhm⸗ 
ten Weberfall bey Quiſtelld (24ſten September ) 
verfegte er zwey Monathe darnach dem franzöfifchen 
Marſchall von Broglio einen hoͤchſt ſchmerzlichen 
Streich ,. indem er das wohlverfchanzte Lager desſel⸗ 
ben jenfeits der Secchia übderrumpelte, Bagage, 
Lager, Gefhüg, Kriegskaffe und Kanzleyen eroberz 
te, und ihm felbft Baum Zeit lieg, im bloffen Hem⸗ 
de zu entlommen. Mehr als eine verlohrne Schlacht 
ärgerte den folgen Marfhall diefe Beſchimpfung, 
Die, wie er glaubte, nur im Feindesblut wieder 
rein gewafchen werden koͤnnte. Schon am fünften 
Tage darauf both fih die Gelegenheit zur Vergel⸗ 
tung im Treffen bey Quaſtalla (aHten September), 
allein der Erfolg entſprach nur zum Theile feiner 
gränzenlofen Rachſucht. — Zwar räumten die Kais 
ferlichen,, mit Einbruch der Nacht, auch hier, wie 
feüher bey hr dem weit überlegenen Zeinde 
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das Schlachtfeld, und franzoͤſiſche Siegesbothen eil⸗ 
ten auf verſchiedenen Wegen nach der Hauptſtadt, 
wo der Kanonendonner die vollſtaͤndigſte Niederlage 
der Kaiſerlichen laut verkuͤndete. Aber wer ruhi⸗ 
gen, unpartheyiſchen Gemuͤthes die Groͤſſe des Sie⸗ 
ges nach den daraus erfolgten Wirkungen berechne⸗ 
te, der merkte ſogleich, wie weit die Ruhmredig⸗ 
keit franzöfifcher Journale und: Zeitungen die Sa- 
he entftellt und übertrieben habe, Nicht einmal: 
Mivandola, worinn doch kaum 300 Mann Befas 
sung lagen, konnten die Franzofen bezwingen, und 
der Marquis von Maillebois, der Dad Belagerungs« 
corps commandirte, fand ed fuͤr rathſamer, die An⸗ 
kunft des, mit gooo Mann zum Entfage herbey⸗ 
eifenden, General Reupperg nicht zu etwarten. Die 
Kaiferliche Armee bezog hierauf die iyter amere 
im Herzogthum Modena. 


Durh diefe blutigen Treffen und dur Kranf« 
heiten bis auf 20,000 geſchmolzen, war fie viel zu 
ſchwach, um gegen die Zranzofen angriffsmeife: zu 
Werbe zu gehen, — und igt, nach Neapels und 
Sisiliens beendigter Eroberung, kamen auch noch 
die Spanier herbey. Die hiedurd auf 100,000 
Mann angewachſene allüirte Armee hatte nichts Ge. 
ringeres im, Sinne, als: das kleine kaiſerliche Heer, 
das zwiſchen dem Po, dem Mincio und der Gar 
chetta, im fogenannten Geraglio ‚find, von.allen 
Stiten, zu umzingele, und durd feine, mehr als 
vierfache, Ueberlegenheit zu zwingen , die Waffen 


# 


zu ſtrecken. Da zog fi Könige, der zeinde 
Abſichten aus den Bewegungen durchſchauend, eben 
fo ſchaell als geſchickt, und ohne daB es die Alliir⸗ 
ten gewahrten, an die Gebirge von Tyrol zurüd. — 
Bon bier gieng er nah Wien, und unfer Kheven⸗ 
büller übernohm abermal das Iuterimsrommande, 


Die Syanier, von bein reiffenden Gluͤcke — | 
Waffen in Unteritalien beraufcht, fiugten nicht: we⸗ 
uig, da fie in der Lombardie jeden, nur etwas halt- 
baren Ort mit vielem Blute erobern mußten, bes 
fonders leiſtete Mirandola unter dem braven Com⸗ 
mandanten, Baron von Stentſch, den tapferſten 
Widerſtand. Uebermuͤthig vermaß ſich der ſtolze 
Montemar, ſeine Stiefel nicht auszuziehen, bis die 
ohnmaͤchtig trotzende Stadt gefallen ſey; aber er 
konnte bey den angeſtrengteſten Bemuͤhungen der 
Demuͤthigung nicht entgehen, fie erſt nach fieben 
woͤchentlicher Belagerung, gegen Kapitulation und 


de, “feeyen Abzug der Befagung mit allen Krirgsehren, 


in: feine Gewalt zu bekommen. Noch beftiger wur⸗ 
de der Widerſtand, als man den Gebirgen von Ty⸗ 
rol ſich naͤherte, wo das, dem Erzhauſfe Oeſterreich 
in Freud, und Leid⸗ unerſchuͤtterlich getreue Land⸗ 
volk Gutund Blut aufſetzte, den Feinden den Ein⸗ 
gang zu verwehren Unmuthig rief Montemar die 
Miqueletten (ſpaniſche Grenzenmilizen, in den Ge⸗ 
birgen von Catalonien und Arragonien, die ſich im 
Kriege durch Streifereyen,/ und im Frieden durch 
Eontrebande, mitunter wohl: auch durch Raub er⸗ 
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naͤhren) aus den Pyrenaͤen herbey, doch der Tyro⸗ 
ler ſicher treffende Kugel fand eher den Weg zu ih⸗ 
ren Herzen, als die. Miqueletten die Fußſteige über 
die rhätifchen Alpen. Weislicher begungten fid die 
Franzofen, durch frühere, Blutige Warnungen ous 
deni fpanifchen Erbfolgekrieg gewigigt, mit ‚einem 
Einfall ins Venetianifche, wo fie die aufgehäuften, 
kaiſerlichen Vorraͤthe mit fich fortfchleppten, und 
diefe Verlegung des neutralen Gebiethes (wid 1805 
im Anfpachifchen) dur die Nothwendigkeit: zu ent 
ſchuldigen ſuchten. Den Gegenbeſuch, den Kheven- 
hüller: dem: Herzog von Noailles über. din Gardas 
fee zugedacht hatte , vereitelten dreymal — 
—— Stuͤrme. water Ä 
Indeſſen fuͤhrten Englands ernftliche Ruͤſtungen 
zu Oeſterreichs Beyſtand, Fraukreichs Erſchoͤpfung 
on Geld und Leuten, und die, für immer ver⸗ 
fhwundene Hoffnung, den König Stanislaus auf 
dem pohlnifhen Throne. zu erhalten, die Friedens 
präliminarien zwifchen Defterreih und Frankreich 
(zten. October 1735) herbey. Sardinien war des 
Krieges ebenfalls müde, und nad der verunglüd- 
ten Belagerung von Mantua bequemte fih auch 
Spanien: ernftlich zum Frieden, Er Fam im folgen» 
den Jahre zu. Wien wirflih zu Stande, und wur⸗ 
de am goten November, als ‚dem Ordensfeſte des 
goldenen Vlieſſes, Hffentlih befannt gemacht, — 
Starbemberg blieb in Ztalien, um. das Großhers 
zogthum Toskana fir den Schwiegerfohn feines 
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Kaiſers, den Herzog Franz Stephan von Lothrin⸗ 
gen, in Beſitz zu nehmen, die Räumung der Lom⸗ 
bardie von den fremden Truppen, und alle übrigen, 
dur den Wiener » Frieden .in Italien getroffenen; 
Arrangements in das Werk zus. ſetzen. Auch bier, 
als Staatsmann, eutfaldere er. eben fo viele Kennt⸗ 
niſſe, als. ruhmlichen Eifer und Irene VBaterlands. 
Tiede, < ©: Er BEE IE Sen | 
Ein neuer Krieg zwifchen Rußland: und der: 
Tuͤrkey, in den der Kaifer wieder als: Bundsgenoffe 
bineingezogen wurde, endete für Oeſterreich ſo un⸗ 
gluͤcklich, als traurig und 'niederfchlagend die Aus> 
fihten waren ; unter denen er begann... Alle Staats» 
kaſſen waren erfchöpft, die Armee fehr ſchwach, 
groſſentheils aus neu geworbenen Truppen zufam- 
mengeſetzt, und diefer Armee fehlte der Schreden ‚der 
Türken, Prinz Eugen ;’ der Sieger bey Zeutha, 
- Höchftädt, Turin, Peterwardein und Belgrad; Er 
farb am 27ften April 1736: — Seckendorf, ein 
zwar fehr fähiger, und von Eugen nachdrücklich em⸗ 
pfohlener, aber im Heere freinder, von Wallis, 
Schmettau, Khevenhüller, und anderen Generalen 
toͤdtlich gehaßter Proteſtant, führte "unter dem 
Großherzog Franz Stephan das Obercommando. 
Man mollte durch Servien und die Wallachey vor» 
dringen, und fo die Bereinigung mit‘ den Ruffen 
bewerkſtellen. Niſſa ergab ſich faſt ohne: Wider 
ſtand am unſeren Khevenhuͤller, aber deſto trotziger 
wies ſeine Auffoderung der Baſſa von Widdin zu⸗ 
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ri. Da kam die Nachricht, dag die Türken von 
verfchiedenen Seiten mit weit uͤberlegener Macht 
heranrücken, und Seckendorf gieng mit der Armee 
über den Zimod zurüd; ‚Ein Obfervationskorps 
von 45000 Mann blieb unter — in 
der — von on — BER 


San am este Eivienber meldete — vn 
dette, fie habe am Ausfluß des Zimod einige fürs 
kiſche Afhaifen gewahrer, aber diefe Nachricht fand 
wenig Glauben, bis das. Fenern aus dem Geſtraͤu⸗ 
de auf die Vorpoften und: die zur Nachtszeit auf 
allen Anhoͤhen hell Todernden Wachfeuer die Segen 
warf der Tuͤrken beſtaͤtigten. Khevenhuͤller ‚befahl 
der Kavallerie zu fatteln ; und der Infanterie unter 
dem Gewehr zu bleiben. — Mit Tagesanbruch 
(281en September) beorderte er den Oberſten Helf- 
reich mit dem Regimente Earl Lothringen und, mit 
fünf adiercompagnien, die Defileen ‚gegen den 
Zimock zu defegen, und die von den. Zürfen über / 
diefen Fluß geſchlagene Bruͤcke zu.zerfiören; fie wa⸗ 
ren ihm aber ſchon zuvorgekommen, und griffen das 
anruͤckende Haͤuflein mit Ueberlegenheit und Unge⸗ 
ſtümm an. — Khevenhuͤller, der feine Noth er⸗ 
fuhr, gab dem ſaͤchſiſchen Regiment Rochow Bes 
fehl, des Oberſten Ruͤckzug zu decken. Kaum auf 
halbem Wege nach den Defileen ſtieß es auf die in 
wilder Haſt zuruͤckeilenden Piquette, denen das Re⸗ 
giment Carl Lothringen: mit den Grenadieren in voͤl⸗ 
liger Unordnung auf dem Fuße folgte. Mit vieler 


Katıbiütigkeit. ſtellte das Regiment Rochow das Ge⸗ 
fecht wieder ber, aber von deu, mittlerweile hau⸗ 


fenweiſe über den. Strom gefegten Türken in Flan⸗ 


fen und Rüden bedroht, nahm es feinen Ruͤckzug 
zu dem; nicht weit davon in Schlachtordnung fies 
henden Armeeforps des Feldmarſchalls, und ſchloß 
ſich auf dem linken Fluͤgel desſelben on. Unter 
fuͤrchterlichem Geſchrey begannen die Türken, faſt 
im naͤmlichen Augenblicke den Angriff / überfluͤgelten 
das Heine Heer, und: ſteckten das ruͤckwaͤrts befind⸗ 
liche LRager in Brand. Da bildete eine Divifion des 
Regiments Rochow eine doppelten Hacken, waͤh⸗ 
rend die zwey hinterſten Glieder des ſelben rechts um⸗ 
kehrten. Durch dieſes Manoͤver geriethen die Tuͤr⸗ 
ken in ein ſo moͤrderiſches Feuer, daß ſie endlich 
von ihrem Ungeſtuͤmm abließen, und ſich auf eine 
ziemliche ‚Strede "entfernten; Mit” einbrechender 
Nacht ruͤckte das Korps in das zerſtoͤrte Lager dir, 
und trat am folgenden Tag den fo berühmten Ruͤck⸗ 
zug nah dem Barnat durch die gefaͤhrlichſten Defis 
leen an. Bewunderungswuͤrdig tft der" von unfes 
rem Kbevenhüller dabey bewieſene, ausharreude 
Muth.“ Nicht nur mit zahlreichen, zu Waſſer und 
Land ihn umſtellenden tuͤrkiſchen Haufen, nicht nur 
mit Maͤugel und Krankheiten, ſondern noch oben⸗ 
drein mit bedenklichen Zwiſtigkeiten in feinem klei⸗ 
nen Heere hatte der Feldmarſchall zu kaͤmpfen, in⸗ 
dem die Sachſen, unter dem Grafen Rutowsky, 
von einem: uͤbereilten, partiellen Ruͤckzuge, der das 
ganze Häuflein dem unvermeidlichen Untergang blos 
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geſtellt hätte, nur durch Kpevenhlillerg ernſtliche Ges 
— — werden konnten. 


& ſchied — Held aus: dieſem ungluͤcklichen 
Zeldgug, zwar nicht fiegbefrönt, aber mit hohem, 
wohlerworbenen Rubme. Bey feiner Ruͤckkunft nach 
Wien trat er die —— bey dem Hofe 
eg an | 


Wenn die; —— vom dehe⸗ 1737 wegen 
Neid, und Eiferſucht anter. den Commandirenden 
mißlangen; fo mißglüdte der folgende Feldzug we⸗ 
gen Unentfchloffenheit derſelben. Nirgends mar ein 
fefter Plan, nirgends ein entfchloffener Wille fichte 
bar, überall nur halbe, oder gar enfgegengefegte 
Maaßregeln. Da. follte Khevenhüller in den legten 
Tagen wieder gut machen, was den. ganzen Feldzug 
hindurch verdorben wurde, Das war nun freplid 
nicht mehr möglich, aber wenigſtens bewirkte die, 
fogleich nach feiner Ankunft (281e.n September: 1738) 
bey der Raiferlihen Armee ſich äuffernde, ‚bisher uns 
gewohnte Thätigfeit, dab die Tuͤrken aus den feſten 
Plaͤtzen Ujpalanka, Panczova und Ratſchka eilig 
zuruͤckzogen, und dem geſchwaͤchten — — 
— — — le 


“2 als nach cau v1. Tode. die weiten —* 
ten der pragmatiſchen Sanktion wortbruͤchig Marien 
Thereſiens Erbe von allen Seiten anfielen, und:bes 
fonders Earl Albert, Kurfürft von Yapern, die 


— 
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Staaten feiner Baafe ſchon im feinen Titeln’ führend, 
den Marfch ‚geradezu. gegen Wien richtete, war uns 
fer Khevenhüller SCommandant dafelbft. Die Stade 
war fo wenig, wie 1683, auf eine Belagerung vore 
bereitet, : die. Feſtungswerke lagen theils noch feit 
diefer Zeit im .Schutte, theild waren fie neuerdings 
verfallen. Unſer Held, on Muth und Thätigkeit 
ein zweyter Starhemberg, wirfte durch hohes Wort 
und Benfpiel, und Wiens freue, auf ihre mild wals 
senden Fürften mit Recht folge Bürgerfchaft, zeigte 


ſich von einem Enthuſtasmus befeelt, der an Allges 


meinheit nur von demjenigen übertroffen wird, mit 
dem gegenwärtig alle Provinzen der Monarchie; 
Gut und’ Blur: im: edlen Wettſtreite daran wagen ) 
den Kaiſerſtaat aufrecht zu erhalten und frey! — 
Mit größter Anftrengung wurde Tag und Racht ger 
"arbeitet, : die alten Werke ausgebeffert, und: neue 
errichtet, Kriegs: uud Lebensbeduͤrfniſſe in erſtaun⸗ 
liher Menge: und mie unglaublicher Schnelligkeit 
zugeführt. Sp:, durch vercinte Kräfte befand fich die 
Reſidenzſtadt fehr bald im Stande, dein herannähens 
den Feinde wenigfiens eine Zeitlang murhig die Spige 
zu biethen, und die Ankunft. der in Maffe ſich erhes 
veriden Ungern zw erwarten. Wie allemal, fo kroͤn⸗ 
te auch hier der Erfolg, was mit Gemeingeiſt bes 
ſchloſſen, was mit Kraft ausgeführt wurde. Carl 


' Albert, bereits Meifter von Deftereeich ob: der Enns, 


fob ſich in der Hoffnung getaͤuſcht, Wien zu uͤber⸗ 
rafıhen» Ploͤtzlich wandte: er ſich mit.feiner Armee, 
deren leichte: Truppen faſt big an die Thote ‚von 
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Wien ſtreiften, nach Boͤhmen, zu deſſen Eroberung 
ihm ein frauzoͤſiſches Hilfkorps die Hände both: 


Kaum war Wien von der drohenden Gefahr 
einer Belagerung befrept , als Khevenhüller die thaͤ— 
tigſten Anftalten traf, Defterreih gaͤnzlich von Fein: 
den zu reinigen, , und den Krieg muthig ind Herz 
von Bayern zu fpielen. Im raubeften Winter 
brach er mit 22000 Mann nach dem Lande ob der 
Enns auf, und während einige Abtheilungen Dir 
feindlichen Verſchanzungen bey Lembah und, Trem⸗ 
bach anfielen, bewirkte Khevenhüller den Uebergang 

über die Enns unter dem Schutze eines dichten Ne— 
bels beym Schloffe Dorf. (guten Degember 1741) 
Steyer, Enns, Weld, Efferdingen, Iſchl uud 
Gmunden wurden fchnell nacheinander : genpin- 
men, — Linz aber, wo fi die geſammte Macht 
der Franzoſen und Bayern konzentrirte, eingeſchloſ⸗ 
fen, und zur Uebergabe aufgefodert. 


Mittlerweile fielen Bernklau und Menzel mit 
ihren detadhirten Corps in Bayern ein, das wich⸗ 
tige Schärding, Ried und Bilshofen ergaben ſich 
faft ohne Widerftand, und bange fah Münden dem 
nämlichen Schickſal entgegen, das feines: Kurfürs 
fien Ehrgeitz, wenige Monathe früher, Zherehiens 
Refidenzftadt bereiten wollte. Man flüchtere Archi⸗ 
ve und Schapfammern, ließ die Bruͤcken uber die 
Fluͤſſe abwerfen, und both den fogenannten Land 
ſturm auf. Zwar nahm der baperſche Feldmar⸗ 
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ſchall, Graf von Toͤrring, den der Kurfuͤrſt auf 


dieſe Nachrichten in Eilmaͤrſchen aus Böhmen nach 
Paſſau beordert hatte, den Bruͤckenkopf bey Schaͤr⸗ 
Ding (17ten Jaͤuner) im Sturne weg, aber dieſer 


augenblickliche Vortheil gieng auch am naͤmlichen 
Tage wieder verlohren. Auf feinem Ruͤckzuge hatte 
Törring noch das Unglüd, dem von Vilshofen ans 
ruͤckenden Menzel, in die Hände zu gerathen, und 
von ihm und dem General Bernklau in die Mike 


te genommen und faſt gänzlich aufgerieben au = 


. werden. 


Zu * ſaben die in Linz belagerten franzoͤſi⸗ 


ſchen und bayerſchen Generale ein, daß ſie kluͤger 
gethan hätten, gleich anfangs zuruͤckzugehen und 
den Jun zu decken. Einmuͤthig wurde daher bes 
ſchloſſen, dieſen Ruͤckzug, mittels-eined Ausfalles, 
wo moͤglich, noch itzt in das Werk zu ſetzen. Der 
Verſuch fiel aber -fo ungluͤcklich aus, daß. ein gro⸗ 


Ber Theil der Befagung nicht- mehr in die Stadt 


zuruͤckkam. (ı6ten Jänner.) Dennoch beftanden die 
Sranzofen noch harınddig auf freyem Abzug; — 

als aber Khevenhüller (am 23ten Jänner) ernftliche 
Anftalter zum Sturme machte, als feine leichten 
Truppen fi bereits der Vorſtaͤdte von Linz bemei⸗ 


ſtert hatten, da ließen die Belagerten Chamade ſchla⸗ 


gen , und verlangten neuerdings zu Fapituliren, 
Aus Großmurh gefland ihnen der fo eben bey Khe⸗ 
venhuͤllers Armeekorps angefommene “Großherzog 


nun frepwillig in, was fie von dem Feldmarſchall 
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fruͤber nicht erhalten konnten, — freyen Abzug, 
jedoch mit der Bedingung, ein Jahrlang nicht ges 
gen Deperseig zu dienen. 


Jetzt hatte Khevenhüller freye Hände, mit al 
feiner Macht fih gegen Bayern zu wenden, . Burgs 
haufen, Braunau, Paffau, Wafferburg und Landes 
hut fomen in feine Gewalt, und zu gleicher Zeit 
eroberte eine aus Tyrol hervorbrechende, oͤſterrei⸗ 
hifhe Colonne, Rofenheim, Marguartfiein und 
Traunſtein. — Bayerns Haupt und Reſidenzſtadt 
Münden Fapitulirte am 14ten Februar — zwey 
Tage vorher (ı2ten Februar) hatte fih Earl Albers 
zu Zranffurt die Kaiſerkrone auffegen Taffen, 


Maria Therefia war von diefer ſchnellen, glüd- 
ihen Wendung ihrer Waffen fo gerührt, daß Sie 
Khevenhüflern in den herzlichſten Ausdrüden für 
feinen Fugen Muth und feine. erprobte Treue. dank⸗ 
te. Sie nannte ihn ihren Retter; und beglei- 
tete das huldreiche Handfchreiben mit ihrem, und 
des jungen Erzherzogs Jo ſeph, reich mit Brillan— 
ten beſetzten Bildniffe. Saft noch mehr , als dirfe 
ausgezeichnete, Töniglihe Gnade erfreute den Feld⸗ 
marfhall das mitfommende Geſchenk von 150,000. 
Dukaten, zur Vertheilung unter ſeine lc 
Zruppen. | | 


Die beträchtlichen, franzoͤſiſchen Berfärfungen, 
weihe unter dem Rarſchall Maillebois durch Fran⸗ 
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Sen und die Oberpfalz gegen Böhmen heranzogen, 
um ihren, in Prag unter Broglio und Bellisle ein- 
gefchloffenen Waffenbrüdern Luft zu machen, nö- 
thigten Khevenhuͤller den weſtlichen Theil Bayerns 
zu verlaſſen, und ſich einsweilen damit zu begnůͤ⸗ 
gen, durch eine von Tyrol bis nach Böhmen gezo⸗ 
gene Truppenfette, die nöthige Verbindung mit dies 
gem Lande zu erhalten. Auf feine dringende Vor- 
ſtellung verwandelte Prinz Carl von Lothringen die 
Belagerung von Prag in eine Blofade, um mit 
Khevenhüfer dem Armeekorps unter Mailebois den 
Eingang nad Böhmen zu verwehren. Diefer war 
(am ten Dftober) bey Eger angefommen, und 
fuchte den Defkerreichern den Vorfprung abzugewin- 
nen ; allein ben Carlsbad fielen fie feinen linfen 
Flügel: mit ſolchem Ungeümm an, daß er wieder 
bis an die Gränzen fih zurückziehen mußte. Nicht 
glückticher waren die Verfuhe, durch den Gaazer- 
kreis vorzudringen, ‚und ohne die Vereinigung mit 
dem Marſchall Broglio bewerffichigen zu koͤnnen, 
giengen die Franzofen Über Amberg und ABMAIE 
bis nad Stadt am vr zuruͤck. 


Im Jahre 1743 kehrte Ahevenhuͤller ſeine Waf⸗ 

‚fen wieder gegen Bayern, wo indeſſen der aus den 
Oeſterreichiſchen in Kaiferlichbaperfche Dienfte über: 
getretine Graf von Seckendorf einige kleine Bortpeis 
le errungen, und durch pfälzifhe, heſſiſche und Elle 
nifhe Truppen verſtaͤrkt, wiewohl vergeblih, in 
Oberoͤſterreich einzubrechen ſuchte. — Broglio, 

der 
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der während‘ der Bloquade von Prag Mittel gefun⸗ 
den hatte, heimlich daraus zu entfchlüpfen, and 
mit einer frauzöfifchen Arkıee von 24 bis 30,000 
Mann unbeweglih in Niederbayern,‘ und achtete 
nicht auf die dringendften Vorfielungen der Bayern, 
die ſich bey Annäherung der Oeſterreicher wenig Gu⸗ 
tes verfprachen. Am gten May gieng Khevenhüller 
bey Scharding plöglih über den Inn, uͤberrum⸗ 
pelte ein bayerſches, 53000 Mann ſtarkes Korps 
unter General Minucci zu Braunau, vernichteie 
ſelbes faſt gänzlich, und brachte dadurch unter die 
Sranzofen und Bayern einen fo panifhen Schres 
hen, dag Seckendorf und Broglio nirgends feine 
Ankunft erwarteten, fordern unaufhaltſam über den 
Lech nah Schwaben. :eilten. "Eat VEIT: ‚mußte Teis 
ne Refidenz, nach einen kaum ſechs wöchentlichen 
Aufenthalt abermal verlaffen‘;; und die Convention 
von Niederfhönfeld :Cayfen: Junh 1743 ) Tieferte 
den Oeſterreichern auch noch die feſten Plaͤtze Ju⸗ 
golſtadt, Straubing, Braunau und Reichenhall in 
die Hände Eine foͤrmliche Oeſterreichiſche Res 
gierung wurde über! das eroderte Land. niederge⸗ 
ſetzt / und Maria Thereſia Hatte: die Geuugthuung, 
von den Unterthanen ihres Vetters, der ofſe ihrer 
Erblande berauben — die feperliche Huldigung 
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"Hit tieg —* ein — unfer. u 
ii Bernftaunin Bapern, und folgte der: Dumee, 
XV. Band. N 
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des Prinzen Carl von Lothringen nach dem Rhei- 
ne. Er begleitete diefen Prinzen in das Lager des 
Königs Georg IL. von England, mwo der Opera⸗ 
tionsplan der beyden Armeen gemeinſchaftlich vers 
abredet wurde, bey deffen Ausführung fich jedoch 
in der Zolge fehr groffe Schwierigfeiten zeigten. — 
Zweymal wurde der Rheinisdergang bey Rheinwei⸗ 
ler mit vielem Muthe verſucht, aber das eigenmwils 
lige Kriegsgluͤck hatte dieſe Ehre den Öflerreichifchen 
Waffen für den Fünftigen Feldzug vorbehalten, 

AM S. die folgende Biographie Traung.) | 


Bey feiner Ruͤckkehr nah Wien wurde Kheven- 
huͤller von dem Volke mit lautem Jubel, und am 
Hofe mit ganz befortderer Auszeichnung empfangen. 
Den sten Jaͤnner 1744 erhielt er. aus den Händen 
des Großherzogs, den. Kitterorden des goldenen 
Blieffes, und wohnte darauf den Vermaͤhlungs⸗ 
feperlichkeiten des Prinzen Earl, mit der Erzherzo⸗ 
ginn Maria Anna ,;. der Schwefter feiner Königinn, 
bey. - Bald nachher verfiel er in eine 1ödtlihe 
Krankheit, die feinem ruͤhmlichen Leben (am 26ten 
Sänner 1744) in einem Alter von — ein 
Ende machte. F 

NM 24 
Junigli RER rief Maria 1 Sherefia bey diefer 
Zrauerbothſchaft: — „Ich verliere einen ge 
treuen. Diener und einen Befhüs er, 
den nur Host belohnen Fauna“ 
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Amt zoften Sinner wurde fein Leichnam in der 
Pfarrkirche bey den Schotten zu Wien mit mili⸗ 
tärifchen Ehren und unter dem Geldute aller Glo⸗ 
den in der dortigen Gruft feyerlich beygeſetzt. 
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XXXIV. 


Otto Ferdinand Graf von Abensberg 
und Traun. 


(K. K. Feldmarſchall, geheimer Rath, Kommandiren: 
der in Siebenbürgen und Ritter des goldenen 
Blieſſes, gebohren 27ſten Auguſt 1677, flach zu 
Hermanuſtadt soten Februar 1748). 





©. den Zeiten der ſaͤchſiſchen Kaiſer, aus den 
Lenden Hermanns Bilung, blühet in Deutfchland 
das uralte Geflecht Abensberg » Traun, durd 
feine Tapferkeit in Priegerifchen Spielen zu Luft und. 
Ernft — durd vielfältige Zeugfhaften bey wichtie 
gen Schankungen oder anderen Verhandlungen in 
‚der Geſchichte ruͤhmlichſt bekannt. Wolfram, einer der 
Söhne jenes Babo von Abensberg und Kohr, der 
bey einer von Heinrich IL, zu Regensburg veran« 
fialteten Jagd, umgeben von feinen 32 ritterlihen - 
Söhnen, und von eben fo vielen Dienern, durd 
diefes zahlreiche Gefolg erfi des Kaiſers Unwillen, 
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bey näherer Erflärung aber desfelben freudiges Er. 
flaunen erregte, — ift ihr Stammovater. Heinrich 
behielt die jungen Abensberger an feinem Hoflager, 
überhäufte fie mit Ehren und Würden, und über 
das ganze Reich verbreiteten fich die edlen Aefte die» 
ſes fo aufferordentlih fruchtbaren Stammes. 


Aber alle find wieder verdorrer, die meiflen fo 

ſchnell, als fie aufgebluͤht, nur die einzigen Gra— 
fen von Abensberg» Traun grünten noch fort, in 
zwey abgetheilten Zweigen — dem&fhelbergis 
(hen und Meiffauifchen, wovon der Legtere 
wegen der oberfhwäbifchen Herrfchaft Egloffs, die 
in der neueften Zeit an das Haus Windifchgrag 
fam, auch die Reichsſtandſchaft hatte, 


Das Stammſchloß Traun, vom Stifter im 
Lande ob der Enns, im fogenannten Hausruckvier⸗ 
. tel erbaut, liegt an der Welferhaide, ohnferne des 
Zraunfluffes, von dem Schloß und Gefchlecht den 
Nahmen führen. Graf Ernft von Abensberg und 
Traun löste felbes von den Grafen von Tilly, die 
ed eine Zeitlang pfandweife befafjen, wieder ein, 
und erhob es nebſt den Herrfchaften Egloff und Pe— 
tronell zu einem Majorats » Fideikommiß (um das - 
Johr 1668.) | 


Otto Ferdinand gehörte der Efcheldergifchen Li« 
nie an. Gein Bater, Dito Lorenz, erzeugte ihn 
in zweyter Ehe mit Eva Sufanna, Tochter Ferdi- 


nand Ruebers, Freyherrn von Pirendorf. Ein 


fruͤhzeitiger Tod raffte feine Brüder aus beyden Ehen 


dahin, und’ des alten, reihen Haufes ganze Hoff- 
nung beruhte auf ihm. Daher beftimmte ihn der 


Vater auch für die Gefhäfte des Friedens im gi- 
vilſtande. GSorgfältig für feinen kuͤnftigen Beruf 


erzogen und gebildet, betrat er mit ſchoͤnen Vor⸗ 
kenntniſſen die eben neu errichtete hohe Schule zu 
Halle, mit der im Face der Philofophie und Rechts⸗ 
gelehrtbeit für Deutſchland eine neue, lichtere Pes 


riode begann. Bey der fenerlihen Einweihung ward 


ihm die Ehre, die hurfürfilichen Privilegien in oͤf⸗ 
fentlicher Prozeſſion zu tragen. 


Wahrer, innerer, tief gefuͤhlter Beruf 5— 


wohl durch Verhaͤltniſſe eine Zeit lang zurückgehal⸗ 
ten werden, aber nimmermehr unterdruͤckt. Fruͤher 
oder ſpaͤter wird er alle Schranken uͤberſpringen, 
und ſich in ſeiner Eigenthümlichkeit zeigen. 


Kaum hatte der Juͤngling feines Vaters Ted 
vernommen, als er den Mufenfig zu Halle verlieh, 
und als Freywilliger Dienfte unter den Branden 


burgifchen Hilfstruppen nahm. Er war bey der 


Belagerung von Namur, welches die Zranzofen 
nach der Eroberung im Jahre 1692 zur ftärkfien 
Feftung in den Niederlanden gemacht, und mit eis 
ner Befogung von 16,000 verfehen hatten. Durch 
wüthende Stürme und Ausfälle verlohren die Bee 


lagerer und die Belagerten innerhalb 67 Tagen 


nicht weniger ald 40,000 Mann. Da firgte end⸗ 
lich des groffen Wilhelm von Dranien beharrlicher 
Muth, und im Angefichte einer frangöfifhen Armee 
unter dene Marfchall Villeroi Fapitulirte die Beſa⸗ 
kung, obngeachtet der über dem Thore der Feſtung 
prunfenden Anfchrift: „Reddi, sed vinci non 
potest,?’ (1695) i 


Bald hernach trat Graf Traun förmlich in 
faiferlihe Dienſte, machte (von ı702 bis 1708) 
die Feldzüge am Rhein und in Italien wegen ber 
fpanifhen Erbfolge mit, ſtieg aber nur langfam 
von Stufe zu Stufe, weil er weder dem älteren 
Berdienfie vortreten, noch viel weniger feine Vor⸗ 
ruͤckung der Geburt oder Empfehlungen verdanken: 
wollte. 

Das befte Seugniß von unferd Helden ſchon 
damahls ausgezeichneten Ruhme giebt die Wahl 
des Eugen und tapferen Guido von Starhemberg, 
. der ihn als Generaladjutanten mit fih nah Spar 
nien nahm, wo er zu den vielen, glänzenden Un⸗ 
ternehmungen dieſes vorzugsweiſe fo genannten 

„groffen Kapitains” im Entwurfe und in der Aus» 
führung mitwirkte, Zur Belohnung feiner Verdien⸗ 
fie befam er (1712) das fo eben erledigte Edifche 
Infanterieregiment, uud zwar unter ber ehrenden 
Verbindlichkeit, bey der Armee in Spanien aus— 
zubarren. ‚„„Diefer junge Menfhwird Armeen 
lommandiren“ ermwiederte der Falte, tiefe Starhem⸗ 
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berg dem brittiſchen Feldherrn Stanhope, als 
dieſer Trqun zum erſtenmahl im Hauptquartiere 
ſah, und über feine, freymuͤthigen Aeuſſerungen em: 
pfindlih, im mwegwerfenden Zone fragte: Wer if 
Denn der Junge Reufo}, 


wWie —* von ben Engländern, hel⸗ 
laͤndern und Portugieſen verlaſſen, nach dem ge: 
ſchloſſenen, partiellen Reutralitaͤtstraktat vom 14. 
May 1713, ohngrachtet der ungeheuerſten Anftren- 
gungen, Spanien raͤumen mußte und mit ſeinen we⸗ 
nigen Truppen auf engliſchen Schiffen von Barcel- 
lona nad Genua überfegte,, iſt bereits anderwärts 
erzählt worden. (M. S. das Leben Deines: von 
Starhemberg im IV. 3.) -. -- 


Kur turze Zeit wurde unſerem Traun, und 
dem, unter ſeinen Befehlen ſtehenden, Korps in 
der Sombardep die hoͤchſt noͤthige Ruhe vergoͤnnt. — 
Kardinal Alberoni, der raͤnkevolle ſpaniſche Mini⸗ 
ſter ſtoͤhrte den Frieden neuerdinge durch die, gegen 
die vormahligen fpanifchen Nebenreiche in Stalien 
vorgenommenen, Zeindfeligkeiten, und Traun wurde 
beordert,, den General Mercy in Sizilien zu Ders 
ſtaͤrken. Er focht das blutige Treffen bey Franca 
villa mit, das, wiewopl an fih üunentfcheidend, 
dennoch den Berluft Siziliens für die Spanier ent= 
ſchied, erhielt aber Be eine geſährliche Wunde. 
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Die pohlniſche Thronfolge, wegen der feit 
zwey Jahrzehenden Ströme Blutes gefloffen, ent 
flammte nad Friedrichs Augufts II. Tode (iten 
Februar 1733) einen neuen verderblichen Krieg. — 
Dur eine zwiefpaltige Wahl batte eine Parthen 
den Schwirgervater des franzöfifhen Königs Stas 
nislaus Leszins?ky (ı2ten September) neuer- 
dings auf den Thron gerufen, dagegen die andere 
(sten Dftober) den Sohn des verftorbenen Königs, 
Auguft III. gewählt. Defterreih und Rußland be- 
günftigten den Legteren, und fogleih erklärten 
Spanien und Sardinien, und auf ihr Zureden auch 
—— Carlu VI, den Krieg. (1734). 


Jielien war r der vorzuůglichſte Schanplag da⸗ 
felben. Sehr weislich und nachdruüͤcklich gab Braf 
Zraun die (1799 eben fo vergeblich von Moreau an 
Macdonald gegebene) Warnung, man müffe die we⸗ 
nigen in Unteritalien befindlichen Truppen eiligft in 
ein einziges. Korps zufammengiehen, und der aus 
Toskana anrüdenden ſpauiſchen Armee, unter Don 
Carlos eigner Anführung, muthig entgegen gehen. 
Allein man wollte Alles erhalten, befegte jes-. 
tes Schloß und jede Feſtung, und verlohr darüber 
Alles, — Mit nicht mehr ald 3000 Mann warf 
fih Traun bey dem Gränzpaffe St. Germano dem 
‚Zeinde entgegen, behauptete fih 23 Tage, bath 
dringendft um Unterlügung, und — fand kein Ge⸗ 
bör. Da faßte er den Eutſchluß, durch einen kuͤh⸗ 
uen wohl kombinirten Marſch dem Feinde den Vor⸗ 
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ſprung abzugewinnen, ſich mit dem Korps bey Ca⸗ 
pua zu vereinigen, und unter dem Schutze dieſer 
Feſtung dem Feinde neuerdings die Spitze zu bier 
then. Allein, wie groß war fein Erſtaunen, als 
er dasſelbe nicht miehr dafelbft traf, — Ein mit⸗ 
telmäffiger Kopf: hätte in dem beruhigenden Wahne 
der vollſtaͤndig erfüllten Pflicht oder doch abgewaͤlz⸗ 
ter Verantwortung, nun das Erfheinender ihn um⸗ 
zingelnden“ Feinde ruhig abgewartet, um vor der 
Uebermacht mit feinem Häuflein, nach gutem, rech⸗ 
ten, alten Herfommen die Waffen zu fireden, aber 
Traͤun glaubte Nichts gethan zu haben, ſo lange 
nah irgend etwas. zu thun übrig blieb und ein ſtar⸗ 
fer Geiſt ift an Hilfsmitteln unerſchoͤpflich. Er 
warf fi in die Feſtung Capua, ließ ſchleunigſt die 
Waͤlle ausbeffern, legte neue Auſſenwerke an, und 
traf alle erdenflihen Anſtalten zur ausharrenden 
muthigſten · Gegenwehr. Zwey gluͤckliche Unternehe 
mungen haben dieſe Vertheidigung beſonders aus⸗ 
gezeichnet. Die erſte, wie er dem Feinde durch eis 
nen Fühnen Ausfall 40 Proviant»und Munitiond- 
wägen , nebſt 70,000 Dufaten wegnahm, — und 
die andere, wie er die Spanier auf eine verdedte 


Batterie lockte, und ein gräuliches Blutbad unter 


ihnen anrichtete. — Aber freylih konnten, nad 
der Einnahme Neapels, nach der blutigen Nieder, 
Tage der Kaiferlichen bey Bitonto, durch Montes 
“ mar, nad dem Falle Gaetas und alfer übrigen fe⸗ 
ſten Pläge, die Sachen in Unteritalien nicht wieder 
hergeſtellt werden. Auch Capua mußte endlih 
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(2z4ften Rovember) kapituliren, und Trauns hels 
denmüthige Erflärung: „Die Waffen koͤune 
man nur den Todten aus der Hand winden“ — 
bewirkte der aufs Neufferfie gebrachten Befagung 
von dem Abermächtigen Feinde gleichwohl — 
Abzug mit allen Kriegsehren. 


Im folgenden Jahre (1735) wurde unſerem 
Helden ein zwar minder glaͤnzender, aber deſto 
ſchwererer Auftrag zu Theil, der nicht bloß Muth 
und Kriegswiſſenſchaft, ſondern auch die umſichtig— 
fie Klugheit und die feinſte Menſchenkenntniß er⸗ 
forderte. Ein Haufen raͤuberiſcher Coruzzen ſtoͤhr⸗ 
te in Ungarn die Ruhe neuerdings, pluͤnderte in 
Dörfern und offenen Fleden, und wußte fih dur 
Gewalt und ſchlaue Künfte täglich einen gröfferen 
Anhang zu verfhaffen, bis endlich die Rädelsfüh- 
ver im Walde bey Arad umrungen und groͤßten— 
theil$ niedergehbauen oder gefangen wurden. — 
Traun unterfhied die Verführer forgfältig von den 
Berführten, firafte die Erſteren mit unnachfichtlis 
der Strenge, und führte die Lepteren durch Bes: 
lehrungen und Ermahnungen wieder zu ihrer Pflicht 
zuruͤck. So erflidte er den Aufruhr noch im Keis 
me, der bey fchiefen Manßregeln vieleicht feine vers 
derbliche Flamme: über das halbe Königreich Uns 
garn verbreitet hätte. Diefe Anmefenheit benuͤtzte 
Zraun au, den Zufland der dortigen Feftungen zu 
unterfuchen, und über die Berwendung der zur Bere 
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gerfigung veuer Werke verwilligfen Summen ges 
naue Rechnungen abzufordern. Ber 


Die Wuͤrde eine — Rathes und die 
Ernennung zum Generalkommandanten und Inte-⸗ 
rimsftasthalter im Herzogthum Maplaud (1736) 
. war der Lohn für die fo fehnell ald glücklich ges 

dampfte Empörung. Mit edler Kefignation erklaͤr⸗ 
te ‘er, ben der bekannten Erfchöpfung der-Staatss 
kaſſen, fich für feine Perfon mit der Hälfte jener 
Einfünfte begnügen zu wollen, welde die vorigen 
Statthalter von Mapland genoffen haften. 1737 
wurde er auch Gouverneur von Parma, Piacenza 
und Mantua. Im diefer Eigenfchaft nahm er nach 
Carls VI. Tode von diefen Herzogthuͤmern die Erb⸗ 
Huldigung für deffen Erbtochter, Maria ann, 

ein (2iſten Jaͤner 1741). 


Bald befam Graf Traun Gelegenheit, diefer 
groffen Fuͤrſtinn feine Dankbarkeit für die von Ih⸗ 
rem allerdurchlauchtigſten Vater erhaltenen Auszeich« 
nungen thätiget an den Tag zu legen. Die prag- 
matifche Sanftion, deren. Anerfennung dem Haus 
fe Defterreich fo viele und theuere Opfer koſtete, 
murde ſogleich nach des Kaiferd Tode von allen 
Seiten feindlicdh angefochten. Bayern, Spanien, 
Preuffen, Franfreih und Sachſen traten faft zu 
gleiher Seit auf den Kampfplag , das fehöne Erbe 
zu zerflüceln, und nur Englond und Sardinien 
verbanden fich zum Beyſtand der bedrängten Fürs 
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ſtinn; aber auch das Letztere mußte durch Hingabe 
eined Theits des Raider dazu aan wer 
den. fen Bebruar 17) 


ae der kan. ve. —— eomman⸗ 
biete, jedoch dießmal mit geringem Glücke, Die 
fpatifche, neapolitanifihe, der König von Sardinien 
und unfer Traun die Öfterreichifch » fardinifche Armee, 
Um fich des Herzogs von Modena zu verſichern, 
wurde ſogleich fein Herzogthum beſetzt, aud ſodann 
Mirandola belagert. Sein Fall erſchreckte den Her⸗ 
zog von Montemar dergeftalt, v: daß er bey Nacht 
aus dem Lager bey »Bodena (28ſten July) auf⸗ 
brach, und uͤber St. Georgioonad Ravenna, Ceſe⸗ 
na, Rimini, Peſaro und Fano züruͤckeilte, wo er 
ſich von der neapolitauiſchen Armee trennte und. ſei— 
nen Marſch nach dem Stato degli Preſidii richtete, 
Die Drohung’ des brittiſchen Admirals Matthews, 
die Hauptſtadt Neapel in: die Aſche zu legen," wenn 
Don Karlos feine’ Armee nicht: fogleich zuruͤckrufen 
würde; zwang die: Neapolitaner, von dem Bun 
Der — TR: „u“ | 

m be: Geldzuge uns Rand... flagt de⸗ 
Herzogs. von; Montemar, der Graf von, Gages an 
der Spitze der ſpaniſchen Armee, ein raſcher Krie⸗ 
ger, der von ſeinem Hofe den gemeſſenſten Auftrag 
hatte, mit der Armee wieder im. die xombardey vor⸗ 
zuruͤcken. Am 2ten Februar verließ er die Winter, 
quartiere im Bologneſiſchen, um den aus Deutſch-⸗ 
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land auruͤckenden, oͤſterreichiſchen Verſtuͤrkungen zus 
vorzukommen, ſetzte uͤber den Panaro und lagerte 
ſich im Modeneſiſchen. Auf die erſte Nachticht von 
dieſer Bewegung brach auch Traun aus ſeinem 
Hauptquartiere zu Carpi auf, vereinigte ſich mit 
dem bey Parma ſtehenden ſardiniſchen Obergeneral 
Grafen von Aſpremont und erwartete die Spanier 
zu Buonporto in Schlachtorduuung, die fi aber von 
da erſt nach Solara, nnd dann nah Campo Sans 
to wendeten. Hier Fam es (am sten Februar) zu 
einer blutigen Schlacht, ‚in der ſich zwar beyde 
Theile den Sieg zufchreiben wollten, der gröffere 
Vortheil aber: doch offenbar auf der Seite der Oe⸗ 
ſterreicher war, die auch das Wahlfeld behaupte 
ten. Traun ſelbſt wagte ſich ins blutigſte Getuͤm⸗ 
mel, um feine Truppen durch Wort und That zu 
entflammen — welche, befonders die Kavallerie — 
im Aufande bes Treffens ziemlich gelitten hatten. — 
Zwey Pferde wurden nacheinänder unter ihm erſchoſ⸗ 
ſen, mit jugendlicher Kraft ſchwang er ſich auf das 
Dritte, iund mit dem Ausruf: „unſer Vater 
lebt!“ durchbrachen die Grenadiere die feindlichen 
Reihen. — Der Sieg waͤre vollſtaͤndig geweſen, 
haͤtte er ihu verfolgen koͤnnen, wäre die aus Deutſch⸗ 
Land herbeyeilende Se nur um — — 
Bags ———— 


Dem Feinde noch — an — nicht 
gewachſen, und mit Kriegs» und Mundvorräther 
nur kaͤrglich verſorgt, lehnte er den projektirten 


Einfall ins Königreich Neapel ab, ‚deffen Truppen 
neuerdings zu der fpanifchen Armee gefioffen waren , 
‚ und der verungluͤckte Verſuch feines Nachfolgers 
und die Niederlage ben Veletri. rechtfertigte Trauns 
Weigerung. Er nahm fein Hauptquartier wieder 
zu Garpi, befegte die Uchergänge am Panato, und 
ließ eine Eolonne in die Legativnen -von Bologna 
und Ferrara rüden. = 


Verlaͤumdung, die ſchon während feiner Statt- 
halterfhaft im Herzogthum Mayland, Traun als 
einen Verſchwender, nun aber als einen Hadfüchtir 
gen ſchilderte, . eröffnete. wieder ihren geifernden 
Mund, und die Befhwerden der paͤbſtlichen Lega⸗ 
ten, die ſich bitterlich uͤber Verlegung des Kirchen. 
flaates beklagten, gaben der Sache ſelbſt in Wien 
einen Anſtrich von Wahrſcheinlichkeit. Dazi Fam 
noch Spannung zwifhen ihm und dem fardinifchen 
Dbergeneral‘, die toͤdtliche Lähmung in alle Unter 
nehmungen brachte. Freywillig trat: unfer ‚Held 
von dem mit: fo vielem Ruhme behaupteten Kriegs. 
fhauplage in Stalien ab, wo er unter diefen Um: 
Händen nicht mehr mis Nugen wirfen konnte, geehrt 
durch die Hochachtung des Koͤnigs von Sardinien, 
der ihn mit ſeinem reich mit Brillanten beſetzten 
Bildniß beſchenkte, betrauert von der Armee, die 
ihn wie einen Vater liebte, geſegnet von dem Lan—⸗ 
de, deſſen Elend er bey jeder Gelegenheit, ſo viel 
nur in feinen Kräften Tag, gemildert hatte, — Rei⸗ 
nes Herzens warf er ſich bey feiner Zuruͤckkunft nach 
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Wien, vor dem Throne feier Monarchin nieder, 
und bath um ſtrenge Unterfuhung feiner Verwal: 
tung. — „Ich benfe von Euch, wie jeder Rechts 
fchaffene ‘‘ antwortete Thereſia nud der Orden des 
goldnen Vlieſſes, den er aug den Händen ihres Ges 


mahls erhielt, gab dieſer — die rer 
fie Deutung. — 


Schon fruͤher hatte ihn die —— ———— | 


den groffen Verluſt Khevenhülfers: zu 'erfegen, der | 


dem Oberbefehlshaber der Haupts: Armee in Deutfch- 
(and, dem Prinzen Carl von Lothringen, zu Rath: 
und. That bepgegeben. war. Im April, 1744 führte 
Traun ‚diefelbe. in vier Colonnen aus den Winters 
quartieren in. das Lager bey. Heilbronn, wo der 
Prinz Carl Mufterung. hielt, den Operationsplan 
fefifegte , und dann über den Nedor gieng, um in 
das Elfaß einzubrechen. Die frangöfiihe Armee, 
unter dem, Marſchall von Eoigny',; 60’ Bataillon 
und 100 Eskadrons ſtark, dehnte ſich von Germers⸗ 
heim bis. Worms aus, am zoften Zulp vereinigte 
ſich mit derſelben auch die bayerſche Armee: Um 
die Franzoſen über ‚den eigeritlichen Plan zum Rheins 
übergang , der außer dem Oberbefehlöhaber nur den 

Generalen, Trqun und NRadasdy befannt war, irre 
gu führen, machte die Armee: verſchiedene Demon⸗ 
firatiouen ‚und: ſchien denfeiben, ‚vorzüglich -in, der 
Gegend yon Stodfiadt und Ketſch bewirken zu wol⸗ 
len. Der Verſuch wurde auch zum, Schein wirklich 
gemacht, ud; Geseral Baͤrnklau ließ in der Nähe 

von 
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von Stockſtadt eine Brite fiber einen Arm des 
Rheins fchlagen. Prinz Earl machte zu gleicher 
Zeit eine Bewegung, als wäre feine Abſicht über 
den Nedar zu gehen‘, und die Ber-inigung mit Baͤrn⸗ 
Mau zu bewerkſtelligen. Der Marfhall von Coig⸗ 
ny, durch dieſes Manoͤver geräufht, begieng den 
doppelten Fehler, daB er den bayerſchen Seldinars 
Thal Sedendorf über den Rhein fendete, um die 
Bertheidigung dieſes Stromes zwifhen Speyer 
und Lauferburg zu übernehmen, und daß er ſelbſt 
mit ſeinem Heere nach Worms und Frankenthal aufe 
Brad, anflatt mit der vereinigten franzöfifch- bayer⸗ 
fhen Armee ſich zwiſchen den Zläffen Dueih und 
Speverbab zu lagern, und kleine Detachementd 
von Fort Louis bis nad) Philippsburg aufzuſtellen. 


Sobald Prinz Earl und Feldmarſchall Traun 
von diefen falfchen Bewegungen Nachricht erhielten, 
fertigten fie dem General Nadasdy die Dröre zu, 
bip dem Dorfe Schröd 2000 Kroaten in Naben 
über den Rhein zu fenden. Diele uͤberrumpelten 
unter dem befannten Partheygaͤnger Trenk drey jen⸗ 
ſeits aufgeſtellte, bayerſche Regimenter, und ſchlu⸗ 
gen fie in der erſten Verwirrung in die Flucht. Nas 
dasdy felbfi fegte mittlerweile an der Spige von 
goco Hufaren über den Strom, indem man fich 
hinter ihm thaͤtigſt befchäftigte , die angefangene 
Schiffbruͤcke zu vollenden. Zwar eilte auf, den 
2ärım von diefem Uebergang Sedendorf mit feiner 
ganzen Armee berbey, allein ſtatt Nadasdy muthig 


— 210 — 


anzugreifen, bevor noch der Fürft von Walde mis 
der Infanterie zu ihm ſtoſſen konnte, begnuͤgte er 
fih durch Leichte, nichts entfheidende Gefechte. die 
koſtbare Zeit zu verlieren. bis er die Nachricht von 


Coignys Rüdzug nah Landau erhielt, worauf er 


feinen Marſch ebenfalls dahin über Germersheim 
nahm, aus Furt, nit etwa gar abgeſchnitten zu 
werden. | 


General Bernklau war indeffen mit feinem 
Korps in der Gegend von Maynz ebenfalld über den 
Khein gegangen, auch die Hauptarmee hatte ihre 
Schiffbruücken vollendet, und am gten Zuly ftand 
das ganze Heer auf dem jenfeitigen Ufer, 


So wurde im Angefichte der Franzofen und 


- Bavern der ewig denfwürdige Rheinübergung ohne 
Verluſt ausgeführt, an dem Prinz Carl zwar den 
größten Ruhm, unfer Traun aber ficherlich das 
gröffere Verdienft hatte, 


Im rafhen Siegeslauf drang die Öfterreichifche 
. Armee vor, und fland bereits in der Gegend von 
Straßburg, als die Bothſchaft in dad Hauptquar⸗ 
‚tier fom, Böhmen fey, in Zolge der Frankfurter 
Konvention vom ızten May 1744 bon den preuffie 
fchen Heeren abermal angefallen. Eiaſtimmig wurs 
de im Kriegsrathe der Rückzug über den Rhein be; 
ſchloſſen, «aber denfelben ohne Verluſt zu bewerfftich 


Im, blieb eine deſto fhwirrigere Aufgabe, Leicht 


- 


\ 


— 


* 
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war vorherzuſehen, daß bey der erſten ruckzaͤn gigen 


Bewegung die Franzoſen mit aller Gewalt nachruͤ⸗ 
cken, und die naͤchſte, guͤnſtige Gelegenheit. benügen 
wuͤrden, über die Defterreichifche Armee oder wenig« 


ſtens über einzelne Colonnen derfelben mit Ueberle⸗ 


zenheit herzufallen. Diefer Umſtand machte alfo 
die größte Vorſicht noͤthig, und das Heer mußte 
ftäts gefaßt feyn , jedem Angriff mit Nachdrud der 
gegnen zu fönnen. ‚Anderer Geitd war Schnellig 
Feit bey diefem Rückzug ein nicht minder dringendes 
Erforderniß; denn die Bayern, unter Gedendorf, 
trafen alle Anftalten,, den Defterreihern den Vor⸗ 
fprung. abzugewinnen, und durch Zerfiörung der 
Rheinbruͤcke den Weg nach Deutſchland abzuſchnei⸗ 
den. Am ı5ten Auguſt fieng die ſchwere Bagage 
eny ruͤckwaͤrts zu defiliren, — ſchuell und ganz uns 
erwartet folgte die Armee und Fam über die Zoor, 
ehe fie die Frangofen erreichen konuten. Bey Beu⸗ 
heim ſtellte fie ſich (21ſten Auguft) in Schlachtord⸗ 
nung, und both denſelben ein Treffen, das ſte aber 
nicht annahmen. Da befahl Prinz Carl dem Gene⸗ 
ral Daun, aus einem Jufanterie-⸗ und zwey Drago⸗ 
ner⸗Regimentern die Arriergarde zu formiren, und 
waͤhrend dieſe, durch einen Moraſt gedeckt, die Au⸗ 


griffe des feindlichen Vortrabes tapfer zuruͤckwies, 


ſetzte das Heer auf das linke Rheinufer uͤber, und 
lagerte ſich bey Ottersdorf im Badiſchen. (z4ften 


Auguſt) Bev Donauwoͤrth uͤbergab Prinz Carl dem 


Grafen Traun das Dhercommando der Armee / der 
felbe in Eilmärfchen über Regensburg durch die 
- | | D2 


En 
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Oberpfalz nach Boͤhmen führte, deſſen Hauptſtadt 
Prag von den Preuffen indeſſen erobert und gezwun⸗ 
gen ward, Carl VII. neuerdings zu huldigen. 


‚Hier: entwicelte unfer Held , dem groffen Ks 
nig gegenuͤber, ſein ſtrategiſches Genie, im vollen 
Glaͤnzen Sobald er in Boͤhmen angekommen war, 
brorderte er ſtinen Vortrab, den wichtigen Poſten bey 
Beneſchau zu beſetzen, aber der preuſſiſche Feldmar⸗ 
ſchall Schwerin war ihm mit 15000 Mann bereits 
zuvorgekommen, und am ı4fen October ſtieß auch 
der König zu demſelben. Unmuthig über den Ver⸗ 
luſt von Tabor und Budweis, die Traun auf ſei⸗ 
nem Aazuae erobert, gieng Friedrich dem vereinigten 
Öflerreichifih« fächfifchen Heer bey Marfhowig ente 
gegen, und kam noch am naͤmlichen Tage (24ſten 
Ociober) demfelten zu Geſichte. Auf einer Anhoͤ⸗ 
he, kaum eine viertel Stunde davon, ſtellte er die 
Armee in Schlachtordnung. Traun, dem Gluͤcke 
überhaupt mißtrauend,. das oͤfters einen launigten 
Streih durch die fhönften Plane zieht, und nicht _ 
felten. den jugendlich » ungeflümmen Krieger vor dem, 
unter Waffen ergrauten, bedächtlicheren Helden bes 
girnftint,. vermied die angebothene Schlacht, bey 
der. das Schidfal von Böhmen und Bayern auf 
den Spiele fand, und blieb unbemweglich in feinem 
Luger. Friedrich fand es nach der genaueflen Res 
fognoseitung ganz unangreifbar, und noch unmu⸗ 
thiger , alder gefommenwar, gieng er wieder nach 
Beneſchau zuruͤck. Traun folgte ihm auf der Ferſe⸗ 
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fchiefte Sireifvarthieen nah. allen Richtungen? aus, 
verhindertejede Zufuhr, nickte beſtaͤndig ohne jemahl 
ein ernſthaftes Engagement anzunehmen, und noͤthtg⸗ 
te den Koͤnig, wegen Mangel an Lebensmitteln und 
Fourage ſeine vortheilhafie Poſition zu verlaſſen. 
Araungieng hierauf bey Kammerburg uͤber die Saſſa⸗ 
‚wa, und richtete feinen Marfch auf Janowitz. — Seine 
Abſicht, die auch vortrefflich gelang, war, Friedrichen 
nur die unbeliebige Wahl zwiſchen Schleſten und Boͤh⸗ 
men zu laſſen. Wollte er bey Prag bleiben, ſo mußte er 
die Verbindung mit Schlefien aufgeben, ruͤckte er aber 
genen Pardubig, fo waren Prog und ganz — 
bloß geſtellt. 


Der König both Alles auf, den Faldmarſchau 
zu einer Schlacht zu locken, um dieſer gebietheris 
ſchen Alternative auszuweichen, aber Zrauns Stels 
lungen ‚waren nirgends Angreifbar.. Durch Mans 
gel und Krankheiten, die in feinem Heere fih taͤg⸗ 
lich vermehrten, ward Friedrich endlich gezwungen, 
(am gten Ropember) über die Elbe zuruͤckzugehen, 
und feine Truppen in.die Kanfonnirungsquartiere 
zu verlegen, Der Ueberfall bey GSolonig (am 
aglen November), aller Wachſamkeit des Königs 
ohngeachtet, von Traum mit chen fo vieler Lift als 
Gluͤck ausgeführt, hatte die gänzlihe Räumung: 
Boͤhmens von den Preuffen zur Folge, und ohne 
Treffen beſiegt rief Friedrich aus ı ‚Ich möchte une 
ser Traun ein Poar Aeldzüge gemacht haben !“ 
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- Am zofien Jaͤner 1745 flarb Kaifer Carl VIL, 
der über der Eroberung fremder Staaten feine ei— 
genen verlohren hatte, doch zuletzt in der Burg fei« 
ner Ahnen zu Münden, Sein Sohn, Morimilian 
Joſeph, Durch des Vaters trauriged Schidfal ge: 

wornt, widerſtand kluͤger den trüglichen Lockungen 
Sramfreihs und Preuſſens, und ſchloß (28. April) 
zu Füffen, die Friedenspräliminarien mit Maria 
— | 


Graf Traun belam den Auftrag, nach dieſem 
Vergleiche mit den in Bayern ſtehenden Truppen 
nad Schwaben und Franken aufzubrechen und die 
deutſche Wahlfrepheit in der Keichöftadt Frankfurt 
zu fchügen, die von einer 80,000 Mann ftarken, 
franzöfifchen Armee unter dem Prinzen Eonty bes 
droht wurde. - Er. vollzog ihn voNfommen, und 
zwar, nach der ihm eigenen Art, ohne ein Zrefs 
fen zu liefern. Am 2often May. drah er mit der 
Armee in drey Adtheilungen aus. dem Herzogthum 
Neuburg nah Schwaben auf, und marfchirte in 
der Richtung gegen Heilbronn bis Schwäbifh- Hall, 
— dann wandte er fich ploͤtzlich rechter Hand, und 
führte die Armee in Eilmärfchen. über Mergenthal 
on. den Mayn. Das. franzöfifche Heer, anfangs 
den Uebergang am Nedar erwartend, zog fih nun 
foleunigft wieder nah Zranfen, und lagerte auf 
der Ebene bey Umfiadt, Trauns Bereinigung mit 
dem, aus den Niederlanden kommenden, oͤſterrei⸗ 
bifhen Armeekorps zu verhindern, das bereits die 
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Lahn paſſirt hatte, und über Laubach und Birftein 
heranruückte. Traun machte beſtaͤndig Miene, die 
Franzeſen anzugreifen, ließ fie aber plöglich bey 
Aſchaffenburg fliehen, gieng von Wertheim über 
Lohr nah Urb, und vereinigte fih mit Bathyani. 
— Dadurd bis gegen 70,000 Mann ftarf, both 
er dem Prinzen von Eonty nun ernfilicher die Spis 
ge , der. aber , ohne den Angriff zu erwarten, den 
Maynſtrom binuntereilte, und bey Tuͤrkheim (181en 

July) über den Rhrin zurückgieng. | 


So — dann das Wahlgeſchaͤft zu Frank⸗ 
furt ungeſtoͤhrt vollzogen, und der Großherzog, 
Franz Stephan, gelangte trotz aller Gegenbemü— 
hungen Frankreichs und Preuſſens zur kaiſerlichen 
Wuͤrde. Am sten Oktober 1745 empfieng er feine 
Gemahlinn die Koͤniginn von Ungarn und Böhmen, 
im Lager bey Heidelberg uud ai mit ide nad 
Wien * 


Dahin — nun auch unſer Traun, und bey 
den immer lichter werdenden Ausfihten zum baldis 
. gen, allgemeinen Frieden ward es ihm vergoͤnnt, 
daſelbſt ein Sahrlang auszuruben. Im Jahre 
1747 erhielt er das Dberfommando in Siebenbuͤr⸗ 
gen, das er aber nur wenige Wochen. bekleidere z 
denn ſchon amı ıoten Februar 1748 ſtarb er zu Hira 
mannfladı, in einem Alter von fiebjig Jahren, 
nicht weniger geehrt und geſegnet, als ehemahls 
bey Niederlegung der Statthalterſchaft von Rapland. 
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Khevenhüller und Traun! — der Tela⸗ 
monier und der Fabier aus der gleichzeitigen groſſen 
Gefahr Oeſterreichs, ſind ehrwurdige, zu Lob und 
Dank hoch verpflichteude Rahmen. | 


Es iſt ein groffer Ruhm, in. Friegerifchen Zei⸗— 
sen der glückliche Anführer ſiegbekroͤnter Heere zu 
ſeyn, und den Staat dadurch zu mehren Aber 
nicht Jedem iſt ſolches Gluͤck beſchieden, und es iſt 
vielleicht ein noch groͤſſerer Ruhm, in der hoͤchſten, 
dringendſten Roih ſich an die Spitze ſtellen, und 
den Staat erretten, wie Traun und Kheven⸗ 
huͤller. — Denn gleichwie der viel weniger wagt, 
der gegen ſeines gleichen auf abwechſelnder Bahn 
ſtreitet, als der, welcher ſich gegen lange und be— 
ſtaͤndige Ueberlegenhrit oder gegen ſchnelle, walds 
firom ähnlich. angewachfene Uchermücht zur Wehre 
ſept: alfo kann auch, ſelbſt minderer Kunſt 
und Weisheit, Höhere Ehre nicht abgefprochen 
werden, wenn das Mangelnde wieder erfegt wird, 
durch edle Verachtung der Gefahr und der Shmad, 

wenn die Unüberwindlichkeit des Wile 
Teens das Einzige, was den Mann im 
mer gleih groß erhält) und fomit, we nicht 
ein immer firgreicher, doch ein unüberwundes 
ner Kriegsfürft aus der Nebelferne irgend: einer 
sroffen Vergangenheit vor unfer Auge tritt. | 
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Defterreichifcher Plutarch, 
oder . 
Leben un D Bildniffe 
aller Kegenten.. | 
und 
der beruͤhmteſten Feldherren, Staatsmaͤnner, 
Gelohrten und Rönftler 
Des | 


dfterreihifhen Kaiſerſtaates. 
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Bon 


Joſeph Freyherrn von Hormayr. 


Achtzehntes Baͤndchen. 
Wie n, 1812. 


Im Verlage bey Anton Doll 
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XL. 
Georg von Podiebrad, 


(Geboren 23, April 1420, Sohn des Huffitenführers 
Biftorinvon Cunſtadt und Podiebrad 
und Annens von Wartenberg, Erbinn von 

Glatz, ward Statthälter von Böhmen 1453, zum 
König erwählt den 6., gefr.den 7, May 1458., ftarb 
22. März 1971. Gemahlinnen: 1.) Lunis 
gunde von Sternberg, flarb 19. Novemb. 1449. 
2.)Zohbanna LZeoniffa von Kofmital, vermr- 
1450 ſtarb ı2. Nov.1475. Kinder (erfler Ehe) 1.) 
Boczko, Herr von Eunftadt und Podiebrad, geb- 
15. Jul, 1441, flach 28. Sept. 1496. 2.) Vikt o⸗ 
rin geb. 29. Map 1443, wird Herzog zu Münfters 

+ berg und. Graf zu Ölag am 7, Dez. 1462., ftarb 

30. Auguſt 2500. 3) Barbara verm. an Heiu⸗ 
rich Grafen von Lippa. 4.) Heinrich der ältere 
Herzog zu Münfterberg, geb. 15. May 1448., ſtarb 
24. Juny 1498. 5) Katharina Kunigunda, 
geb. 24. Nov. 1449. , verm. an Mathias König von 

- Hungatn ı. May 1461., ſtarb 1464. 6.) Zdenka 

> oder Sidonia, der vorigen Zwillingsfehwefter , 
verm. an Herzog Albrecht zu Sachfen 1464., ſtarb 
3. Febr. 1510 (zweyier Ehe) 7.) Heinrich der 
jüngere Herzog zu Münfterberg, geb. 37. May 
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1452., ſtarb 10. Zul. 1491. 8) Endmilla geb. 
16. Det. 1456., verm. an Herzog Friedrich von Lieg⸗ 
nig und Brieg 1475., flach 20. Jenner ı 503.) 





IR, die bis in das Nebelgrau einer Fabelwelt 
binaufreichende, eingeborne Dpnaftie der Prze: 
mosl in Böhmen, nah ſechs Zahrhunderten 


E ihrer meift ruͤhmlichen, oft durch Zürften von grofs 


- fen Gaben und hausväterlicher Milde, oft durch uns. 
erwartete Ausbreitung verherrlichten Dauer, mit 
einem milden Süngling *) endigte, findet fich in 
diefen Heften bereit gefchildert. **) — Wie die 
Plane des für fie zu fihnell ermordeten Königs AL: 
brecht, deseinen feiner Söhne, Rudolfs, Furze 
Herrfchaft, des anderen Friedrichs des Sch ds 
nen vergebliche Hoffnungen, Heinrich$ von 
Kärntyen Erbrecht, wie alles dem neu aufgehen. 
den Geſtirn des Lugemburgifchen Kaiferhaus 
fes mich, und der Abentheurer Zohann den Thron 
der Dttofare nur beflieg, wenn er eben Geld brauchte, 
haben wir nicht minder gefehen ***). — Earl. IV. 
Boͤhmens Vater, des Reiches Stiefoater ****) — wie 





*, Wenzel IV. am 4. Aug. 1306. zu ONmüß. 
"#), XV, Thl. des öfterr, Plutarch im Leben Wenzelg. 
”"*) I. II. und XVI. Spt. im Leben Albrechts, Friede 
richs des fhönen und Jobaans. | 
wer, XVI. Thl. Leben Carls. 
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hierauf ein andrer Caligula, Wenzel, Carls muͤ⸗ 
hevoll und wunderſam zuſammengeknuͤpftes, ſchon 
weit gediehenes Gewebe, mit tolldreiſten Fingern 
zerrte, verwirrte, zerriß; — der Huſſitenfehde 
Beginn aus ſchaͤndlichem Treubruch an Huß, ihre 
Helden, ihre Wunder, Graͤuel und Erloͤſchen, dazu 
der leichtſinnige, falſche, genußliebende Sigmund 
*) wie feiner Erbtochter, der ungluͤcklichen Eliſa— 
beth hochherziger Gemahl AlErecht von Defters 
reich in Boͤhmen auf der, noch immer glühenden 
Afche jenes furchtbaren Meinungsfrieges, nur unfis 
cher und flüchtig einhertrat; wie fich der heiligen 
- Bücher furchtbare Warnung: „Weh dem Lande, 
defien König ein Kind iſt!“ neuerdings erwahrte 
unter Ladislav Poſthumus **)mward indie 
fem Werke gleichfalls ſchon befchrieben, | 


\ Verfteht man unter Leben, — Bewegung, Ente 
wicklung, Scbftthätigkeit, nicht bloß jene einförs 
mige und allmählige Funktion, die auch an den 
Pflanzen alfo genannt wird, fo haben wir Pos 
diebrads Leben, im Anbeginn feiner Bahn, 
fhon im Leben Ladislans Poſthumus ge 
ſchildert. — Der gefürchtete Statthalter hätte fich 


RER SEELEN 


*) VII. und XVII. Thl. des Plutarch im Leben Sig⸗ 
munds und Ziczkas. 

*) u. IV. und V. Thl. im Leben Ladislans, Frled⸗ 
richs IV. und Huniadys. 
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mit der koͤniglichen Gewalt, auch ihre Zeichen und 
ihre Namen beylegen koͤnnen, wenn er gewollt. Auch 
als hinnach Ladislav ſelbſt die Zügel der Regie— 
rung ergriff, war es immerhin Podiebrad, der 
ſie lenkte. Den Getreuen, die Ladislaven vor den 
ehrgeitzigen Planen des Gubernators warnten, ſchrieb 
der ſchwache Koͤnig ſelbſt das Todesurtheil, aber 
ob er in Prag, Wien oder Ofen fein Beylaͤger fey— 
ern follte? darüber wäre es bald zu offner Fehde 
zwiſchen ihm und dem Statthalter gefommen , weil 
» e8 ihm nach der Weife des Alters, aus melchem er 
kaum getreten war, gerade diesmal einfiel, einen 
Willen zu zeigen, 


Durch Waffen, durch Strenge laffen die Men: 
fehen fich fchreden, kuͤſſen auch wohl die Geißel, 
die fie ſchlaͤgt, preifen fie mit edelhafter Schmei: 
chelen , mit pflichtfchuldigem Wis. Faſt am unliebs 
ſten aber, und faft nur in jener, auf alles refignirs 
ten Abfpannung, welche vorausgegangener Leber: 
fpannung nothwendig nachfolge, laſſen fie fich das. - 
Neue gefallen. Nicht aus ihrer Mitte, nicht ihr 
res Gleichen (denn der Vorwurf, dag man Gleiches 
gekonnt und aus Mangel an Geift oder Muth nicht 
gethan babe, ift zumatürlich !) fondern in dem bien: 
denden Schimmer erhabner Abkunft, altergrauen 
Herfommens oder Befiges foll der Zwingherr gehüllt 
feyn, der ihnen feinen Willen aufjocht. — Die Welt 
will betrogen feyn! — Als vor dem Ackersmann Gi⸗ 
acomuzzo Sforza, ganz Stalien zitterte, fpann 


man die Gefchlechtöreihe der Attendoli in die 
Zeiten der punifchen Kriege hinauf. ALS der Wol; 
lenhaͤndler Cosmus von Medizis und fein En» 
tel Lorenzo, Water der Mufen, durch Geift, 
Geld und Geſchmack, 'aus Bürgern, Herren von 
Florenz und Tongeber der Halbinfel wurden, fuchte 
man die Wiege ihres Haufes in Athen. Eelbft 
der Fleiſcher Cola di Rienzo, ald er die Pap— 
ftesherrfchaft für Purze Zeit brach und den Römern 
wieder Zribunen und Prätoren gab, wollte unterden 
Gonfularen der alten, hohen Roma, feine Stamm: 
ältern gefunden haben. — Go that man fich, als 
Georg Podiebrad weite Reichemit dem Ruhm 
feines Namens erfüllte, nicht wenig darauf zu Gu⸗ 
te, ergründet zu haben, daß diefer weiſe König von — 
dem Abkömmling eines uralten Grafengeſchlechts her⸗ 
fiamme, der ein Narr war. 


Sn Defterreich blühte fchon in den erften 
Seiten der Babenberger da8 Haus Berned, rei: 
che Dynaften anfangs, bald mächtige, flreitbare 
Örafen.. Daß ihr Gefchlecht durch die Heurath mit 
einer Tochter Leopolds des fchönen verherrlicht ward, _ 
ift ungewiß und unmahrfcheinlich. Allein nahe ge: 
fippt , vielfeicht gemeinfchaftlichen Urfprungs waren 
fie mit den-Örafen von deunburg, aus denen Ul- 
rich mit Agnefen von Baden, dem legten Sprößs 
ling der Babenberger eben zur Zeit vermählt war, 
als Rudolf von Habsburg den Nachlaß Friedrichs 
des flreiibaren von Dttofar nahm und feinem Haufe 
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zuwendete. — Ulrich von Berneck, den der fromme 
Abt Berthold von Gorften zu zuchtigerem Keben be⸗ 
kehrte *) fcheint der Ahnherr jenes Eckbert und Ul: 
rich, die in den Tagen 8. Friedrichs des Nothbarts 
und Herzogs Heinrich Zafomirgott, die Klöfter er: 
ned und Geras flifteten. Ulrich Sohn. Gerhard 
war bloͤdſinnig, oder man wollte ihn wenigftens da» 
für halten, und Herzog Leopold zog fein Befigtum 
ein. **) Er floh nach Miähren, - 


Mer nicht felbft (in jenem hohen Sinne, wie 
Hamlet es von feinem Water ruͤhmt) ein Mann 
ift, kann wenigftend Water von Männern werden 
und fo Fömmt der große König Georg von diefem bloͤ⸗ 
den Grafen Gerhard her, der in der Folge Burggraf 
zu Znaym wurde und feinen Söhnen Boczko und 
Euno, jenem den Örafentitel von Berned, dies 





*) Veniens homo dei (B. Bertboldus) invenitin domo 
(Ulrici de Berneke) duodecim Jdominas, qua- 
rum singulas ille vir suo lecto pro libitu semper 
adelse precipiebat. Leben Bertholds in Petz Script. 
rer. Äustr. 

*9) Enenkel im Zürftenbuche, ‚‚Der Gras Ulreich des 
Grafen Ekfprechtes Sun von Pernek, der ges 
warn einen Sunn, der waz ein Narr und 
ein Tor, und ift noch- heut ein Narr, 
Der waz dez nicht wert, daz er daz Aigen bet und 
des unterwant fich Herczog Leupold, fo ift es her⸗ 

chommen. 
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ſem von Cunſt at hinterließ. In der ſechsten Ge: 


neration ſtammte von Boczko der Fuͤrſt, — Ge⸗ 
ſchichten wir hier beſchreiben. 


Georg erblickte das Licht der Melt in dem 


nun Wrbnaifchen Städrchen Horczomicze in eben dem 
Sabre, ald Sigismund — nachdem die halbverrüdte 


Torannep König Wenzels durch feinen plöglichen 
Tod ihre Endfihaft erreicht, Sigmund durd) eine 
hoͤchſt unzeitige Verfolgung der Kelchner, den Hufe 


fitenPrieg zur vollen Flamme anfachte, wenige Tage 
nach Zizkas erfiem Siege bey Wotitz und drey 
Monate, bevor diefer böhmifche Sertoriug, im 
Angefichte Prags das groffe, mohlbewehrte Heer 
des Keifers aufd Haupt ſchlug und den Berg bins 


* 


unter flürgte, der noch von ihm der 3 igfaberg 


heißt. 


Die Zeiten machen den Menfchen, fo mwie in- 


erhabener Wechfelmirfung der Mann hinwieder feine 
Zeit. Georg Podiebrad,, binnen des langen, ruhi⸗ 
gen, üppigen Flors der väterlichen Regierung Carls 
IV. oder während des halben Jahrhunderts, das der 
Sagellone Wladislav auf dem Thron verfchlief; märe 
nimmermehr der geworden, der er ward, als ein 


Keligiorß sund Freyheitskrieg felbft in dem trägften 


Böhmen die Iegte, fchlummernde Kraft aufftachelte , 
als begoffen vom Blute politifcher und religiöfer Mar⸗ 


tyrer ein Baum emporfchoß, der auf alles, mas ſich 
ihm feindlich nahte, wie jener Oiftbaum auf Java, 
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Tod und Verderben ausathmete, als der Schrecken 
der huſſitiſchen Waffen Hungarn, Oeſterteich, Frans 
ken und Thuͤringen ergriff, und jene unuͤberwindli⸗ 
chen, gepanzerten Reiter, jenes in Fehden ergraute 
Fußvolk den Dreſchflegeln der boͤhmiſchen Bauern 
und Weiber erlag, weil dieſe wollten, jene nur 
mußten. — In der gefährlichen Täufchung lan—⸗ 
ger Ruhe und uhrgleichen Ganges feiner Verhaͤlt⸗ 
niſſe meint auch manchmal der mächtigfte Staat des 
Werdienftes nicht fo nöthig mehr zu bedürfen, 
Seine lange Dauer iſt ihm, wie einem noch im: 
mer lebensfrohen Greife, zugleich die fichere Buͤrg— 
fchaft einer noch längeren. - Zeblerhafte Maris 
men, deren Nachtheile fo ſchnell nicht ind. Auge fals 
Ien, borgen von der Zeit dad Anſehen unverleglis 
cher Grundgefege. Hoffünfte führen zuverläffiger 
an die höchften Stellen, als im geld oder in den 
dornichtfien Unterhandlungen zu fiegen, was wohl 
gar nur Eiferfucht und Furcht erregte. — Nicht fo 
in Zeiten, wie die, in denen Georg das Leben, 
die höchfte Gewalt, endlich die Krone erhielt, und 
mie die, in der er alles das wieder verlief. Diefe 
nehmen den ganzen Mann in Anfpruch, die hohlen 
Formen, die Schranzgen, die Drathmännchen flies 
ben, geben Alles auf, fallen zufammen in Schutt 
und Moder und aus diefer Staubwolke tritt: der Held 
hervor, den folche Tage der Noth und Gefahr be: 
gehren, ald Verfechter und Vorfechter, den losge— 
rankten Privatnugen wieder feflfnupfend an das all: 
gemeine Wohl, an das, was durch Herkommen, 


— Gluͤck und Verfolgung ſeinem Volke, ſei⸗ 
ner Parthey das Hoͤchſte und Theuerſte geworden iſt, 
für Eines wider Alle! — Mer aus den ern= 
fien Büchern der Gefchichte den hohen Glauben ge; 
rettet hat, mie jene ewig waltende Hand aus dem 
Gräuel der Zerftörung die Ordnung und hellen Mits 
tagsglanz aus fihrmifchem Dunkel entwirre, nennt 
ſolche Gefahren Ungemwitter der moralifchen Welt, 
noch viel ſchrecklicher, als jene der phyſiſchen, aber 
eben fo nothwendig, eben ſo ee 


Georgs Vater und Obeim, Viktorin 

Hin ko fochten unter dem Banner des Kelches wis 
der die Königlichen. eine erſte Waffenthat volls 
brachte er im achtzehnten Zahre. In eben dems 

feiben brach der groffe Alera nder am Entfcheis 
dungstagvon Chäronen, der erfte in der The⸗ 
baner heilige Schaar; flocht ſich an Sokrates Seite, 
Alcibiade$ vor Potidäa den erften Siegeskranz, 
verfocht der Epirote Pyrrhus in der Schlacht der 
Marfchälle des groffen Alerander bey Spfus, des 
Demetrius Rechte 'mit vorleuchtendem Heldenmuthi 


In dem , mit der Muttermilch) eingefogenen und . 
nicht ungerechten. Worurtheil wider Sigmund war 
unter denen , die den Plan feiner Oemahlinn, jes 
ner vermworfenen Barbara und ihres Bruders, Gras 
fen Ulrichs von Cilly begünftigten, (ihr „der faft fünfs 
zigjährigen Frau, nach des Kaiſers flündlich vor⸗ 
ausgufehendem Hinſcheiden den fünfzehnjährigen Por 
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lenkoͤnig Wladislav zu vermählen, und fo die Kros 
nen Piaſts, Przemiſls und Stephans des heiligen 
auf einem Haupte zu vereinigen) Podiebrad vor andern. 
Bey feinem erflen Auftritt in den großen Gefchäften _ 
und eld er ihnen nach ruhmboll getragner, ſchwerer Ta- 
geslaft Lebewohl fagte, war die Vereinigung derKronen 
Polens und Böhmens und hiedurch einer 
wahrhaften, fich von den unftäten reuffifchen 
Marken (mo eben der groffe MWafiljewitfch das ta> 
tarifche Joch für immer brach) bis nach Aha 
bis in die Oberpfalz und an die Taja ausbreitenden 
Mittelmacht, Podiebrads vorzigliches Augenmerk. 

Die Liſt, womit der flerbende Sigmund feine 
eigene Gemahlinn nah) Znaym \entführte, wo er 
- serftarb und der Ruhm feines Schmwiegerfohnes Als 
brecht, die alten Erbverträge zwifchen Habsburg und 
Luremburg und Albrechts Heurath mit des Kaifers 
Erbtochter Elifabeth bewirften dennoch, dag Er von den 
Katholifchen, von den Pragerftädten, von demreichen 
Suttenberg ald König erfannt wurde, Die Utraquis 
ſten aber waren deffen nimmer froh. — Frepheits» 
ſchwindel einer durch zwey Zahrzehende bürgerlichen 
Krieges verwilderten Menge, ehrgeigige Plane Ein; 
zelner, die da hofften im Truͤben zu fifchen, oder 
wohl gar nach der Krone firebten, Furcht vor dem 
tapferen firengen Albrecht, der den Ariflofratentrog 
und des Pöbeld Uebermuth mit gleich flarfer Hand. 
gebeugt haben würde, Miifvergnügen fich einem Herrn 
zu unterwerfen, den fie‘ bisher ‚Immer nur mit den 
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Waffen in der Hand ſich draͤuend gegenuͤber geſehen 
hatten, trennte die Kelchner von ihren Bruͤdern. 
ueber zwanzig koͤnigliche Staͤdte verſtaͤrkten dieſe 
Spaltung. Der alte Heinrich Ptatzeck, deſſen Abs 
ſichten zwar nie recht klar wurden, der aber ficher. 
nie daran dachte, wie Huſſynecz und unſer Georg 
die Krone ſelbſt zum Ziel feiner Wuͤnſche zu ſtecken, 
und eben der Füngling Podiebrad fanden an ih» 
rer Spige; neben und unter ihnen Ales von 
Sternberg, Petek Zwierzeticzky, Przibik Kie; 
nowsly, Peter Zmeſlik von Swoyſſin und Orlik. 
Sie tagten zu Tabor, wendeien ihre Augen dahin, 
wo durch Wiebold und Koributh bereits Unheil für 
Böhmen hergefommen 'und Piefeten zum Könige den 
Bruder des polnifchen Wiadislan, Kaſimit. Georg 
half hier denfelben wider Albrecht von Defterreich 
erwählen,, der drepfig Jahre fpäter wider ihn ſelbſt 
als Gegenkoͤnig auftrat, und deſſen Erſtgebohrnen, 
Wladislav er mit Hintanſetzung feiner eigenen Soͤh⸗ 
ne zum hronfolger erkohr. | 
Raſch, , wie er pflegte und wie in Volkskriegen 
vor allem noͤthig iſt, zos Albrecht wider Ptaczek und 
iwang ihn zuletzt, ſich in Tabor zu werfen, Dies 
fen berüchtigten Sig des Partheygeiſtes belagerte 
nun Albrecht mit aller Macht. Es waͤhrte ſchon in 
die ſechste Woche. Die Stadt allzuenge für Ptac⸗ 
zeks Voͤlker und für die 6000 Polen, die ehvor ſchon 
darinne geweſen, war durch Hunger am aͤuſſerſten. 
Mit ihrem Falle zerſtoben auch Koͤnig Albrechts 
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Hauptfeinde und die polniſche Hilfe, wie Spreu. 
Ptaczek ſcheint nun den verzweifelten Verſuch ge» 
macht zu haben, ſich im Angeſichte des uͤberlegenen 
Feindes durchzuſchlagen. Albrecht verfolgte ihn. Ein 
Theil ſeiner Reuterey trennte ſich unvorſichtig von 
dem Heere. Georg mit dem Auge, das die Seele 
der. Seele des Feldherrn ift, erfieht den Fehler Faum, 
als er ihn auch mit fol ftürmifcher Tapferkeit bes 
nügt, daß Albrecht gegwungen war, die Belagerung . 
aufzuheben, und bis in feine Hauptftadt Prag zus 
ruͤckzugehen. Die Soͤldner aus Meiffen verlieffen 
ihn — und zogen nach Daufe, 
m 
Der König fand indeffen noch mehr zu thun, 
Sälei en zu beruhigen, aus dem fchönen Herzog: 
thume die Polen zu vertreiben , die da herbeygekom⸗ 
men waren, das vermeintliche Recht ihres Prinzen 
Caſimir, erwählten Gegenfönigs durch Waffenges 
walt zu flügen. Albrechts treuer Bundsgenoffe, der 
Ehurfürft von Brandenburg-jagte ihre vermüftenden | 
Schaaren bald wieder heim. — In Böhmen drohte 
Albrechten, deffen offenes Heldenherz den tuͤckiſchen 
Verrath und ſchwarzen Undkink der naͤchſten Blutsver⸗ 
wandten nicht faſſen konnte, noch eine andere Ge⸗ 
fahr, als von der Meuterey der Calixtiner. Den 
Dbeim feiner Böniglichen Gemahlinn, Grafen Ul⸗ 
rich von Cill y ordnete er zum Oubernator, Wir 
haben dieſes Haus der Verbrechen und Laſter ſchon 
ander⸗ 


— 


⁊ 


anderwaͤrts gefchildert *). Friedrich en der feine 
tugendhafte Gemahlinn im Ehebette ermordete, um 
faſt fiebzigjährig noch der Buhlerinn Weronifa von 
Zefchnüg zu genieffen,, die dann wieder, als fie fei: 
nen Kindern erfter Ehe nach dem Leben ftrebte, er: 
fäuft ward, und der noch in feiner Grabfchrift ber 
theuerte, daß die Suͤnde ihn, nicht er fie verlaffen 
babe; diefen Ulrich, dem für feinen Ehrgeig, wie 
Sridrichen für feine wilden Gelüfte nichts zu hoch, 
nicht8 zu niedrig war, alled Werdienftes Feind, 
aus Feigheit wohl auch Meuchelmörder, endlich ver: 
dientermaffen in die Grube geftürzt, die er den Söh: 
nen Hunyads gegraben und jene böfe Barbara 
berrfchfüchtig wie der Neffe Ulrich , unerfättlich luͤ⸗ 
ſtern, wie ihr Bruder Friedrich. — Sie, die ſich 
nie genug Weib war, haͤtte wohl Anmuth und weib⸗ 
lichen Liebreitz ganz aus der Mode bringen koͤnnen. 
— uUlrich nahm das neu geworbene Kriegsvolk in 
ſeinen Eid, ſuchte durch ſelbes alle feſten Plaͤtze zu 
beſetzen, die Einkuͤnfte der Krone verwendete er, ſich 
eine überwiegende Parthey zu bilden. Schon kei— 
ner Xorficht mehr zu bedürfen wähnend, fieng er 
an, feine Abfichten laut werden zu laffen. Da nahe 
men ihn einige der getreuen, Ratholifchen Großen feft. 
Albrecht lieg ihn nach Cilly ziehen, enger wurde Bars 
bara verwahret, aber auch ihr gönnte der allzu Großs 
müthige bald heimliche Flucht nach Polen. 





*) IV. Baͤndch. im Leben Albrechts ©. 24 und folg. 
XVIII. Baͤndch. B 


Es war von Feinem Einfluß auf Vohmen, daß 
Albrecht indeſſen von den Kurfuͤrſten zur erſten Wuͤr⸗ 
de der Chriſtenheit berufen ward, die ſeitdem un⸗ 
unterbrochen über 300 Jahre bey feinem. erhabenen 
Haufe blieb. — Um Eervien zu retten und dadurch i 
Ungarn felbft zu fichern, both Albrecht eine Bande: | 
rialz Armee auf, von der er Faum 24,000 Mann 
zuſammenbrachte, wider 150,000. Amurath fendete 
feinem edlen Zeind die verrätherifchen Briefe meh: 
rerer Magnaten. Ein panifcher Schreden , wahre 
fcheinlich meuterifch angeftiftet, Bam in das ‚Heer. 
Diit dem lächerlichen Sefchrens „der Wolf, der 
Wolf Tiefen die Ungarn auseinander, Albrecht 
fiarb vor Gram (27. Okt. 1439) auf dem Ruͤckwe⸗ 
ge nach Wien. Erft vier Monathe nach feinem Hin- 
ſcheiden (23. Febr. 1440) gebahr die Königinn — 
Wittwe Elifabeth zu Komorn, no... 


POLDImER 


‚ Die durd) Abrechtd Tod in Böhmen, Oeſter⸗ 
reich und Ungarn verurfachte Verwirrung war nicht 
geringer, als die, welche in einem ungeheuren Rei: 
che der Hintritt des groffen Alexanders ber: 
behfuhrte, als die Generale, Gefährten und Werk 
zeuge feiner Siege und die von ihm vermöhnte, nur 
von ihm allein lenffame Garde der Argprafpiden 
firitten: ob die Geburt der ſchwanger zurüdgelaffe: 
nen Roxane abzuwarten fen, ob Herkules, Sohn 
der Rarfine, ob der Halbbruder Aridäus als Koͤ— 
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nig erkanut wetden, ob der Siegelring, den der | 
Sterbende dem Perdiccas gab, entfcheiden ſolle? 


Die gewaltigen Bewegungen in Ungarn und 
Defterreich ſahen wir im Leben Ladislavs und Fries 
drichs IV., in jenem Johatin Hunnadi Corvins. Was 
in Ungatn die türfifche Gefahr ünd der pol: 
nifche Ehrgeitz, an diefem mißlichen Erbfolgefall 
noch bedenPlicher machten, das that in Böhmen 
die Religionsfpaltung, und es ift nach dem 
PVorausgegangenen , als ein ganz befonderes Gluͤck 
zu Betrachten, dag nun wohl in Ungarn von dem 
Polen Wladislan die Rede war, himmermehr 
aber in Boͤhmen von feinem Bruder Cafimir. 
Die Utraquiften gingen von ihrer befonderen Merz 
ſammlung von Melnif in jene der Katholifchen nach 
Prag. Beyde Theile befchloffen, vorerſt die Nieder; 
Funft der Königinn Eliſabeth abzuwarten. Als dies 
fe nun den Ladislav gebahr, fendeten die Katholis 
fhen den Kanzler Prokop von Rabenftein zu ihr, 
bittend , daf fie den nächften Landtag durch Abge⸗ 
ordnete beſchicke, und fo ihr Erbrecht auf die Kro— 
ne vertrete. &ie that ed. Aber der Widerwille ges 
gen Albrecht ging auf die hilflofe Pönigliche Waiſe 
hinüber. Heinrich Ptaczed oder Ptars ko re 
dete viel und eifrig, wie das zerruͤttete, verwirrte 
Boͤhmen, eines ſtarken Mannes beduͤrfe, keines 
weinenden Kindes. Zeige fi fih Ladislav im Alter-der 
Grofjährigkeit des Thrones ‚würdig, fo wäre es im; 
mer Zeit genug, ihn dann ae zu erheben, — Eine 
| B2 
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neue Koͤnigswahl war der allgemeine Schluß, aber 
wæeder Herzog Albrecht von Baiern-Muͤnchen, 
dem durch eine glänzende Geſandſchaft (auch Po: 

diebrad war unter berfelben) die Krone angetra- 
gen wurde, nahm fie an, noch wollte Kaifer Friſe⸗ 
drich feinen Mündel des angebornen Erbes berau⸗ 
‘ ben, aber dem Rathe folgten fie, den ihnen Letzte⸗ 
rer gab, bis zu Ladislavs Mündigkeit zwey Statts 
halter zu wählen. Meinbard von Neubaus. 
trat an die Spige der Katholiſchen, Heim 
rich Ptaczek von Lippa blieb das Haupt der 
Utraquiften (1441). — Allein die fchlechte Ein: 
fracht der beyden Statthalter fliftete neues Weber. 
Der Prinz wurde feinem Vormunde dem Kaifer ab: 
gefodert, um in Prag Hof zu halten. Wie Fonnte 
Hriedrich ihn den. Böhmen geben, da die Ungarn 
und Defterreicher bereit daffelbe begehrt hatten, 
und e8 am Tage lag, daß das drepjährige Kind nur. 
der einen und der andern Parthey zum Ball, Wors 
wand oder Unterpfand dienen follte, vielleicht da: 
bey in nicht geringe Gefahr des Lebens oder der 
Freyheit gerathe. — Podieb rad hafte Meinhar; 
den, aber auch zu Ptaczeck hielt er nur in fo fers 
ne, ald auch Er Kelchner und ibm an Erfahrung, 
Einfluß, und Macht weit überlegen war. Er fcheint 
fhon vor Sigmunds Tod in geheimen Werbindun; 
gen mit der Kaiferinn Barbara geftanden, und fels 
be insgeheim ununterbrochen fortgefegt zu haben. 
Daß diefe, zugleich Meffaline und Megäre den 
berzlichen Züngling vor alfen beguͤnſtigte, ift Leicht. 


begreiflich. Auf einmahl koͤmmt fie, die wirklich 
ſchon bey Sigmunds Leben (im Kebr. 1437) die boͤh⸗ 
mifche Krone auf ihrem unwuͤrdigen Haupt empfan- 
gen hatte, zur Reichs-⸗Regierung in Borfchlag, wird 
von Kruffina von Liechtenberg aus Ungarn herbey; 
geführt, durch Ptaczeck, Podiebrad und Stern: 
berg zu Czaslau prächtig empfangen und nach ih: 
rem MWittwenfige Melnick geleitet (1442). Daß un: 
ter andern Laftern diefes Weibes auch die Habfucht 
war, ſcheint Georg nicht genug berechnet zu haben. 
Bevor fie noch das Regiment übernehmen wollte, 
foderte Barbara die Einfünfte aller Bergwerke, als 
ler Bräuereven, zur Refidenz das Fönigliche Pra— 
ger Schloß. Das wurde unter den Ständen beftig 
beftritten; man konnte fich zu nichts vereinigen und 
Barbara blieb zu Melnick figen, bis die Pefk ihren . 
Lebensfaden zerriß. (1451) — Unter ihr der er fte 
im Königreiche zu ſeyn, hätte Podiebrad gewiß 
ſeyn dürfen. Nicht fo igt, wo Ptaczeck ganz als 
lein and Ruder trat, und nur jedem Kreife feinen 
Hauptmann fegte, unter dem dann Geor gen, 
Königsgrag zu Theile ward. Die Ruhe dauer; 
te inzwifchen nicht lange. Täglich wüchs das Miß— 
vergnügen, zumahl der Fatholifchen Großen gegen 
Ptaczeck. Der, ben Sturm zu beſchwoͤren, ging zum 
Kaifer nach Neuftadt. Beyde gewannen ſich gegen: 
feitige Achtung ab. Zriedrich verfprach micht allein 
den Pöniglichen Muͤndel herauszugeben, fondern auch 
jur Zähmung der inneren Parthenungen die Reichs; 
verwaltung felbft zu übernehmen und fein Hoflager 
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in rag aufzufchlagen. Diefe Kunde erfuͤllte ganz 

Boͤhmen mit Iebhafter Freude, die ausgenommen , 
denen e8 nur um Vefriebigung eigner, wor | 
| men zu thun war. 


| Da wollte ein mißgünfliger Zufall, ba. die 
Streifereyen der Schlefier nach Boͤhmen einem wils 
den Xaboriten Haufen, der ihnen den Heimmeg 
wies, Anlaß gaben, auch in Defterreich zu fallen, 
und dort arge Verheerungen anzurichten. Friedrich 
über diefe von Xöhmen, ohne alle Veranlaffung 
ausgeuͤbten Feindfeligkeiten hoͤchlich erzürnt, und 
nicht mit Unrecht einen Bruch der getroffenen Ver⸗ 
abredung darinne vermuthend, wollte nichts mehr 
davon hören, und weigerte den Prinzen, Bald days 
auf flarb Ptarzed. (25. Aug. 1444.) | 


Podiebrad verlor dadurch Einen ginzigen Ne⸗ | 
benbubler von der utraquiftifchen Parthey, deren 
Beforgniffe neu erwachten, da Meinhard von Neus 
haus das Haupt ihrer Gegner, nun alleiniger Statts 
halter war. Ptazecks Tod fonnte den Kelchnern nur 
dadurch , daß ein Mann von eben fo entfchloffener 
Standhaftigkeit und vorherrſchendem Einfluß in feis 
ne Zußftapfen trat, einiger Maſſen erfegt werden. — 
Alſo ragte unter feiner Parthey Georg hervor, daß 
ung und Akt und felbft feine Neider, gleichfam 
unwillkurlich, wie mit Fingern auf ihn hindeute- 
ten, a's die Kunde von Ptazecks Hintritt erſcholl. 


Raſtlos thätig, wie er im Kleinften mar, zeig: 
te er fich auch in diefem , einem der folgenreichiten: 
Augenblicke ſeines Lebens. Die geheimen Verſtaͤnd— 
niffe mit Barbara verfchlangen fih Tag für Tag 
mehr. — Noch trat ein anderer Mann auf und gab 
für Georgen den Ausfchlag: Johann Rofys 
.tzana, der Kelchner berühmter Glaubenslehrer und 
Volksredner. 


Er, Sohn eines Schneiders im Städtchen 
Rokyczan im Pilfnerkreife, zwanzig Jahre vor Po: 
- diebrad geboren, bettelte fich in den Jahren der 
Kindheit den nothdürftigen Unterhalt. Ded Knaben 
vielverfprechendes Aeußere, feiner Rede auffallen: 
des euer, der Scharffinn feiner Antworten gaben 
ihm eine Stelle unter den armen Chorfnaben in 
Prag, die einer Böniglichen Stiftung genoffen. Wie 
es uͤberhaupt um einen Martprer etwas Gefaͤhrli⸗ 
ches, wie Fein Saamenforn fruchtbarer iſt, als ſei— 
ne Aſche, — und Blut immer wieder nach Blut ruft, 
fo warf Huſſens fihmähliche Hinrichtung in Ro 
kyczanas heiffe Seele, in die aufgeregten, an Glau— 
ben und Nationaiſtolz gleich ſchwer gekraͤnkten Boͤh⸗ 
men den Funken, der in zwanzigjaͤhrigen Flammen 
noch immer nicht ausgetobt hatte. 


Auf dem Kirchenrathe zu Bafel, vor den Ge⸗ 
waltbothen alfer geiftlichen und weltlichen Häupter 
des abendländifchen Chriſtenheit, vor den größten , 

gelehrteften Männern leuchtete der. dreyhigjaͤhrize 
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Rockyczana als Redner hervor. Was fo viele Kriegs; 
heere nur zu ihrem Schimpf und Schaden verfucht, 

woran die Gewandtheit fo vieler Unterhaͤndler ger 
ſcheitert war, erhielt hier Er. Was ein volles 
Fahrzehend mit Blut und Graus erfüllt hatte, und 
dem fchönen Königreiche Ruͤckkehr zur wildeften Bar⸗ 

barey drohte, beendigte Er bier glücklich durch Mens 
ſchenkenntniß und Werftand, durch feine binreißene 
de Beredſamkeit, durch fein richtiges Gefühl, was 
er dem Kelche, für den fo viel Boͤhmenblut gefloffen. 
nicht vergeben dürfe, ‚und was er dann auch dage⸗ 
‚gen dem Geifte der Mäffigung , der dies Conzilium 
fo ehrwuͤrdig machte, fchuldig fen? Die Böhmen 
fehrten in den Schoos der Kirche mieder und erhiels 

ten dafür die Compaftaten. 


Nicht von jenen Fetten und Gefräufelten (wie 
Dolabella und Antonius) die, weil fie mit ſi ch fo gar 
viel zu thun haben, nur felten, noch feltner lange 
daran denfen, Andrer Herren zu werden, der Caſſius, 
der Brutus feiner Parthey, fchien Rockyczan, mit der 
langen, hagern Geftalt, dem ſchwarzen Haar, dem 
“ewig treibenden und drängenden Weſen, mit ber 
tiefen Düfterbeit, als der Lehrer und Redner des 
Volkes, das wider den Antichrift, wider alles Lafer, 
Ja fogar wider den Muffiggang mit Feuer und Schwert 
unerbittligen Krieg führte, mitder Strenge der Sit: 
ten (denn die Anklage des unter dem Clerus jener 
Zeit herrfchenden: Berderbniffes hatte Huſſen auf 
den Scheiterhaufen gebracht.) 
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Sich Selbſt zum Erften ſeiner Kirche 
zu erheben, und als den Er ſten im Staat, nur 
einen von feiner Kirche zu fehen, das war der 
Plan feines Lebens, der Schlüffel all feines Thuns 
und Er hat es erreicht ! 


Die dem Volfsredner und Parthephaupt nöthir 
ge Suade, wie fie in Lagern, unter freyem Dim: 
mel, im taufendflimmigen Gewirre des Aufruhrs, 
weit fehneller erlernt wird, ald aus dem beften Yu; 
che, die hatte Rockyczan. Imponirend war er in Hals 
tung, Blick und Geberde, Teicht begeifternd, weil er fel: 
ber begeiftert war, alter Rechte, fremder Wergmwal: 
tigung, neuer Giege über diefe im Hochgefühle 
jener mahnend, eindringlich fragend, die Gegner 
frech, ohne Schonung , in ihren innerften Verhaͤlt⸗ 
nifjen und gebeimften Schwächen zur Schau ſtel— 
fend, — voll moflifcher Salbung , deutungsreicher 
Bilder und geheimnißvoller Anfpielungen, welche von 
religiöfem Meinungskrieg unzertrennlich find, fpiy: 
findig, abfprechend, zänfifh; fo war Rockyczan als 
Redner. So brachte es der Zeitgeift mit fich, ber 
durchaus zu wiffen firebte, was man nur glau— 
ben kann und unter den feltfamften, Ichulgerechten 
Winkelzuͤgen aus oft übel verfiandnen Stelfen beili: . 
ger, und unbeiliger Bücher herausfolgerte, was ihm 
eben in den Kram taugte. Was follten auch den 
Haufen Zizkas und Profops einige wenige hoheWahr⸗ 
beiten, gelehrt mit der Sanftmuth der erfien Gläu: 
bigen, in dem veredelten Gefchmade der Griechen? 


% 
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— Mem es nicht einzig zu thun ift um das Wa: 
re, das Oute, um jene unvermelflichen Vorzüge, 


wodurch die Alten wirklich alt wurden, und nicht 
wie fo viele üppigere Gelehrſamkeit, Pracht und Ger ° 


walt im Zeitenftrom untergegangen find, fondern nur 


um Einfluß und Herrfchaft des Augenblicks, ift meift 


der Weifefie, wenn ers verſteht, mitdem Th bs 


richten thdricht zu ſeyn. So unter der ſturmbe⸗ 
wegten Menge! — Der Narr iſt dem exaltirten Mors 


genlaͤnder heilig: jene begeiſterten Wagehaͤlſe (Des 


lis) die ſich um des Propheten Paradies und die 
ſchwarzaͤugigten Houris zu ſchauen, mitten in den 
dicht'ſten Feind ſtuͤrzen, werden von ihnen auch 


Narren genannt. Alles Auſſerordentliche wurde wes 


nigſtens Anfangs, meiſt mit ſolchen Beywoͤrtern 
bezeichnet. Was der eitle Menſch nicht gleich nach: 


thun Pann, möchte er herunterfegen und doch wird 


er dadurch zulegt felbft hingeriffen zu thun, woran 


er nie gedacht hätte. Rockyczan hatte diefe Künfte 
ausgelernt. Er wendete die Herzen des Volks, wie 
wie er wollte. — Daß er feft zu Georgen von Pos 
diebrad hielt, zeigt eine flarfe Seele, auf ihr Va— 
terland ſtolz. Selten war es der Größte, den die 


Prieſter hoben, eher der Lenkſamſte. 


Rockyczanas kuͤhne Seele hatte ſich unter Ders 
folgung und Partheyung entwidelt, Jene erbit— 
tert dad Gemüth, diefe verfleinert den Widerfpruchd« 
geift. Die Flamme der Zwietracht, in den menfch- 
lichen Leidenſchaften, eines ewig neuen Zunders ge⸗ 


⸗ 


wiß , erlifcht feltener , als der Veſta reines, beili- 
ges Feuer. Eindruͤcke der Art graben ſich unver: 
‚tilgbar in die Eeele, wenn auch der Anlaß längft 
gewichen ift, gleich den Eindruͤcken und Begriffen der 
Jugend, die in dem Greifen noch immer weit leb: 
hafter find, als jene des geflrigen Tages und von 
denen er fich durchaus nicht losſagen kann. Den 
Kelch, den er den Böhmen in einer dreptägigen , 
das roſtige Ruͤſthaus der Controvers, an gelehrten 
Waffen erfchöpfenden Rede gerettet hatte, die den 
Umftänden angemeffenen und darum dod) ein minde: 
red Uebel begründenden CE ompaftaten, ver 
theidigte er ald fein Wert, als die wichtigfte That 
feines Lebens, mit zänfifchem Gigenfinn und blins 
der Unduldfamkeit. Nicht felten artete diefe gelehrte 
Klopffechteren in Lächerlichfeiten aus, wie jene bes 
ruͤhmte Disputation Rockyczanas mit dem Car: 
dinaffegaten Carvajal zu Prag (1446) wo, nad: 
dem fie beyderſeits die Iregänge der Scholaftid lärs 
mend durchzogen hatten, ohne daß einer über den 
andern eine Spanne Feldes gewonnen hätte, zulegt 
ganz erfehöpft diefer jenem einmal über das ondere 
Mahl zurief: Crede! (Glaube) welches der ande, 
te allemal mit Proba! (Bemweife zuer ſt) beant 
wortete. — Zulegt wußte der Legat Fein anfländis 
geres Mittel, als das Driginal der Compaktaten zu 
fteblen, und fich damit aus dem Staube zu ma: 
ben. Allein fchon zu Benefchauertappten ihn Klenau 
und Eternberg, gerfireuten die Bedeckung, welche die 
Hofenberge ibm mitgegeben und nahmen ihm jenes 
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Kleinod wieder ab. — Allein wie gefährlich waren 
nicht, felbft derley Hahnengefechte , da der Religi⸗ 
onszwiſt mit der oͤffentlichen Ruhe ſo enge verknuͤpft 
war! Daher auch, daß Rokyczan feinen Freund Po: 
diebrad ald König, in dem Streite mit dem Pabſt 
immer tiefer verwickelte und dieſer zuletzt ſelbſt ge⸗ 
zwungen war, ihn von Hof und Hauptſtadt zu ver⸗ 
bannen ! . Ä 


Der Iglauer Vertrag, der bie Böhmen der 
Kirche und ihrem Könige wieder gab, beflättigte 
Rokyczanen das Prager Erzbisthum , wozu er eben 
von den Standen erfohren worden. (Um folchen Preis 
wäre wohl Luther auch-zu haben geweſen, und die 
Confeſſion waͤre gemodelt worden, wie die vier Pra⸗ 
gerartikel) Des Domkapitels und des Pabſtes Weis 
gerung ihn zu erkennen , verurfachte langwierigen , 
hartnädigen Zwift. — Schon bald nad) jenem Ver; 
trage ließ Kaifer Sigmund fich verlauten, das: Kuͤrzeſte 
wäre wohl Rodyrzanen in die Moldau zu werfen, 
oder am Zuffe des Altares bingufchlachten,, den er 
durch ruheſtoͤrende Predigten verunehre. — Da ent: 
mich dieſer, hielt fich verborgen , big zu König Als 
brechts Tod: um fo freudiger empfieng ihn jego die 
utraquiflifche Parthey. | 


Am Steuer der weltlichen Macht hätte Ro dp: 
ezana fiher Richelieus unbeugfame, in der 
Wahl der Mittel Peineswegs Ängftliche Feſtigkeit 
bewiefen, Eigenfinnig und gelehrt war er, wie Ma: 
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jarin, aber weder ſo biegſam und ſchlau, noch min: 

der ſo verſoͤhnlich, wie der liſtige Ftaliener ſich we⸗ 

nigſtens zum Scheine zeigte. Seine Kaͤupfe um das 
Erzbißthum Prag, feine Flucht, fein zahlreicher An: 

bang erinnern lebhaft an des Cardinals von Reg 
Streitigkeiten um das Erzbißthum Parts, an feine 

Flucht nad) Bretagne und Spanien, an die heftiz 
gen Schritte-der Stände und des Parlaments für 

ihn. Aber böchft unähnlich war der Teichtfinnige 

Franzoſe, der gleich mit der Entführung feiner ei⸗ 
genen Muhme anfieng, in Lebensart, Sitte, und 
in der Art, mie er zulegt alle feine Anfprüche auf 
einmal aufgab, dem firengen, finftern, unbeugfas 
men Böhmen. Podiebrad war ein ganz anderer 
Vormann, als der Herzog Safton, und dieTZabos 
riten würden die Fronde mohl fo leicht zerſtaͤubt 
haben, wie Caͤſars Reuterey bey Pharfalus 
die pompejanifchen Ritter, als fie fo unbarm⸗ 
herzig nach ihren Mitchgefichtern hieb. Wie Wolfen 
ſchwang Rockyczana fich aus dem Staube durch gar 
weltliche Mittel zurhöchften geiftlichen Macht 
in feinem Waterlande, mie er verividelte er feinen 
König in weit ausfehende Händel mit Rom. Wie 
er, ftarb er in Ungnade, vom Hofe verbannt. Aber 
was jener bloß durch Gunft, war Rockyczan durch fich 
felbft ; Alles oder Nichts fein Wahlfpruh. Nach: 
geben, abwarten, fchmeicheln Fonnte er nicht. Gr. 
märe wie Huß freudig in den $lammen geftorben , 
aber nie, wie der verbannte Wolſey vor dem wohl: 


bekannten Ringe , dem Zeichen der Erinnerung feis 
ned Herrn in in den Koth niedergefallen. | 


So eifrig er gearbeitet hatte, Georgen an die 
Stelle Ptaczecks zu fegen, fo feft war er überzeugt, 
er Pönne dabey nicht ſtehen Bleiben. Ein beflimmter 
Plan ließ fich igt, bey Ladislavs Nechten , bey des. 
Kaiſers Anfprüchen,, bey den Hoffnungen der Poh⸗ 
Ien wohl nicht entwerfen. Raſche, aber auch Fuge 
Benuͤtzung der Umftände mußte hier alles thun 


Georg verſchrieb einen Landtag nach Böhmifch- 
brod. Die dort auf feinen Antrieb befchloffene Gens 
dung an den Kaifer: Er möchte Ladislaven nach 
Boͤhmen ſchicken, damit er ſich ſchon in fruͤheſter 
Zugend mit den Sitten, der Sprache und den Sa⸗ 
gungen diefed Reiches befannt mache, hatte nur ei: 
ne abfihlägige Antwort zur Folge. Das hatte Po: 
diebrad vorausgefehen, er hatte ed gewollt, denn 
wie folfte Zriedrich den Böhmen ihren fiebenjäyri: 
gen König aus feiner Obhut verabfolgen, da er von 
den Ungarn und Defierreichern ſchon um dasſelbe 
behelliget worden war: von der Beſorgniß ganz ab» 
gefehen, die überwiegende utraquiftifche Parthey 
- möchte den zarten Prinzen in ihren Grundfägen er» 
‚ziehen. Dennoch that er, als ob des Kaifers ab; 
fchlägige Antwort in tief kraͤnkte und berief fogleich 
einen neuen Landtag nach Pilgram, Dem legte er 
die Frage vor: ob ed dem Königreiche Böheim zur 


traͤglicher fep, den Miündel Ladislav noch ferner an. 
zuerfennen, oder ob man nicht vielmehr zu 'einer 
neuen Wahl und zwar eines Königes fchreiten fol; 
le, der vertraut mit den Oefegen, Serfommen, Sit⸗ 
ten und Sprachen des Landes und ausgezeichnet 
durch perfönliche Eigenfchaften, ein König fep im 
Nahmen und in der That? 


| Da trat aber der Fatholifhe Statthalter Mein⸗ 
bard von Neubaus, der Ueberwinder Profops des 
©roffen auf und vertheidigte Ladislavs Gerechtfa; 
men mit folc, fiegendem Nachdruck, dag von einer 
neuen Wahl gar Feine Rede mehr war. Die Utras 
quiften waren höchft ungehalten über den mißlun: 
genen Verfuch, der ihre eigentliche Abficht fo deut: 
lich enthüllte. Einem Gemüthe, wie Podiebrads ift 
nichts unerträglicher, denn folche fehlgefchlagene 
Hoffnungen. Zur halbe Maafregeln und halbes Ges 
lingen hat es feinen Pag. Er befchlog nun Meine 
harden zu flürzen und die Zügel des Reiches allei⸗ 
ne zu ergreifen, es koſte, was es wolle. Ä 


Zu Kuttenberg trat er mit feinen zahlreichen 
Freunden. und Anhängern heimlich zufammen. Sie 
ſchwuten einander Verſchwiegenheit und treuen Bey⸗ 
ftand, fie fchwuren die Hauptflade Prag zu nehmen, 
Meinharden aus dem Wege zu räumen und die 
Statthalterfihaft Georgen Si in die Haͤn⸗ 
de zu BE 
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Die Fehde offen ankuͤndigen, wollte und konn⸗ 
te Podiebrad noch nicht. Doch lag ihm alles daran, 
ſich der Hauptſtadt zu verſichern. Er gebrauchte ſich 
nun der Lift. — So gewann auch Alzibiades das 
ſtarke Eyzifum , der groffe Alerander Theben durch 
falfcheri Angriffe. Um Himerä zu gewinnen, gab 
Hannibal fogar fein Lager Preis. So fiel dem Exar⸗ 
chen Paulus, durch der Venediger Seemacht, 
Kavenna, während es feine Landtruppen von 
den fiurmfeflen Mauern blutig zuruͤckwies. 


Aehnlicher Kriegstift, wie jene Podiebrads zur 
‚Sroberung von Prag bedienten fich ‘vor Düna und 
Dublin, nordifche Helden, Hading und Fridleff der 
Düne, die den mit großer Sorgfalt zufammenge 
fangenen Hausvögeln glühenden Zunder unter die 
Flügel heften lieſſen, die denn wieder Iosgelaffen , 
Schnell die bekannten Nefter und Dächer auffuchten 
und durch die bald emporfchlagenden Flammen, den 
Dänen das unfehlbare Angriffsgeichen gaben. 


| Sp lieg Georg in dunkler Nacht mit eis 
nem Daufen mohlgerüfteter Reifigen, von den Pra— 
gern. am Kornthore den Einlaf fodern; vergeblich. Aber 
mit einer andern Rotte war er längft dem Bache 
Botitz, unter dem Mifchherad in die Neuftadt ge⸗ 
zogen. Mehrere Haͤuſer, abſichtlich angeſteckt, praſ⸗ 
ſelten in hellen Flammen empor. Aller Aufmerkſamkeit 
gingnun dahin. Inzwiſchen gelangte Podiebrad oh⸗ 
ne Widerfland oder Verluft auf den Markt der Alt: 
fladt, 


ftadt. Mit Tautem Jubel fchlugen fich alle Kelchner 
zu ihm. Die Katholifchen in jenem ragh «und that- 
lofen Schreden , welcher immerdar dem Ueberfalfe 
folgt, flohen größtentheils noch bey Nacht aus der 
Stadt. Der alte Meinhard von Neuhaus allein 
blieb da, verlaffen und geflohen; fein Schickſal alte 
blütig erwartend. Georg lkeß ihn gefangen nehmen 
und auf die Veſte Podiebrad in füchere Verwahrung 
bringen: „Er habe die Kelchner gedruͤckt warf ihm 
bie fiegende ©egenparthey vor. Es war nur um eis 
nen Vorwand zu. thun, — Alles wurde abgefegt, 
was Fatholifch oder von König Albrechts Ernennung 
mar. Rockyczan erhielt die Pfarre am Theine wies 
der, Zdenko von Sternberg das Burggrafenamt im 
Prag, Georg Podiebrad die Alleinherrfchaft, nur 
ohne. die igt noch leicht entbehrlichen , Aufferen Zei⸗ 
chen der Brillen Wuͤrde (14449.) 


Die Söhne Meinhards, die. Rofenberge , die 
Kollowrat griffen zu den Waffen, das unfiäte Gluͤck 
lächelte bald dem Einen bald dem Andern, George 
Gegenparthey flärfte fich durch den Markgrafen von 
Meifjen. Georg damwider eroberte Kofteleg , ſchenkte 
ed dem neuen Burggrafen Zdenko von Sternberg, 
308 raſch vor Buſſtjewes, ängfligte in diefer Burg 
Sriedrichen von Kollowrat, trieb den jungen Ulrich. 
von Neuyaus immer weiter von feinen Bundesver» 
wandten, aus dem Lager von Rokyczan gegen Pils 
fen und nötyigte durd) Werbindungen mit den Marks. 

XYill, Baͤndch. | € 
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grafen von Brandenburg und Thuͤringen, die Meiß⸗ 
ner eilends nach Hauſe zu ziehen. | 


Mit derſelben Hand, womit er das Schwert 
fiegreich über feine Feinde gefhmwungen, reichte er 
ihnen eben fo willig die Triedenspalme und entließ 
nach getroffener Uebereinfunft, aber auch nicht eher, 
feinen Nebenbuhler Meinhard von Neuhaus der 
Haft. Der, von diefem Yugenblid an in den grofe 
fen Gefchäften nicht mehr genannt, flarb von Gram 
verzehrt auf dem Kronfchloffe Earlftein. 


Nun erging die Rache über Meiffen. Altdreds 
den, Döbeln, Willamsdorf mußten Georgen in mes 
nigen, auf einander folgenden Tagen ihre Thore 
‚Öffnen. Gera, deſſen Burgherr befonders heftig zu 
“jener Fehde gerathen hatte, wurde ſchon am. 4 
Tag mit der wilden Unerfchrodenheit erfliegen, wels 
che die Zaboriten zum Schreden der zahlreichften 
Heere gemacht hatte. Die Böhmen verloren nur 
fünfzehn Mann, von der Befagung wurden. über 
300 niedergemacht. Mit dem Burgherrn wurden 
über 150 der vornehmften und reichften Edeln ges 
fangen und von Georgen bey feiner Wiederkehr nah 
Prog, auf altrömifch, im feyerlichen Einzuge aufs 
geführt, Der Herr von Gera, der das übergroffe 
Köfegeld nicht bezahlen konnte, flarb zu Podiebrad 
im Gefängnif. Der ganze Heerzug hatte nicht acht 
Mochen ‚gedauert (1450.) 
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Der neue Landtag zu Prag hörte theils an, 
‚wie Zdenko von Sternberg durch den Sieg bey Mil: 
czin die in Podiebrads Abweſenheit gefährdete Ruhe 
wieder hergeftellt, und die Räuber, die auf gut 
Zaboritifch Brand und Raub übten, Priefter und 
seiche Bauern .erfchlugen, vertilgte, theils wurde 
vorzuͤglich wieder durch Rockyczanas Beredſamkeit 
Georg allgemein als Statthalter des geſammten Kb» 
nigreiches erkannt. Gerne erfuͤllte er die, ihm hie⸗ 
bey geſetzte Bedingung, nochmals und mit allem 
Nachdruck Ladislaven vom Kaiſer zu fodern. Und 
wieder drohte er wohlbedaͤchtlich mit einer neuen 
Koͤnigswahl, falls wider Vermuthen Friederich 
dieß Begehren nicht erfuͤlle und wie hätte er es ges 
Fonnt ?— vielmehr befchäftigte in jenen Tagen, Fries 
drichen ausſchließend der Gedanke an feine Keife 
vahRom, um dort, wiebishernoch Fein Habsburger 
die erfte Krone der Welt aus den Händen des Pabs 
fies zu empfangen und alfo, der Erfte feines Hau» 
ſes, ein wahrhafter römifcher Kaifer zu fepn. Geis 
nem Geheimfihreiber Aeneas Sploius gelang es jes 
doch auf dem Tage zu Beneſchau, durch eine buͤn⸗ 
dige Nede die Böhmen von der Unmöglichkeit der 
Auslieferung Ladislavs zu übergeugen. Won einer 
neuen Wahl war Peine Rede mehr. Nur follten ei— 
nige Jünglinge aus dem erften-böhmifchen Adel deu 
König auf feinem Nömerzuge begleiten, 


Bereits im Leben Friedrichs und Ladislavs ha⸗ 
Ben wir geſehen, wie der Kaiſer durch) die rebelli⸗ 
€ a 
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ſchen Oeſterreicher, — mehrere Voöhmen, unter 
andern die Roſenberge treulich beſtanden, gezwun: 
gen worden, nach ſeiner Ruͤckkehr aus Italien nach 
Neuſtadt, den koͤmiglichen Muͤndel Ladislav dem 
Grafen von Cilly auszuhaͤndigen (10. September 
1452.) der ihn aus der Neuſtadt nach Bertholds⸗ 
dorf und Wien führte, wo er herrlich empfangen 
ward, den ©rafen von Eilly zu feinem Wermefer 
in Defterreich fegte, Podiebraden und Hunyadi in 
der — Boheims und Hungarns be⸗ 
ſtaͤttigte. 


Podiebraden, dieſer Beſtaͤttigung und der Nor; 
urtheile ungewiß, die etwa der junge Koͤnig gegen 
ihn gefaßt haben möchte, ſchien dieſe ſchnelle Been⸗ 
digung der Vormundſchaft keineswegs erwuͤnſcht. 
Als die Roſenberge und mehrere andere katholiſche 
Große mit Heeresmacht gegen Neuſtadt zogen, dem 
Kaiſer ihren Koͤnig abzutrotzen, ruͤckte Podiebrad 
mit ſchnell geſammelten Voͤlkern vielmehr wider ſie, 
zu Friedrichs Befreyung heran. Gr mahnte auch 
den Kaiſer zur Standhaftigkeit in der ſichern Er; 
wartung nahen Entfages, Im verwüftenden Zuge 
durch das Marchfeld Fam ihm aber fchon die Nach⸗ 
richt von dem getroffenen Stillſtand und von der 
Auslieferung des koͤniglichen Mündels. Ergrimmt 
kehrte er zurüd, in dem Gedanken fich wenigftens ' 
der Gewalt fortan zu verſichern, da ſich ſeine 
Ausſichten auf die Wurde ſelbſt, mehr als je zu 
entfernen ſchienen. 
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Um den Pabſt, der die Kelchner haßte und Re; 


ger fchalt durch eine kluge, politifch,, religiöfe Des 
monftration vielleicht doch zur Nachgiebigfeit zu 


flimmen , brachte Rokyczana den fonderbaren Ge 


danken aufdie Bahn, fich von der lateinifchen Kirs 
che ganz zu trennen und zur griechifchen hinüber zu 
treten. Wirklich ward, um die Komödie zu vollen: 
den ‚dem Patriarchen zu Eonflantinopel ein Glau«- 
bensbefenntnig der Böhmen überfendet ,: auch von 
bemfelben gutgebeiffen. — In der That fcheint es 
Damit nie recht Ernft gewefen zu feyn, denn wie dieß 


Glaubensbekenntniß von Eonftantinopel gebilligt zus _ 


ruͤcklam, ward e8 bey Seite gelegt. Bald darauf 
(28. May 1453) fiel Conflantinopel und das ges 
fammte morgenländifche Kaiſerthum dem fnrchtba: 
ren Padiſchah Muhammed hin. — Diefer Verſuͤch 
machte ‚gleichwohl nicht geringen. @indrud ‚auf den 
in aller Strenge der katholiſchen Grundfäge und in 
unbedingter Unterwerfung gegen das päbftliche Ans 
‚fehen erzogenen jungen König. Seine Abneigung ge: 
gen die Kelchner flieg zufehends; Er weilte mit einer 
Art beftändiger innerer Unruhe in Böhmen und Pour 
te nicht bergen, wie froh er jedesmal war, nach 
Ungarn oder Defterreich zuruͤckzukehren, deffen Be: 
wohner darinn, was feinem Herzen das Höchfie und 
Theuerfte war, in Glaubensfachen , denfelben Sinn 
mit ihm hatten, 


Um fo nöthiger hielt es — — 
durch eine Capitulation zu beſchraͤnken, die der jun: 


ge König auch zu Iglau beſchwor. Die fhon von 


feinem Großvater Siegmund zum Schirm der Ge; 
wiffensfrenheit eingeräumten vier Pragerartifel wur: 


den neu befräftiget, fo wie auch das Mahlrecht der 


böhmifchen Stände am Prager Erzbifthum und die 
Wahl Rockyczanas. Die feit Sigmunds Hintritt 
von Städten und Klöftern rüdftändigen Steuern 


ſollten erlaffen, die der Krone Böhmen von Sach⸗ 


fen und von den Pfalzgrafen entriffenen Ortfchafr 
ten vefuperirt werben , die fönigliche Reſidenz in 
Prag ſeyn und zöge Ladislav um dringender Ange: 


legenheiten feiner übrigen Provinzen Willen auffer 
Landes, fo dürfe er nur einen re zuns 
‚Statthalter fegen, 


Podiebrads Macht, feine unverfennbaren Ve: 
firebungen nach der Krone mußten nothwendig Furcht 
und Mißtrauen in Ladislav erregen. Den ſchwa⸗ 
chen Züngling (die Schwäche ift meift treulos 
und graufam , meil fie fich auch bey geringer Ge⸗ 
fahr, fehon im Falte der Nothwehr glaubt, in 
welcher Alles erlaubt ift) Fonnten fie eben fo leicht 
gegen Podiiebrad, wie wechfelmeife gegen Cil— 
Ip und Einzinger und gegen die beyden heldens 
müthigen Söhne des großen Gubernators Hunnn a 
di zur Gewalt, zu blutigem Thun verleiten. Ein Ge: 
mwaltftreich, ein Meuchelmord ift auch vom fhledhtes 


fen Manne gegen den Groͤßten gar bald ausge: 


führt. Schon war e im bedenPlicher Verſuch gefches 
hen. Podiebrad glaubte ſowohl feine Feinde, als 
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. auch den Königlichen Süngling durch ein Beyſpiel 


— zu muͤſſen. 


Fohann von Smirſiczky, ein treuer An- 
haͤnger des Böniglichen Haufes und Widerfacher Po- 
Diebrads , fendete ingeheim-einen Eilbothen an Zar 
dislaven und gab ihm einen Zettel mit, worauf die 
inhaltsſchweren Worte: „Send Ihr, mein König, 
mit Euch einig, in Euer angebohrned Reich zu ges 
ben, um darinn feft und ſtark als Herr zu walten, 
nicht eines anderen Spielwer? und Dedmantel zu 
feon, fo fommet, kommet ſchnell und mit Heeres: 
macht ;: aber als Gebiether , nicht als ein Unmuͤn⸗ 
Diger, es habe Eych denn Eure Mutter zwey Koͤ⸗ 

pfe angebohren, von denen Ihr einen zu Wien in 
ficherer Obhut laſſend, den andern ber li aid uns 
gemwiffer Treue hingeben möge" e 


eo. Ladislab war mit dieſen gefaͤhrlichen Zeilen ſo 
unvorſichtig, daß Podiebrad ſie in Urſchrift zur Hand 
befam. Der Graf von Cilly, der zu Wien demſel⸗ 
ben Ziele zuging, welchem Podiebrad in Prag, und 
vieleicht nicht Geringeres brütete, als mit den 
reichen Mitteln, die Defterreich both und mit feie 


ner Cilleyiſchen Hausmacht, den Kaifer Friedrich 


feines Stammlandes (Inneröfterreich) zu bes 
rauben , ſoll fie dem Statthalter zugefendet haben : 
mit welchem ihn das gleiche Interefje und das Bes 
duͤrfniß guter Nachbarfchaft verband. — In der Bers 
fammlung der Stände, welche die Iglauer Eapitu- 


— 


— 


lation entwarf, zog Podiebrad zulegt dieß Schrei⸗ 
ben hervor, verlas es laut mit Ingrimm, ließ es 
ringsherum gehen, fragte alsdann mit furchtbarem 
Nachdruck: „Was hat der Schreiber dieſes 
Briefs verdient? Selbſt die Katholiſchen Staͤn— 
de, Georgs Gegner, waren erbittert über einen 
Schritt, der den Doppelfinn in fich trug, zwar des 
Königs blindes Vertrauen auf Georgen zu ſchwaͤ⸗ 
chen‘, aber auch Ladislaven defto länger von den 
Seinen entfernt zu haften, die eben in feiner Ans 
wefenheit eine Buͤrgſchaft der Dauer der Öffentlichen 
Ruhe, eine Würgfchaft gegen die Eigenmacht und 
Willkuͤhr des Statthalters fahen. — Einftimmig und 
heftig rief alles: „Den Tod, den TZodlv — 
„Mas hat der Schreiber dieſes Briefs verdient ? 
fragte nun Podiebrad den ammefenden Smirficz 
Ey felbft? — Der beftürzt, ungewiß wie ihm ges 
ſchah, erwiederte gleichfans: „Den Tod" — Nah 
zwo Stunden, die ihm vergoͤnnt wurden, fein: Zeit: 
liches zu ordnen und fich zum Uebertritt in die Emig: 
feit zu’ bereiten, floß fein Blut auf dem Markte der 
en unter dem Henkersſchwett. 


Ladislavs Kroͤnung geſchah (28. Okt. 1453) 
durch den Cardinal: Erzbifchof von Gran, nicht 
durh Rodpczana, dem er, wie allen feinen 
Glaubensgenoſſen fichtbar und Öffentlich feine Ab» 
neigung begeigte. Uebrigens blieb das Regiment ganz 
in Georgs Händen. Nur ald Ladislav befchloffen 
hatte, ſich mit der franzöfifchen Prinzeffinn Ma g⸗ 
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dalene, Tochter Carls VII. und Schweſter Luds 
wigs XI. zu vermählen,, als bereits eine zahlrei> 
che, prunkvolle Gefandfihaft (an ihrer Spige der 
oberſte Burggraf Zdenko von Sternberg) nach Pa- 
ris abgegangen war, verfchönert durch viele an 
Kang und-Reigen ausgezeichnete Frauen und geleis 
tet von mehr ald 700 geharniſchten Reutern, ent 
ftand, wie ehedem um den Befig Ladislavs, ſo igt 
wegen der Zeper feines Beylagers, ein. heftiger 
Wettſtreit gwifchen den drey Nationen. Die Boͤh— 
men wollten es in Prag, in Dfen die Dungarn ‚ 
die Defterreicher in Wien gehalten wiffen. Den mei: 
fien und einen bedenklichen Nachdruck gab dem Wuns 
ſche feiner Landsleute der Statthalter Podiebrad, 
der mit. einem Heer: an das linke Donauufer bis 
an die Wiener » Brüden rücte, und den König zur 
Unterredung in fein Lager lud. Ladislav machte den 
erſten Fehler gegen den: Statthalter, eine ungez: 
mende Furcht zeigend, lang und ängftlich mit feis 
hen Rüthen berathichlagend : ob er dem Rufe Ge: 
hör geben ſolle? — Endfich that er es doch unter 
ſtarker Bedeckung. Zwifchen den Kriegsvoͤlkern bey» 
der. Theile ſtand Podiebrads Gegelt. Zn diefes trat 


der König und zankte füch vier Tage mit dem Statt: 


halter, ſchlug ihm endlich fein Begehren rund ab. 
Podiebrad fchied von iym mit dem Zeichen des hef: 
tigften, wahren oder verftellten Unwillens. Wahr: 
(dyeinlich hatte er durch folche Anftrengungen nur 
Auffehen erregen, den Stolz feiner Landsleute hät: 
fehein, feine Popularität verftärfen wollen. Run bes 


= — 
gieng Ladislav den zweiten, noch größeren, unvers 
zeihlichen Fehler, dem Trog feines Dienerd zu mei: 
chen, und ihm eilends fein koͤnigliches Wort nach 
zuſchicken, daf er fein Beylager in Prag halten wol: - 
fe. Podiebrads Anfehen wuchs durch diefen, für den 
König überaus fehimpflichen Vorgang ungemein. 
Seine Parthey vergötterte ihn, feiner Gegenparthey 
fieng es an, Par zu werden, daf fie von diefem 
Könige niemals Schug oder Hilfe gegen den Statt: .. 
halter hoffen dürfe, der ihn weit enger in feinen 
Banden halte, als ehedem en Vette und Vormund 
der Kaiſer. 


Wenige ER hierauf eifte Ladislav ſelbſt 
nach Prag: nicht, wie er waͤhnte, in die Arme der 
Geliebten, ſondern des Todes. Beſchaͤftigt mit un— 
geheuern Anſtalten zu ſeiner Vermaͤhlungsfeyer (zu 
der der Kaiſer, der König von Pohlen, die Derzo: 
ge von Bayern und Sachſen und unzählige deutfche, 
frangöfifche und polnifche Große geladen waren, 2a: 
dislavs eigner Unterfhanen gar nicht zu gedenken) 
erkrankte der König plöglich, .ald er eben dem Zdenko 
von Sternberg einen Sohn aus der Taufe gehoben 
und ftarb noch nicht achtzehnjährig, binnen ſechs und 
dreyßig Stunden (23. Nov. 1457) am Sahrestage 
der Enthauptung des jungen Hunnyadi. 


Mas Georgen bisher theild abgehalten, theils 
gehindert hatte, nach dem höchften, ftolzen Ziel feis 
ner Wuͤnſche, nach der Krone offen die Hand aus⸗ 
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zuſtrecken, war ige nicht mehr.  Doß Ladislan 
durch ihn vergiftet worden fey, ift eben fo von 
alfen Beweiſen der Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit _ 
entfernt, als daß er auf eben diefe niedrige Mens 
chelweife fich feinen Nebenmann in der Gtatthal: 
terfchaft, Meinhbarden von Neuhaus vom 
Halfe gefchafft habe. — Werden die Plane auffer- 
‚ordentlicher Menſchen auch von den Umftänden bes 
guͤnſtigt, kroͤnet fie, nach muthigem Kampf endlich 
‚ein erwünfchter Erfolg, fo bleibt den durch fie in 
den Staub, wo fie hingehören, niedergetretenen 
Schwädlingen nur ein einziger, fehmaler Troſt, 
eine armfelige Rache , die aber zugleich ihre Erb: 
fünde und ihr Stichblatt ift. Jene, ihre eiteln Hofr 
nungen , das geiſtloſe Marionettenfpiel ihrer Be— 
rechnungen fo ſchnell zerfnidenden Erfolge fchreiben 
fie, in fehlechter Selbftentfchuldigung, einem biofien 
Dhngefähr und blinden Gluͤcke zu, oder 
fehrepen irgend ein nicht zu beweiſendes, aber auch 
nicht abzumälgendes Verbrechen, ald Grund» 
und Schlufftein derley rafchen Emporkommens aus, 
wo doch nur Geift und Kraft die allbeliebte Mittel: 
maͤßigkeit, das zeitverfplitternde Schwanken zwi: _ 
ſchen Entfchlüßen, und jene, — Pleinen Menſchen, je 
größere Gefchäfte fie leiten ſollten, um fo fefter an- 
Pebende Halbheit, verdientermaffen an ihren Eis 
geswagen gefchmiedet haben. | 


_ Unmittelbar nach Ladislavs Hinfcheiden war 
der Sinn der Stände auf eine neue, fehnelt vorzus 


nehmende Koͤnigswahl gerichtet. Wielleicht hofften 
fie dem unangenehmen, nach Umftänden woh! auch - 
bedenklichen Zuſammenſtoß mehrerer mächtiger oder 
benachbarter Mitwerber auszumweichen. Entgegen 
ftemmte fich Podiebrad: — „Der König habe ihm 
die Statthalterfchaft bis auf Pfingften des Fommen- 
den · Fahres verlängert. Nimmermehr werde er fich 
dazu verftehen, fie früher niederzulegen.. Sein war 
Das Heer, fein die, in allen politifchen Verwick— 
lungen des Königreichs fo viel entfcheidenden Pra: 
gerftädte, fein die Utraquifien, an Zahl, 
an Macht, und was noch weit mehr iſt, an gu: 
ten Köpfen reicher , durch ihren, in der befländigen 
Reaktion mehr und mehr angefachten Parthepgeift, 
durch das Andenfen ihrer Siege furchtbarer als die 
Katlolifchen. Daher jene Oppofition fogleich ver: 
ſtummte, und Georg die hoͤchſte Macht in Händen 
behielt, mit ihr die unbefchränfte Freyheit, fich al: 
ler Mittel zu feinem weit ausfehenden Zwecke auf 
eine untrügliche Weife zu verfichern. - 


Als daB fchuldige Blut jenes verworfenen Gras 
fen von Cill, vielmehr der Undank und Haß vie: 
ler hungerifcher Magnaten gegen ihres Erretter$ des 
großen Hu unya di glorreiched Gedaͤchtniß durch 
die graͤuliche Hinrichtung ſeines heldenmuͤthigen Soh⸗ 
ned Ladislav gebuͤßt mar, achtete der ſchwache, 
boͤſem Rath leider ſo leicht zugaͤngliche Koͤnig, im 
Bewußtſeyn ſeiner Schuld und in der Furcht ge: 

rechter Rache fuͤr noͤthig, auch den juͤngeren Sohn 
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Matthias (am 27. Maͤrz 1443 zu Koloswar in 
Siebenbuͤrgen geberen) mit mehreren Freunden des 
Hunyadiſchen Geſchlechts in Dfen verhaften, ja 
nach Wien, bald darauf nach der Lieblingsburg 
und Todesftätte Friedrichs des fchönen, nach Guts 
tenftein, endlich nach Prag abführen zu laffen, 
wo er ibn der Obhut Podiebrads: übergab. Noch 
bey Lebzeiten des Königs behandelte Georg den zars 
ten Züngling mit der forgfältigfien Schonung und 
mit wahrhaft väterlicher Freundlichkeit. Gleich nach 
Ladislavs Hintritt both Matthias Mutter Elifa« 
betb, both ihr Bruder Szil agy alles auf, zur 
Befrenung und Erhöhung des legten Sproffens von 
Hunyadi Stamm, Der Fühne, ehrgeigige Szilagy 
eröffnete dem Statthalter insgeheim feine Abficht , 
jenen Gefangenen den Hungarn zum König 
zu geben, trog des mächtigen Widerſtrebens Ladis: 
lavg von Gara des Palatins, des fiebenbürgifchen 
Woywoden Niflas, von Ujlak und des ReichSoberft; 
thuͤrhuͤters Paul von Lind va und ihres Anhangs, 


Iſt ein ſtarkes Gemüth einmal mit fich ſelbſt 
einig, Was es will? fo wird ihm jeder Umftand 
zum Mittel, wie unter Midas gierigen Haͤn— 
den die Speifen zu Golde. — (Magen wir immerhin 
das Sleichnif: im Spiel, wie in den großen 
Geſchaͤften beſteht ja die Wolluſt nur in der 
Kühnheit, mit dem Glüd einen Gang zu thun, 
und in jener reigenden Ungewißheit, wenn Geift, 
Muth, Freyheit — mit Zufall und Noth⸗ 
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wendigkeit ringen! — Selbſt das Ungluͤck 
ſpornt nur, wieder und noch weit mehr auf 
die verlierende Karte zu fegen, und, die Bank zu 
fprengen , ‚wenn es nicht anders gebt. — Melcher 
Funke mußte bey Szilagys Werbung in Podiebrads 
Seele fallen?! — Die Menſchen, ſelbſt die Kluͤgſten 
umfaſſen das, was iſt, lieber, erprobt man ih⸗ 
nen nur, daß es ſchon einmahl war. Die Ufurpatos 
ren, felbft die verwegenſten, deden die Xhat ber 
Gewalt gar zu gerne mit dem faltenreichen Manz 
tel des Rechtes. Oft fehon find Haß und Wir 
dermwille gegen die Perfon, der Macht eines Eis 
tates,einesBenfpiels gemwichen. — Hätte Georg 
die Öffentliche Meinung, die Pflicht verlegen, hätte er 
Rebell fepn wollen, wer hätte ihn gehindert, nach 
Ptaczeks Tod und nach Meinhardd Verhaftung La: 
dislaven der böhmifchen Krone -zu berauben, wie ibn 
der Zagellone Wladislavb früher der hungarifchen be: 
raubt hatte? — Wie entfcheidend demnad) für Ihn 
der Vortritt und das Beyſpiel des kecken Szilagy, 
der Galgen und Rad auf das Wahlfeld pflanzt, die 
Wähler mit Bewaffneten umgiebt und feine Soͤld⸗ 
ner auf die zugefrorne Donau ſtellt, damit es ihnen 
recht bald zu lange waͤhre und ihr drohendes Ge: 
ſchrey den Ausfchlag gäbe für feinen Neffen M.a t: 
thias, beffen Großvater, ein gemeiner Wallach 
oder (in einem verliebten Augenblid, deren er auffer 
der Ehe gar viele hatte) König Eigmund war. In 
welch ganz anderes Licht Pam durch diefen, für Mat: 
dchias (der faft noch ein Kind war) volbrachten Se 


waltſtreich die ſchon fo Tange und leiſe vorbereis 
tete Wahl Podiebrads, deſſen große Werdien: 
fie um das Reich, felbft feine Oegner nicht verfann: 
ten. — Die Erbfolgsordnung j die Anwartfchaftsver: 
träge ‚ die Rechte Oeſterreichs waren nun einmahl 
in Hungarn bey Seite gefegt, um fo leichter auch 
von den Böhmen, die fich weder Rudolfs, noch 
Aibrechts , noch Ladislavs N iss 
konnten. 


Georg hatte dem frechen Szilagh zur Foͤrder⸗ 
ung ſeines Beginnens, insgeheim reiſige Knechte 
aus Boͤhmen zuziehen laſſen. Er unterſtuͤtzte auch 
feine Werbung in Polen. Mit Matthias ſchloß er 
den engften Sreundfchaftsbund und verlobte ihm feis 
ne Zochter Katharina (Kunigund, Kunka *), 
— Waͤhrend der Mahlzeit Fam der Bothe des Gluͤcks, 
die Kunde von der (24. Jaͤner 1458 gefchehenen) 
Mahl. Podiebrad verließ fogleich feinen Sig, räumte 
ihn dem Matthias ein und brzeigte ihm die böchfte 
Ehrerbietung. Nach Tifche eröffnete er dem fünfs 


*) Katherina alio nomine Cunigunde fagt Matthias 
und er habe mit ihr secundum ritum et legem Sano= 
tae romanae ecclesiae sponsalia eingegangen, 
weil ihr Vater magnificus dominus de Cuustadt et 
Podiebrad in nostra captiuitate amice et fraterna- 
liter nobiscum egit, et libertati restiruit immo eti- 
am, quantum in eo potuil, fautor et adjutor nösr 
ter fuit,, ut’ad dignitatem segiam elig:remur. 


zebenjährigen Süngling den gewaltigen Umfchwung 
feines Schickſals und begrüßte ihn der erfte ald Kö: 
nig. Darauf führte er ihn felbft mit einem auser; 
lefenen Gefolge nach Stragnig,‘ einem "Städtchen 
damahls der Herrn. von Krawacz, dann der uredien 
Bierotine, endlich der Grafen von Magnig, unweit 
der March und der Gränzfcheide Mährend und 
Hungarnd, und lieferte ihn dort den Ungarn aus, 
die ihn mit laͤrmenden Freudensbezeugungen empfins 
gen. (6. Zebr. 1458) — Daß Georg von Mat: 
thias doch auch ein Loͤſegeld nahm, iſt wohl nur aus 
dem Geiſt jener Zeiten zu erflären. 


Um die andere, durch Ladislads Hintritt vers 
waiste Krone, um die böhmifche fanden fich in= 
deß unerwartete Mitwerber aus den erflen Fuͤrſten⸗ 
- bäufern ein; von Defterreich, das durch die 
alten Erbverträge einen unftreitigen Anfpruch bier- 
auf hatte, drey Prinzen, Kaifer Griedric, das 
Haupt des Haufes (dem die Böhmen den Thron 
während Ladislavs Minderjährigkeit ſchon zwey Mahl 
angetragen , und ihn zur Uebernahme der Reichsres 
sierung nach Prag geladen hatten) fein ewig unrus 
biger, fittenlofer Bruder Albrecht und ihrer bey: 
den Vetter Siegmund von Tyrol, der Alles 
haben mwollte, was er ſah und gewöhnlich Nicht 
hatte, — Ladislavs beyde Schwäger, Herzog Wil: 
beim zu Sachſen, der feine aͤlteſte Schweſter 
Anna zur Ehe hatte, und der Gemahl der jüngeren 
Elifoberh, König Kafimir von Polen — Koͤ⸗ 

nig 


nig Karl von —— ch verlangte, feine Zoch: 
ter, Ladislavs Braut follte mit dem zu wahlenden 
Könige Hungarns und Boͤhmens vermählt werden, 
5 oder die Böhmen follten einen feiner Söhne erFicfen. 
In diefem Fall wollte er alle Schulden des König: 
reiches zahlen und binnen der nächften ficben Fahre 
Feine neue Steuer ausfchreiben. — Durch Rechts: 
Gründe, Wiberredung, Bitten, Schmeichelworte un: 
terftügten diefe Kronprätendenten ihre Werbung. 


Die Waffen in der Haud Fam nur Einer, Her⸗ 


zog Wilhelm zu Sachfen nach Prag, merkte aber 
bald an den Gefichtern der Taboriten, daß es hohe 
Zeit fey, mit feinen Taufend Reutern, den Weg 
nach der Heimath zu fucyen, bevor er ihnen, wie 
fo oft, in den Duffitenzeiten blutig gewiefen werde. 
Legtlich behauptete ein böhmifcher Edelmann durch 
den Willen feines Volkes den Vorrang vor dem er: 
ften Fürften der Ehriftenheit, vor zwey mächtigen 
Königen, zwey Erzherzogen, einem benachbarten Her: 


zog, der den Alt’flen weiblichen Sproffen der Lurem:=- 


burgifchen Dynastie zur Ehe hatte. 


Die Wahl geſchah (2. März 1448) auf dem 


Rathhauſe der Altftadt Prag. — Rockyezana, der 
von dem Predigtfluhle herab, ver dem Allerheiligſten 


in alten Kirchen, die Böhmen ihrer Leiden unter 


auswärtigen Herrfchern, ihrer Ahnen = Feindfchaft 

mit den Deutfchen, an die Verdienſte Podiebrads 

um das Reich, an feine groffen Eigenfchaften und 

an die herrlichen Hoffnungen erinnert haste, welche 
XVIII. Baͤndch. D 
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dieſe jenem gewaͤhrten, trat nun auch zu guter Letzt 
in der entſcheidenden Stunde in dieſe wichtige Ver— 
fammfung. Ä —T 
„Mas? (fprach er) Ihr waͤret noch nicht ges 
nug belehrt, wie feindfelig der Deutfche dem 
Böhmen fen? Fönnten fie nur, heutelieber als. 
morgen wuͤrden fie ung alle erwürgen. Und woher 
dieſe Wuth? Weil uns das Licht des wahren Ölaus 
beng ward, das fie in ihrem blinden Mahn als 
Ketzerey ausfchrepen, und Keger fehmähen, die Ge⸗ 
muͤther der Frommen von ung wenden, und Schand⸗ 
thaten andichten, daß wir gleich Gotteslaͤugnern und 
arger als Miffethäter in ihren Kirchen Feine Frey: 
ftätte finden , von ihren Conzilien weggemwiefen wer= 
den ? — Aber wenn. wir bedenken, daß wir Böh= 
men , dafi wir eben die tapferen, fehredlichen Boͤh⸗ 
men ſind, die der Herr der Heerſcharen, als ſein 
- auserwähites Wolf. betrachtet, denen er, fo oft fie, 
nur ihrer Feinde anfichtig wurden, Sieg und ‚Heil 
verliehen hat, fo weiß auch jeder aus ung, daß Fein 
Schmach unanstöfchlicher ſeyn Tönne, als dem von 
unfern Vätern ergrbten, mit Strömen Blutes be: 
fiegelten Glauben abtrünnig zu fepn. — Der Zeiten 
König Albrechts und Ladislavs gedenfet, wie be: 
fonders diefer, auf taufenderley Wegen feine Deuts 
fchen den Böhmen vorgezogen , und fie ‘noch viel 
höher gehoben haben wurde, hätte er nur ben Muth, 
dazu, hätte er mit dem Szepter auch die volle Ge— 
walt in Händen gehabt. Welche Yebel hätten dann 
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erft unfer geharrt! Iſt uns das widerfahren, von 
ibm, der unfer angebohrner Erbherr war, unfere 
' Sprache verfiand, unter und Hof hielt, was dür: 
fen wir von einem andern erwarten, der unferem 
Land, unferer Sprache, unferen Eitten fremd, 
unferem Glauben feind ift? — MWählet nur einen 
Deutfchen und fehet dann. auch lauter Deutfche in 
der Föniglichen Kammer, im Rath, al$ Hauptleu= 
te, Nichter , Rechtöfreunde, auf allen P lägen, wels 
che zu Anfehen, Reichthum und Einfluß führen. 
Ihr werdet vergeffen,, verachtet, verfloffen, in eu: 
erem eigenen Waterlande Fremölinge ſeyn! Nicht 
ung wieder aufzuhelfen, fondern uns mit guter Ark 
zu plündern ift der Gegenftand des Nachdenkens, 
der Sorge jedes Auslaͤnders. Unſere Sprache kennt 
er nicht, mie ſoll ihm dann ein Böhme Geſchaͤfte 
vortragen, wie Pann er nur einen Boͤhmen anhoͤ— 
ven? — Mir bedürfen Schirm für unfere Kirche , 
für dag zerrüttete Neich Ruhe. Wer kann jene bef: 
fer gemähren,, als der in diefem Glauben gebohren 
und erzogen iſt, für denfelben bereits fiegreich ges 
firitten hat? — Dauernde Ruhe und Wohlfahrt 
verbürgt und nur ein Mann von großem Geift und . 
Muth, von reifer Erfahrung in den Angelegenhei- 


ten des Krieges und Friedens, und habt ihr je eine . 


diefer Eigenfchaften an dem Statthalter vers 

mißt? — Er iſt unfer Mann, hier fleht der.Kö= - 

nig! Er oder fein Anderer! — Mären aber 

die Böhmen fo tief gefunfen, daß in dem ganzen, 

weiten Reiche feiner des — wuͤrdig waͤre; ſo 
D 2 
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laſſet uns zwölf Richter aus unferer Mitte über ung 
ſetzen, wie nach der Erzählung der heiligen Bücher 
einsmalen Israel regiert worden iſt!“ 


Huf diefe Rede erhob fich, bevor zu: einer foͤrm⸗ 
lichen Abflimmnng gefchritten werden Fonnte, ein 
allgemeiner ftürmifcher Zuruf: „Öeorg ift unfer 
König! —König Georg fol leben?“ zwar 
die Rofenberge, Schwamberge, Kollowrate und an— 
dere der angefehenften Landherrn von der Fatholifchen 
Parthen hatten eine ruhigere Verhandlung des grofs 
fen Gefchäftes erwartet, Fnirrfchten unwillig, wuß— 
ten aber nicht dem Strome zu widerftehen. — Ge: 
org fcheint auf den Fall einer Oppofition zu einem 
eben fo rafchen Schritt bereit gemefen zu feun, wie _ 
por fünf Jahren gegen den allzu aufrichtigen Smir— 
ſiczky. — Heinrich von Neuhaus hatte gefchworen, 
ihm feine Stimme zu verfagen, Podiebrad hievon 
unterrichtet hatte e3 gar feinen Hehl, daß er mit 
feinem Anhang verabredet habe, wie Neuhaus g es 
gen-ihn das Wort nehme, ihm fortfchleppen und 
ſogleich niederhauen: zu laffen. Mehrere feiner an: 
wefenden Freunde, die jede Minute feine Ankunft 
erwarteten, ängftigten fih; außer Stande ihn zu 
warnen, da in der Regel Niemand das Rathshaus 
verlaffen ſollte. iner “feiner. jungen Geſellen ein 
Schwambderger verwundete fich plöglich in der Nas 
fe, biutete heftig, verließ den Saal und war fo 
gluͤcklich dem von Neuhaus auf der Treppe zu be: 
gegnen und ihn zu benachrichtigen, was ihm bevors 
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ſtehe. — Er trat ein; Georg ſogleich auf ihn zu, 
fragend:“ Welchen Boͤhmen haͤltſt du wohl der Kb: 
nigskrone am Wuͤrdigſten? „Wen anders antwor⸗ 
tete Heinrich von Neuhaus, als dich ſelber Ge— 
org! Viele haben dir ja ſchon ihre Stimmen ge 
geben.‘ — Da laͤchelte Podiebrad und fprach in ei⸗ 
nem altböhmifchen Kernausdrud : „Fuͤrwahr, bu 
haft das Raͤthſel richtig aufgelöst 1 — 


Am (7. May 1458) empfieng Georg durch die 
Biſchoͤſe von Raab und von Waigen auf der Pra⸗ 
ger Schloßfirche zu Et. Weit das Diadem, Da dem 
Rockyczana noch immer die päbftliche Beftättigung 
fehlte, mar Georg Plug genug, fich nidyt von ibm 
Prönen zu laſſen. Auch der Bifchof von Ollmuͤtz, 
Protas von Bozkowiz, ein Anverwandter Georgs 
war kaum gewaͤhlt und noch nicht beſtaͤttiget. Am 
3. May empfieng feine zwote Gemahlinn, Johan⸗ 
na von Rozmital die Krone. Den Eid ſchwur Ge⸗ 
org in die Hände der Kronwuͤrdentraͤger, des ober— 
fien Burggrafens Zdenko von Eternberg , des ober: 
flen Landrichters Hinfo von Hafenburg und Pros 
kops von Rabenftein, oberften Kanzlers, Am Aben« 
de des Krönungstages Teiftete Georg den obgenann= 
ten Bifchöfen, in Gegenwart eben jener Großoffi⸗ 
ziere des Koͤnigreichs und der ungarifchen Abgeord. 
neten Niklas von Ujlak, Wohwoden von Eiebenbür: 
gen und Oswalds von Roczgon, Grafen der Sied: 
ler, dem heiligen Vater Calirtus III. den Eid des 
Gehorſams, der ‚Erhaltung - und Ausbreitung des 


Ä — 

katholiſchen Glaubens und der Vertilgung aller, hie= 
mit nicht uͤbereinſtimmenden Ketzereyen und Sekten. 

— Da die Basler Kirchenverfammlung und der hei— 


lige Stuhl felbft, die Böhmen wieder in den Schoos 


‚der Kirche aufgenommen, ihnen das Abendmahl un: 
‚ter beyden Geftalten bewilligt, die -Compaftaten als 
‚einen feperlichen Vertrag zwifchen ihnen aufgerich- 
tet hatte, Fonnte Georg jenen Schwur. allerdings 
ablegen. Aber der römifche Hof verband hiemit ei= 
nen ganz andern Sinn, unaufhörlich bedacht, jene 
weiſe Vergimftigung, als das Werk des ihm fo ver- 

haften Basler Kirchenrathes ausgutilgen. Der er= 
fie Augenblick feiner Königsmürde war fomit der 
förmliche Anbeginn des Zwieſpalts und der Seiden, 
Br Podiebrads Regierung trübten, 


Auffallend ſchnell und ohne beſondere Zuckun⸗ 
gen des Partheygeiſtes unterwarf ſich ganz Boͤhmen 
ſeinem neuen Koͤnig. Nicht ſo Schleſien, Maͤhren 
und beyde Lauſizen, dieſe Edelſteine der boͤhmiſchen 
Krone. Georg, um in die Rechtmaͤſſigkeit ſeiner 
Mahl nicht ſelbſt einen Zweifel zu fegen, feine Fein⸗ 
de zu überrafchen, ihnen Schwertfireiche, flatt der 
Antwort zu geben, zog mit einem Deere aus. Jg: 
lau, die erfte Stadt jenfeits der böhmifchen Marz - 
fen fchloß ihm die Thore, dem Beyſtande der un: 
ruhigen Defterreicher vertrauend , und von Georgs 
heimlichen Widerfachern, mit der Beſorgniß erfüllt, 
ihrer bisher rein erhaltenen Glaubensweiſe zuwider, 
zur Annahme des Abendmahls unter beyden Geftaf« 


\ 


— 55 — 


ten gezwungen zu werden. Als die Hauptſtaͤdte Ol⸗ 

müs, Brünn und Glatz mit dem Bepſpiele ſchnel⸗ 
ler Unterwerfung vorangingen, folgte ganz Maͤh— 
ren. Schon war ed nicht mehr nöthig, in die Lau 
fizen Kriegsvoͤlker, fondern nur einen Bevollmäch- 


tigten, Zdenko von Sternberg, zu fenden , der ihre - 


en empfienge. 


Georg. wollte Tut ſchonen, er fer in Defter: 
reich ein, um dem, mittlerweile eng umfchlofjenen 
Sglau feine Hoffnung des Entfages oder Benftan- 
‚des übrig zu laffen. Als er hier feinen Zweck erreicht 
zu haben glaubte, Fehrte er vor Iglau zuruͤck. Er 
fand fein Belagerungsheer anfehnlich verftärkt , zu: 
‚ mal durch Hannſens von Rofenberg kriegsluſtige 
Schaaren. Die Iglauer leiſteten nun gleichfalls den 
Eid der Treue, nur wollten fie fortan das Abend⸗ 
mahl unter einerley Geftalt genieffen. Georg bemil: 
ligte ihnen diefes mit einer Bereitwilligkeit, die ih— 
re Hoffnungen übertraf und gab ihnen zu verftchen, 
daß fie fich deshalb den bisherigen Widerftand wohl 
hätten erfparen Fönnen. Er benahm fich gegen fie 
‚mit ungebeuchelter Freundlichkeit und Großmuth. 
Solche Selbftüberwindung geht niemals verloren, 
ungleich öfter prallen Beyſpiele des Gchredeng, zus 
mal in Meinungsfriegen von der feſten Bruſt der 
Männer ab, welche ohnehin zum Zode für Waters 
‚land, Glauben oder Freyheit bereit find. Gie wer: 
‚ben dadurch nur über fich ſelbſt erhoben. Ueberfluͤßig 
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iſt der Schrecken gegen Memmen, die ohnehin der 
erſte widrige Gluͤckswechſel in ſinnloſen Kleinmuth 
ſtuͤrzt, gewoͤhnlichen Menſchen zwingt ſolch ein ter= 
roriſtiſches Spftem, Entſchluͤſſe und Mittel der Ver— 
zweiflung, auf, Wenn der Größe nicht Güte zür 
Seite ſteht, Fann die Nachwelt das Unglüd und. 
Blut nie verzeihen / das gemöhnlich ſolch' ein be— 
rühmter Nahme Poftet, Ohne Großmuth finft der 
König der Thiere, zum Thger, zur Hyaͤne herab. 
— Dir Huffitenfrieg war die Iehrreichfte Auslegung 
dieſes inhaltsfchweren Thenia. Alba' s Graufamfeis 
ten unddie Achtserflärung gegn Dranien 
büßte Phil ipp II. durch den Werluft der Niederz . 
lande und durch eine ſolche Erſchoͤpfung, daß er, 
zweyer Welten anmaßgeblicher Gebiether , zuletzt 
Haus fuͤr Hqus, durch Geiſtliche, freywillige Date, 

lehen fuͤr ſich ſammeln ‚lie. 


Da die Schleſter noch immer in jener Wider: 
‚ fpenfligfeit verharrten, die ſie fich auf dem Landtage 
zu Liegnig (ae. Maͤrz 1458) kaum drey MWorhen 
nach Georgs Wahl und auf die erfie Nachricht von 
derſelben gelobt hatten, zog der König wider fie aus. 
Schweidnig fah ihn zuerft und erfuhr zugleich mit 
feiner Macht auch feine Gute. Der Bifchof von 
Breßlau, Zobft von Rofenberg, fehon als Probſt 
auf dem Mijchehrad Podiebrads Freund brachte ist 
feinen fehöuen Beruf der Werföhnung und des Fries 
dens in bie thateifrigfte Ausuͤbung. Er reiſte zu den 
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Sirfen, in die Städte, auf die Burgen des Adels. 

„ Der König mit feiner fchlagfertigen Macht, in den 
— — ſeiner Siege, ſeines Ruhms, ſtand 
im Herzen des Landes. Er wollte nur der Weberzeu: 
gung und dem freyen Willen feiner Unterthanen ver: 
danken, was er durch Furcht und Gewalt leicht hät: 
te erzwingen Pönnen. Und es erfolgte (fchon im Au: 
guft 1458) auf dem Landtage zu Jauer die allge: 
meine Unterwerfung der fchlefifchen Herzoge und 
Fuͤrſten, des Klerus, des Adels, der Städte. Nur 
das Breflauer Domkapitel und die Städte Breslan 
und Namslau beharrten in ihrer Widerfeglichfeit. 


Verträuen ift das Siegel der Verföhnung. 
Edle Gemüther werden dadurch gänzlich entwaff: 
net, aus ritterlichen Feinden in warme Freunde 
verwandelt, und gemeine Seelen find nur in fol= 
chen Lagen uhd Umgebungen zu fürchten, in denen 


ein großes Gemuͤth feines Lebens ohnehin nie recht 


froh werden kann. Das Heer, beftimmt die wider: 
fpenfligen, fchlefifchen Etädte zu unterwerfen, 
übergab Georg fogar fihlefifchen Fürften, den 
drey Herzogen Wladislan von Glogau, Boleslav 
von Oppeln und Conrad von Dels, | 


Indem beftieg nach Galirt IH, den heiligen 
Stuhl ein Mann, welcher fchon oft in großen Ge: - 
ſchaͤften wider Georgen gehandelt, und gewiſſer Mafs 
fen Ladislavs Poſthumus fo wie Erzherzogs Sig⸗ 
mund von Tyrol Erzieher geweſen war: Wenegs 


Sylvius Piccolomini*) Er in feinen früs 
heren Jahren des Basler Conziliums, das die furcht: 
bare Huffiten Zehde durch die Bewilligung des Kel: 
: ches und der Kompaktaten geendigt hatte, eifrigfter 
Verfechter, der römifchen Curie durch Gelehrſomkeit, 
Menſchenkenntniß und Nichts fchonenden Wig ein 
überaus gefährlicher Feind, hatte fich in feinen Aeuſ⸗ 
ferungen, als Rom ihm erft ein Bißthum, dann 
den Garbinalshut gab, nicht nur fehr zuruͤckgezogen, 

ſondern ſogar, unmännligh genug , einen förmlichen 
wWiderruf von fich gegeben. Auf feinen Sendungen 
nach Böhmen glaubte er wahrgenommen zu haben , 
daß der Kelch, deſſen Verwilligung die getrennten 
Gemuͤther vereinigen follte, vielmehr nur dazu 
diene, die Scheidelinie zwifchen ihnen noch fchärfer 
auszuzeichnen und zu verewigen, die Machtvoll= 
Fommenheit des paͤbſtlichen Stuhles aber gänzlich 
zu untergraben. — Georgen haßte er perfönlich: weil 
er, bey aller feiner Beredfamfeit, bey all feiner ita= 
lieniſchen Feinheit doch das ganze Gewicht diefes 
Mannes empfunden hatte. Bey ihren perfönlichen 
Verhandlungen hatte Einer in de3 Anderen Geele 
gefehen , und jeder dem andern fühlen laffen, daß 
er ihn durchſchaue. Dadurch iſt zwifchen Männern 
von folchem Geift und folchen Vorfägen meift unver: 
föhnlichere Zeindfhaft und mehr Unheil entftanden, 





”) Funſtes Heft dieſes Pen im Leben Fries. 
drich IV. 
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als durch jenen lüffernen Bli@, der dem Candau: 
les das Leben Foftete. 


Insbe ſondere befand fih Weneas, nun Pius 
Il. in einer fonderbaren Werlegenheit zwifchen dem 
Kaifer Friedrich und den. Königen Georg Pos 


dDiebrad und Matthias Corvin. Des Pab: 


‚ fle8 großer Zweck war die fefle Vereinigung aller 
chriftlichen Potentaten zur Sicherung Italiens, ja 
des ganzen öftlichen und mittleren Europa vor je— 
nem fchredtichen Padifchah Muhamed II., der ſei— 
ne zwanzigjährige Eroberungslaufbahn mit dem Kal: 
le Eonftantinopels begann und mit jenem 
Dtrantos in Apulien befchloß.. Georg und Mat: 
thias waren Helden, Ungarn damals die erfte 
Vormauer. Aeneas Pannte $riedrichen aus dem ver: 
trauten Gefchäftsgang zu gut, um nicht zu miffen, 
daß er nur gerne ſchaue, welche Wirkung Gefechte 
und Schlachten von Weitem machen, und daß jedes 
Geſchaͤft, an das er ſeine Hand gelegt, ſchon als ge— 
laͤhmt und hingethan zu betrachten ſey. Aus Frie— 
drichs Langſamkeit, Unentſchloſſenheit und Geld— 
liebe, (Fehler, die durch unaufhoͤrliche innere Un— 
ruhen, Zwieſpalt im eigenen Haufe und Gering: 
ſchaͤtzung der Reichsfürften nothwendig immer mehr 
zunahmen) ſah wahrhaftig Fein zweyter Gottfried, 
von Bouillon hervor. Aber Pius Herz war fuͤr den 
Kaiſer. Daher, daß er in dem Streit um Hun— 
garnd Krone, wiewohl nie recht öffentlich, Parthen 
für Mathias nahm, ‚den Kaifer aber fihlau genug 
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durch vielfältige Warnungen , bedenkliche Aus ſich⸗ 
ten, durch Verſprechungen defto. Fräftigeren Beyſtan— 
des wider die-feindfeligen Erzherzoge, vor Allem 
"durch das Andringen, Niemand anderer als der Kai— 
fer felbft dürfe des Kreuzheeres Oberbefehlshaber 
ſeyn, dahin brachte, fich mit Titel und Anwart⸗ 
fchaft und mit einer Summe Geldes, vonlingarns wirk⸗ 
lichem Könige Mathias abfertigen zu laffen. Dies _ 
-fen hatte er nur ald Kind gefannt, Georgen dem 
Gubernator, war er perfönlich in den Weg getreten, 
und diefe Individualität leuchtete auch aus feinem 
ganzen Betragen gegen beyde Könige Zug für Zug 
‘hervor. —— 


Auf des Pabſtes Einladung zu der, eben we⸗ 
gen jenes Kreuzzuges nach Mantua berufenen Ver— 
ſammlung entſchuldigte ſich Georg mit der Noth— 
wendigkeit ſeiner perſoͤnlichen Gegenwart im Reiche, 
wegen der Unruhen, die der Breßlauer zweckloſe 
Hartnaͤckigkeit noch immerfort unterhalte. Er be: 
ſchickte aber jenen feyerlichen Tag und leiſtete dem 
Pabſte nach ſeiner Ruͤckkehr nach Rom, in einem | 
Öffentlichen Eonfiftorium die gewöhnliche Obedienz. 


Inzwiſchen wurde Georg bald nacheinander von 
alten übrigen Fürften als König von Böhmen ers 
Fannt. Am wichtigften für ihn war diefe Anerken⸗ 
nung von Geite Kaifer Friedrich und Herzog Wil⸗ 
helms zu Sachſen, wovon jener aus den Erbvertraͤ⸗ 
gen, dieſer als Gemahl des Tegfen weiblichen Sproſ⸗ 
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fen der Luxemburger Dynaſtie, wichtige Anſpruͤche 
auf Boͤhmen machten. Es kam ein Bund mit dem 
Kaiſer zu Stande und zu Eger, wohin ſich Georg 
perfönlich begeben, ein Xreundfchaftsvertrag und 
Erbverein mit dein Gefammthaufe Sachfen (11. Nov. 
1459). Eine Doppelbeurath zmwifchen Georgs Soh⸗ 
.ne Heinrich dem jüngern, mit der Tochter Herzog 
Milhelmd und Albrechten dem Sohne des Kurfür- 
fien Friedrich mit Podiebrads Tochter Zdena (Si; 
donia) Enüpfte dieß Band noch enger. Nicht gerins 
ger war für Böhmen die Werbindung von Georgs 
Sohne Heinrich mit der branberfourgifchen Prinzeſ⸗ 
fan Urfula. 


Auf, einem zweyhten Tage zu Eger erfüllte Ge⸗ 
org die dort verfammelten deutfchen Kürften mit der 
wärmften Hochachtung jener Gaben und Charakter: 
zuͤge, die von der Natur mit frepgebiger Hand in 
feine Seele geftreut, befruchtet durch fo vielen Wech⸗ 
fel großer Erfahrungen, in vollendeter Reife empor: 
ragten. Selbſt über den einzigen ſchwierigen Punkt, 
über feine vermeintliche Vorliebe für. Huffens Irr⸗ 
lehre wurden fie beruhigt, durch die fefte Verſiche⸗ 
rung feiner Anhänglichkeit an die Fatholifche Kirche: 
worüber er jedoch der befchworenen Pflicht nicht ver: 
geffen dürfe, das, was der Basler Kirchenrach und 
die nachgefolgte pabftliche Beflättigung feinen Boͤh⸗ 
men, als wahren Söhnen der Kirche feyerlich zus 
geftanden hätte, die Compaktaten und des Kelches 
Genug im Ybendmahle fortan zu behaupten, Gleich 
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— feiner Ruͤckehr von Eger nach Prag aſchienen 
ſogar ſtrenge Dekrete gegen die Taboriten, Pikar— 
den, überhaupt gegen alle Ketzer, denen nur zwi— 
fihen der Ruͤckkehr in den Schoos der Patholifchen 
Kirche (vorbehältliih der Kommunion unter einer 
oder unter bepden Geftalten ) und dem Flammento— 
de die Wahl aelaffen ward. — Den Nachbarn for 
wohl, als den unruhigen Großen des Reichs, felbft 
dem römifchen Hofe ſchien dadurch jeder erwuͤnſchte 
Vorwand abgeſchnitten, des Koͤnigs — 
in Bee zu siehen.. 


Mir erwähnten — des Zwieſpalts, welcher 
zwifchen dem Kaifer Friederich und dem jungen Koͤ— 
nige Hungarnd, Matthias um diefe Krone entflans 
den war. Der Pabſt, voll von dem Gedanfen des 
noch nie fo dringend nöthigen Kreuzzuges, Georg 
in dem Wunfche, feinen Tochtermann auf dem Thro⸗ 
ne zu’ befeftigen und die eigene Herrfchaft durch dies . 
ſes Beyſpiel um fo mehr verbürgt zu fehen, vermits 
telten beyde, wiewohl aus fehr  ungleichen Abft ch⸗ 
ten endlich den Frieden. Gegen den Kaiſer und Oe— 
ſterreich ſcheint Georg ſo friedlich und gemaͤſſigt ge: 
ſinnt geweſen zu ſeyn, wie uͤberhaupt. Inzwiſchen 
mag allerdings im Hintergrunde dieſer Anſicht der 
Wille gelegen haben, durch Theilung zu herrſchen, 
auf daß dem Kaiſer etwa nie beyfalle, in inneren 
Unruhen Boͤhmens, zugleich mit dem reichsober; 
buuptlichen Anfehen und mit einer wirklichen Macht, 
als Schiedsrichter unmiderftehlich aufzutreten! — 
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So milderte er den Unmilfen feiner Station über die 
ſchlechte Münze, welche Sriedrich in Defterreich präs 
gen ließ und womit auch Böhmen überfchmemmt 
wurde; fo rettete er ihn mebrmalen von Schmach 
und Gefahr, womit die unruhige Habfucht feines 
verfchwenderifchen Bruders Albrecht und der freche. 
Trog der Bürger Wiens ihn umftellten, fo befreyte 

er ihn mit Heeresmadht aus feiner, von dem Brus 
der und den eignen Unterthanen belagerten, durch 
MWurfgefehüg und Hunger faft fhon aufs Aufferfie 
gebrachten Burg. — Aber die Verträge, die er bier: 
auf zwifchen Sriedrichen und Albrecht und 
ihrem Wetter, Erzherzog Sigmund von Tprol vers: 
mittelte,. zeigen deutlich, daß er dem einem, mie 
dem anderen die Hände binden und zmwifchen ihnen 
ein Öleichgewicht von’ Anfprüchen, Recht und Macht 
berfiellen wollte, bep welchem er feldft unentbehrlich 
bliebe , und feinen aus ihnen zu fürchten hätte. — 
Es ift befannt, daß Albrecht nach der römifchen 
Königskrone geftvebt, auch wohl eine Abfegung feiz 
nes Bruders im Schilde geführt habe , gleich jener, 
feines dritten Vorfahrers am Reiche, Kaifer Wen, 
zels. Auch Georgen wurde fchon mehrmals, 
bisher ohne vollem Beweis, mit lebhaften Wider: 
fpruch Anderer die gleiche Abficht zugefchrieben. Sie 
iſt auffer Zweifel und nicht blos ein von feinen 
Gegnern erfundenes Trugbild, um ihn etwa mit 
dem Kaifer unverföhnlich zu entzweyen oder den 
Pabft noch mehr gegen ihn zu erbittern. — Im Vers 
laufe des ganzen. Jahres 1460 ergingen die Unter» 


* 


handfungen durch Georg Geheimſchreiber, Doktor 
Martin Meyer. Das Reich war eben in hoͤchſter Ver: 
wirrung durch zwey Fürften vom Haufe Baiern: 


durch Herzog Ludmigen von Landshut, der 


alte Anfprüche feines. Haufes an die Reichsſtadt 
- Donaumdrth hervorfuchend ‚ ſich derfelben liſtig 
und Iandfriedensbrüchig bemächtigt hatte. Der An—⸗ 
dere: Friedrich von der Pfalz war dem Ba: 
benberger, Friedrich dem fireitbaren in ſei— 
nem Krieg mit Kaifer und Reich, in feiner Acht, 
in feinem Muth und Gluͤck eben fo ahnlich, als Fries - 
drich IV. Friedrichen II. unähnlich war, Blos 
Vormund feines Brudersfohnes Philipp, maßte er 
ſich felbft die Churwürde an, adoptirte den Neffen 
und gelobte nie ftandesmäffig zu heurathen, um fein 
Erbrecht defto. unzmwepdeutiger zu fichern. (Won ihm 
fiammen aus Klara von Dettingen die Fuͤrſten und 
Grafen von Löwenftein = Wertheim.) Zu dem kam 
noch der Streit. zwifchen Adolf von Naffau und Dietz 
ber um die Chur. und das Erzkanzleramt von 
Mainz, — und die Händel Erzherzog Sigmunds 
mit dem, vom Pabſt eingedrungenen Bifchof zu Br is: 
gen, (ardinal Niklas von Gufa, mit uner: 
börter Kühnheit verfochten nn Doftor N , 
\ RT: 


Die Erzherzoge Albrecht (Gemahl Mechthils _ 
dens, der Bruderstochter Friedrichs von der Pfalz) 
und Siegmund, vom Kaifer in eben diefen Haͤn— 
deln verfolgt, in Der Sehbe mit den Eidgenoffen vers. 

fa 
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laſſen, bey der Theilung des Ladislaviſchen Erbes 
vermeintlich uͤbervortheilt, waren die erſten fiir Ges 
org wider Kriedrichen. Mit den Churfurſten Dies 
ther von Mainz und Fohann von Trier war Deftor 
Meyer, Georgs Machtbothe bald im Keinen. Diers 
rich von Eidingen der Hofmeifter und Matthduß 
Konning, Kanzler von Mainz, Rolbrecht Zorf, 
Echolaftifus und Heinrich Leubing Amtmann von 
Trier fertigten das Verkommniß, worinn auch ver: 
ſrrochen worden, Sachſen und Brandenburg heran⸗ 
zuziehen. —Friedrich und Ludwig ſollten R eichs— 
vikare, Ludwig zugleich oberſter Rei chsho f⸗ 
meifter ſeyn. — Gegen die Titel: Vikar des 
Reichs, Praeſes, Coadjutor, Guber— 
nator und ſelbſt: Regierer, verwahrte ſich Ge⸗ 
org ausdruͤcklich und wollte nur wirklicher roͤmiſcher 
Koͤnig ſeyn. Daß dieſe Fuͤrſten der Gedanke an 
Friedrichs Abſetzung ernſtlich beſchaͤftiget habe, er: 
hellt wohl unzweydeutig aus den letzten Stuͤcken ih⸗ 
rer Correſpondenz, worinn ihm kein anderer Titel 
mehr gegeben wird, als: „Friedrich ven Defierreich,, 
der ih. einen römifchen Kaifer nennt“ 


Das: ganze Unternehmen fcheiterte theild an des 
Pabfles heftigem Widerftand, tyeils an der Uneis 
‚nigfeit der Zürften; am meiflen an Georgs eiyner 
Unentſchloſſenheit, den wit, auf den fchroffen Pfade 
des Ehrgeiges immer mehr bedächtlih und zuruͤck⸗ 
haltend, als kuhn vorſchreitend erblicken, der gar 
zu gerne den Schein behielt, man muͤſſe ibm ders 

XVII, Bändeh. 
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ley hoͤchſte Erdenguͤter vielmnehr aufdringe n, als 
er felbft darnach trachte, Kür-ihn hatte dieß Stres 
' ben, das entweder nie begonnen oder mit Peder Weg: 
werfung der laͤſtigen Masfe von Mäffigung und mit 
Tegter Kraft hätte durchgeführt werden müffen, nur 
eine nachtheilige Folge, wie fie halben Maasregeln 
immer auf dem Zuffe nachfömmt, die nämlich, daß 
der Pabft glaubte, gegen die fchranfenlofe Ehrfucht 
des Föniglichen Emporfömmlings, auch feiner Seits, 
ohne. Zeitverluft und ohne alfe Schonung zu dem 
Yeufferften greifen und fich alles erlauben zu müffen. 


Dieſe Stimmung wurde zuerft fühlbar in dem 
Zwiſt mit den Breßlauern. Noch immer - weigerte 
dieſe angefehene Stadt Georgen Ancrfennung und 
Gehorſam, hierinn beftättigt , beſtaͤrkt und unaufhoͤr— 

lich angehegt von dem Nunzius, Hieronymus Landi, 
Erzbiſchof von Creta. - Schon hatten die fehlefifchen 
Fuͤrſten, denen Georg das Belagerungsheer anver: 
trauet, die Stadt aufs Aeuſſerſte gebracht, Furcht 
und Hunger find allzeit fiegreich. Sie fiegten auch 
hier über die Beredſamkeit des Nunzius. Diefer, 
dem alten Sprichwort *) feiner Curie getreu, wollte 
wenigftend verzögern, was er nicht mehr vers 
‚hindern fonnte, Er beredete die Breslauer, wenn 
fie aud) igt gezivungen wären, Georgen ‚anzuerfen: 
nen und ihm ihre Xhore zu Öffnen, dennoch von ihm 


| 





*) Chi ha tempo, ha vita} 


“ 
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Kir oßlligen Unterwerfung und Huldigung, eine dtey— 
jährige Frift nachzufuchen. Georg, der als Sieger 
reden konnte, that hier, wie bey ſeinen Bewerbun— 
gen um die roͤmiſche Koͤnigskrone. Den Augenblick, 
wo die boͤhmiſchen Reiche, ohne irgend welche Aus— 
nahme ihm gehorchten, und allenthalben Ruhe und 
Ordnung wieder gekehrt ſeyn wuͤrde, mit aͤuſſerſter 
Ungeduld erwartend, erklaͤrte er in dem, mit den 
Breßlauern (13. Fenner 1360 zu Prag) abgeſchloſ— 
ſenen Vertrag: „Er wolle nicht, daß ſie ihm ehet 
huldigten, als nach drey Fahren und einem Mo— 
nath.“ Irrig glaubte er, ſein koͤnigliches Anſehen 
gerettet zu haben, indem er die gewuͤnſchte Friſt aus 
freyem Antrieb und ſogar noch auf laͤnger zugeſtand, 
als ſie erbethen worden war. Allein ein Wort— 
ſpiel kann die Zeit nicht wiederbringen, die 
men Widerſachern Preis giebt, um neue Anſchlaͤge 
zu ſpinnen. Dem Trotze durch die That nachgeben 
und durch Wort eoder zweydeutige Feinheit ſein An— 
ſehen behauptet waͤhnen, heißt mit der leeren Arm: 
bruſt drohen, wenn der pie ſchon abgeflogen iſt. 


Nach dem Side und Bund mit dert meiften 
Fuͤrſten, nad) der Unterwerfüng der Breslauer war 
nur Eines noch, was Georgen beunruhigte, das 
Ichwarze Gewölf, das in Rom mehr und mehr gez 
gen ihn aufzog. Diefes zu beichworen , fendete er 
eine feyerliche Geſandſchaft dahin, drey Baronen 
des Reichs und zwey böhmifche Theologen, den 
oberfien Kanzler Profop von Rabenſtein, rich 

| E a 


l — 68 u 


von Malloweg und Zdenko Kofita von Poflupig, 
die Ovttesgelehrten Wenzel Wrbensky und den be: 
süchtigten Eiferer Wenzel Koranda. Was die 
gemäffigten Baronen und zuvoͤrderſt Kabenftein (einft 
Laͤdislavs treuer Verfechter und von daher des Pab- 
fies perfönlicher Freund, der überdieß nur unter eis 
mer Geftalt Fommunizirte) gut machten , das ver— 
darb der eigenfinnige Koranda, der ohne gleiche Tas 
. Iente, ganz von Rockyczanas unduldfamer Hitze durch⸗ 
drungen war. Gene befchränkten fi, als fie in 
feperlicher Audienz die Veftättigung der Compaftas 
ten nachfuchten , kluͤglich darauf ‚ daß: diefelben und 
- mit ihnen des Kelched Genuß, von dem Basler Kir 
chenrath, und fohin durch die Beftättigung Eugens 
IV. den Böhmen vertragsmäffig wären eingerdumt, 
dadurch ihrer gänzlichen Losreiffung von ber Kirche 
vorgebeugt, und einem der verderblichften Kriege 
ein Ende gemacht worden. Koranda hingegen, wie 
alle einfeitigen und heftigen Köpfe, die ohne Kennte 
nif der Menichen und der Gefchäfte, auf einmal 
durch des Zufalls taufendfarbiges Epiel an eine wich: 
tige Stelle geſchleudert, Zwerge in Riefenrüftungen 
geftecft werden, wollte fich Ehre machen und ver: 
theidigte in einer langen, feurigen Nede, (gleich 
als hätte er gehofft, den Pabſt felber zu feinem Pro» 
feluten zu machen) was felbjt in Bafel verworfen wor⸗ 
den, und was bier gar nicht zur Sache gehörte, 
daß der Kelch zur Rechtgläubigfeit und Geligfeit 
- überhaupt nothwendig ſey. 
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Pius mußte dadurch auf den Gedanken geras 
‚then, jene den Böhmen vergünftigte, ihnen fo theu⸗ 
re Sitte des Abendmahles unter beyden Geftalten, 
gebe nur Anlaß zu Kegereyen, und führe insbeſon⸗ 
dere die Irrthuͤmer der Zaboriten und Pikarden zus 
rüd. Dazu fein bitterer Widerwille gegen Georg. 
Weit entfernt die gewünfchte Beſtaͤttigung auszufer— 
tigen, mahnte er die böhmifchen Machtbothen, kurz 
und finfter , fich durchaus nach den Gebräuchen der 
allgemeinen Kirche zu benehmen. Inzwiſchen vere 
ſprach er einen Nunzius abzufenden , der dem Kb: 
nig und dem Wolf der Ezechen feinen Entfchluß ber 
kannt geben würde. Den böfen Willen in diefer Sa: 
che legte er dadurch am unzwendeutigfien an Tag, 
daß er zu feinem Abgeordneten nach Prag einen ficher 
zen Zantinus a Valle wählte, der ehehin Georgs 
Sadhmalter in Rom gewefen war, und feine Befoͤr—⸗ 
derung im Dienfte des Pabftes der hoͤchſt zweydeuti⸗ 
gen Art verdankte, wie er jenen früheren Gefchäfs 
ten vorgeflanden war. Auf dem Landtage zu Prag, 
umgeben von den geiftlichen und weltlichen Großen 
des Reichs, mahnte Georg nochmals an die Gräur 
ei de3 Huffitenkriegs, an ihre Beendigung durch die 
Compaftaten, an deren Annahme und Beſtaͤttigung 
durch den Basler Kirchenrath und Eugen IV., an 
‚die neuerliche Spaltung, allgemeine Zerrüttung, an 
den Sammer und Mord, wenn fie gebrochen und 
der Grimm des Volkes neu aufgeftachelt würde. Den 
Compaktaten von Kindheit an getreu, werde er eg 
euch bis zum letzten Athemzuge bleiben. Was gr 


vor feiner Krönung dem Pabſte geſchworen, werde 
er nicht minder halten, und ließ darauf den Eid 
Öffentlich ablefen , die Werfammlung auffordern, zu 
Beurtheilen: ob er ihn gebrochen. — „Nein, Nein!“ 
war die allgemeine Antwort. — Da fland der Nuns 
zius Fantin auf, griff des Königs ganzes Verhal⸗ 
ten in einer langen, beifenden Rede an, und fchlof 
fie damit! „Dein Schwur, o König, gleicht gang 
den Verheifungen und Vetheuerungen, die du eben 
igt bergefagt haft! Du fprichft anders und handelft 
anders!“ — Der König befahl dem Probft von Wi: 
fchehrad diefen frechen Tadel den anmefenden Herrn 
und Rittern, die Fein Latein verftunden, zu verdol: 
metfchen. Darob erſtaunt und ergrimmt, entjog 
nur Georgs Wefehl, die Verſammlung augenbliclich 
‘ zu meiden, den pabflfichen Legaten den Mißhandlun⸗ 
gen der erboßten Menge. Wie ftolz that er nicht darauf, 
feinerh vormaligen Herrn, mitten in den Ehrfurcht 
gebierhenden Umgebungen der Eöniglichen Herrlich: 
keit, mitten unter den Edelften feines Reichs Hohn. 
oefprochen zn haben! Hm ihm diefe Freude zu vers 
derben,, ließ er ihn des anderen Tages aufheben und- 
eilf Mochen, bey Waffer und Brod im Schloffe - 
Podiebrad fisen. Als er fo der beleidigten Majeftät 
Genuͤgen getyan, entließ er ihn. Mit alle den auss . 
gezeichneten Ehrenbezeugungen , die man den Abge— 
ordneten fremder Staaten zu erweifen pflegt, ließ 
er ihn bis Regensburg begleiten. Auch Profop von 
Kabenjtein, weiler feines Herren Recht vor dem heis 
ligen Stuhl nicht ſtandhaft genug vertheidigt, Fam 


um Wuͤrde und Freyheit: offenbar nur als ein pos 
Iitifches Dpfer, da er am Schluffe diefes Jahres bey⸗ 
des wieder erhielt. 


Mährend diefes immer drobenderen Zmwiefpaltes 
gewann und befeftigte der König die Treundfchaft 
‚mit zweyen, unter diefen Umftänden ibm gefährli: 
chen Nachbarn, mit dem Kaifer Sriederich und Ga; 
ſimir König von Pohlen , einft feinem Nebenbuhler 
um das böhmifche Reich; — mit dem Kaifer, weil : 
er ihn aus der ſchwer geängfltigten Burg zu Wien 
befrente, feinem unrubhigen Bruder und treuloſen 
Unterthanen entriß, mit Cafimir, weil fie das glei» 
che 2008 der Entzwenung mit dem römifchen Stuhl 
einander näherte. Wie Georg megen der CompaP» 
taten , fo war Cafimir wegen der deutfchen Ordens: 
ritter in Preuffen mit dem Pabfte zerfallen, Er hat: 
te den Aufftand der. Preuffen wider die Ritter be; 
günftigt, ihre Unterwerfung angenommen, fie durch 
bürgerliche und Handelöfrepheiten gewonnen, durch 
Polens und Litthauend vereinigte Macht den raftlo: 
fen Unternehmungsgeift des Ordens gebrochen , der 
bis zur Schlacht von Zannenberg, den ganzen Nor» 
den erfchüttert hatte. — Durch den Thorner Krieden 
(16. Det. 1466) verlor der Orden nicht nur Länder, 
der Hochmeifter wurde fogar ein polnifcher Vaſall. 


Der Kaifer beflättigte (21. Dez. 1462 zu Brünn) 


alle. der Krone Böhmen alte und wichtige Vorrechte. 
Er erhob Georgs Söhne zu Fürften des Reichs , zu 
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Herzogen von Muͤnſterberg und Grafen zu Glas: 
Nüglicher als diefe Pergamente war aber Georgen 
für den Drang des Augenblides, Friedrichs Vers 
wendung gegen die leidenfchaftlichen Schritte, welche 
Pius mit fleigender Erbitterung gegen den König 
that. 


Ym 10. Deze 1463 beftieg der Dominifaner- 
mönch und Kegerrichter, Gregor Dein und zwar 
gerade in dem, noch immer gährenden Breslau, am 
Zeuerbeerde der inneren Unruhen, die Kanzel und 
verfündigte feverlich, im Nahmen Pius IL. die Zu« 
rüdnahme der, vom Basler Kirchenrathe den Böhs 
men vergünfligte Compaktaten, warnte vor Kegerep, 
Unheil und ewigem Verderben. Die Breslauer froh: 
lodten, die Utraquiften Pnirfchten, die Taboriten 
tobten,, die Katholiken fiugten, zweifelten, das gan; 
ge Reich war wie durch plöglichen Donner aufgeweckt 
und bewegt. | 


Beynahe drey Monathe lang beobachtete Ge: 
org den Eindrud diefes Widerruf auf die Gemuͤ⸗ 
ther, zugleich arbeitete er eifrig au der Ausföhnung 
des Kaiſers mit Herzog Ludwig dem Reichen von 
Landshut, nicht ohne gewünfchten Erfolg, Um 3, 
März 1463 fchrieb er fodann an den Pabſt beynahe 
demüthig feine Anhänglichfeit an die wahre, allge: 
meine Kirche, fo-wie die vortraggmäßige Unverleg« 
lichfeit der Kompaftaten 'betheuerend, feine Strenge 
gegen den Nuntius Fantin mit der Nothwendig: 


feit entſchuldigend, der an feiner Perſon, in der 
' Mitte feiner Unterthanen fo ſchwer verlegten Mar 
jeftät der Könige Senugthuung zu geben. Er mahnte 
das Oberhaupt der Kirche an fein hohes Hirtenamt 
der Liebe und Verſoͤhnung und flellte damit jene 
unaufhoͤrlichen Anhegungen in Gegenfag, durch die 
feine Abgeordneten Breslau in feiner MWiderfpenftig: 
Peit zu beftärfer nie aufgehört hätten, durch die fie 
fich fehmeichelten ; das ganze Königreich in Feuer 
und Flammen zu fegen. — Der Kaifer und Herzog 
Ludwig aus Baiern unterfiigten diefe Vorſtellungen 
durch eine eigene - Öefandtichaft, aber Pius, der 
davon Kunde gehabt haben muß und dem es um gar 
Feine Verföhnung oder Genugthuung zu thun war, 
fondern nur um Rache an Georg, eilte, einen Schritt 
zu thun, der hinter ‚ihnen die Bruͤcke abwuͤrfe und 
einen Vertilgungsfrieg anfündigte. Schon am 29. 
März 1463 fprach er den Bannfluch über Georgen 
aus und Iud ihn mehrere Mochen darauf, Binnen 
180 Tagen zu den Füffen des anoftolifchen Richter— 
ftuhle$ vor. — Das Breve felbft trägt minder das 
Gepraͤge populären Beredfamfeit ald vielmehr ita: 
lieniſcher Lift und fcholaftifcher Spigfindigkeit. Bis 
zu den Irrthuͤmern und zu dem Scheiterhaufen Huf: 
fens , diefes den Böhmen fo theueren Volfslehrers - 
binauffteigend, wird, was daran mißfallen mußte, 
wieder verfüßt, durch hohe Kobpreifung der böhmi- 
fhen Nation überhaupt und der zahlreichen Marty: 
rer, Die trog Zizkas und trog der Profope unmenfih: 


lichem Wüthen Gut und Blut dem Glauben der Vaͤ⸗ 
ter freudig geopfert hätten. 


Dann gilt es dem Kirchenrathe zu Baſel (def: 
fen eifrigſter Verfechter Pius in feiner Jugend gewe— 
fen, *) deffen weife, verföhnende Bemohungen, def: 
fen Eifer für die Kirchenzucht und für das Anfehen 


der allgemeinen Kirchenverfammlung über den Pabſt | 


er nun bitter tadelte. Nicht für immer, nur den das 
“ mals Lebenden **) von denen nur fehr menige übs 
rig ſeyn Fönnten und nur bedingnißweiſe hätte jenes 
Conzilium den Böhmen den Kelch verftattet. ***). 
Der König Georg fey, wo Fein erPlärter Keger, 
doch der Kegeren höchft verdächtig. Durch die Ge: 
fangenhaltung des päbftlichen Zegaten habe er dag 
Völkerrecht mit Füffen getreten und fchon bey: fei« 
ner Thronbefteigung übeln Willen gegen den Stell⸗ 





) Daher das Befannte: Pius Bean, quod Aene- 
as amarit. 

*9) Georg ſelbſt lebte ja noch und. war zur Seit jer 
ner ertheilten VBergünftigung vierzehn Fahre alt. 
**) Rockyczana und die utraquiftifhen Schwärmer 
feines Anhangs unterliegen freplich die Bedingnif 
des Conziliums, beym Genuße des Kelch's das 
Volẽ zu belehren, daß ſelber ihm nur als eine ehr—⸗ 
wuͤrdige Sitte verſtattet werde, nicht aber als ob 
er zur Seeligkeit nothwendig ſey. Korandas hoͤchſt 

unzeitige Rede hatte Pius neuerdings hierauf auf⸗ 
merkſaͤm gemacht. 
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vertreter Chriſti auf Erden und den gemeinſamen 
Vater der Chriſtenheit bewieſen, indem er der her— 
gebrachten Obedienzleiſtung ſich zu entziehen — 
tet habe *). 


Sey ed, daß die immer drohendere tuͤrkiſche 
Gefahr oder die Ruhe, mit welcher Georg dieſen 
offenbar uͤbereilten Schritt ertrug, oder der wenige 
Gindrud, den der Bannfluh machte, deffen. vers 
fehiedentlich gefpottet,, der durch Appellationen an 
den beffer zu unterrichtenden Pabſt oder an die all: 
gemeine Kirchenverfammlung entfräftet wurde, Pis 
us Erwartungen täufchten, oder daf die erfte Auf: 
wallung in der er hiezu geſchritten, verraucht war: 
Er fchien felbft darüber betroffen. Ohnſchwer be> 
wirkten. dader des Kaifers wiederholte Vorſtellun— 
gen , daß er die Wirkungen feines Bannbreve und 
der Citation fufpendirte. Wald nach diefem, für 
fein Anſehen wenigſtens nicht rühmlichen Schritt 
fiarb Pius (14. Auguft 1464) Ihm folgte der Wes 
netianer Paul II. Barbo, Neffe jenes Eugen, der 
die Compaftaten beftättiget hatte, 


— 





) Georg, vom Pabſte noch nicht foͤrmlich als Koͤ⸗ 
nig erkannt, ließ die Obedienz zuerſt in einem ge— 
heimen Conſiſtorium zu Mantua leiſten, als aber 
jene Anſtaͤnde beygelegt waren, durch eine oͤffent⸗ 
liche Geſandtſchaft in Kom. 


a 


Aber diefe Verwandſchaft hatte Feine verwand⸗ 
ter Gefinnungen gezeugt. An ©eifteögaben weit uns 
ter feinem Vorgänger, mar Paul der blinde Ball 
feines eigenen Hochmuths, jenes Ungeftüms und jes 
ner Leidenfchaftlichfeit, mit welcher er oft Cardis 
näle mißhandelte, und die aus allen Ländern in die 
Kammer des Vatikans zufammenftrömenden Schäs 
ge, mit Meibegeitelkeit in flimmernden Gewändern 
zur Schau trug oder an die Nepoten und an ſchoͤ⸗ 
ne Zünglinge vergeudete. Den Öffentlichen Um: 
gängen und Audienzen pflegte er die Runzeln eines 
zu frühen Alterd durch Schminfe zu bededen. Den 
Miffenfchaften war er gram, als einer fruchtbaren 
Brut von lauter Kegereyen. In den neuen helleni— 
fchen Nomenklaturen, welche die vor Muhamed flüch» 
tigen Griechen, Wiedererweder des Schönen, fi 
felbft und anderen Dingen beylegten , fah er nichts 
als bedenkliche Lofungsworte einer geheimen Geſell⸗ 
ſchaft. So war der Gegner, der ohne Heer, ohne 
Buͤndniſſe die ſechs letzten Regierungsjahre Georgens 
von Podiebrad aͤuſſerſt getrübt und verwirrt bat. 


Ludwig von Landshut erneuerte feine Verſoͤh⸗ 
nungsvorfchläge bey Paul. Georg felbft wurde nicht 
müde die gleichen Schritte zu wiederholen. Er er: 
both fich zum Dberfeldheren des Kreugheeres wider 
die Türken, jeder vierzigfte Mann aus Böhmen foll: 
te feinen Sahnen folgen. Umſonſt! — In feiner Ant; 
wort an Ludwig, in verfchiednen Schreiben an böl» 
mifche Reichsbaronen fuchte Paul alles mit Zurcht 


vor Georgens ungemeßnem Ehrgeitz, und mit Mig: 
trauen in die Aufrichtigfeit feiner Gefinnungen zu 
erfuͤllen. Er gab vor, Georg fodere zum Lohn ſei⸗ 
ner Kreutzfahrt die morgenlaͤndiſche Kaiferfrone ); 
er habe ſich anerbothen zu den Gebraͤuchen der roͤ— 
mifchen Kirche zurüdzufehren **) dafiir aber fodere 
er die Anerfennung feines Erfigebohrnen als Thron; 
folger8 und die Beförderung des zweyten zum Pras 
„ger Erzbißthume. Dies Anfinnen fey verwerflich, nie 
koͤnne man das Heil Rechtgläubiger in die ungetreus 
en Hände Huffitifcher Keger legen. 


Pauls Nunzius, Rudolf Bifchof zu Lavant 
mahnte fchon von feinem Sig aus Kaͤrnthen Die 


* Diefer Kunſtgriff ſcheint vorzuͤglich darauf berech⸗ 
net gewefen zu ſeyn, den ungariſchen König ats 
thias gegen Georgen aufzubringen, deffen Geinah⸗ 
linn Katharina, Georgs Tochter eben, wenige Tas 
ge vor ihrer Krönung im März 1464 verkorben 
war. 

”*) Alfo auf den Kelch zu verzichten ? Das ift niche 
deutlich aus geſprochen. Diefe Phrafe follte nur im 
die Utraquiften Unruhe und Mißtrauen gegen ih— 
ten König pflanzen! — Rokyczana wohl vorzugse 
weife die geheime Triebfeder al dieſes Unheils war 
noch nie vom heiligen Stuhle befkättigt. Sollte er, 
der Kelchner Abgott, von feinem Sige entferne 
werden, fo mußte Georg wohl einen Mann an dier 
fen Plag, an die Spige des gefammten Klerus feis 
nes Reiches fegen, dem er unbedingt vertrauen 
mochte. | 
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Breslauer von allem Gehorſam gegen. Georg ab. 
Hatten Landi und Fantin den Funken der Unruhe, 
unter der Afche forgfältig unterhalten, fo bewegte 
Bifchof Rudolf ist Himmel und Erde, es zur of: 
fenen Empörung zu treiben. Zwar fheiterte dieß 
Vorhaben an der überwiegenden Mehrzahl vaterz 
Tandifch gefinnter Männer, dennoch lehnte fi Huns 
fo Kruffina von Liechtenburg, einer der angefehenz 
ften mährifchen Edelherrn (und Georgs unverföhnli: 
cher Keind, fehon zur Zeit, als diefer noch Guber: 
nator gemwefen ) Öffentlich auf und verheerte die Fo: 
niglichen Outer durch gedungene Mordbrenner. Ge— 
org ging rafch auf ibm los, bald war der Empb: 
rer durch die koͤniglichen Feldherrn Kragirg und 
durch Sohann von Nofenberg in feiner Feſte Czorn— 
ftein belagert. Zwey Stürmen widerfiand er, end⸗ 
‚ lich bezwang der Hunger die Burg, nachdem Hyn— 
20 heimlich daraus entflohen war. Der Verräther 
ging nach Rom und fiellte fi) dem Pabfte als Mars 
tyrer dar. „Nur um des Glaubens Wilten habe der 
Fegerifiche König ihn befeydet, nur um des Ölau: 
bens Willen ihn feiner Outer beraubt.” — Eogleich 
befahl Paul dein Nunzius alle Katyolifen (nach fei: 
ner Anjicht alle unier einer Geſlalt Kommuniziren= 
den) von ded Königs Heere abzurufen. Vergeblich 
entlarote Georg, mehrere katholiſche Oroße, der De 
müger Biſchof Protaſius, Krufjinas luͤgenhaftes 
Vorgeben. Es war dem Pabſte nicht um Eutfihuls 
digungen fondern nur um einen Vorwand zu thun, 
den Bruch unheilbar zu erweitern, Droyende Bann; 
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Buffen entfesten den König feiner Wuͤrde und ent: 
banden alle Unterthanen von dem Eid der Treue. 


Dbgleich damals noch, felbft unter jenen Gros 
gen, welche eifrige Katholifen waren Peine empöre; 
rifche Abficht fefte Wurzeln fchlug, galt ihnen gleich» 
wohl die durch des Pabftes feindfeliges Benehmen er- 
regte Gährung als Ruf: eigene Rechte und ungern auf: 
gegebene Anfprüche wieder hervorzufuchen und zu ſiche⸗ 
ren, fey der guͤnſtige Augenblid iso gefommen, Die 
atholifchen Herrn traten zufammen , erſt zu 
Stradonig, alödann zu Grünberg, — „Es fen 
weltkuͤndig (befagte ihr Bundesbrief) welch wichtige 
Freyheiten der böhmifihe Adel von den Kaifern ſo— 
wohl, als von den eignen Herzogen und Königen, 
durch Darbringung Leibes und Guts und viele ruhm— 
würdige Nitterthaten errungen, aber auch eben fo 
weltfündig, daß fie auf ihre Nachfommen nur mehr 
eine. fchimpfliche Abhängigkeit zu vererben hätten. 
Noch der legte, eingebohrne König Wenzel habe die 
Belagerungen von Daffenftein und Gtiedre aus der 
Kammerkaſſe beflritten, nun aber müften fie auf 
des Königs Befehl mit ihren Wafallen fogar nach 
fremden, Ländern aufbrechen, nie darüber zu Rathe 
gezogen, noch für Schaden und Köften entfchadiger. 
Alle Landesfrepheiten, die wichtigften Reichskleino— 
dien, vorher in der Verwahrung der böhmifchen 
Herren, feyen in den Händen des Königs; die Münz 
ze noch viel geringer ald zu König Ladislaos Zei: 
ten, wiewohl ſchon damals darüber laute Slagen 


| a und — die aſterreichiſchen Staͤnde, eben | 
diefer zu leichten Münze wegen, von Georgen felbft 
wider ihren Kaifer und Herrn in Schug genommen 
wurden. Als zur Auslöfung der Pöniglichen Renten 
die böhmifchen Stände Ladislaven eine Steuer be: 
willigten, flelfte ihnen Georg, als damaliger Gus 
bernator 'eine in die Landtafel eingetragene Verſi— 
cherungsurfunde aus, dergleichen Abgaben Funftig 
nicht mehr zu heifchen, habe aber feither fchon zwey: 
mal eine halbe Steuer genommen, ja er eigne fich 
fogar die nachgelaffenen Fahrniffe, Geld und Kofts 
barfeiten des Adels zu, obfchon fich fein Lehens⸗ 
recht nur auf Unbewegliches befchränfe. All diefes 
ſey offenbar gegen ihre, wohlhergebrad;ten und theu⸗ 
er errungenen Worrechte, daher müßten in jedem 
Falle auch alfe für Einen, und jeder für Alte ſte— 
ben ; Gefangenfchaft oder Tod eines aus innen fol: 
te die graufamfte, wenigſtens einjährige Verheerung 
rächen und Feiner einen Deionvercn 2 oder 
Woaffenſtillſtand eingehen, «r 


Den Brief fertigten Joſt von Roſenberg Bir 
ſchof zu Breßlau, Johann von Roſenberg, der ober⸗ 
fie Burggraf Bdenfo von Sternberg, Johann von 
Hafenburg oberfter Hofrichter, Ulrich von Hafens 
burg, Bohuslav von Echwamberg, Jaroslav von 
Sternberg, Heinrih von Neuhaus, Burian von 
Outtenftein, Wilhelm von Jlburg, Heinrich von 
‚Plauen der ältere, Diepold von Kifenberg und Da: 
brohoß von Nonfperg. 
ul: 
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Alle gaben ſich zugleich das Wort, den König 
zur Abfchaffung der Compaktaten zu bewegen, — Ein 
böfes Gerücht zerrüttete alle fernere Eintracht zwi; 
ſchen diefen Verbuͤndeten und ihrem König. Es biegt 
gegen Georgen ſey ein Morbanfchlag ausgebruͤtet. 
Des Kaiferd Sohn, Erzherzog Marimilian fol an 
feiner. Statt zum Könige Boͤhmens ausgerufen und 
während feiner Minderjährigkeit Statthalter gefegt 
werden, Zdenfo von Sternberg über Böhmen, os 
hann von Roſenberg über Schlefien und über die 
Laufigen Hanns von Hafenburg. Zdenko fey deshalb 
felbft beym Kaifer in der Neufladt gemefen und has 
be die Gefchenfe für fich und alle Mitverfchwornen 
bedungen. Der Pabft war noch nicht begnügt, Er 
fieß altenthalben wider Georgen und feinen Anhang 
einen Kreugzug predigen und ernannte eben jenen 
Zdenko von — zum Oberbefehlshaber des 
Kreutzheeres. 


Nicht nur Georg; fuͤr ihn, in ſeinem Nahmen 
alle Koͤnige Europens und die eigenen Unterthanen 
mahnten den Pabſt ab. Ludwig XI. von Frankreich, 
(mit welchem kurz vorher am 18. July 1464 zu 
Dieppe fruͤhere Buͤndniſſe zum Beſten ihrer beyder 
Unterthauen und zur: Aufrechthaltung der katholi— 
ſchen Religion erneuert worden) der Kaiſer, die 
geiſtlichen Kurfuͤrſten, jene von Pfalz, Sachſen und 
Brandenburg, Herzog Ludwig aus Baiern bathen 
alte den Pabſt den bisher betretenen Pfad zu vers 
laffen , der zum größten Unheil führen werde, Sie 
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ſtellten vor, daß man einen, durch feinen Krieges⸗ 
muth weit berühmten, den Nachbarn durch Fried» 
fertigkeit und-Mäffigung werthen König, und eine 
Friegerifche Nation nicht aufs Aeußerſte bringen fol: 
le, vor welcher ganz Deutfchland gezittert habe, bis 
der Basler Kirchenrath fie ſoͤhnte, deſſen ſchoͤnes 
Renfpiel auch igo nachzuahmen fen. — Die fhlefi- 
fchen Herzoge, der Biſchof von Breslau, viele ka— 
tholifche Herren und Städte warnten: die Wieder» 
Fehr der Huffitengeit, der Umſturz der Patholifchen 
Lehre fen da, beharre der Pabſt. Nie habe der Kö; 
nig Semanden zum Kelche gezwungen, er fehirme 
die Katholifen, man folle auch ihn, nicht blos 
die Aufrührer und die ihnen Gfeichgefinnten hoͤ⸗ 
sen. Ohne Georgen und feine -tapferen Böhmen - 
Fönne man fich von der Kreugfahrt wider die Türs 
fen wenig Gutes verfprechen, — Nur der hungaris 
fche König Matthias wankte in feinen Geſinnungen 
und wurden in in der Folge feines Schwiegervaterg ge: 
fährtichfler Feind, 


Wiederum traten die katholiſchen Stände in 
Neuhaus zufammen, die Mittel treu berathend , 
Pabſt und König zu verföhnen und das Keich zu 
beruhigen, Aber über diefe Verſammlung fehüttelte 
der Legat Rudolf die Fadel der Zwietracht, den 
Bannfluch fprechend wider Geben, der nicht fos 
gleich alle Gemeinfchaft mit dem Keger Georg ab» 
bräche. In dumpfer Beſtuͤrztheit floben fie auseins 
ander, der Aufruhr brach aus. Budiffin, Zittau, 


| Orig in der Laufig, Brunn, Olmuͤtz, Iglau, 
Zuaym in Mähren, — in Böhmen Pilſen, Bud— 
weis, Comothau, Brür, Schladenwörth, Neu: 
haus, viele Städte und Fleden Patdolifcher Herren 
fündeten dem Könige den Gehorfam auf. Zu Pilfen 
und Budweis wurden nach abgehaltnem Gottesdienft 
alle Lichter ausgelöfcht und zu Boden geworfen, 
mit dem Weheruf: „Georg ift ein Keger und Ufurs 
pator des Throns: — 


Auf Veranlaſſung des Pabſtes drangen nun die, 
gegen die Tuͤrken aufgebothenen Kreutzſoldaten von 
zwo Seiten in Boͤhmen ein und hauſeten darinn un— 
mienſchlicher als dereinſt Zizkas blutgierige Rotten. 
Beym Schloſſe Rieſenberg hinter Klattau ſetzten ſie 
ſich auf hohem Gebirg. Im Nebel des Morgens 
(22. Sept. 1466) griff fie der koͤnigliche Feldherr 
Fanovsky an. Bis in die Nacht dauerte dag Ge: 
fecht. Die Kreugfoldaten wurden von Höhe zu Hoͤ⸗ 
be geflürzt, von Schlucht zu Schlucht verfolgt, ib: 

te Leichen dedten die ganze Ebene bis Teinig, die 
gegen Tauß fließenden Bäche färbte ihr Blut. Ger 
org , hoͤchlich erfreut über diefen Sieg, aber ande: 
rerſeits wieder mächtig bedroht durch den Abfall vie⸗ 
ler Baronen und Städte, verftärfte feine Streit: 
Präfte, indem er die Reſte jener einſt fo gefuͤrchte⸗ 
ten Schaaren, dje vor ſechs Jahren vertriebenen 
Taboriten wieder zuruͤckrief und ihnen volle Duldung 
"gewährte. 
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Der Pabſt durchgluͤht von Scham und Zorn 
uͤber die ſchimpfliche Niederlage des Kreutzheeres, 
von dem er, ſcheint es, erwartet hatte, daß es ihm 
den Boͤhmenkoͤnig als Gefangenen braͤchte, exkom⸗ 
munizirte Georgen von Neuem. Dieſer appellirte 
darob in Gegenwart vieler Praͤlaten, der Domherrn 
des Prager Schloſſes, der Großwuͤrdentraͤger und 
vieler böhmifchen Herren auf dem Rathhaufe der. Alt: 
fladt, dem Drte’feiner Wahl vondem übel unterrich- 
teten Pabſt, falls derfelbe in feinen Schlüffen ver: 
harrte, an eine allgemeine Kirchenverfammlung, 


Diefer Appellation gab er noch größeren Nach: 
drud durch die Waffen und nahm und brach dem 
‚Deeresführer der Empörer Zdenko von Sternberg ei» 
nen feften Plag nach dem andern, fchlug einen trogis 
gen Heerhaufen bey Tepel und fein Hauptmann Heins 
rich von Waldflzin Hannſens von Hafenburg räube: 
sifche Schaaren. Budweis fiel und Sternberg wur: 
de in Neuhaus eingefchloffen. Er wurde dort aufs 
Yeußerfte gebracht und war als ein Gefangner und 
der ganze Krieg als beendigt anzufehen, hätte Ge: 
org nicht, um andern Gefchäften Vorfehung zu thun, 
die Führung der entfcheidenden Belagerung dem Jo— 
hann von Roſenberg vertraut. Den fihredte der Le: 
gat durch den Kirchenbann, falls er nicht ſtracks ab: 
zoͤge und von feines Herren Seite zu den Empörern 
überträte. Dem König die Treue brechen wollte er 
nicht, Sternbergen zur Uebergabe zwingen aber auch ' 
nicht, So ſchloß er mit ibm einen dreymonathli— 
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chen Waffenſtillſtand, um unterdef vom Frieden zu 
handeln und verfäumte dadurch die unmwiederbrings 
liche Gelegenheit. 

| 


Hanns don Roſenberg war nicht der Einzige, 
den die päbftlichen Bannftrahlen erfchütterten. Auch 
die Standhaftigfeit der Bifchöfe von Breslau und 
Dlmüg, Verwandter, Schüglinge und Freunde Ges 
orgs war am Ende. Sie verbanden fich mit ihren 
Kapiteln, mit mehreren böhmifchen Edeln und wer 
nigen fchlefifchen Herzogen. Nur der Kanzler Pro: 
kop von Rabenftein mit feinem ganzen Haufe, die 
Geſchlechter Kollowrat, Martini, Wartenberg, 
Derfa, Schwichow, Lippa und Romom blieben in 
al ihren Gliedern dem Könige getreu, 


So lange der Breslauer Bifchof ehevor gezds 
gert hatte, fo fehr fehien er igt beeilt zu fepn, die 
erfien Sporn zu verdienen. Gr 409 von der einen 
Seite heran, während die Kreusfoldaten aus Bais 
ern und der Oberpfalz ber, ihr Guck bey einem 
Einfalle.in Böhmen zum zweytenmal verfuchen folfa 
ten. Die Pöniglichen Städte Münfterberg und Frans 
kenſtein wurden von den Biſchoͤflern ſchnell hinmeg: 
genommen. Aber plöglich fand vor ihnen der koͤ— 
nigliche Prinz Heinrich, der feinen wehrhaften Böh: 
men noch einige Meißnifche und Brandenburgifche 
Voͤlker beygeſellt hatte, Die fchlefifche Reuterey floh 
nach kurzem Widerſtand. Nichts fruchtete dem dar— 
ob verzweifelnden Fußvolk ſeine Gegenwehre, es wur⸗ 
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de nieder gemacht oder gefangen. Ueber vierhun: 
dert der erlefenften Kriegsmafchinen wurden den Sie 
gern zur Beute. Blitzes ſchnell waren Münfterberg 
und Franfenftein wieder gewonnen, und ein neuer 
Verſuch der Breslauer das Letztere wieder hinweg. 
‚zunehmen, befam ihnen fehr übel. Heinrich ſchlug 
fie aufs Haupt. Als der Bifchof ſah, daß es mit 
feinem Feldherrnruhm fo fchlecht gieng, kehrte er wie: 
der zu feinem urfprünglichee Berufe, und fehrieb ein» 
mal über das andere an den Bifchof Rudolph von 
Lavant, und an den Pabft felbft wegen Wiederher- 
ſtellung des Friedens. Da aber der Zwift, wie vor⸗ 
auszuſehen war, immer verwidelter wurde, flarb er 
vor Gram zu Reiffe noch im Dezember desfelben 
Jahrs. 


- Senen zwo Siegen geſellte der Held Georg 
Binnen drey Wochen den dritten zu. Die Kreutzſol⸗ 
daten hatten Wort gehalten, Gleich einer Heufchres 
denmwolfe brachen fie aus dem füdmeftlichen Boͤh—⸗ 
men vor. Nun überzog fie die Schredenspoft, Ge: 
org felber ride ‘gegen fie heran, Gie fuchten augens 
blicklich wieder den Weg, wo fie hergefommen wa: 

en. Uber bey Neuern ereilte fie der König, fiel 
mit Grimm unter fie und richtete ein entfegliches 
Blutbad an, (2. Funy +467). Sehr wenigen wurde 
es fo gut, noch die Heimfehr über die Graͤnze zu 

finden. 


Sn diefem, für Podiebrad'ruhm : und fiegbes 
Frönten Jahre hielt Kaifer Friedrich einen Reichstag 
zu Nürnberg. Der ſchon oft vergeblich berathne und 
beſchloßne Tuͤrkenzug Fam neuerdings zur Sprache. 
Georgs Abgefandte, Benes von Weitmuhl und Al; 
brecht Koſtka von Poftupig bothen dazu den fieben« 
ten Mann aus ihrem Reiche. Bewunderung und 
Dank erfüllte die Verfammlung. Aber der päbftlis 
che Legat Fantin, von dem Boͤhmenkoͤnige dereinft 
um feiner Frechheit willen fo empfindlich gezüchtiget, 
tabelte laut jene, deutfcher Männer fo würdigen Ges 
fühle, mit dem Vorgeben :. „Der König fey ein Keger, 
feine Machtbothen fenen Keger , dringender noch fey 
es, das Reichsherr und der Kreugfahrer tapfere 
Schaaren wider Böhmen zu ſchicken, als gegen die 
Türken.” (die freylich dazumal Stalien, Inneroͤſter⸗ 
reich, Unggen und Polen zugleich bedrohten), Al: 
les murrte über dieß unverfländige und leidenfchafts 
liche Wort. Alles wünfchte Georgen zum Anführer 
ded Kreugheeres. Nur des Kaiferd Abgeordnete pflich« 
teten der Meinung des Legaten bey, Darob er» 
grimmte Georg, warfdem Kaifer feinen Undan? mit 
barten Worten vor und both ihm Fehde. Prinz Vik— 
korin drang verwüftend in Defterreich. Vergeblich 

fuchte der Kuifer Hilfe bey den deutfchen Zürften, 
fie mißbilligten vielmehr laut fein Verhalten auf dem 
Nürnberger Reichdtage. Er, in fich felbft ohne 
Mittel und Rath, fuchte diefe nun beym Könige 
Matthias, bisher feinem gefährlichften Gegner und 
fand fi. So erwuchs Georgen aus dem, demer 
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einſt aus des Kerkers Schmach auf den Thron ge: 
holfen, dem er fein liebſtes Kind gegeben, ein neus - 
er Feind, während der polnifche König Caſimir die 
vormals eifrig gefuchte, nun ihm vom Pabft an: 
gebothene böhmifche Koͤnigskrone ausfchlug und zwi: 
fchen Georgen und den treubrüchigen Baronen einen 
Waffenſtillſtand vermittelte, der weit leichter von 
der Maffigung des fehmwerbeleidigten Georgs, als 
von der Empoͤrer vielßöpfiger , trogiger / Verſamm⸗ 
lung in Iglau zu erhalten geweſen war. 


Zu den Banderien der Ungarn geſellten ſich nun 
noch viele Kreutzſoldaten. Matthias drang mit ih— 
nen in Mähren ein, Wie die fichtbarften Angriffds 
und Eroberungsfriege immer gar zu gerne ben Griff 
ummenden, ‘den Dedmantel der Nothmehr oder ire 
gend eined, ganzen Nationen, dem Zeitalter, der 
. Menfchheit wichtigen, und heiligen Zwedes leihen, 
fo prangte itzt Matthias mit dem Titel eines Ber 
ſchuͤtzers aller Katholifen und der päbflliche Legat 
in feinem Lager wurde nicht müde, den Bannfluch 
gegen alle zu donnern, die fich erfrechten ihrem ab⸗ 
truͤnnigen König zur Seite gegen diefen Beſchuͤtzer 
des mahren Glaubens das Schwert zu erheben. — 
Eilends gieng Viktorin aus Defterreich zurüde, um 
Mähren zu retten. Aber feine Handvoll Tapferer - 
wor dem feindlichen Andrange zu ſchwach, Er muß: 
te fich in die Burg Trebitfch werfen. Matthias 
wendete alles an, ihn zur Uebergabe zu zwingen. 
König Georg aus Boͤhmen, Prinz Heinrich aus 
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Schleſien ruͤckten mit zwey verſchiedenen Heeren zum 
Entſatz. Aber als dieſer noch ferne war, fammelte 
Viktorin die Seinigen in einem dräuenden Klum: 
pen, drang wie ein Keil mitten durch.den weit über: 
legenen Feind, ließ ihm das leere Neft. Als fich 
Georg mit Heinrich und Viktorin vereinigt, rügkte 
der König rafch auf Matthias heran. Diefer zog 
fich bis zu dem Städtchen Laa, an den mährifch » 
ungarifchen Zandmarfen zuruͤck, mied das, ihm fo 
oft angebothene Treffen und umgab fich dort mit weit: 
läufigen Verfchangungen; fehr richtig vorausfegend, 
Georg werde fich bald ohne Schwertftreich zurüds 
sieben müffen , theil$ wegen des, durch die voraus: 
gegangenen Verwuͤſtungen herbengeführten Mangels 
an Lebensmitteln, theils weil der, durch den Pos 
Ienförig vermittelte Stilftand mit den Patholifchen 
Baronen und Städten fich feinem Ende nahte. Ei: 
nen vollen Monath waren die beyden Deere einan: 
der gegenüber geflanden, nur die Taja fehied die 
beyderſeitigen Poſten. Dft fahen. fich die beyden 
großen Könige an den Ufern des Flußes, gedachten 
der alten Zeiten, handelten von den Mitteln, fie 
wieder zurüdzurufen, aber allemal trat, wie der 
böfe Engel der Zwietracht, der im hungarifchen La: 
ger anmefende Legat, Lorenz, Biſchof von Ferrara, 
Haupt der Datarie und des Pabſtes geheimer We: 
ferendär, zwifchen fie und zertrat die — Bluͤ⸗ 
then des Friedens. 


| wirklich hatten die, ihrem Könige Abtruͤnni⸗ 
gen die Feindſeligkeiten erneuert: — Auf den weit— 
laͤufigen Gütern Johanns von Roſenberg hatte der 
argliftige Legat das Interdikt mit gefuchter Härte 
vollfireden laſſen. Aller Gottesdienft, der Genuß 
der Saframente war, ſelbſt für die Sterbenden eine 
geſtelt. Todesſtille herrfchte an den heiligen Stät: 
ten, fie öffneten ihre Pforten nur, um Fluch flatt 
Gegen auszufpenden. Die frommen, redlichen Sees 
len, insgefamt Katholicden, geriethen darob ın Ver: 
zweiflung. Sie wären gegen ihren eigenen Herrn 
aufgeftanden, hätte diefer nicht (ein harter Schlag 
für den König!) deſſen Parthey verlaſſen. Er, vor: 
bin Georgs fiegreicher Zeldherr Pehrte nun die Waf- 
fen gegen ihn, und zwang infonderheit die Budwei— 
fer zum neuerlichen Abfall. — Aber des Königs 
Hauptleute zeigten fich nicht minder von dem unges 
beugten, rafilofen Geifte durchdrungen, womit ihr 
großer Fürft herrlich voranleuchtete. Dem Anführ 
rer der Rebellen, Zdenko von Sternberg galten ihre 
Züge vorzüglich. Der Verluſt faft aller feiner Bur— 
gen, feiner Güter Verheerung, feines Priegerifchen 
Ruhmes Fall rächten ſchwer die begangene Untreue, 


Indem fiel aber beynahe gang Mähren in Mat; 
thias Gewalt. Er drang fogar in Böhmen und Fam 
über Wplfemomw hinaus mit feinen Ungarn und 
mit den Kreugfoldaten zum Dorfe Semtichi im 
Czaslauer Kreife, in weitläufigen, dichten Wald, 
Bis eine gute Strecke außerhalb feines Landes ruͤckte 


der Böhmenkönig entgegen. Wohlbekannt mit ben 
Schwierigkeiten der Gegend berief Georg die Köhler 
‚und Holzknechte der Gegend, deren wegen der nas 
‚ben SKuttenberger + Gruben eine große Zahl war. 
Ihnen befahl er num (während Friegerifches Getoͤſe 
und Bewegung unter den Seinen die Ungarn und 
Kreugfoldaten im Innern der weiten Waldung hielt) 
die Baumreihen rings am Rande, in größter Eile 
umzuhauen oder abzufägen, und fo der Feinde Heer 
mit einem ungeheuern Verhau zu umgeben. Das 
durch fah ſich Matthias, deffen überwiegende Macht 
in Reuterey beftand, ohne Lebensmittel, eingefchlofs 
fen und nur die Wahl vor ſich, entweder mit unge: 
heuerm Verluſt auf Gerathewohl durchzubrechen, oder 
fi Georgen mit feinem ganzen ‚Deere zu ergeben, 


Wie ſich aus gleicher Gefährlichfeit Alcibi: 
ades dem Grimme der Selybrier, Kleardh 
mit feinen riechen, nach der Schlacht, die dem 
jüngeren Cyrus das Leben koſtete, vor dem ver: . 
. folgenden Tiſſaphernes rettete, — Nicias dem 
Spartaner Gylippus, die fchon zu Tode dürften- 
den SKarthager dem Tprannen Dionys, Das 
drubal in Spanien dem Nero, und Spyla der 
glückliche dem- Feldherrn Mithridats, Arche 
laus glüdlich entgiengen, fo entfam auch ein, 
jener großen Nahmen nicht unmürdiger Held, Kö: 
nig Matthias, der Gefahr und Schmadh, ins 
dem er Georgen gegen freyen Abzug ewigen Frieden 
und Sreundfchaft mit Böhmen und den Erfag der 


age 


Kriegskoſten anboth. Vorlaͤufig ſollte auf ein Jahr 
Wuaffenſtillſtand ſeyn. Georg war großmuͤthig ges 
nug, alles zu gewaͤhren, er ließ das feindliche Heer 
ohne ſolche Beſchimpfung frey abziehen, dergleichen 
ein tapferes Roͤmerheer einſt an den Caudiniſchen 
Paͤſſen durch die Samniter und durch den tigurini— 
ſchen Juͤngling Diviko am ————— See erlit: 
. ten Ben Ä 


| Als die Gefahr vorüber und — und 

Farbe dem paͤbſtlichen Legaten allmaͤhlig wieder zu. 
ruͤckgekehrt war, hoͤrte er nicht auf, dem Koͤnige 
Matthias die Lehre zuzufluͤſtern, daß Ketzern Wort 
zu halten hoͤchlich verbothen ſey. Leider fand ſein 
niedriges Wort Eingang bey Matthias, der in je— 
dem Traum die böhmifche Krone auf feinem Haupte 
fah. Gr dürfte manche Großthat darum geben, die: 
fen Flecken aus dem glanzvollen Gemaͤhlde ſeines 
thatenreichen Lebens zu tilgen! 


In der Zeit, bis der einjaͤhrige Stillſtand mit 
Matthias zu Ende gieng, wendete Georg feine Waf—⸗ 
fen gegen die abgefallenen Baronen und Etädte in 
Böhmen, Er :gieng aus diefen Kämpfen jederzeit - 
als Gieger hervor, aber welch ein Gieg, der die weit 
und breit verwüfteten Felder nur mit dem Blute der . 
eigenen Unterthanen düngte? Wirklich waren die 
einft fo blühenden Gefilde von Pilfen, Bechin, Krums 
mau, Prachatig, die Eingänge von Böhmen nad) 

Mähren und-ein guter Theil von Mähren feldft, eine 


! 


Einoͤde. — Wie ı nun erft, da ‚Matthias die Feind» 
feligfeiten wirflich erneuerte? - 

80 

Mit der Treue fchien das Gluͤck Matthias = 

nen zu meiden. Sein Angriff auf Brünn mißgluͤck⸗ 
te, Prinz Heinrich ſchlug ihn von Hradiſch hinweg 
und verfolgte ihn bis Brod. Georg felbft rüdte über 
Leutomifch! heran. Abermal fuchte Matthias fried: 
lichen Vertrag und Iud Georgen zu einer Unterres 
dung nach Olmuͤtz. Nicht dahin, aber nach Stern 
berg Pam der König und ed wurde (4. Aprilf 1469) 
ein neuer Stillftand geſchloſſen. 
| Das Alles beirrte den päbftlichen Nuntius we⸗ 
nig. Er bedrohte Matthias, als er mit diefer Nach» 
richt nach Dlmüg zuruͤckkam, mit der Srfommuni: 
cation., fall8 er jenen Zrieden nicht fogleich wieder 
bräce. Matthias hat zeitlebens fo menig fremden 
Keidenfchaften gedient, hat andern feine Willkuͤhr 
fo oft als Geſetz aufgejocht , den gegen ihn felbft 
gerichteten Anmaffungen der römifchen Curie, eine 
fo ruͤhmliche Standhaftigfeit entgegengefegt *) dag 





2) Mie firenge befahl er nicht feinen Gefandten in 
Kom, gegem die päbftlichen Aumaſſungen- Indu- 
catis Suam Sanctitatem, ne se talibus frustra im- 
plicet, quia nolumus om»ino in temporalibus a 
Sede apostoliea judicari, necnos nec Subditos nos- 
tros, non modo Supra civitalibus et castris, sed. 


man fich des Werdacht3 nicht ermehren Fann, er 
habe fich gerne zum Treubruche zwingen laffen, und 
jede Friedensverträge allemahl nur gefhloffen, um 
augenblicklichen Werlegenheiten zu entgehen, in die 
ihn fein großer Gegner verfegt hatte. — Noch war 
feit dem Vertrage von Sternberg fein volles Monath 
verfloffen,, als er ſich (z. May 1469) in Dimüg 





nec super uno fundo vel una vinea! — und dann 
fchrieb er wieder an Paul II.: Mandat mihi Sanc- 
titas vestra, ut procelsibus apostolicis contra Ge- 
orgium Bohemiae regem faveam. — Serel ego me 
B. Petro Sanctae romanae Ecclesiae et V. B. una 
cum .regno meo fotum dedicavi. Nihil mibi tam 
arduum, nihil adeo periculosum Dei in terris Vi- 

„earius, imo Deus ipse jubere potest, quod non 
intrepidus aggrediar, praesertim ubi de consolidan- 
da fide catholica, et de conterenda perfidia impi- 
orum agitur. Nec quidguam me movent pristina 
foedera, temporum necelsitate conflata, quae om- 
nia, scio , facile auctoritate apostolica polse dis» 
solvi.. Und wie zuverfichtlich und eigenwillig äufe 
feet er fi nicht gegen feinen Schwager, den Her: 
zog von Calabrien, daß, wenn man nur feften, 
unverrücdten Sinnes fein Ziel verfolge, von den 
Ungarn Nichts zu fürchten fey: Nemo unquam ma- 
gis novit hungaros et eorum animos, quam Nos, 

qui eos- tot aunis sub freno tenuimus. Freplich 
hieß er dafür Rex noster metuendilsimus, aber es 
hieß auch, als Er, der Starfe nicht mehr war, 

und heißt noch jest als Volksfprihwort: „Matthias 
ift bin, bin ift auch die Gerechtigkein!“ 
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zum Könige Boͤhmens and Markgrafen von Maͤh— 
ren feyerlich ausrufen lief, aus des Legaten Hand 
eine Krone empfieng, die man in Ermanglung der 
Reichskrone von einem Marienbilde zu Brunn nahm, 
Zdenko von Sternberg als feinen Statthalter feste 
und in Breslau die Huldigung der er ier und 
| dia Zaufigen empfieng. 


Ueber diefe unvermuthete Wenduug im Inner— 
ften bewegt, fafte Georg einen großen Entſchluß. 
Er berief einen allgemeinen Landtag feiner Getreuen 
nach Prag. (1. Zuly 1469) Er fprach zu diefer Ver: 
fammlung, wie Sorge und Kummer ihn vor der Zeit 
zum Greifen gemacht habe, wie feine Geſundheit 
wanfe, wie zu befürchten ftehe, daß zu den Uebeln, 
die ist fchon ihre Furien » Krallen ins Herz des Was 
terlandes gefchlagen hätten, auch noch eine Throns 
erledigung hinzutreten, und Unglüd und Wers 
wirrung aufs Aeußerſte treiben würde. Er bath fie, 
ſich und dem bedrängten Reich einen würdigen Na ch: 
folger zu geben. 


- Die Stände, durch diefen Vortrag gerührt, 
und zu der ganzen Wichtigkeit des Gegenftandes ge= 
weckt, erfuchten ihn zuerft um feinen Rorfchlag. 
Alles gewärtigte, aus Georgs Munde den Nahe 
men Viktorins oder Heinrichs zu hören, 
die ihren Beruf zum Throne in den Schlachten und 
Sefchäften des Vaterlandes beurkundet, und inbies 


— 96 — 


ſer Feuerprobe gezeigt hatten, daß bes Baters 
Geiſt auf ihnen ie 


| Aber Söhmen —— mehr, als 
fein Ha us. Er ſah wohl ein, daß des Pabſtes Haß 
auch auf feine Edhne (die, wie er Kelchner waren) 
vererben, daß Empörung, Würgerfrieg und fremde 
Anfprüche an die böhmifche Krone, das Keich in 
den Abgrund des Verderbens flürzen würden. Co 
ſchlug er den Prinzen Wladislav, Eohn. feines. 
Freundes, des Polenkoͤnigs Cafimir zum Thron; 
folger vor, erinnerte die Stände, daß er durch feine 
Mutter „ Ladislavs Schwefterfohn, König Albrechts 
Enkel, jenes unvergeflichen Carls IV. Ur-Urenkel, 
der böhmifchen Sprache und Sitten Fundig, als 
Katholit dem Pabſt unanftößig und eben fo wenig 
ein Feind der Utraguiften ſey. | 


Einmuͤthig gefiel der Schluß. Es gieng fogleih 
eine Gefandtfchaft nach Krafau, Wladislaven gegen 
dem die Krone Boͤhmens zu biethen, daß Georg 
Zeitlebeng Alleinherrfcher bleibe, König Caſimir fih 
mit ihm wieder alle feine Keinde verbünde und zu 
‚bewirken trachte, daf feine vollguͤltige Wertheidigung 
in Rom, wo bisher nur die Empörer Ohr gefuns 
den, angehört und er mit dem Pabfte verfühnt wer: 
de, daß Wladislavb, wie er den Thron befiiege, fih mit 
Georgs Tochter Ludmille vermähle, und. fomohl die 
Koͤniginn Johanna dereinſt bey ihrem Witthum und 
ihren Staͤdten, als Georgs Prinzen bey ihren Erb— 

| gur 


guͤtern fehüuge und erhalte, endlich daß die oberfien 
Reichsbeamten bey ihren Aemtern und Würden blei⸗ 
ben follten. —- Schnell war das Ganze gedacht, 
befihloffen , angenommen und vollführt, zugleich die 
gerechtefle Strafe des Treubruches für Matthias. 


Während auf diefe Weife Georg einen neuen 
und mächtigen Bundsgenofjen erwarb und die unges 
rechten Hoffnungen feines Feindes, des ungarifchen 
Königs darniederfchlug,, fiegte Prinz Heinrich in 
Schlefien und in der Laufig, alfo, daß das fefte Glatz 
und die, der fhlefifchen Graͤnze benachbarten Fel⸗ 
fenburgen Böhmens nicht mehr vermochten, die Un⸗ 
sahl der Gefaiigenen zu faffen. Viktorin rückte zum 
Entfage von Hradifch, gerierh aber durch Verräthes 
rey in die Hände der Ungarn und Fam auf das koͤ— 
nigliche Schloß zu Dfen. Sttzela, Viktorins Une 
terfeldhere führte indeffen in Mähren mit Muth und 
Schlauheit den Wertheidigungsfrieg, bis König Ges 
org ſelbſt in diefem Lande erſchien, worauf Mats 
thias ſich abermal an die ungariſchen Graͤnzen we 
ruckzog. zn lagerte bey Kremſier. 


Por frommen Wunfihed voll, um jeden Pteis 
dem Vaterlande den Krieden wieder zu geben, fens 
dere er Wilhelm Efwihomsfp, einen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Mann vom erften böhmifchen Adel, der vor 
Furzem den päbftlichen Legaten uber feine friedenss 
ſtoͤrenden Raͤnke mit männlicher Offenheit zu Recht 
XVIII. Baͤndch. 
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gewieſen, mit einigen anderen Edelherrn an Matthi⸗ 
as. Dieſer zoͤgerte, ihnen freyes Geleit zu verfis 
chern. Darauf erließen ſie an ihn aus dem Lager 
von Kremſier (22. July 1470) ein hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
diges Schreiben. — Gerechte Klage ber Matthias 
ebrgeigigen Angriff bildet den Gingang , Friede fey 
des Königs ernſtlicher Wunfch. Wie dem Kriege fein 
‚Ziel zu fegen? babe Matthias die Wahl. — Georg 
fey bereit, alles dem Ausſpruche der Chur 
fuͤrſten zu unterwerfen und felbft auf die Kriegs: 
Poften Peine Forderung zu ftellen, würden ihm fol: 
che nicht ausdrücklich zugefptochen. — Stuͤnde die⸗ 
ſes dem. ungarifchen König nicht an, fo gebe es 
nod) ein anderes Mitttel. Zwar fey König Georg 
durch fein vorgerüdtes Alter und noch weit mehr 
Durch Anftrengungen und. Leiden geſchwaͤcht. Deſ⸗ 
fen ohngeachtet fodere er Matthias zum Zwey⸗ 
Tampf, um die Streiche des Krieges von feinem 
geliebten Wolfe ab, und auf dag eigene Haupt zu 
. keiten, und dem neuerlichen Hinftrömen fo vielen 
unfchuldigen Blutes zu ſteuern. Des Zweypkampfes 
Ausgang follte dann das Loos des Befiegten ganz 
in des Siegerd Hände legen. Verſchmaͤhe aber Mat⸗ 
thiad den Zweykampf, fo möge eine Shlaht 
entfcheiden, und um zu beweiſen, wie fehr es ihm 
damit Ernſt ſey, ruckte Georg über Kunowig herz 
an, den Ungarn dag Weiße im Auge zu zeigen. 


Sein ‘Lager mehr und mehr verfchangend bes 
antwortete BRBMatthias nach drey Tagen das Schrei: 
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ben der boͤhmiſchen Bevollmaͤchtigten. Sein Heer 
ſey (ſagte er darinn) nur zu Schutz und Schirm der 
guten Chriſten gekommen, zu einer Zeit, wo Boͤhmen 
keinen Koͤnig habe. Die Vermittlung der Churfuͤr⸗ 
ſten ſchlug er aus. Zum Zweykampf beſtimmte er 
weder Zeit noch Ort. Zur offenen Feldſchlacht wer: 
de Georg ihn ſchon finden, wenn feine Zeit gefom: 
men fey. — Matthias Water, der Gubernator $0s 
hann Huniady Gorvin, in vielen Dingen 
nicht fo groß als der Sohn, in manchen Dingen 
größer, hätte nicht fo geantwortet, | 


Georg wendete ſich nun durch Sendfchreiben 
an die Großen Ungarns, führte ihnen das Unger 
teihte des Krieges zu Gemüthe, womit ihn ihr Rd. 
nig überzogen, widerlegte die Uebertreibungen, 
mit denen er die Nachricht feiner ſchnell vorübergegana 
genen Vortheile ausgeſchmuͤckt hatte, und mahnte fie 
von jedem ferneren Beyſtand ab. In Purzer Zeit that = 
Matthias felbit Vorfchläge des Friedıng, verfprach 
Viktorins Loslaffung, Freundfchaft und Buͤndniß, 
wenn Georg ihn zu ſeinem Thronfolger ernennen 
wuͤrde. Dieſer, der inzwiſchen ſchon alles zu Gun⸗ 
ſten des polniſchen Wladislav eingeleitet hatte, er— 
bath ſich Bedenkzeit. Es kam nichts zu Stande. 
Beyde Heere zogen in ihre Heimath. 


Aufs Neue ſuchte nun Georg und zwar dur 
die fächfifchen Herzöge Berföhnung mit dem Pabſte. 
Er that hiezu einen wichtigen Schritt, zu welchem 

2 
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er aus Dankbarkeit und alter Freundſchaft ſich fo 
lang. nicht hatte entfchliefen Pönnen, Er verwies 
den alten, unrubigen Rockyczana von feinem Kof: 
lager. Diefen , der darinn den ficherften Borbothen | 
des Falles feiner ganzen Parthey ahndete, vergeht. | 
te e ber Sram. Er flarb noch vor dem König. 


Georg war. aus Mrähren fiech und, lebensſatt 
heimgekehrt. Seine Kraft war gebrochen, ſein gan— 
zes Weſen ſchien, wie aufgelöst. In den letzten Wo— 
chen des 1470. Jahres traten entſchiedene Zeichen 
der Waſſerſucht hervor. Als er ſein Ende nahe fuͤhl⸗ 
te, verſammelte er nebſt den Seinen die Domherrn 
der Pragerkirche um ſich und betheuerte ihnen, daß 
er ſtaͤts ein treuer Sohn der roͤmiſchen Kirche ges 

weien fey, und auch als tolcher fierbe, Er zeigte 
Verlangen mad) der päbfllichen Losſprechung, aber 
(feiner gerechten Sache bewußt) Feine Beunrubi: 
gung, daß fie noch nicht angefommen war. Am 22. 
März 1471, verfchied er, nachdem er 51 Fahre ge: 
lebt und 28, die Hälfte al$ Gubernator, die Hälfte 
als König, Böhmen und. feine Nebenländer beherrfcht 


hatte, Er fand feine — neben ſeinen Vor⸗ 
fahren am Reiche. 


Seine weibliche Nachkommenſchaft bluͤhet 
noch in dem erlauchten Haufe Sachfen, fein 
Dannsfiamm in den Derzogen von Münfter 
bergumd Dels forılebend, erloſch mit Earl Fries 
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drich, Herzog zu Dels im vorlegten Fahre des drep: 
Figjährigen Krieges. 03. Map 1647) Deffen tinzige , 
mit der fächfifchen Herzoginn, Anna Eophia, erzeugs 
te Tochter, Eli ia abeth, brachte dar Herzogthum an 
ihren Gemahl, Sploius-Nimrod Herzog zu W uͤr— 
temberg: Oels. 


Range hatien die Boͤhmen jenes Gluͤck entbehrt, 
ohne welches Fein anderes fiber und dauerhaft ift, 
das Gluͤck, einen guten und großen König gu haben. 

"Mit einziger Ausnahme der kurzen und unrubool: 
len Herrfchaft Albrechts II., war das herrliche Reich 
feit Gar! 1V. in den fchlechteften Händen gemefen : 
Durbihn ein anfehnficher Körper voll innerer 
Staͤrke, Ebenmabes und üppiger Fülle; ſeit ihm 
ein von weitgaͤhnenden, grauſamen Wunden entſtell⸗ 
ter, zerriſſener Leichnam. Wenn auch noch fo ſturm⸗ 
bemegt,“mar die Zeit’ Georgs von Podiebrad ims 
mer doch diejenige, mo innere Ruhe und aͤußere 
‚Achtung wiedergefehrt find. Dft haben deshalb boͤh— 
nifche Zeitbücher CarIn und Georgen neben 
einander genannt, obgleich vielleicht wenige Men: 
fchen unter fich fo unaͤhnlich geweſen find. Earl forg: 
se für Böhmen gleich einer Biene, ®eorg wie ein 
Loͤwe. Diefer ungeheuere Unterfchied fritt aus ihrem 
ganzen, geiflig : und Pörperlich fogar verfchiedenen 
Weſen, aus ihren wichtigften ‚Handlungen, aus ih⸗ 
sem Beginn und Ende, aus jedem einzelnen J 
ſprechend hervor. 


Georg war flolz auf: fein Waterland. In dems 
felben der Er ſte zu ſeyn, der Gedanke hatte ihn 
ſchon als Juͤngling durchgluͤht. So liegen die Sie» 
‚geszeihen von Marathon feinen Schlaf in Themis 
ſtokles Augen, keine Ruhe in ſeinem Buſen; — ſo 
vor Alexanders Bildſaͤule zu Gades, fo in der vers 
bängnifvollen Naht am Rubikon Caefar, dort in 
heißen Ihränen der Nacheiferung , bier unflät, zu 
Buß, zu Pferde, in ewig unrubooller Bewegung 
"umbergetrieben, bis er mit dem Ruf: „Der Wür: 
fel falte*)! fein Roß hianbexipornt, das Heer ibm 
Folgt gegen die Vaterſtadt. 


Schon im Eingange ward beachtet, wie Reli: 
giond · und Würgerfrieg in Georgs thatendürften« 
der Seele, flufenmweife, jene verzehrende, Oluth des 
Ehrgeiged zur helfen Flamme anfachten, wie fein 
blos ergrbter oder erfhlichener, nur der 
errungene Vorzug aushielt in der Feuerprobe 
der huflieifchen Schreden, wo fi, jedes Talent, 
in unaufhaltfamer Gravitation die Stelle nahm und 
hielt, die ihm zufam, wie der Gemüther und Be— 
‚griffe allgemeine Gährung, wie die wilde Vermen: 
gung der zarten Orenzlinien zwifrhen Gewalt und 

Nothwehr, zwifchen Recht und Macht, George Stre: 
ben nad) der Krone noch begreiflicher: machen , und 
entfchuldigen. 





7) Jacta esto alea.} 
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Ueber die Größe feines Geiſtes, über die Kraft 
feines Willens, über den: Reichthum an Mitteln, 
der daraus hervorging, war felbft unfer-feinen ab» 
geſagten Feinden nur eine Stimme. Aus jenen 
zahlreichen Bermittlungsfchreiben faft aller europdi« 
ſchen Herrfcher an den Pabft, mie mächtig fpriche 
es fich nicht aus, wie fie in Georgen nicht bloß den 

König, wie fie auch den Mann verehrten, wie 

- gerne ihm die deutfchen Wahlfürften die Obhut des 
zerrütteten, bedrängten Reichs übertragen hätten, 
wie es zum Gelingen der neuen Kreugfahrt wider 
Muhameds bisher unmwiderftehliches Gluͤck, als noth; 
wendige Bedingung galt, daß Er an ihre Spige 
trete? Mathias war doch auch ein Held! Aber in 
Georg fchien vereinigt, was den Sieg in ewige Dienſt⸗ 
barfeit bringt, die im Gluͤcke fürchtende, in Ungluͤck 
unverzagte und darum nie, zu viel wagende Wora 
fiht, mit dem Fühnen Mutbe, der die Gele, 
- genheit in demfelben Augenblicke fieht und erfaßt, 
wie aus den höchften Lüften herabfchiegend die no 
22 Beute. der. Pönigliche Yar. 


Zwar jene Leidenfchaft, die in dem großen Ges 
friebe der Weltbegebenyeiten .das ift, mag den Pflane 
zen, von der Zeder bis zum Yſop Licht und Wärs 
ime, der die fchönften Zierden und hinwieder die blu: 
tigflen Flecken der Hiftorie gehören, der&hrgeig, 
ließ Georgen in der Wahl feiner Mittel nicht durchges 
hends und allezeit jene ängftliche Sorgfalt beobachten, 
die jede Stunde des gemeinen Lebens mit Rechte fodert, 
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durch die allein jenes, gleich dem Fuͤhlkraut zarte 
Vertrauen fefle Wurzeln fehlägt, ohne das die edels 
fien Gefuͤhle verfchmachten,, und wir in Kurzem zu 
"den Thieren⸗des Waldes herabfänken ! — Aber wit 
deutlich dagegen in Podiebrad , während Ladislavs 
Tanger , unbeilooller Minderjährigkeit , während in 
Ungarn wirklich ſchon ein Anderer die Krone der ers 
habenen Maife an fich geriffen, während Georg der 
Ueberlegenheit immer gewiß ſeyn durfte, in ihm die 
Etimme des Rechtes, die feine Fochenden Wuͤnſche 
doch nie zu irgend einem Erevelfchritt gelangen ließ : 
In feinem, bald wieder auifgegebenen Streben nah 
“Der Kaiferfrone, mie deutlich feine Scheue, wie ges 
biethend das Bewußtſeyn, er ſtehe im Begriff, die 
Hand nach einem Schmude auszuſtrecken, der (wenn 
auch ohne Ruhm und Nugen) fchon auf einem an; 
deren Haupte ruhe. Und welche Liebe zum Water: 
land in alt feinem Thun; welcher Eifer , "das unter 
fangivierigem Kriege, Aufruhr und Verbrechen tief 
gefunfne Anfehen der Gefege, den inneren Flor und 
Keichthum wieder zu heben , und tiber die Gegen: 
wart eine folche Fuͤlle der Wohlfahrt auszubreiten , 
daß die dahin geſchwundne Zeit der Willkuͤhr, Wild⸗ 
heit und der Raͤuberey, ſelbſt fuͤr die gemeinſten 
Seelen keinen Reitz mehr uͤbrig behalten ſollte. Ge⸗ 
org iſt der Heinrich IV. Boͤhmens! nur waren dort 
die Hugenotten die unterliegende, bier die Utraqui— 
fien die uͤbermaͤchtige Parthey · Eine Demütbigung 
und Abſchwoͤrung wie jene Heinrichs hätte Georgen 
eben fo gewiß die Krone koſten Pönnen, mie fie fels 
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be Heinrichen verſicherte. Was dort Philipp-Il., 
that bier Mathias, und wer weiß, mas Georgen 
alles noch gelungen wäre, hätte die Krankheit, wel: 


cher auch Trajan und Hadrian, der große Theodos 


und Heraklius, der Ueberwinder Chozrus unterla: 
gen, ihm vergönnt, die Wiederkehr der Ruhe, 
die Suͤhnung mit der Kirche noch anderthalb Ze; 
hende zu überleben, wie Heinrichen dem Vierten der 
— Dolch Ravaillacs. 


Daß Emporkömmlinge ‚ Stüfe für Stufe end. 


fi den Thron felber erklimmend, dag Meer um 
feine Perlen, die Eingeweide der Erde um ihre glaͤn⸗ 


jenden Schaͤtze, um mühfam erworbene, lang ge: 
fparte Reichthuͤmer weite Provinzen plündern, um 
uur alles auf ihre Familie zu häufen, zeigt die Ge— 
ſchichte unzählige Male, unter andern an fo vielen 
unmürdigen NRachfolgern des großen Caͤſars. Aber 
daß Georg in einem Augenblide,, der Feine Ver: 
fiellung mehr ablohnt und Fein weiteres Gewebe des 
Ehrgeitzes mehr zuläßt, im Vorgefuͤhl feines nahen 
Hinfcheidens , den Bepftand einer zahlreichen Par: 
they, die feine Söhne zu ihren Herren haben will, 
verfehmäht, fein Haus lieber in die Dunkelheit des 


Privatitandes zuruͤckſinken, als um den Preis eines 


neuen Krieges , neuen Unheils tiber das Waterland 
in einer langen Reihe von Königen verherrlicht fe, 
ben will, daß er dieß zu verhindern ſelbſt einen 
anderen Xhronfolger begehrt, (den Sohn feines vers 
föhnten Feindes und Nebenbuhlers um das Reich. 
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der zugleich Polens und Lithauens ganıe Macht für 
Böhmen ing Gefecht ſtellen Fonnte,) das bat ihm 
nur noch Einer bevorgetban: Conrad, Herzog. zu 
Franken, König der. Deutfchen. 


Mie Georg, uͤbernahm Conrad die Zügel 
der Derrfchaft aus eines Kindes unfichrer Hand, 
beyde führten fie unter, nicht geringen auswärtigen 
Gefahren, unter den heftigften inneren Unruhen. 
So menig, ald Georg feine Söhne, fo wenig nann⸗ 
. te Conrad, feinen Priegserfahrnen Bruder, Eberhard 
al3 Nachfolger. Er fchlug vielmehr hiezu feinen Dit; 
terften Keind und Nebenbuhler vor, Heinrichen, 
den Vogelfteller, Herzog zu Sachſen, den Erbauer 
der deutfchen Städte, der die verheerende Macht der 
Hungarn zuerft gebrochen hat, Eberharden. befahl, 
unter den eindringlichften Befchwörungen der fler: 
bende Bruder und König, Heinrichen felbft die 
KReichökleinodien zu Handen zu flelen und. der Er; 
fie zu ſeyn, welcher ihm huldige. 


| Fuͤrwahr, es ift Fein leerer Gemeinplag, daf 

ed weit leichter fey, ‚zahlreiche Feindesrotten, als 
ſich felbjt zu überwinden. Fanden heldenmüthige 
Sieger in ihrem Glüd einen ungwepdeutigen Beruf 
über die Menfchen zu berrfihen, um mie viel min- 
der Fann es dem, der den eigenen Leidenfchaften mit 
männlicher Selbjtverläugnung obgeſiegt, verargt 
werden, wenn er fich die höchtte Gewalt zum Ziele 
fegt ? Zu Georgen, der die Macht in der Hand, 
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den Schreden feines Nahmens, durch neue Siege 
befeſtiget, tür fih, mit fläts gleicher Mäfigung 
und unermüdbarer Geduld, den Breflauern, ran: 
fevollen Städten und Edelherrn, den ausmärti: 
gen Machtbothen immerdar Frieden und Suͤh—⸗ 
nung both, hätte ein anderer Cicero mit vollem 
Rechte fagen mögen: „Aus all deinen herrlichen Eis 
genfchaften iſt die Milde die ſchoͤnſte. Sterbliche 
ſchwingen fich zu den Göttern, wenn fie Frieden 
und Heil um fich verbreiten, wenn fie verzeihen , 
vo fie fih rächen koͤnnten. Auf folcher Höhe ift das 
Neidensmürdigfte, folches thun zu koͤnnen, in 
deiner&eele dasSchoͤnſte, es thun zum o len.” — Um 
der Art willen, wie er von der oberſten Gewalt 
fchied und wie er feinen Zeinden vergab, muß auch 
jedes fühlende Herz es Georgen vergeben, daf er 
fie an fich geriffen hat. 


Sein Leben hat ſich in einem feltfamen Kreife 
widerfprechender Elemente bewegt. Ein zarter Züng: 
ling erfiritt er an der Spige der Taboriten den er: 
fien Sieg wider feinen König. In der Folge ver: 
bannte er fie bey Strafe des Scheiterhaufend, und 
rief fie dann wieder zurüc gegen die Kreugfoldaten, 
Die wider die Türken aufgebothen, im Land eines 
hriftlichen Königs, der allgemein zum Dberfeld: 
herrn des Kreugheeres gewuͤnſcht wurde, brennten 
und mordeten. Von Kindheit an ein Kelchner, muß: 
te er um fo mehr den Kelch und die Compaftaten 
ſchuͤtzen, als die Mehrheit der Zahl und der Macht 
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bey den Utraquiſten war, und dennoch koſtete dieſer 
Schutz die Ruhe des Reichs und beynahe feine Kro— 
ne. Er ehrteund fehonte die eifrigen Katholiken und 
behielt doch faft feinen aus Ihnen ganz auf feiner 
Seite. — Aus feinen Anverwandten und Schüglin: 
gen zog der Olmuͤtzer Biſchof Protas gegen ihn zu 
Felde. Ein anderer Anvermandter fpielte verräthe: 
rifcher Weife den Prinzen Viktorin in der Hngern 
Hände. Der von Georgen mehr ald einmal den 
größten Gefohren entriffene Kaifer trat fegtlich ganz 
auf die Seite des Pabſtes und brachte alles wider 
feinen Retter in den Harniſch. Matthias Hımiady 
Corvin, einft Georgs Gefangener, von ihm der Frep: 
heit und feinem Reiche wiedergegeben, an feine Toch: 
ter vermählt, erneuerte das unnatuͤrliche Schaufpiel 
jener Heinriche vom Salifchen und vom Hobenftau: 
fiſchen Stamm, die ihren Vätern nach Krone und 
- Ehre getrachtet. — Wieles finnt, Manches vollbringe 
der Menſch, aber das Meifte von dem, mas uns 
überrafcht, fpornt oder darnieder beugt, gehört nicht 
und, nicht einem bochweifen Plan, noch unferm 
Drängen und Treiben, fondern denlimfländen an, 
auf daß felbft die Gluͤcklichſten niemals zu ſtolz wer: 
den in ihrem Gluͤck, auf daß der emige Kampf zwifchen 
Srepheit, Willen und Nothwendigkeit nie erfchlaffe, 
deffen. Ende geiftiges Abſterben ſeyn würde, 


Wir fahen Georgen in den verwideltften Lagen 
fo kuͤhn, fo fchlau, und fo erfinderifch wie Alzibias 
des und doch war fein gefährlichfier Feind Matthias 
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mehrmals in feiner Hand, Er fchien nichts davon 
wiffen zu wolfen, und ließ ihn ziehen, immer kehr⸗ 
te cr drobender wieder. — Freylich hat ‚bier George 
Herz feine Weisheit zu Boden gerungen, und die 
offene, treue Argloſigkeit großer Seelen aufs Neue 
bewährt. — Um fo viel beffer es ift, betrogen zu 
werden, ald zu betrügen, um fo viel mehr war dort 
die Ehre für Georgen, für Matthias nur der Er: 
folg. Zwar urtpeilt Die befangene,, gefchredte 
oder fröhmende Mit welt meift nur nach dies 
fem. — Daß die Nachwelt nicht ein gleiches 
thue, daß der Edelmuth nicht im Preife finfe, nicht 
vergehe vor dem Glanz großer Gaben, welche oft 
ihrer Zeitgenofjen ſchrecklichſte Geiſel gemefen find, - 
vor des blinden Zufallg launenhafter Gunſt, vor 
dem reißenden Glide kuͤhner Verbrechen; dafur 
bat die Gefchichte zu forgen. | 
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Wladislan IL 


(Sohn — Kaſimirs von Pohlen und Eitſabeche, der 
Tochter Kaiſer Albrechts 11. und der Luxemburgi⸗ 
ſchen Eliſabeth, Urenkel Kaifers Sigmunds, geb. 
1. Maͤrz 1456 Thronfolger in Böhmen 1. May 
1469 — wirklicher König a7. May, gekrönt, 21. 
Auguſt 1471. König von Hungarn 15. July 1490, 
verlobt 20. Auguft 1476, mit der brandenburgi- 
ſchen Kurprinzeſſin Barbara, Herzogs Heinrichs 
von Glogau Wittive, dann 1490 mit der aragos 
nifh = neapolitanifhen Pringeffin Beatrix, Wittwe 
des hungarifchen Könige, Mathias Hunyadi Cor- 

vin, von ihm verffoffen, fobald er gefrönt war, 
und 3. April 1492 durch  päbftliche Annullirung 
diefes Bündniffes wieder gefchieden , vermaͤhlt am 
29. September 1502 an Anna von Foir, Gräfin 
von Candalle + ı3. März 1516. Kinder: ı) Anna 
geb. 23. July 1503, vermähle aı. Dezember 13520 
mit Erzd. Ferdinand, Infanten von Spanien, nac- 
mahls Kaifer und König von Hungarn und Biheim, 
Stammensmurter des habsburgiſch lothringiſchen 
Kaiferhaufes + zu Prag am 27. Zäner 1547. — 2) 
Ludwig geb. ı. July 1506 wird König von Boͤ⸗ 
heim ı2. July 1509 von Hungarn ı2. Mär 1507. . 
+ 29. Auguft 1526 in der Schlacht bey Mohacz ges 
gen Suleyman finderlos. Gemaplir Maria, 
Philippg von. Defterreih, Königs von Caſtilien 
und der arragonifch » Faftilifchen Erbprinzeſſin Jo⸗ 

hanna Tochter, Schwefter Karls V. und Ferdie 
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nands Is geboren 17. September 1505 zu Brüſſel, 
im Wittwenftand längere Zeit Ötatthalterinn der 
Kiederlande + am 18. Oëtober 1558 zu Eicales. — 
Mar vermählt worden am ı1. Dezember 1520. ) 





Ms nachdem "König Georgs hochgeſinntes 
Derz ob dem Gräuel der Zmietracht und ber Zer⸗ 
flörung in feinem Reich: und Waterlande gebrochen 
war, zögerte das zürnende Schiefal noch immer fich 
mit dem. großen Schatten zu verföhnen. Seine 
legte, beidenmüthigfte Aufopferung,, die von ihm ,' 
mit Hintanfegung feines eigenen Hauſes eingeleitete 
Thronfolge des Prinzen WIadislan Fam in Ger 
fahr, nuglos zu verfchwinden. — Mit einem ſtar— 
fen Heere ftand an den Gränzen Böhmens und 
Mährens König Mathias, ſchon feit vier Jahren 
mit geiftlichen und weltlichen Waffen’ um Böhmen 
tingend, :zulegt wider feinen Schwiegervater, den zu 
überwinden, und vom Throne zu drängen er nim: 
mer hoffen durfte, Meuchelmoͤrder befoldend, gleiche‘ 
wohl in Thränen bey der Nachricht feines Todes, 
in gerübrter Grinnerung der alten Zreundfchaft und 
der Größe diefes Mannes, dem er fo viel zu dan: 
Ten hatte, und der, mas auch Mathias wider ihn 
verübt, doch nie fein Feind wurde In Maͤh— 
ren hatte er zahlreichen Anhang. Diefer., fein 
Name, feine ftreitfertigen Voͤlker und der Pabſt leg⸗ 
ten ein großes Gewicht in feine Schaale. Won 
den Meitwerbern ſchien auffer Wladislav Feiner 


* 


gefähtlich. Viel hatte Mathias gewonnen, daß, 
ohngeachtet jenes Prager Landtagsſchluſſes, def: 
fen wir oben (S. 96) gedacht, eine neue Wahl 
gleichwohl nothwendig erachtet murde, weil nicht 
alle Landherrn hiezu ihre Einwilligung gegeben 
hätten, und auch die Bedingung, dag Wladislav 
fi) mit Georgs Tochter, Lud millen vermähle, 
noch nicht in Erfüllung gegangen ſey. Diefes, ofr 
fenbar. mehr Vorwand, ald Rechtsgrund 
ſollte zuoörderft verhindern, daß, mas Georg im 
. Leben über die Nachfolge verordnet , wenigſtens 
nicht als gefepliche Richtfchnur gelte, und Wladis⸗ 
lav kraft deffen unbeflritten den Thron beſteige, 
Mathias aber ſollte dadurch Zeit gewinnen. 


Der Kaifer Friedrich, der nun wieder mit 
feinen Anfprüchen hervortrat , hatte von der Wereis 
nigung der Krone Ungarns und Boͤhmens und zwar 
Dieß war das Aergſte) auf Mathias Haupte frey⸗ 
lich Alles zu befürchten. Allein er war zu offenba« 
rem Widerftande zu ſchwach. Meder vom päbftli: 
chen Stuhl, als der bereits für Matthias Parthep 
genommen, noch von den, über. Friedrichs  Unthäs 
thaͤtigkeit erbosten, deutfihen Fürſten —— dieſer 
Beyſtand zu erwarten. 


Herzog Alb — zu Sachſen ſchien bey 
ſeiner Bewerbung nur den Vorwurf abwaͤlzen zu 
wollen, als babe er, bey jener Erledigung feines 
Hauſes Anfprüche verichlafen. Ein gleiches may im 

Einne 
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Sinne des frangdfifchen Königs Ludwig gelegen 
haben, der. allzu ſehr befchäftiget war, ‚Here im 
eigenen Lande zu werden, den Trog der großen Va⸗ 
fallen zu zügeln, und an Karl dem Kühnen von 
Burgund die Schmah von Peronne und 
von Lüttich zu rächen, als daß er auf weit außr 
fehende Unternehmungen in fernen Landen im Ernfte 
gedacht hätte. Georgs Sohn, Herzog Heinrich 
zu Muͤnſterberg reihte ſich, der Meinung des 
Vaters zuwider, an die Kronpraͤtendenten. Bald aber 
ſtand er freywillig ab, um nach ſeinem Lieblings, 
hange den Künften und Wiffenfchaften des Friedens 
obzuliegen. Ja er ehrte ded Waters Andenken noch 
dadurch, daß er felbft, mit einem herrlichen Reuters 
haufen, Wladislaven , als er gewählt worden, ent: 
gegenzog , und ihn zur Krönung nach Prag gelei⸗ 
tete, | 


Aus den famaitifchen Wäldern war zur 
Zeit, als Rudolph von Habsburg dur 
DttoFars Tal feines Haufes Größe fliftete, 
MWladislans Geſchlecht durch den Landmann 
Proiden hervorgegangen, wie duch Przemidg 
vom Pfluge zu Stadig, und durch Piaft aus 

den Feldern zu Krußwicze, die älteren eingebor: 
nen Dpnaftien Böhmens und Pohlens, in 
deren Fußftapfen (nach kurzen Zmifchenräumen 
bier duch Anjou, dort durch Surpemburg, 
und Podiebrad) bienah die Jagellonen 
XVIII. Baͤndch. 8 


traten , alfo —*— von Jagjel Sohn DL 
gerds, der durch den Mord feines Oheims Keyſtuth 
der Litthamer Großfürft (1382) und dur Lud⸗ 
wigs des großen Erbtochter Hedwig, die er ihrem 
geliebten Wilhelm von Defterreich entriß (im Febr. 
1386) König von Wohlen ward. | 


Wenige Fuͤtſtengeſchlechter haben fo viele Praͤ⸗ 
tendenten auftuzeigen, als jenes Jag ello s. ⸗ 
Er felbft ward von den, durch Zizkas Siege 
trunkenen Huffiten;, fb mie fpäterhin die Vet⸗ 
ten Sigmund Korpbuth und MWietotd 
und fein Sohn Eafimir ohne Erfolg sam böbe 
miſchen Könige gewählt: Das gelang zulegt doch 
dem Enkel Wlaͤdislav. Der und zugleich mit ihm 
fein Bruder Fohanu Albrecht ſprachen, — 
wie ipr bey Warna getödteter Dheim Wladis: 
Iao, wider Defterreich die Krone des heili— 
gen Stepha ns ar, Sigmund nach dem cannäis 
fehen Unfalte bey Mo hac z den Thron von Hun⸗ 
garn: und Boͤheim. — Nicht wenig beſtaͤrkte eine 
Sfabella aus diefem Haufe, Zapolya in fei« 
nem’ Ehrgeig. und Hungarn auf dem Mege ein 
türPifches Sangiakat ju werden, Eine Kathas 
eine vermwidelte Schweden und in bluti⸗ 
gen Streit, 





* 


*) Jagello, Jakov, in des Taufe Wladislab. 
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Zu Küttenbirg und zul Prag verfämmel: ' 
ten fich die Stände. Sehr wenige Stimmen fielen 
dem fächfifchen Herzoge Albrecht: menigere, al 
man erwartet hätte, dem Könige Matthias zu. 
Eine weit uͤberwiegende Mehrheit entſchied fuͤr den 
fuͤnfzehnjaͤhrigen Wladis lav, weil er durch feine 
Mutter Elifabeth , jenes hochgeehrten vierten 
Carls Abſtaͤmmling, der Landesſprache kuͤndig und 
durch Pohlens anſehnliche Macht unterſtuͤtzt ſey. 
(27. May 1471.) Allein die Boͤhmen ließen eine 
fo gute Gelegenheit nicht unbenugt , die Fönigliche 

achtoollfommenheit in einen, immer engeren Kreis 
zu ſchraͤnken. Die nah Krafau abgeordnete 
Vothſchaft der, auf ihn gefallenen Wahl brachte 
zugleich die Bedingung derfelben. Der König mußte 
eine Kapitulation fertigen, worinn er berfprach : 
Die Nation in dem Kechte und in der Ausübung 
der Kompactaten zu fchirmen, nach Prag einen 
gegen Ratholifen und Utraqutfteit gleich 
väterlichen Erzbifchof zu fegen, feinem Auslän: 
der eine Staatsbedienung und das Schloß Karls: 
fein und die Neichskleinodien Niemanden , ohne 
ausdruͤckliche Beyſtimmung der Stände zu vertrauen, 
Nichts vom Reiche zu veräußern , denen, die um 
Georgs willen das Ihrige verloren, ſolches wieder 
zuruͤckzuſtellen, mit den Kur⸗ und Fuͤrſten des deuts 
(en Reichs in nahbarlicyer Eintracht zu feben; 
bemi fächfifchei Herzog Albrecht die, um der boͤh⸗ 
mifchen Händel willen gehabten Koften zu bezah— 
Ien, die Königinn » Wittwe und Georgs Föniglichen 
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Prinzen ihren Wittwenfig, Ablehen und Einkom⸗ 
men jeglicher Art zu erhalten, den Herzog Vik—⸗ 

to rim aus der. ungarifchen Gefangenfchaft zu ers | 
Tedigen , alle ftändifchen und Landes » Freyheiten zu 
beſtaͤttigen, und die Aufhebung des Bannfluches ge⸗ 
gen den verewigten König Georg und die Utraqui⸗ 
fien zu erwirfen. — 


Mledislan, der Macht. der Umſtaͤnde nach⸗ 
gebend unterſchrieb dieſe uarechtmaͤſſige Beſchraͤn⸗ 
Fung feiner Gewalt. Seltſam war der Widerſpruch, 
fein Erbrecht von der Großmutter, der, Lurems 
burgifchen Elifabeth *) anzuerfennen, und. 
ihn dennoch in feinem Erbreich auf eine weit nies 
drigere Stufe, der Macht herabzuſetzen, als jene 
erfien Eriverber gefeglich hergebracht hatten. Aber 
welche Dinge ließ fih Wladislav im Laufe einer. 
viergigjährigen, für Voͤlkergluͤck uud für feinen Ruhm 
allzulangen Regierung nicht gefallen, zumahl um 
dem böhmifchen,, nach Mathias Tod, das Diadem 
Hungarns beyzugeſellen? Tun 


2) Und durch diefe von den Przemiſls durch die Als 
tere Elifaberb, Schwefter des legten aus ihnen, 
Wenzels IV. Gemahlinn Jobanns, Mutter Karls 
IV. Abnfeau Wenzels und Sigmunds, und Urgroßs 
mutter der an Kaifer Albrecht IL, vermaͤhlten Eli⸗ 
fabetb. Be 
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So wenig als Georg von einem Prager Erzbi⸗ 
ſchof gekroͤnt werden konnte, ſo wenig ward es ſein 
Nachfolger. Dieſer Stuhl war durch den Tod Nor 
ckyczanas erlediget, der Ollmuͤtzer Biſchof hielt 
zu Mathias. Wie Georg von hungariſchen, 
fo erhielt Wladislav die böhmifche Krone aus det 
Hand pohlnifcher Biſchoͤfe. Beyde ſich fonft 
fo unähnlich, mochten fich doch wohl indem Gedan⸗ 
Pen begegnen, daß es gleichviel fey, aus welcher 
fremden Hand man die Krone empfange, wenn man 
fi ie nur durch den — Arm behaupte! 


: & verſchieden auch Pius und Paul und. 
‚der neue Pabft, Sirtus IV. unter fi waren, 
in ihrem Verfahren gegen die Könige Boͤhmens 
blieben fie fich durchgehende gleich. Sirtus, ein 
Fifcher aus einem- genuefifchen Doͤrfchen, voll Ge. 
lehrſamkeit und ‚Kraft, in den großen Gefchäften 
voll durchgreifender Feftigkeit und nie ruhenden Un» 
ternehmungsgeiftes, der erfte Pabft, der, wie bald 
nach ihm jener zweyte Julius nicht alfein mitdem 
Donner ded Bannfluches, fondern auch mit weltli⸗ 
chen Waffen fchredte, aus Anlaß der Pazziſchen 
Verſchwoͤrung Feind des großen Lorenz von Mer 
dDicis und um der Freyheit Genuas willen 
Zodfeind der Mapländifchen Herzoge *) ex: 





) Deshalb vielleicht eine Haupturfache des hienach 
zu Korneuburg zwifchen dem Kaifer Friedrich und 
König Mathias beſchloſſenen Bun 
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kommunizirte die Bifchöfe, Die Wiodisladen. gekroͤnt 
hatten, ſprach die Boͤhmen vom Eid der Treue los, 
und: mahnte: deu Kaiſer und, alle Rachbarn, den 
vom heiligen Stuhle laͤngſt hiczu ernannten Ma— 
thias, nicht nur als Koͤnig von Boͤhmen zu er— 
Bennen , ſondern auch zu verfechten. — Die Febbe 
begann: wiederum. * Mathiad mit feinen Ungaru 
und’ mit einer großen Anzahl Kreuzfpldaten fiel in 
Maͤhr en (wo aber Heinrih von Maldfiein 
feinen: reiffenden Lauf bald aufhielt) und eine pohl⸗ 
nifche Armee: dagegen in Ungarn, berbengerufen pon 
einer Parthey , die Wladislav Bruder, den Prins 
zen Raftmir zu ihrem König / Mathias aber als 

Ufirpator ausrief. Un ihrer : Spige ſtanden der 
Primas des Reichs und der Biſchof von Funffirs 
chen. - Der König. ſah ſich zu ‚einem Landtage ges 
noͤthiget auf dem. gr manche bisherigen Ausbruͤche 
der Willkuͤhr zuridnahm und auf mäffige: Bedin⸗ 
gungen (bie-frepkich , als die augenblickliche Verle⸗ 
genheit ſchwaud, nimmer gehalten wurden). feinen 
Frieden: mit dem Erzbifchof von Gran ſchloß. Dann 
fiet plöglich Kaſimirs Parthen, wie über Nacht von 
ibm abe under kam mit genauer Noth, durch ge⸗ 
fahrvolle naͤchtliche Flucht au feinem Water zuruͤck, 
alfo dag. Mathias wieder ganz freye Hände: bekam, 
bepnahe ganz Mähren untersöarf, feine leichten Reu> 
ter bis gegen Prag ftreiften, und Danns von J a— 
nomicz die Ungarn nur mit großer Mühe bis 
Colin zurüd trieb, Nomburg und einige feſte 
pläge wieder hinwegnahm. | 
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Dieſer unruͤhmliche Anfang einer unruhvollen 
Negierung, der träge Gleichmuth und die Schwäche, 
die Wladislav in einem Alter zeigte, wo fonft das 
Feuer der Jugend auf entgegengefegte Weile aus: 
tritt, erregte wenige Hoffnungen für die Thaͤtigkeit 
feiner kuͤnftigen Jahre. Zu Prag murde er bey 
mehr, als einem Öffentlichen Anlaß durch frechen 
Muthwillen des Poͤbels verfpottet. Die Ausfchrei: 
bung einer neuen Steuer erzeugte offenen Aufruhr 
daſelbſt, wobey alle vom Könige beftellten Raths— 
verwandten mißhandelt , vertrieben und andere , . 
- vorzüglich Kelchner -eingefegt wurden. Wladislav 
meinte die wilden Gemüther zu führen, indem er 
die Bürgerfchaft mit einem herrlichen dreptägigen 
Banfett bewirthete. Auch die wurde ihm als zweck⸗ 
Iofe Vergeudung und als Hohn auf das Öffentliche 
Elend mifdeutet- Darob billig ungehalten, verließ 
er Prag, fand aber in Königsgrag und Kuttenberg 
Beine größere Achtung. Durch ererbte oder ge: 
gebene Borzüge allein wird diefe nicht feffge: 
halten, am mwenigften in folchen flurmbemwegten Rei; 
ten, mo der Mann durchaus mit feiner Perfönlich: 
eit bezahlen ug. 


Die paͤbſtliche —— zu Neiſſe 
durch den Cardinal⸗Patriarchen Be m bo betrieben, 
gedieh erſt durch Mathias Einfal in Pohlen und. 
durch die Nothwendigkeit, den tärfifchen Unterneh: 
mungen in Bosnien, in der Moldau und Walfa: 
chen zu, fleuern, Im Februar 1474 wurde zu Luh—⸗ 
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-Ipo mit Pohlen der Friede gefchloffen, Wladislav 
erhielt einen drepjährigen Stillſtand. In Mähren 
und Schlefien behielt Mathias feften Zug. Aber 
Mathias Benehmen gegen den Woywoden der Mofs | 
dau und die Verwuͤſtungen Herzog Johanns von 
Sagan in Pohlen brachten neue Feindfeligfeiten herz 
vor. Kaſimir und Wladislav Water und Sohn nö, 
tbigten Mathias durch ihre Weberlegenheit fih in. 
Breslau zu werfen, wo fie ihn eingefchloffen hiel⸗ 
ten. Der aber ein gewandter Kriegsmann, mit 
den Fehlern feiner Feinde vertraut, ‚machte bald 
Zuft und fah zu, wie fi) das polnifch : böhmifche 
‚ Heer durch Verheerung, Unmäffigfeit und kriegeri⸗ 
ſchen Muthwillen druͤckenden Mangel und Seuchen 
zuzog. Gin von den ungariſch-boͤhmiſchen Staͤm⸗ 
den entworfener Frieden theilte die Krone Georg 
Podiebrads, zwiſchen Wladislan und Ma; 
thias. — Böhmen, bevde Saufisen, die 
ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤner Shweidni tz und Jauer 
follten jenem bleiben, dem Mathias aber M äh: 
ren, und das noch übrige Schlefien. Auch 
diefer Zwifchenzuftand machte dem Unheil des Krie⸗ 
ges noch immer Fein Ende. Mathias bewarb ih 
um die Hand Hedmwigens der Schweſter Wlas 
dislavs. Daß ihm aber diefe verweigert, und er 
hiebey durch den Stolz der Königinn Mutter noch. 
recht daran erinnert wurde, wie die Neuheit feineg 
Geſchlechtes ihn keineswegs zu einer Verbindung 
mit dem aften Koͤnigsſtamm der Zagellonen berech⸗ 
tige, reigte Mathias ſo gewaltig, dag er jenen Frie⸗ 
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ben plöglich verwarf, gleich wieder Iogfchlagen wollte, 
und nur mit Mühe zu einem neuerlichen dritthalb: 
jährigen Maffenftiltftand bewogen ward. Zugleich 
forderte er von dem Kaijer mit Ungeflümm die Lehne 
als bähmifcher König, Churfürft und Erbfchen? des 
Reichs. Der aber war indeffen mit Böhmen und 
Pohlen in einem geheimen Bund getreten, hatte 
Wladislaven diefe Velehnung zugefichert,, und wies - 
wohl er aus Furcht vor Mathias und vor dem 

Pabfte zögerte, fie Öffentlich und wirklich zu erthei: 
len, nahm der ungarifche König fchon im erften Au: 
genbli aus feinen Yeufferungen wahr, was er von 
ihm zu gewarten habe. Er brütete Rache, fchüttete 
Del in das Feuer des unaufpörlichen Zwieſpalts 
zwifchen dem Kaifer und feinen Ständen, und wies 
zahlreiche Rotten von Kreusfoldaten, die er für den 
Augeublick weder befchäftigen, noch nähren, noch 
dulden wollte, nach Oeſterreich, wo fie mit räuber 
rifcher Zügellofigkeit weit und breit Alles verhecr; 
ten. In das ganze Reich fendete er Briefe der bit» 
terften Klagen voll über des Kaiſers geheimes Eins 
verſtaͤndniß mit den böhmiifchen Kegern, Im erften 
Schrecken verhieß zwar Friedrich den ungarifchen 
König mit Böhmen zu belehnen und ihm die, zur 
Sicherung der Öfterreichifchen Nachfolge in Ungarn, 
jüngft in einem geheimen Traktat übernommene Wer: 
pflihtung zu erlaffen, fich wieder ebenbürtig zu ver« 
mäblen. Aber bald wich der Schreden des Augen: 
blides, der Rache, und den gegen Cafimir und Wla; 
dislav eingegangenen Verbindlichkeiten. Wladis⸗ 
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ind mar thaͤtig für den Kaiſer gegen feine aufruͤh⸗ 
Ferifchen Unterthanen, „und erhielt die Rehen über 
Zöhmen, das Erzfchenfenamt und die Churwuͤrde 
nebſt der Veftättigung aller Freyheiten des ; König: 
RI 


Nachdem Mathias zur Wergeltung deſſen das 
Land unter der Enns in rafchem Anlaufe über: 
ſchwemmt und den Kaifer gezwungen, fich nach Ling 
zu flüchten, fuchte dieſer den Frieden. Gr murde 
in verfchiedenen Akten am 30. November, tu 13 
und 18. Dezember 1477 zu Korneuburg gefchloffen, 
des Innhalts: Keiner folle ſich der ‚Untertanen des 
Andern annehmen, die aus den wechfelfeitigen Auf: 
wiegiungen und Aufſtaͤnden herruͤhrenden Werbind, 
fichfeiten derfelben gegen den einen oder anderen 
Priegführenden Theil erlofchen ſeyn, und eine allge 
meine und unbedingte Amneſtie ſtatt haben. Friede 
und Freundſchaft ſollten (wie auf dem geduldigen 
Pergament allemahl ſteht) ewig währen! Mathias 
verſprach ſein Heer zuruͤckzuziehen, ſobald ihm der 
Kaiſer die Inveſtitur uͤber Boͤhmen ertheilt haben 
würde. Ueberzoͤge Wladislao, Friedrichen deshalb 
mit Krieg, ſo ſollte ihm Mathias mit ganzer Macht 
beyſtehen. Am naͤchſten Dreykoͤnigstage ſollten ſich 
die Staͤnde zu Krems verſammeln und auf Martini 
und den Tag darnach jedesmahl 50,000 Gulden an 
Mathias bezahlen. Wo nicht, fo. durfte ſich der 
ungarifihe König von ihnen, wie immer bezahlt ma» 
chen, ohne den Frieden zu brechen, — Der Kaifer 


erPfärte zugleich die Sforzas ald Ufurpatoren 
des Herzogthums Mapyland und verlich dasfelbe, 
mit dem Titel eines Vikariates, und gegen ei: 
nen jährlichen Tribut demarragonifchenPrin- 
zen Friedrich, zmwenter, Sohn Ferdinands I, 
Königs bepder Sizilien und Bruder der, vor 
Kurzem mit Mathias vermählten Prinzefjin Bea- 

trig 8 unigunden, feine Tochter verbief der 
Kaifer binnen drey Jahren dem Prinzen Friedrich 


zur ‚Ehe... Käme diefed Alles zu Stande, fo vers 


zichtete Mathias auf die Oeſterreich auferlegten Zah: 
lungen zu Gunſten des Kaiſers. Am ı3. Dezem— 
ber leiſtete Mathias zu Korneuburg Friedrichen. 
ais von ihm belehnter König! und Churfürft von Boͤh⸗ 
men die Huldigung und fertigte den herfömmlichen 
Lehenrevers. Nur in der Ligue von Cambray 
zeigt und die, Öefchichte einem fo rapiden Allian— 
zenwechſel ‚ wie. zwiſchen dem Kaiſer Friedrich, 
den Koͤnigen Georg : Mathias und Wla— 
di SI ? Ma. 


Es — wohl vorzuͤglich die verheerenden 
tuͤrkiſchen Einfaͤlle geweſen ſeyn, die den folgen— 
den Feldzug zwiſchen Mathias und Wiadisfan fo 
fehr verkürzten. Außer der vergeblichen Belagerung 
Pilfens,. von welchem der böhmifche Feldherr 
Burian von Guttenflein unxuͤhmlich hinmegges 
fchlagen ward, fiel Feine erhebliche Waffenthat vor, 
Beyde Theile empfanden die Nothwendigkeit und 


den Wunſch des Friedens. Die Unterhandfungen 
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wurden zu Brünn und Olmuͤtz begonnen, der Friede 
zwifchen Mathias und Wladislav am ı9. Oktober 
1478 in Prag alfo befchloffen: — Feder der beuden , 
neu verföhnten Könige führt lebenslang den ganzen 
Titel von Böhmen und deſſen Nebenreichen, Mas; 
thiag tritt Alles, was er in Böhmen erobert, ab, 

Wladislav Alles in beyden Laufigen , Mähren , 
Schleſi en und den Sechsſtaͤdten. "Die alten Lan: 
_ desfrepheiten werden aufrecht erhalten. Nah Ma, 
thias Tode fallen die obgenannte ande wieder an 
die Krone Boͤheim zuruͤck, jedoch nur gegen baaren 
Erlag einer Schadloshaltungsſumme von 400,000 
Goldgulden. Die Einloͤsſummen von bereits ver⸗ 
pfaͤndeten Krongütern werden noch befonderd vergüs 
tet, eben fo auch die zur Wiederbringung abgerif; 
fen... Kronguͤter aufgewendeten Koſten; widrigenfalls 
verble'ben fie dem Könige von Ungarn und ſeinen 
Nachkommen eigenthümlich, aber unter böhmifcher 

obeit. So lange jene 400,000 nicht bezahlt; find, 

bleiben die ungarifchen Könige Herren Schlefiens , 
Mährens, der Laufig und der Sechsſtaͤdte, jedoch 
ohne den Königstitel-von Böhmen, Die Ankündigung - 
der Heimbezahlung muß ein Jahr vorher, die Aus: 
gleichung der etwaigen Anftände ſechs Monate früs 
her in Brünn, der Erlag felbft auf freyem Felde 
zwifchen Skalitz und Stradnig an Ungarns und 
Maͤhrens Grängmarfen gefchehen. Wer in der Aus⸗ 
zahlung oder im Empfang der Summe faumfelig iſt, 
büße für jedem Fall mit 10,000 fl. Wenn. auf 


—— Wladislaos unbeerbten * der Koͤnig von Ungarn 
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allenfalls auch die böhmifche Krone erhält, fo ge: 
fchieht die Ruͤckſtellung an Böhmen ganz unentgelt: 
lich. Beyde Könige unterftügen einander gegen re: 
beitifche Unterthanen nnd Auswärtige — die Ver: 
hältniffe der in den benderfeitigen Staaten Beguͤter⸗ 
ten werden nach dem Landesherkommen bemeſſen, 
Verbrecher nirgends geduldet, fondern auf jedess 
mahliges Unfinnen ausgeliefert. 


Bey einer Werfammlung der Bevollmächtigten 
zu Olmuͤtz auf Fommenden Katharinatag, follen diefe 
Artifel neuerdings beftättigt, publiziert, für die 
Zufammenfunft bender Könige Geleitsbriefe ausge: 
fertige, und die Oränzen zwifchen Hungarn, Roh: 
men und befonderd Mähren genau berichtiget werben. 


Auf nächften Lichtmeßtag werden die beyden 
Könige auf halbem Weg zwiſchen Olmuͤtz und Unis 
czow perfönlich zufammenfommen, um diefen Frie⸗ 
den förmlich zu beftättigen , die Amneftiebriefe zit 
fertigen, die allfälligen Anftände mit König Kafı: 
mir und den Zwift Boͤhmens mit dem päbfilichen 
Stuhle beyzulegen, die Aufhebung des Bannes und 
die Aufſtellung eines allgemein anerkannten Erzbi— 
ſchofs in Prag zu erwirken, durch beyderſeits Er— 
nannte die, ſeit dem Breslauer Vertrage zugefuͤgten 
Beſchaͤdigungen zu ſchaͤtzen, und daruͤber Recht zu 
erkennen, endlich die Maͤhrer, Schleſier, und Lau⸗ 
ſitzer ihrer bisherigen Pflichten gegen Boͤhmen feyer⸗ 
lich zu entlaſſen. — Uebrigens ſoll der Prinz Vik— 


nz 
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iorin aus der hungariſchen Gefangenfchäft. erledis- 
get, den Herren von Sternberg, Kollowrat, Schwam⸗ 
berg und Hafenbutg , überhaupt Mathiad ganzem 
Anhange die , während des Krieges eingezogenen 
Güter zurücgeftellt werden, der Olmuͤtzer Bifchof 
und der Oberfiburggraf und Marfchall von Boͤh— 
men gehalten ſeyn, beyden Königen zu huldigen. 


Am 7; Dezember erfolgte die feyerliche Publis 
Fation diefeg Friedens, die Zufammenfunft der 
Könige aber wurde bis Mitfaften oder Anfangs 
May verfchoben. — Sie gefhah jedoch erſt am 2ı: 
July 1479 zu Dlmüg, wo der Frieden befiättiget; 
und von mehreren boͤhmiſchen Großen: verbürgt, ein 
weihfelfeitiger Sreundfchaftsbund errichtet, Handel 
und Wandel frengegeben, die Erhöhungen der Zoͤlle 
verbothen, und von Mathias die Ymneftiebriefe 
für die Mähter, Schlefier und Kaufiser gefertigt 
wurden,‘ Am ı2. Auguſt ſtellten auch die oberſchle— 
fiichen Herzoge ihre Acceffions : Urkunden aus, und 
gelobten bis zur Miederfehr diefer Länder an Böl« 
men dem ungariſchen König die Untertyanspflich= 
ten. Uebrigens follten im Kalle; daß der Thron 
von Ungarn erlediget wäre, diedortigen Stände 
ſich nicht Herren von Schlefien nennen, fondern 
- die Her;oge wie Freunde und Brüder bejandeln. 


Diefer- Frieden, den Wiladislao, wie er nad 
Prag zurudfam, den Ständen in offenen Landtage 
Fund gab, erregte große Freude, um fo mehr, als 
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der König und die katholiſchen Herren feyerlich gelobs 
ten, alled anzuwenden , um vom Pabſte die Aner— 
Fennung der Baslercompaftaten und bie 
Aufhebung des, über. die Utraquiften ausges 
fprochenen Bannfluches zu erwirfen. Nur die Theo: 
Iogen (und leider fahn man auch die von der Fatho= 
lifchen Parthey nicht frey fprechen) waren mit die: 
fer Söhnung unzufrieden. Die Katbholifchen, weil 
fie den Uibertritt einer großen Zahl ihrer Claubens⸗ 
genofien auf die populärere Seite der Kelchner bes 
fürchteten, die Utraquiften, meil ihnen jede Annas 
berung an den römifchen Stuhl tödtlich verhaßt 
war. Voll Hochmuthes auf ihre Wiberlegenheit konn— 
ten fie fich der Hoffnung noch immer nicht erweh— 
ten, die Fatholifche Lehre und Parthey im ganzen 
Reiche völlig auszurotten. Die Prager Städte wa: 
ten der erboßten Partheyen vorzüglicher Zummel: 
plag. Ked und vorlaut predigten die Kelchner oͤf⸗ 
fentlich wider den Pabſt, mider den König, wider 
die Katholifchen und Deutfchen, und hörten nicht 
auf; den Möbel zur Eelbfihilfe und zur Rache des 
vermeintlichen Unrecht aufzuftacheln. Dagegen 
neckten wieder die katholiſchen Rathsherren die 
Utraquiſten, und die Barfuͤßer Mönche verdamm: 
ten in ihren Predigten alle die zu den ewigen Döls 
Iengualen , die das Abendmahl unter bepden Ge= 
ſtalten gendßen. Zange fah Wladis lad dem aͤr⸗ 
gerlichen Zank unthäftg zu. Endlich fah er fich 
doch zu einer fiharfen Ermahnung an die Katholi— 
ſchen und gegen der Utraquiſten Prediger dazu ger 


hSthiget, einige aus ihnen nach dem Schloſſe Karls 
ftein abfuͤhren, und mit koͤrperlichen Strafen be> 
legen zu laffen, weil ihre unaufhörfichen Aufreigun: 
gen wirklich ſchon die traurige Folge gehabt hatten, 
daf die Rathshäufer geſtuͤrmt Buͤrgermeiſter und RA: 
the über das Fenfter geſtuͤrzt, mehrere Rathsver⸗ 

wandte, reiche Bürger und Mönche ermordet oder 
gepeinigt, ihre und der Fuden Wohnungen gepfüns 
dert und zerftört „ felbft Kirchen und Heiligthuͤmer 
‚beraubt und frevlerifch entweihet wurden. Jene 
Ahndung war aber noch viel zw gelind -gemefen. 
Mährend Wladislavs Purzer Abwefenkeit in Maͤh⸗ 
ren, da Böhmen von der Peſt heimgefucht war, 
erneuerten ſich die gräuelvolfen Szenen. Der Koͤ⸗ 
nig that darüber, was allenfalls den Weibern und 
Kindern der Ermordeten und Beraubten zugeftanden 
hatte — er weinte! — Da lagen ihm aber. die 
um ihn anmefenden Großen des Neiches heftig an, 
den Unfug firenge zu rügen, und wirklich hatte er 
für einige Zeit den Entfchluß dazu. Aber bald bes 
fänftigten ihn Georgs Söhne, die Herzoge von 
‚Münfterberg, Heinrich und Viktorin, und 
die Scefchenfe der Prager. Er Pam in feine 
Hauptfiadt zurüd, ohne daß von den, ingwifchen 
begangenen , ungebüßten Werbrechern die Rebe ge: 
wejen wäre. Der Altftädter Rathöherr Oc safe, 
der ſich dem legten Aufruhr durch die Flucht ents 
zogen, und itzt mit dem Könige nach Prag wieder: 
gekehrt war, wurde vom Pöbel verfolgt, ſobald er 
feiner nur anſichtis wurde, Er floh in deu koͤnigli⸗ 


chen 


— 19 — 


den Paltaft, deffen Thore fich den Aufrührern 
fchloffen. Grgrimmt begehrte Das Vol, fie follten 
geöffnet, und Oczaſek ausgeliefert werden. Sie 
zu befänftigen fendete der König Geſſek Swoya— 
nowsky, einen feiner Hofoffiziere. Der hatte 
Faum angefangen zu reden, als Einer der Empoͤ⸗ 
rer ihn unterbrach: „Gebt ung lieber auch den Kb» 
nig, diefen verhaßten Poladen mit yeraus!” Swoya⸗ 
nowskys Geiſtesgegenwart dämpfte für dießmal noch 
den Sturm, das Wolf lief. auseinander. Traurig 
lag Wladislav an einem, die Neuftadt überfehen- 
den Burgfeniter, finnend, mie weit diefe zügellofe 


Stimmung wohl führen würde. — Da flürjte ein * 


Frevler mit gefpanntem Bogen gegen ihn zu, und 
ed erhob fich ein freches Gelchrey: „Nieder mit 
dem bergelaufenen Poladen, zu Boden das di» 
de Schwein!” MWladisfan verließ das Kenfter und 
als der Tag hinunter gegangen war, auch den Koͤ— 


nigshof, feit Kahrhunderten der Beherrſcher Boͤh⸗ 


mens ehrwürdigen Sig. Vom Dunkel der Nacht 
gefhügt, von wenigen Dienern begleitet, mie ein 
lichtfcheuer Verbrecher, nicht wie ein betrogner, miß: 
bandelter Fürftl. — Wer einmal vergaß, mas er 
ſich Selbſt ſchuldig fen, darf fi nimmermehr wun⸗ 
dern, wenn es die andern dann allzeit vergeffen. 


Ein eigner Landtag zu Ruttenberg fhien 

‚endlich doch dem weit audfehenden Zwiefpalt zwi— 

(hen den Gottesgelebrten Bender Partheyen dauernd 

zu ſteuern. Man befchloß einen Religionsfrieden auf 
XVIII. Baͤndch. I 


ein und dreyßig Jahre, der von den feften, beharr- 
lichen Böhmen, trog einzelner Abfchweifungen 
beffer gehalten wurde, als von den wanfelmüthi- 
gen Franzoſen das Religionsgefpräch zu Poißy, 
und alle die unzähligen Edikte und Frieden von A me 
‚boife, Langjumeau, &t. Öermain en 
Laye, Nemours, Nantes. — Das ges 
fammte Reich rief nach fo vielem beftandenen Uns 
heil feinen verbiendeten Söhnen väterlih zu: „Ihr 
Katbolifchen und Kelchner, hohen und nies 
dern , geiftlichen und weltlichen Standes, ihr follet 
einander nicht fchmähen, noch verfolgen, fondern 
lieben, wie Bruder, denket der Gebothe des erha= 
- benen Stitterd unſeres Glaubens. Ihr Fürften , 
Herren, Ritter und Städte, die ihr das Abendmahl 
unter einer Geftalt genieffet, verfolget nicht die 

Priefier und Unterthanen, fp aus dem Kelde trin: 
ken, laſſet fie im Frieden trachten nach ihrem See; 
lenheil, treu ihrer Meinung, treu der alt herge— 
“ brachten Sitten; und ihr Kelchner drüdet eben fo 
wenig die Katholifchen. Ihr Priefter beyder Par⸗ 
theyen moͤget eure Lehre den Eurigen offen und uns 
gekraͤnkt verfünden, die Verträge mit dem Bas: 
(er Kirchenrath follen unverlegt gehandhabt wer⸗ 
den, ober wehe dem, der die des anderen Glau⸗ 
bens verketzert, befchimpft oder unterdruͤckt; er fep 
auf ewig des Landes. verwieſen!“ 


Berglichen mit den großen und doch ftäts frucht: 
fofen Anfirengungen der vorigen Zeiten und fo vieler 


‚guter und großer Männer ſchien diefer Landtags, 
ſchluß gleich einem unmiderftehlichen Bauberfpruch , 
den Händen die Schwerter, den Gemüthern den al« 
ten Haß benommen zu haben. Das dringende Be. 
dürfnig ‘der Ruhe und Ordnung hatte felbft aus 
den unbeugfamften, fchwärmerifchften Seelen , bie 
langen, unglüdsreichen Stürme gebannt. 


| Ein an fich wenig bedeutender dußerer Anlaß 
ſchien zuerft wieder den innern Frieden unterbrechen 
zu wollen. — Nach fo vielen, durch die eigenen 
Unterthanen, durch den Bruder Albrecht, durch 
- die Vettern Sigmund und Ladislav, durch 
Matthias, Karl den Kühnen und Georg 
Podiebrad erlitterien Demütbigungen,, aus fo 
vielen mißlungenen Entwürfen, gelang es dem Kai» 
fer Friedrich dennoch, feinen Sohn Marimis 
lian, frog der gehäffigten Einlifpelungen der Kb: 
nige von Frankreich und Ungarn, auf dem Frank⸗ 
furter Tage zum roͤmiſchen Koͤnige waͤhlen zu laſſen. 
(16. Februar 1486) Wladis la v war zum Wahl— 
konvente gar nicht geladen, fo ſchwer ſein Ur-Ur— 
ahn Karl IV. eine ſolche Bepfeitfegung des Kb: 
higs und Chutfürften von Böhmen verpoͤnt hatte: 
Die Urfache ift ungewiß: War es Mißtrauen indie 
Deutfchheit feiner Gefinnungen, ober Sorge vor 
feinen Verbindungen mit Matthias, gegen den Fried, 
rich auf eben dem Tag die Reichshilfe dringend an« 
gefucht hatte, oder Verachtung? Wladislav nahm 
es wenigftend fo auf, j als ob Letzteres die Urſache 
32 
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wäre und that aͤuſſerſt entruͤſtet. Die alten Rechte 
und Briefe des Königreichs, jener Rudolfs J. 
das Zeuaniß Ruprechts von der Pfalz, beſon— 
ders aber Karls IV. goldne Bulle fir das König: 
reich Böhmen wurden in Öffentlicher Werfammlung 
dargelegt, von Notarien und Zeugen befräffiget,, 
und unter Beziehung auf diefe theuern Vorrechte 
ben dem Kaifer, bey dem Pabft, an den Churhoͤ— 
fen die bitterften Klagen geführt, dem römifchen 86; 
nig der Titel diefer neuen Würde beharrlich verwei— 
gert und in Iglau bey einer Zufammenfunft ein Bund 
mit dem ungarifhen Matthias und mit des Königs 
WVater Laſimir von Polen wider das Reich gefhloßen. 


Mider dieſes Gift der Ruhe und des Friedens 
lag das ficherfie Gegengift in Wladislavs Gemuͤth. 
Es gelang dem Kaifer gang mwohl, den fehnelfen 
Yusbruch des Zornes ab: und in den langfamen, 
fühlen Weg der Unterhandlungen zu leiten, Diefe 
zögerten in die Jahre. Wladislav beftand auf ei: 
ner genugthuenden Erklärung über die alt berges 
brachten Frepheiten feiner Krone, infonderheit auf 
der Werficherung, fürderhin nie. mehr einen Boͤh— 
menfönig von den römifchen Kaifer» und Königs: 
wahlen auszufchliegen, auf der Vefrepung von der 
perfönlichen Lehensempfängnig und auf der Aufyes 
bung der bisherigen Obliegenheit, den Kaifern auf 
ihren Römerzügen, entweder perfönlich oder durch 
Abgeordnete, die Heeresfolge zu leiften , — dieſe 
| Paich mit Geld zu loͤſen. 
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"ange berathfihlagten bierob der Kaifer und 
Mahlfürften. Die bevden legten Korderungen fchlus 
gen fie ab, flelfter aber dagegen insgefammt und 
jeder einzeln Wladislaven einen Revers aus, worinn 
fie erflarten: Der Kaifer habe fie auf den Frankfur— 
ter Tag wegen der Hilfe wider Matthiad und wegen 
verſchiedener Reichsgeſchaͤfte entbothen, als: wegen 
Verbeſſerung des Muͤnzweſens, Aufrichtung des 
Kammergerichts, und eines fuͤrwaͤhrenden Landfrie— 
dens. Nur in der Eile, nur zufällig ſeym fie zu: 
gleich auch zu einer römifchen Königswahl mit Umge⸗ 
bung des Königs von Böhmen gefchritten, Feines: 
wegs aid Verachtung oder zum Abbruche Seiner. — 
Würde das jemahls wieder gefihehen, fo untergögen 
fie fih und ihre Nachfommen der reichsgefegmäßis 
gen Poͤn, in dreyjährigem Termin dem böhmifchen 
Könige fünf hundert Mark loͤthigen Goldes zu be: 
zahlen. — Wladislav fertigte alsdahn zu Prag _ 
einen Gegenreverd, womit er ſich hiedurch befriedi. 
get erflärte (16. Jung 1439). Jener Verein zwi⸗ 
fchen Böhmen, Polen und Ungarn wendete ſich nun 
alſo, daß die Beherrſcher der beyden erſteren, Va⸗ 
ter und Sohn, wider Matthias sufammentraten. 


Obgleich das Reich der Gzechen feit jenem 
Religionsfrieden endlich innerer Ruhe genof, fchien 
es doch, wie ein Verhaͤngniß, dag Wladis aven 
fein dortiger Aufenthalt alfo verleidet werden follte, 
daß er ed auf immer verließe. Selbſt in den Aus: 
‚gaben feines Hofſtaates beſchraͤnkt, zuruͤckgeſetzt in 


—* 


jener äußeren Wurde und Glanz, die alfenfalts Hele 


den und GSelbftherrfcher entbehren Fönnen, die zu 
vernachläßigen aber ein Mann mie MWladislav nie 
wagen darf, — flellte.er an die Stände das Anſin⸗ 
nen, feine Einkünfte durch eine geringe, Nieman« 
den drüdende Auflage auf das Bier zu erhöhen, 
und felbft das wurde abgefchlagen, und erregte auf: 
rührerifche Bewegungen. Zulegt entdedte man fo: 
gar einen meuchelmdrderifchen Anfchlag wider den 
König. Zwar wurden die Theilnehmer hingerichtet, 
aber verborgen blieb der höchft wahrfcheinliche Ur⸗ 
beber, Herzog Heinrich von Münfterberg, 
Mathias wärmfter Anhänger, vor Kurzem durch 
« eine Erboerbindung an Wladislan geknüpft und 
darum der Hoffnung vol , ihn zu überleben. Aber 
mie von der unfichtbaren Wolkenhand der Vergel— 
tung ergriffen, flarb er noch in diefem Sabre (1490) 
26 Jahre vor Wladislav ohne rechtmäfjigen Erben. 


In demfelben Sabre gab ein anderer Todesfall 


be Herrfchaft Wladislang, der fein Böhmen 


nicht einmal in Ordnung zu halten vermochte, une 
erwartete Ausbreitung. König Matthias, dev 


nun ſchon feit beynahe einem Vierteljahrhundert 


die Czechen verwirrte, kehrte von Dfen, wo die 


Wurzeln feiner Lebenskraft durch Gicht und Fieben 


benagt worden, gefchwächt , grämlich, im dumpfen 
Vorgefüble der Auflöfung nah Wien zurüd. Boͤ— 
fe Vorzeichen geleiteten ihn. So wie nachher an 
feinem Todestage alle die Löwen des koͤniglichen 


Schloßgartens , feine Lieblinge ftarben ‚- fo. wolfte. 
man gefehen haben, daß die Schmärme der Raben, 
des Corviniſchen Gefchlechts Abzeichen, Dfen, 
den ſtolzen Königsfig verlieffen, mit fchauderhaftem 
Gekraͤchze Stuhlweiſſenburg zueilend, wo 
die Gräber der Könige find. — Aus beyden Ehen 
mit Katharinen von Podiebrad und der nea: 
politaniſchen Beatrix kinderlos, ruhte alle 
"eine Zuneigung um fo eigenſinniger auf dem auf: 
preblichen Soyne Johann Corvin, den ihrem 
Ihönen , hochgefinnten, unmiderftehlichen König ei: 
n ungarifche Edelfreu *)geboren hatte. Je unge 
nüffer ef feines eigenen Großvaters, je gewiffer aber 
dirch Geiſt und Muth er feiner Föniglichen Macht: _ 
vıllfommenheit war, je mehr die Hunpaden Al: 
ls nur Eich Selbſt zu danken Hatten, befto 
fiherer hoffte er diefem natürlichen Sohn die Nach: 
olge in feinen Kronen zuzumwenden. Gleicher Fle: 
ten der Geburt hatte weder dem MWiederherftelter 

£laudius, noch dem großen Eonftantin, noch 
em Kaiſer Arnulf, nicht Genſerich und The— 
od er ich, noch den Ahn des großen Carl, Carıin 
NMartell, nicht Canut und Wilhelm den 
G:oberer, nicht Manfred und Juan, Va— 
fe deö Vaterlandes, — noch Heinrichen von 
Teaſtamara gehindert, die mächtigften Thronen 
subefteigen , und ihren iii bis an die. Sterne 





Nach andern, Maria Krebs, des Birgermeiftens 
‚von Breslau Tochter. 


zu. Breiten? — Mie bitter hatte es nicht Mat: 
thias gerächt, daß bey dem Heuraths « Antrage mit 
Wladislavs Echwefter, der polnitchen Hedwig, deſ⸗ 
fen wir oben gedacht, er fo rauh der geringen Abkunft 
gemahnt worden! Zubvoͤrderſt wollte er an Sobann 
feine Kechte aufdie abgeriffenen boͤhmiſ hen Re 
benreiche, den Friedensverträgen mit Wladislab 
zuwider uübertragen, und ibm dadurch eine eigene 
Macht begruͤnden. Das Palmfeſt zu Wien bege⸗ 
hend, hatte Matthias ſechs Stunden im Gottesdienſ 
zugebracht, darauf dem päbftlichen Legaten, um 
dem Bothſchafter Venedigs Audienz gegeben. Un. 
der langen Faſte angegriffen, Flagıe er über Schmir- 
del, und da — obgleich es ſchon Mittag, dig Ki 
niginn vom Kirchenbeſuche doch noch nicht zuruß 
war, foderte er einen Imbiß. Der Känmerer fege 
ihm Zeigen vor, aber alte, faftlos und voll Raul: 
niß. Darob erzürnte fi der König alfo, daß ibn 
wie einft aus ähnlichem geringem Anlaß, Nervc 
und Balentinian, der Schlag berührt. — 
Da lag der Gewaltige, der Gefuͤrchtete, im gan 
zen Körper von unnennbaren Gefühlen gepeinigt, 
in beftigem Todeskampf, unvermögend einen Laut 
von jich zugeben, als den » Schmerzensiuf :- — 
„Hay, Day! Jeſus!“ in heftigen Zudungen , »ft 
wie ein verwundeter Löwe bruͤllend, die Augen flırr 
und fürchterlich auf die Königinn und den geliebten 
Sohn geheftet. Sichtbar aber ſtaͤts fruchtlos war 
ſein gewaltſames Beſtreben, in des Reiches und 
ſeines Herzens theuerſten Angelegenheiten nur noch 


* 


einige ſchwere Worte zu den verſammelten Großen 
zu ſprechen. — Kaum verſtand man aus feinen hef⸗ 
tigen Bewegungen Zeichen. der Reue, und daf Gr, 
der hiernieden Peinen erfannte, fich mit feinem ewi⸗ 
gen Richter befchäftige. — Er verfchied Ehardien: 
ſtags Morgens (6. April 1490) in der Fülle der 
Mannskraft, im fieben und vierzigften Jahre. Seit 
feinem Fünfzehenten hatte er Ungarn gemaltig 
beberrfcht,, des deutfchen und des osmani— 
fhen Kaiferd und die Thronen der Jagellone 
im Böhmen und Polen erfchüttert, 


In folch ergreifenden Beyſpielen mahnet die 
Vorficht den Uebermuth der Gemaltigen des Unbe⸗ 
ftandes aller Erdengröße , tröftet die Unglüdlis 
chen durch majeftätifche Gerichtsfgenen der oft und 
lang zögernden , ‚aber nie fchlummernden Vers 


geltung. Sie erhebt die Unterdrüdten durch die 


Betrachtung , dag Unnatuͤrliches nie daure und 
in Dem Meere der Begebenheiten , wie der Ge— 
waͤſſer, allemahl eine Ebbe folge auf die reißende 
Fluth. Die Ihrer Selbſt zaghaft Vergefjenden rich- 
tet fie empor durch die Beſchauung des unfehlbaren 
Sieges des Geiſtes und Muths wider zufäls 
lige, von Feindesfehlern trunkene Uebermacht. 
Sie beſchaͤmt die, welche vor dem Drange des Yugen: 
blicks in abgöttifcher Ergebung niedergemorfen ‚nur 
ihre Zeit unveränderlich wähnen, während alle 
Sahrhunderte mit ihren Heroen und Geißeln Längft 
binunter gegangen find und die ob Gefahren verzwei⸗ 
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felten, denen (des Todes der Schlachten und deſſen 
zu geſchweigen, den der große und gute Caͤſar 
farb) der Wein, wie in Alerandern, in Ports 
bus ein Stein aus Meibeshand, anTheodorich 
ein Fiſchkopf, in Al arich und Attila gäber 
Blutſchlag, an mehr als einem Dutzend unwuͤrdi⸗ 
ger und würdiger Cäfarn die Ehr⸗ und Habſucht 
zugellofer Prätorianer, ärztliche Grillen wie 
an Dyonis und Bajazeth, ein fallender Blu: 
mentopf, eine Beine Welle, ein Fehltritt, wie in’ 
Ziepolo, GigacomuzzoSforza und Kies 
?o, oder ein paar fchlechte Keigen, wie an dem 
ſtarken Könige Matthias Hunnyadi Corvin, 
ein ſchnelles Ende zu machen hinreichend geweſen find! - 


Hätte Wladis lav den Scharffinn und die 
Beharrlichkeit gehabt, mit den widrigen Umjtänden 
fo lange zu Papitaliren, bi er Matthias dur -» 
innere und äußere Gefahren genugfam umftridt, 
oder biß der allezeit fiegreiche. Tod den überlegenen 
Nebenbuühler von feiner Heldenbahn abgerufen. hät« 
te, feiner Länder Gefammtfraft aber bis zu diefem- _ 
wichtigen Moment ungefchwächt aufzufparen , dann 
raſch, mit ganzer Macht die Laufigen, Mäb- 
ren, Schlefien wieder zu nehmen, und den gan: 
gen Nachlaß des gefürchteten Todten gebietherifch 
anzufprechen, welche Morgenröthe des Gluͤcks wäre 
den Jagellonen nicht angebrochen ? — Und den: 
noch ; es gefchab! — Aber wie fonft verwaifte Voͤl⸗ 

Fer ihre Augen auf die Größten und Beſten richte: 


ten, fo dankte Wladis lao feinigiged Gluͤck nicht 
einem großen Entfchluß, nicht einer überrafchenden 
That, und nur mitunter der Beftechung , -fondern 
vorzüglich dem feflen Vertrauen des, feit Mat: 
thias Hintritt wieder freyer athmenden Ariftofras 
tentroges auf feine Schwäche, auf. feinen Kleins 
muth! *) — Darum blieb auch die. allzuleichte 
Beute nicht dem Geſchlechte Fagellos, das zwey⸗ 
mahl den Augenblid verfäumend, Pohlen, Uns 
garn und Böhmen in ein Reich zu vereinigen, 
fi unfähig beurfundete, die nothmendige Mit⸗ 
telmacht zwifchen dem Norden, Oſt und Welt 
zu befefligen. Beyde Iegtere Kronen fchienen Wla— 
dislaven und Ludwigen nur auf einige, un: 
ruhvolle Zahrzehente geliehen, um ihren Nationen 
das Beduͤrfniß recht fühlbar zu machen, daß der 
fie erhalte, der ihre große Beftimmung zuerft und 
feurig gefühlt. Beyde führte der unvergeßliche Mari: 
miliandem Habsburgifchen Kaiferflamm zu. 


Nicht weniger ald vier Fuͤrſten bewarben fich 
um Mathiad Krone. — Sein unehelicher Sohn 
Johann Corvin, — derrömifche König Mar: 
milian, unſer Wladi$la und & erdinand 





*) Rief doch folch ein gewaltiger Oligarche Taut: 
„Einen König laßt ung wählen, den Wir ungeftraft 
bey den Haaren herumziehen dürfen.‘ — 
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von Neapel, im Nahmen feiner Tochter, der Koͤ⸗ 
niginn WittweBeatrie. — Johann Corpin 
hatte die Werdienfte und dringende Empfehlung feis 
nes Waters , feinen Schag, den Beſitz meyrerer 
wichtigen Pläge ,. darunter jelbfi das Fönıgliche 
Schloß zu Dfen und Wiffegrad, mo die hei— 
lige Krone, endlidy (wie er wenigſtens waͤhnte 
und was bey tumultuarifchen Wahlen fchon fo oft 
den Ausfchlag gab) das. von Matthias zu diefem 
Zwecke großentheild erfaufte Heer für ſich. — 
Marimilianfiügte fi aufdie zwilchen Ungarn 
und Deflerreich feit 1403 befichende Erbeinigung, 
Wladislav auf feine Abftammung von der Luxem⸗ 
burgiſchen Elifabeth und durch diefe von den Arpa» 
den, — aufdas ihm dadurch angeborne Nachfolgrecht, 
auf die wichtigen Vortheile der Wereinigung 
beyder Neiche, und wie dieſes der einzige Weg 
ſeh, die auf die Eroberung Schleſiens, Mäh: 
tens und der Laufig aufgewendeten, beträchts 
lichen Koften wieder hereinzubringen, da fonft, zus 
folge des Friedensſchlußes diefe Nebenländer wieder 
. an Boͤhmen zuruckkemmen würden, — Gerdis 
nandvon Neapel fhien mehr einen glüdlichen 
als ernjihaften Verſuch wagen zu wollen, den uns 
gariſchen Thron feiner Tochter fortzuerhalten, den 
jie bisher mit Matthiss getheilt hatte. 


Die Königinn Wittwe Veatrig, die ſchon vor: 
her heftig und unaufhoͤrlich in Matthias gebrungen, 
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ihr auf feinen Todesfall der Krone zu fichern *) 


trat nun mit allen Kronbewerbern in Interhands 
lung. Es leuchtete ihren Wünfchen Fein guter Stern 
daraus hervor, daß Marimilian in feinem höfli- 
chen, aber ausmeichenden Antwortfchreiben , fie: 
Mutter nannte, — Hätte jener, feiner Würde, 
der Eitten, des Urtheild der. Melt fo oft vergeffen: 
de Alexander VI. die drepfache Krone zwey Jahre 
früher auf fein Haupt gefegt, mer weiß, ob er 
nicht einer Zeidenfchaft, die Beatrif mit jener 
Atoſſa, Phädra, Stratonice, Julia 
und Fauſta gemein gehabt zu haben feheint, 
Bahn gemacht und fo Johann Corvin mit feiner 
Stiefmutter den Thron beftiegen hätte? — Das 
Uebelfte für fie gefchah. Wladislav verlobte und ver: 
mählte ſich mit ihr, vollzog das Beplager und ließ 
dann diefe Ehe von eben dem Alexander für unguͤl⸗ 
tig erflären, 


Am 15. May 1490 berief der Bifhof Urban 
von Srlau, dem in Ermanglung eines Palatind 
die Neichsverweifung und die Leitung des bedenfti: 


x 


) Matthias hatte diefes ihrem Bruder dem Herzog 
von Ealabrien bitter geklagt: Optat domina regi- 
na per nos effici, ut post nostrum obitum nobi; 
in regno succedat, quod a nobis continuis suspi- 


n 


riis et lachrymis et jurgiis exigere conasur, quod " 


tamen nequimus, eliamsi omni studio conaremar 
officere. | 


\ 
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chen Wahlgeſchaͤftes übertragen war, die Reichs— 
Hände auf das Peftber Wahlfeld. Stephan B as 
thory, Woywode von Siebenbürgen follte die Frey— 
heit der Stimmgeber. durch ein beträchtliche Heer 
fügen. Kaum war der Reichstag geöffnet, als 
zur Vergröfferung der Verwirrung und inneren Par: 
thepung einige Große fich für Wiadiglaug 
jüngeren Bruder, den pohlnifchen Prinzen Sobann 
Albrecht erflärten. — Befchleunigung der Wahl 
ſchien das einzige Mittel wider noch größeres Uns 
heil, aber daran hinderte die Werfpätung der kroa— 
tiſch⸗ flavonifihen Stände, ded Priord von Aura: 
na, ded Defpoten von Bofrtien , ded Herzogs Lorenz 
Ujlak von Syrmien und des Bifchof3 Gigmund 
von Fuͤnfkirchen, die von 7000 Reutern begleitet , 
langfam zur Wahl heranzogen. Johann Al: 
brecht von feiner Parthey gerufen , näherte fich den 
ungarifchen Graͤnzen mit einem polnifchen Deere, 
das Nähmliche that von der mährifchen Seite fein 
Bruder WladisIan, indeffen Der Herzog $os 
bann Eorvin fi) gleichfalls in Werfaffung feg: 
4e, ihnen und ihren Anhängern zu begegnen. Nur 
Marimilian ſchien, der Gerechtigkeit feiner 
Sache vertrauend, den Ausgang abwarten zu wollen. 


Mehr um die dem Reiche von Innen und Auf; 
fen plöglich drohenden Gefahren aufzuhalten, als 
ihre Wahl gegen den Vorwurf der Partheylichkeit 
zu fichern , fingen die verfammelten Stände mit ei: 
ner langen Prüfung der verſchiedenen Auſpruͤche an, 


während die Meiften ſchon vorhinein für Wladislav 
gewonnen waren. Der mit Defterreich zwifchen Mate 
thias und Friedrich abgefchloffene Erbvergleich wur; 
de für eine, die Wahlfreyheit befchränkende Eigen: 
mächtigfeit des verftorbenen Königs erklaͤrt, der 
‚um fo weniger gelten Pönnte, als ihn nur wenige 
unggrifche Große genehmigt hätten; dem Johann 
Corvin ftand der Mangel ehelicher Geburt, wahr: 
fheinlicy mehr die Beſorgniß entgegen, daß er an 
Feſtigkeit und Gigengewalt feinem Water nicht un: 
ähnlich werden möchte. — Ihn fuchte man daher 
vor Allem zufrieden zu ſtellen, und both ihm für 
+ den Verzicht auf die ungarische Krone, die Abtrer 
tung von Bosnien, Kroatien und Slavonien mit 
dem Königstitel. Daß die beyden Brüder Wladis⸗ 
lav und Johann Albrecht fi), früher oder fpäter, 
gütlich vergleichen würden , durfte man mohl vor: 
‘ ausfegen, und konnte fodann gegen Marimilian 
noͤthigen Falls die vereinigten Kräften Ungarns, 
| — und Pohlens aufbiethen. 


Da erſcholl der Ruf, Maximilian habe ſich in 
gerechter Entruͤſtung uͤber dieſes hoͤchſt partheyiſche 
Verfahren, mit dem polniſchen Prinzen Johann 
Albrecht zur Eroberung und Theilung Hungarns 
verbunden. Gin panifcher Schrecken ergriff die Ver— 
fammlung , und man zwang Sohann Eorvin eiligft 
zur Abtretung einiger Reichsfchlöffer . wenigfteng 
gegen den erften Anfall. Endlich langten die laͤngſt 
. erwarteten Kroaten, Slavonier,. Dalmatier : und 


— 
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Bosnier an. Einige neuerliche Verſuche Johann 
Corvins, diefe Stände zu gewinnen, und Ofen durch 
Ueberrumplung wegzunehmen, mißglüdten gänzlich 
und befchleunigten nur die Vollendung des Wahlge:, 
ſchaͤftes. — Es wurde durch Compromiß in die Hin: 
de Stephans Zapolya, Erbgrafen in der Zips 
und Verweſers in Defterreich unter der Enns ge: 
legt. Nun mar der Ausgang nimmermehr zweifel: 
haft, den Zapolya warvon Wladislav er: - 
Fauft. meiner, zu Prag am Samſtag des hei: 
ligen Stanislaus (8. May) 1400 in böhmifcher 
Sprache ausgeftelften Urkunde verficherte Wladis: 
Iav im Falle feiner Gelangung zur ungarifchen 
Krone, dem Grafen die Schlößer und Marftfleden 
Zublau und Pudlein , den erblichen Befig der drey. 
zehen an die Krone Polen verpfändeten Zipferflädte, 
endlich die Befkättigung- der Pfandfchaft Kremfier 
für ihn und feinen Sohn, und zwar alles diefes 
noch im erfien Fahre feiner Erhebung aufden unge: 
tifchen Thron. Zwar blieb der Erfolg weit hinter dem 
Verfprechen ; denn Zapolya erhielt anfangs (den 
19. November 1490) nur die Pönigliche Bewilligung 
zum meiteren Pfandgenuß des, ihm von Matthias 
verfchriebenen Schloßes und der Stadt Trentichin, 
und endlich (25. Febr. 1493) das wirkliche Erbeir 
genthum derfelbenz — aber Wladislav hatte gleiche” 
wohl dadusch feinen Zweck erreicht. — Keverlich 
proflamirte Zapolha den König von Boͤhmen zum 
Nachfolger Matthias und lief fogleich das unter 
feinen Befehlen ftegende Reichsherr, vorzuglich die 
fo 
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fo Berühmte ſchwarze Garde Königs Matthias 
den ungarifchen Ständen huldigen. . Diefe plögliche 
Wendung und vorzüglich der Wankelmuth des Dees 
res, auf das Johann Gorvin feine gröften Hoff: 
nungen baute, Tieffen den Prinzen für feine perſoͤn⸗ 
liche Sicherheit fuͤrchten. In der erſten Beſtuͤrzung 
ergriff er, den Reichsgeſetzen zuwider, mit Ange⸗ 
hoͤrigen und Schaͤtzen die Flucht gen Kroaten. Bas 
thory und Kinyſi ereilten ihn in der Gegend von 
Weifjenburg. Auf feine Weigerung mit ihnen na 
Peſt zuruͤckzukehren, entfpann fich ein blutige Ge⸗ 
fecht, woraus nur er allein nach Slavonien ent: 
Fam. Freudig wurde auf die Nachricht diefes Sie: 
ges Wiladislan zum rechtmäffig erwählten Koͤ— 
nig von Ungarn ausgerufen, "und eine Geſandſchaft 
mit dieſer Nachricht nach Boͤhmen abgeordnet. 


Sie traf ihn, an Ungarns Graͤnzen, in ſei— 
nem Lager zu Farkashida. — Seines heiſſeſten 
Wunſches gewährt, nun auch die zweyte Krone auf 
fein Haupt zu fegen, fo wenig wuͤrdevoll er auch 
die böhmifche bisher behauptet hatte, unterfchrieb 
Wladislav (31. July 1490) ohne Bedenken die ihm 
vorgelegte, die Pönigliche Machtvollfommenheit fo 


ſchmaͤhlich befchränfende, mit feinem Erbrechte genz 


unverträgliche Kapitulation: „Alle vom König Mat: 

thias eingejogenen Güter follten zuruͤckgeſtellt, und 

die ausgefchriebenen Schagungen wieder aufgeho⸗ 

ben, auch die Veraͤußerung mehrerer Kronguͤter, 

welche die Stände nach Matthias Tode ‚zur Unter: 
XVII. Baͤndch. 8 


— 


— 
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haltung des Heeres vorgenommen hatten, genehmigt, | 
Matthias Fraftvolle Verfügungen als verhaßte Nele: 
. rungen abgeftellt werden. Die wichtigften militärifchen | 
Wuͤrden wären nur an eingeborne Hungarn zu verleis 
hen, undimmer nur Hungarn zu Rathe zu zies 
. hen. (1) Mähren, Schlefien, Laufig und die Eroberuns 
gen in Defterreich, Steyer, Karnthen und Krain follten 
bey der Krone verbleiben, und im Kalle der Mies 
dereinlöfung die dafür erhaltenen Summen von den 
Sronbewahrern in Empfang genommen.und zum 
Nutzen des Reiches verwendet werden :c. 


Nachdem diefe Kapitulation von Wladislav 
beſchworen und gefertiget war, fuͤhrten die unga— 
riſchen Abgeordneten den neuen Koͤnig zur gewoͤhn⸗ 
lichen Kroͤnungsſtadt, Stuhlweiſſenburg. Zur wirk⸗ 
lichen Vollziehung derſelben fehlte ein weſentliches 
Erforderniß: — die heilige Krone, — denn Wiſ— 
fegrad, der gewoͤhnliche Aufbewahrungsort der— 
ſelben war, wie geſagt, in Johann Corvins Hänzs 
den. — Zwar hatte man ſich in einem ähnlichen 
alte, bey feinem unglüdlichen Oheim Wladislab, 
der auf dem Haupte des heiligen Stephans ruhen⸗ 
den Krone bedient, aber viele Ungarn hatten darob, 
als einer böfen Worbedeutung , bedenklich die Köpfe 
gefchüttelt, und glaubten nachher ihre Ahndungen 
. an dem ſchwarzen Tage von Varna beſtaͤttiget zu 
finden. So hielt man es nicht rathſam diefem Bey⸗ 
fpiele zu folgen, und both, Johann Corvin für die 
Auslieferung der Krone und Reichsſchloͤßer die Ruͤck⸗ 


wJ 


ſtellung feiner eingezogenen Güter. FJohann Cor: 
vin, zu ſchwach, um fich der Föniglichen Uebermacht 
zu erwehren, befahl feinem Schloßhauptmann die 
Krone herauszugeben und leiſtete Wladislaven die. 
Duldigung. 


Aber noch waren zwey wichtige Kronbewerber, 
entweder in Güte oder mit den Waffen in der Hand 
zur Anerkennung diefer Wahl zu Dringen, Zwar 
gluͤckte es Wladislaven, feinen Bruder Fohann Als 
Brecht bey einer ‚perfönlichen Zuſammenkunft in 
Peſt zur Ruͤckkehr nach Polen zu bereden , abernicht 
fo leicht vergab Maximilian fein mohlbeworbe: 
nes Recht. 


>». Mit einem mwohlgerüfteten Heere zu Fuß und 
zu Pferd erfchien er im Auguft vor Wien, vors 
derfamft. die Burg feiner Vaͤter wieder zu ero⸗ 
bern. — Ben der Stimmung der Miener, in. 
denen fich tödtlicher Haß gegen ihre bisherigen Uns 
terdrüder und die alte Liebe zu ihren Angebohrnen 
Erbherren ungeftüm äußerten, fand es der ungari⸗ 
fhe Statthalter in Defterreich Graf Stephan von 
Zapolya räthlicher, Wien zu verlaffen , gleichwohl 
aber der’ zuruͤckgelaſſenen Befagungdie hartnädigfte 
Vertheidigung zu empfehlen. Trotzig wiefen die Uns 
garn die Aufforderungen zuruͤck; Marimilian ließ 
fohin die Laufgraͤben eröffnen , und feine eigne 
Burg beſchießen. Da waren die gereisten Wiener 
nicht laͤnger mehr zuruͤckzuhalten, — im wuͤthen⸗ 

| 82 | 
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den Auflauft eroͤffneten ſie (den 22. Aug.) den Be⸗ 
lagerern die Thore, ſtuͤrmten mit ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich auf die kaiſerliche Burg und zwangen end⸗ 
lich die Ungarn, nach mehreren heftigen Angriffen 
und verzweifelter Gegenwehr, unter der einzigen 
Bedingung ihres Lebens zur Uebergabe. Von allen 
Seiten ſammelten ſich nun Streiter unter Maximi⸗ 
lian, — bald fiel auch das feſte Kloſter neu— 
burg und die Ungarn im Schloße der allzeit getreuen 
Neuftadt wurden durch eine hinreichende Beſa— 
gung der Stadt im Zaum gehalten. Am 4. Okto⸗ 
ber zog Marimilian von Wien, und mufterte 
fein auserlefenes , gegen 18,000 Mann ſtarkes Heet 
an Ungarns Grenzen. Der Gieg folgte feinen ab: 
nen. Steinamanger, Weßprim und meh: 
rere fefte Pläge öffneten ohne, oder nad) Furzem 
Widerſtande ihre Thore, und ſchon am 19. Dezem⸗ 
ber Fam er mit feinem ganzen Heere vor Stuhl: 
weißenburg. Die Vorftädte wurden im erften 
Anlaufe durch die Vorhut des tapfern Stallmeifters, 
Sohenn Tyskies genommen, fein Gefchüg brachte 
das’ der Belagerten bald zum Schweigen. Die Stadt 
- wurde geflürmt, und noch am nämlichen Tage hielt 
Morimilian feinen Einzug, indeffen fich das Heer 
auf den nächfigefegenen Feldern lagerte. Es wäre 
um Ofen, und wahrfiheinlich au um Wladislav 
gefchehen geweſen, hätte ihm nicht ein ganz uners 
warteted Ereigniß gerettet. Gtreitigfeiten über die 
Beute fleigerten Marimilians Söldner zur Auferfien 
‚Erbitterung , wogegen weder Grmahnungen noch 
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Drohungen wirkten. Mehr als ahtmahl mei: 

gerten fie fich deffen Befehlen, zum Aufbruch nah 
Dfen Folge zu leiften, und erflärten trotzig, daß. 
fie Weiſſenburg nicht verlaffen würden , bevor man 
ihnen nicht doppelten Sold und den. gebührenden 
Antheil an der Beute ausgezahlt hätte. Noch ims 
mer hofte der röm. König, da diefer Sturm fich 
legen, und die Empdrer ruhig zu ihrer Pflicht zus 
rüdfehren wurden, Er fehidte daher den Herzog 
Chriftopb von Bayern mit einer Abtheilung 
von 7 big 8000 Mann von Gtuhlweiffenburg in: 
ein. £ager gegen Ofen voraus, indeffen er ſich wies 
wohl vergebens um 60,000 Dufaten zur Auszah⸗ 
lung des ruͤckſtaͤndigen Soldes bey mehreren feiner 
ungarifch » dalmatifchen Freunde, und vorzüglich 
bep dem Bifchof Sigismund von Fünffirchen bewarb, 
dem er dafür das Erzflift Salzburg verfprochen has 
ben folt. Diefer Geldmangel, gänzliche Aufzehrung als 
ler Lebensmittel in einem weiten Umfreife , die 
fortdauernde Hartnädigkeit der deutfchen Lanzknech⸗ 
te, der Aufferft firenge Winter endlich die drins 
genden Aufforderungen zur fchleunigen Hilfe gegen 
Earl VIII, von Frankreich von feiner (nachmahls ihm 
geraubten und an eben diefen Carl vermählten) 
Braut der Annavon Bretagne, beflimmten . 
Marimilion aus Hungarn nach Deutfchland zuruͤck⸗ 
zukehren, und die Fortfegung des Krieges dem kuͤnfe 
tigen Jahre. vorzubehaften. 
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Kaum war Wladislav durch jenen Zufall der 
Gefahr entfommen, als neue Unruhen ihm von feis 
nem, kaum - verföhnten Bruder Johann Albs 
recht drobten. Hatte Wladislan die, in-der ges 
heimen Unterredung zu Peft eingegangenen Verbind⸗ 
lichfeiten und Zufägen nicht. erfüllt, war's neuerdings 
erwachter Ehrgeig nach der hungarifchen. Krone, 

- war es die Furcht felbe durch die Schwaͤche feines 
Bruders an einen Dritten verloren zu Sehen, oder 
die Hoffnung, welche die verwittwete Königinn und 
ihre Anhänger in dem Gemuͤthe des jungen Prinzen 
nährten ? genug, er erfchien mit einem zufammen« 
gerafften Heere von benläufig 30,000 Mann aber» 
- mahl in Dberungarn. Stephan Graf Zapolya rüds 
te ihm entgegen, und jagte den Polen folchen Schre: 
cken ein, daß die, Bürger von Kafıhau dag, vor 
. ihrer Stadt aufgefchlagene Lager ungeftroft plün: 
derten und fihleiften. — Demungeachtet traute 
Wladislav nicht der Entfcheidung durch die Waf: 
fen. Er föhnte fich mit feinem Bruder auf dem 
: Mahlfelde bey Peft zum zweptenmahl and, und 
überließ ihm, jedoch unter hungarifcher Hoheit für 
feine Anfprüche an diefes Reich, und für jene Pos 
lens an ‚Schlefien , insbefondere die. Herzogthuͤmer 
Glogau, Sägerndorf, Koſel, Schwibus und Xrop: 
yau. Da aber Herzog Conrad der Weile Schwis 
bus eigenthümlich , und Prinz Johann Eorvin Trops- 
pau pfandweife befaß , fo. follte Johann Albs 
recht bis zur wirklichen Erlangung derfelben für 
jedes ein Jahrgeld empfangen, — Auf feinem 
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erbloſen Hintritt, oder wenn er oder ſeiner Soͤhne 
Einer den polniſchen Thron beſteigen würde, hätfen . 
diefe Abtretungen wieder an Ungarn zurüdszufallen. 


Nun hatte Wladislav um fo freyere Hände ges 
gen Marimilian, deffen ganze Aufmerkſamkeit der 
franzöfifche Krieg erheifchte. Stuhlweiſſenburg mes 
der hinreichend befegt, noch mit Kriegs: und Mund: 
vorrath verfehen, fiel am 19. Xuguft 1491 und 
ſchnell auf einander folgten diefem Beyſpiel Weß— 
prim , Eifenftadt, Steinamanger ic. — In &lavo- 
nien, Dalmatien und Kroatien fehwächten theils 
innere Partheyungen den Anhang des Kaifers, theils 
gebothen die türfifchen Einfälfe ſchnelle Ausſoͤhnung 
mit Hungarn und fo hatte Wladislav beynahe fruͤ⸗ 
her, ald er dazu ernfihafte Anftalten machte, bie 
Miedereroberung des Verlornen vollendet, 


. Der Ruhe liebende Wladislav both auch hier 
wieder gleich die Hand zum Frieden und Marimi: 
Iian, ſo ſehr ihn auch der Verluſt der ungarifchen 
Krone fehmerzen mußte, war für den Augenblid _ 
nicht in der Faßung, den Antrag zurüdzumeifen, 
Preßburg wurde zu den Unterhandlungen be: 
flimmt, und Wladislavs Abgeordnete, Bifchof 
Thomas von Raab, und StephanBatho— 
ep waren nebſt ihrer offenen auch noch mit der Voll: 
macht zur Übfchliefung geheimer Artikel verfehen. — 
Mac) einigen Zufammentritten wurde der Frieden 
am 7. November 1491 zu Preßburg dahin abge. 
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ſchloſſen, daß Mladislav für ſich und feine recht⸗ 
. mäßigen, männlichen Erben im Befige der Krone 
Hurgarns blieb, aber ale von Matthias in 
Defterreich, Stevermarf, Kärnthen und Krain g& 
machten Eroberungen »unentgeltlich zuruͤck⸗ 
ſtelle. Pfandinhaber, fo wie Beflger von Kirchengüs 
tern, diefih weigern, felbe auf billige Bedingungen 
herauszugeben, werden mit vereinter Macht dazu 
gezwungen, Ferners erhält Defterreich zuruͤck, was 
ed vor dem Kriege mit Matthias in Ungern befaß, 
mit einziger Ausnahme des Schloßes Rechnig, das 


ſeinem Befiger Wilhelm Paumfirchner verbleibt. Die 


von Kaifer $ridrichan Matthias gemachte Schuld: 
verfchreibung von 100,000 jl. wird kraftlos erklaͤrt 
und ausgehändigt, zugleich aber dem Haufe Defters 
reich die Erbfolge in Ungarn, wenn Wladislan obs 
ne Mannserben flürbe, neuerdings verfichert. Zur 
‚feperlichen Beſchwoͤrung und Werfündigung dieſer 
Friedensartikel werden zwey ungarifche Neichsvers 
fammlungen, — die eine fogleich,, die andere auf 
Pfingften zufammenberufen, und in der legteren dem 
römifchen König Marimilian von dem ganzen Vol: 
fe die Nachfolge angelobet, Diefe Nachfolge haben 
auch alle ungarifchen Magnaten vor Antritt ihrer 
Mürden , die Kronbewahrer und die Wormünder ei: 
nes minderjährigen Königs fchriftlich zu beſchwoͤ⸗ 
ren, und die Verfchreibungen hierüber nach Heims 
burg einzufenden. — Der Kaifer $riedrich und Ma; 
rimilian führen aber fchon indeffen den ungarifchen 
Koͤnigstitel, und Wladislav wird fich bemühen, 
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wenn er kinderlos verſchiede, Maximilianen auch 
die boͤhmiſche Krone zu verſchaffen. Uebrigens hat« 
te derfelbe als Nachfolger in Ungarn die Föniglis 
chen Töchter reichsftandesmäßig auszufteuern, und 
der Königin Wittwe ihr Heurathgut zuruͤckzubezah⸗ 
len. — Wenn die ungarifche Krone mwirflih an 
Maximilian oder einen nachfolgenden öfterreichifchen 
Prinzen gelangt, hat der neue König fich alfo gleich, 
jedoch ohne Waffengeräufh an die Gränzen bes 
Reichs zu verfügen, dafelbft die Einführung durch 
die Stände abzumarten, auch alle Rechte und Ge; 
wohnbheiten in herfömmlicher Weife zu beftättigen, 
‚und fein Hoflager die meifte Zeit in Ungarn zu neh: 
men. Für die aufgewendeten Kriegsfoften zahlt 
Wladislav in -beflimmten Friſten, innerhalb zwey 
Sahren 100,000 Dufaten an Marimiliaon. Jede 
Verſaͤumniß foll die Bezahlung des Doppelten nad) 
ſich ziehen, und der römifche König befugt ſeyn, 
diefe Gelder , ohne den Frieden zu verlegen, mit 
Maffengewalt einzutreiben. Uebrigens wird eine 
allgemeine Amneflie verfündet, die in diefem Krie» 
ge beyderſeits eingegogenen Guter zurüdgeftellt, die 
©efangenen ohne Löfegeld frey gegeben, freyer Dan: 
del und Wandel den Kaufleuten geflattet. Damit 
aber Wladislav allerwärts ald rechtmäffiger König 
von Ungarn anerfannt werde iſt diefer Friede , der 
zugleich alle Bundesgenoffen beyder Parthepen eins 
fchließt, auch dem Pabſte und dem Cardinalskolle⸗ 
gium mitzutheilen. Dabey erflärten die ungarifchen 
Bevollmächtigten durch eine befondere Urfunde, daß 
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der Kaiſer und der roͤmiſche Koͤnig nicht verbunden 
ſeyn ſollen, ihre Anhaͤnger in Ungarn zur Heraus— 
gabe der in Beſitz genommenen Guͤter zu zwingen, 
indem dieſer Punct bloß um die Guͤterinhaber zu ſchre⸗ 

cken, dem Friedensinſtrumente ſey eingeſchaltet worden. 


In geheimen Artikeln (Ofen 23. Nov. 1491) 
verzichtete Wladislav auf das ſeiner Mutter Eliſa⸗ 
beth, Tochter Kaifer Albrechts II. zuſtehende, und 
ihm zedirte Heurathgut, wie auch auf alles Erbfolge 
recht in Oeſterreich, und kaßirte die, von dem un: 
ruhigen und verfchwenderifchen Erzherzog Albrecht 
VI auf König Georg in Böhmen ausgeftellten 
Schuldverfchreibungen. | 


Diefer Frieden fand, der darinn bedungenen 
und auch in der Folge noch mehrmahls angefochte: 
nen öÖflerreichifchen Erbfolge halber, bey vielen Un— 
garn, auch bey den Bürgern von Dfen fo großen Wi: 
derfpruch, daß die Unterhändler deffelben Gefahr lie: 
fen , als Opfer der Volkswuth zu fallen. Gleichwohl | 
wurde er von vielen Reichsſtaͤnden (29. November 
1491) angenommen, vom König Wladislav zu O⸗ 
fen am 6. Dezember, von Marimilian zu Sunsbrud 
ani 20, Dezember und endlich vom Kaifer Friedrich 
zu Linz am 4. Sänner 1492 förmlich ratificirt und 
gefertiget. | 


Um jeder Einrede für die Zufunft zu begegnen, 
‚ wurden am 7. März darauf wegen genauer Beob— 
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achtung diefer Friedensartikel, vorzüglich aber der 
Öfterreichifchen Nachfolge halber , noch befondere Re— 
verfe ausgeftellt: Won den ungarifchen, dalmatifchen, 
Froatifchen und ffavonifchen Ständen , insbefondere 
von den benden Erzbifchöfen zu Gran und Kolocza, 
und vielen andern Biſchoͤfen, vom Herzog Johann 
Corvin, von den: Grafen zu St. Georg und 
Frangipani , von Stephan Zapolya , von. Stephan 
Bathory Woywoden zu Siebenbürgen und Zu: . 
der Curiaͤ, von dem Temeswarer Gefpann und 
Generalfapitän in Niederungern, Paul Kings, von 
dem Proatifchen Ban Ladislan von Egervar ıc. von 
Dfen und anderen Städten des Reiches. 


So war denn die Fehde um Ungarns Krone 
geendet, Wladislav Ponnte nun fein Augenmerf 
auf die innere, während diefer Stürme nicht 
menig erfchütterte Ruhe und Verfaßung des Reichs 
richten. Er berief zu diefem Ende (1. Februar 
1492) einen Reichstag nach Dfen, wo vorderfamft 
die feit Emerichs von Zapolya Tod erledigte Stelle 
des Palatind durch Stephan Zapolya wieder befegt , 
die Kriegsdienfte der hoben, weltlichen Reichsftän: 
- de geregelt, die älteren Geſetze theils als für bie 
Gegenwart unpaßend oder den Abfichten der Großen 
unbequem abgemürdiget, theils neuerdings beftättigt 
. oder erfäutert, und über Alfes diefes ein fo genanns 
tes allgenieined Decret gefertiget wurde. Snsbefons 
dere beftättigte man den Nebenreichen Slavonien, 


* 
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Ersatien und Dalmatien, wo der Nachbar Maris 
milian die meifterr Anhänger zählte, ihre bisheri⸗ 
gen Freyheiten, was ihren Unmillen zwar für den 
Augenblid befänftigte, aber doch nicht früher vol= 
lends vertilgte, bis endlich Wladislav nuch zmey 
Jahren die, bey feiner Krönung dem, Johann Cor⸗ 
pin verlichene , ihnen Außerft verhaßte Würde eines 
HerzogB von Dalmatien, Kroatien und Slavonien 
wieder aufhob, und den Prinzen mit weit einges 
ſchraͤnkterer Gewalt zum Ban diefer, auf ihrer Un: 
abhängigkeit feft beſtehender Nebenreiche ordnete, 


Auf diefem Neichdtage trat auch die Röniginn 
Wittwe Beatrir mit’ einer Klage auf die Wermähs 
lung gegen Wiadislav auf, indem er ihr die Ehe 
uicht nur. per verba de praesenti zugefagt „ fons 
dern auch mirflich vollzogen habe. Sie fand in dem 
Erzbifchof Peter von Colocza einen eifrigen Vertheis 
diger. Wladislav verſtummte ob derfelben Klage, 
aber die Stände nahmen für ihn das Wort, und 
verwarfen die Ehe wegen der Königinn  Unfruchts 
barkeit. Beatrix entrüftet, rief den Pabſt und ih» 
ren Vater dringend zur Wermittlung auf und fon» 
te weder Geld noch Schmeicheleyen, die Großen 
‚für ihre Abfichten zu gewinnen. Endlich an jedem 
guten Erfolge verzweifelnd, Behrte fie gleichwohl 
nach Neapel zurüd und farb 23. September 1508, 
anch noch ihres Haufes traurigen Fall überlebend, _ 
Dennoch blieb ſie, felbft nachdem der Pabftihre&he 
für nichtig erklärt, und ihr darüber ewiges Stille 
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ſchweigen auferlegt hatte, bis Wladislavs Vermaͤh⸗ 
{ung mit Anna von Zoig vorüber war, in unun: 
terbrochenen, geheimen Verbindungen mit jenem 
Erzbiſchof. 


Eine Rotte kuͤhner, dem Tod und aller Ord—⸗ 
nung gleich trutzender meiſt boͤhmiſcher Soͤldner, 
genannt die ſchwaärze Barde,von Matthias 
in mancher heißen Schlacht, manchmahl auch ges 
| gen miderfpänftige Grofje gebraucht, bey mehrer 
ren Gelegenheiten eine tapfere Schugwehre Ungarns, 
aber durch den Krieg verwildert , wendete fich nach 
bergeftefiter , äufferer Ruhe gegen die unglüdlichen 
Untertbanen diefed Reichs , und verüdte in Niederun« 
garn Raub, Mord und Schandthaten aller Art. Den 
wiederholten, dringenden Abmahnungen Wladislavs 
begegneten fie mit offener Empörung. Da überlis 
ftete fie der tapfere Ban von TZemeswar, Paul 
Kinpfp, und machte nach einer blutigen Nieders 
lage den größten Theil, darunter auch ihren Rottmei— 
fir, Bohumik Tſcher nin von Tſchernin, zu 
Gefangenen. Bey ihrer Freylaſſung (6. Jenner 
1493) mußten ſie die Urphede abſchwoͤren, weder 
an Ungarn, noch Boͤhmen Rache zu nehmen, die 
Verſchreibungen wegen Soldrüdfländen herauszuge⸗ 
ben oder zu vernichten, mit Allem zufrieden zu jepn, 
mas man ihnen frepwillig für ihre. Dienſte verabs 
folgen würde, endlich ohne mindefien Yufentyakt 
das Reich zu verlaffen. 


in - 


Durb Kafimirs von Polen Tod (1492) 
fehien das Gluͤck unſerem Wlaͤdislav, als deffen Erft: 
gebornen, auch die dritte Krone zuwenden zu 
wollen, aber die Bewerbungen feiner jüngern Brüder 
die wenige Liebe und Achtung , die er in Polen ge: 
noß, und vielleicht auch das Gefühl eigener Schwäs 
che beflimmten ihn, zu Gunſten feines zweyten Brus 
ders, Johann Albrecht darauf zu. verzichten, um 
ſich diefen ehemahligen Gegner für allzeit zum treuen 
Freunde, befonderd gegen Ungarns und Pohlens 
gemeinfame , immer drohendere Feinde, die Tuͤrken 
zu machen. 


Ungeachtet des mit dem Großherrn Bajazeth 
beftehenden Waffenftiltftandes, plünderten und brann⸗ 
ter deffen Pafchen Ali Beg und Jakuz in: Sieben; 
: bürgen, Kroatien und Krain. Dem erfteren brachte 
der tapfere Woymode Bartholomäus Drag ff y einige 
biutige Niederlagen bey , aber defto ungfüdlicher war - 
der Proatifche Ban und Bernhard Graf von Frans 
gepan, der den aus Krain zuruͤckkehrenden Zür: 
Fen bey Modrufch auflauerte, aber von ihnen, 
‚wegen Murhiofigfeit und Zwiefpalt in feinem Pleis 
nen Heere aufd Haupt gefchlagen wurde (im Sept. 
1493). Mehr ald 5000 Kroaten, darunter der Ban 
und die meiften Anführer blieben auf dem Plage , 
alle Fahnen geriethen in Zeindeshand, Diefe Nie: 
derlage erregte die größte Beſtuͤrzung. Maxi mi— 
lian und Wladislav eilten den gefährlichen 


Folgen berfelben durch ein fürwährendes Beheibi 
gungsbundnig zu begegnen. . 


Die bald hernach zwifchen den Türfenund Ve⸗ 
nedig ausgebrochene Kehde, zu deren Beytritt die 
Kepublif auch Wladislav einlud, fihien den Ungarn 
Mittel an die Hand zu geben, den Trog der Türken 
auf längere Zeit zu brechen. Aber furchtfam , der 
friegerifchen Beſchwerden ungewohnt, und die Ruhe 
über alles fegend , wies ‘er die Anträge der Venedi— 
ger, zum größten Mifvergnügen der ungarifchen 
Stände zurüd, ſich auf den zwifchen Bajazeth, 
und ihm gefchloffenen Wafſenſtillſtand berufend, 
Sreplich hatte Wladislav nicht unrecht, als .er dem 
übermüthigen Palatin, Stephan Zapolya, 
der ihn deßwegen Öffentlich fehr hart und ungezie: 
mend anließ, mit gewohnter Gelaffenheit erwiders 
te: „die Ungarn wollten zwar immer Krieg, aber 
nie die Mitteldazu. Durch die Verbindiichkeit 
feine Steuern zu fordern, hätten ſie ihm die Hans 
de gebunden , bezahlten nicht einmahl die fchuldigen 
Abgaben, und fännen bey jeder ©elegenbeit nur auf 
eigenen Xortheil und Vergrößerung, aber nicht auf 
Ruhm und Wohlfahrt des Reiches," 


Zapolya felbft, ald Palatin vor Allen zur 
Aufrechthaltung der Gefege verbunden, trat dieſel— 
ben der erſte mit Küffen. Waͤhrend der tapfere K ie 
niſy (1494) die Türken in Servien und Bulgarien 
fiegreich- beRämpfte, ihre Raubſchloͤßer  zerfiörte, 
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verraͤtheriſche Einverſtaͤndniße der ungariſchen Bes 
ſatzungen mit den Tuͤrken grauſam beſtrafte, bela— 
gerte Graf Stephan das dem Herzog Johann Cor⸗ 
vin gehoͤrige Schloß Sombor aus keiner andern Ver⸗ 
anlaßung, als weil ſelbes im Herzen feiner Erbguͤ⸗ 
ter, und ibm daher fehr bequem gelegen war. — 
Fruchtlos waren des Königs Abmahnungen, er ſetz— 
te die Belagerung fort, und erflürmte das Schloß. 
Diefe offenbare Widerſpenſtigkeit ſchreckte den furcht: 
famen WiladiSlav dergeftalt , daß er feinen Bruder 
Sohbann Albrecht auf dasdringendfle zu einer 
perfönlicyen Zufammenfunft nah Leutfchau Iud, 
um fich über die Mittel zu berathen, den empoͤren⸗ 
den Trog der ungarifchen und pohlnifchen Großen 
mit oereinter Macht zu brechen. Den Vorwand 
dazu gab ein Krieg gegen die Türken, und Wla— 

. Disfav verftattete feinem : Bruder die Moldau und 
einige von Ungarn abgefommene Feftungen in Beß— 

arabien, über die Türken für Polen zu erobern. So 
geheim man aber auch den eigentlichen Gegenftand 
: der Verhandlungen bielt, fo Fonnte man doch nicht 
verhindern, daß felbe nicht zum Theil entweder ver: 
Tautbarten oder doch geimuthmaßet wurden. Zapo⸗ 
Iva das ihm drohende Gewitter ahndend, bemarb 
fih um Geleitsbriefe, Iud die Föniglichen Brüder 
zu fich nach Zips ein, und mußte fich durch Auf: 
wand, Geſchenke und taufenderlep Raͤnke, von 
Neuem und ftärfer als jemahls in der Gunſt ded 
fchwachen Wladislav zu befeftigen. — Ron den uns 
— — des Palatins geblendet, fol 


Prinz 


E 


Prinz Sigis mund von Polen, der feinen Bru⸗ 
der Johann Albrecht nach Leutſchau begleitete, 
ſchon damahls den Entſchluß gefaßt zu haben, durch 
Heurath ſich mit Zapolyas Hauſe — zu ver⸗ 
binden. 
| Nunmehr hatten Zapolya und feine Verbuͤn⸗ 
deten faſt unumſchraͤnkte Gewalt, Wladislav nur 
den Nahmen und die Abzeichen eines Koͤnigs. — 
So ſehr Matthias ehemals wegen ſeiner Strenge 
gefuͤrchtet, fo wurde Wladislav um feiner Traͤgheit 
willen verachtet; und ohne Scheu mit den belei⸗ 
digendſten Schimpfnahmen belegt. Es erforderte 
einen außerordentlichen Frevel ihm endlich gewalt⸗ 
ſam aus ſeiner unthaͤtigkeit gu ruͤtteln. 
Johann Kishorwath von Halapſitz, ein che 
mahliger Anhänger Mayimilians , der während des 
Reichstages einige Befigungen des Erzbiftums Colo⸗ 
tza mit bemwaffneter Hand an fich geriffen , verwirfte 
dadurch all ſein Gut. Er ſuchte Bundesgenoſſen ge⸗ 
gen die koͤnigliche Gewalt; und fand fie in: dem 
perruffeneri Yuraner : Prior, Bartholomäus, und 
dem Herzög Lorenz von Sprmien. Jener, Enteh⸗ 
rer und Mörder vieler ehrbarer Mädchen und Frau⸗ 
en; Münzenverfälfcher,, Kundſchafter und Bundes; 
freund der Türken, und diefer des legteren gleichfalls 
beſchuldigt, hatten auch die koͤniglichen Steuerbeamten 
durch Straſſenraͤuber niederwerfen laſſen. Die laͤngſt 
verdiente Strafe, der ſie durch ein neues Verbrechen 
entgehen mwollten , ereilte bepde. Der wackere Wop⸗ 
ivode von Siebenbürgen, Bartholomäus Dragffp 
XVIII. Baͤndch. | | 


4 
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zerfireute die Verſchwornen durch einen raſchen An: 


griff, Kishorwath entfloh , der. Herzog und der Yus 
raner Prior wurden in ihren Burgen gefangen. — 
Der Reichstag verurtheilte den Prior und einige 
der erften Aufrührer zum Tode, den Herzog von 
Syrmien aber zum Rerlufte feiner Würde und feis 
ner Güter, — Auch bier fiel Miadislan wieder 
aus.der ihm unnatürlichen Rolle koͤniglicher Feſtig— 
feit ‚.er begnadigte den Herzog, und gab ihm feine 
meiften Güter auf Lebenszeit zurud, 


Wladislaos Bruder, Zohanı Albrecht König. 


von. Polen war indeffen (1496) ‚mit einem Deere 
in Beffarabien eingerücdt , um Kilia nova. und 
Adjermann zu erobern, die ihm ben der Beutfchau: 
er Zufammenfunft überlaffen wurden. Als er da: 
mit nichtS-ausrichtete, wendete er fich gegen den wi: 
derfpänfligen Wonmwoden der Moldau. Diefer bath 
feinen Kehensherrn Wladislav dringend um Hilfe, 
und, ‚drohte widrigenfalls fich an die Türken anzus 
ſchließen. — Darob beflürgt, vermittelte er durch 
©efandte eilig einen Wuͤffenſtillſtand, und ſchenkte 
dem Woywoden, um ihn in der Treue zu erhalten, 
das Schloß Cuſoja in Siebenbuͤrgen. Auch ſein 
Bruder Johann bequemte ſich zur Aunahme desſel⸗ 
ben, als ihn der Woywode bey ſeinem Vordringen 
durch den Buckowiner Wald, mit ſeinen Polen ſehr 
blutig zuruͤck wies. 

Seit ſeiner Gelangung auf den ungariſchen 
Thron hatte Wladislav weder, Zeit noch Luſt ge: 
habt, fein aͤlteres Koͤnigreich Böhmen. zu Leſu— 


» 
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chen, ſo ſehr ihm auch die dortigen Staͤnde durch 


Abgeordnete deßwegen zu wiederhohlten Mahlen anz 


lagen, ſo treulich ſie ihm zur Erlangung der hun— 
gariſchen Krone beygeſtanden, fo fehr-biebep die 
Sternberg, Wratislan, Haugmis, 
Thalberg und © wihovosky, der Böhmen 
alten Kriegsruhm neuerdings verherrlichet. hatten. 


Zwar wurde ber Kuttenberger Religionsfrieden von 


beyden Theilen unklagbar beobachtet , aber dagegen 
hatte fich während Wladislavs langer Abweſenheit 
in dem koͤnigsloſen Boͤhmen eine neue Landplage, 


— zahlreiche Raͤuberhorden gezeiget. Endlich leg⸗ 


ten ſich die Staͤnde ſelbſt ins Mittel. Man ließ 
die dichtſten Waͤlder lichten, die Straßen erweitern, 
und nad den Begriffen damahliger Zeiten, eine 
allgemeine Kundmachung ergeben: daß Verfolgung 
und Einfangung der ‚Räuber keinem Herrn oder 
Ritter zum Nachtheil der Ehre gereiche. — Ein ge: 
fährlicher Aufruhr ‚der. Bergleute zu Kuttenberg,, 
den auch die Enthauptung der Urheber nicht völlig 
dämpfte, und die dadurch flodende Ausbeute aug 
den reichen Gruben, befiegte endlich Wladislavs 
bisherige Abneigung und Bedenklichkeiten. Won 
drey ungarifchen Bifchöfen und einem glänzenden 
Adel begleitet, trat er (1497) feine Reife nach 
Böhmen an, und wurde zu Prag mit lautem Zu: 
bei empfangen. So veräuderlich iſt die Menge, 
daß fie heute verachtet und Morgen vergoͤttert, — 
Bepdes, ohne zu wiffen warum ? Indeſſen dauer: 
te Wladislavs Aufenthalt in Böhmen nur vier Mor 
j 893 
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nathe. — Er hielt einen. Landtag, beſtellte neue 


Großbeamte, traf einige Anordnungen in politifchen 
und geiftlichen Sachen, befänftigte die Kuttenber= 
ger und trat ſodann feine Ruͤckreiſe nach Ungarn 
an, welches die Türken, gereigt durch die polnis 
fchen Feindfeligfeiten gegen Beſſarabien, bedrohten. 
Zwar ward der Waffenftitiftand zwifchen Wla⸗ 
dislav und Bajazeth erft unlängft erneuert‘, aber 
die Tuͤrken zeigten überall den Millen zu nahen 
Keindfeligkeiten. Wladislav entboth die ungarifche 
Reichsmacht und klagte zu Conſtantinopel. Genau⸗ 
ere Beobachtung des Stillſtandes ſagte Bajazeth 
zu, aber nimmermehr war er zu bewegen, auch die 
Polen in denſelben einzuſchließen, weil der Woywo⸗ 
de der Moldau, geheime Rache gegen Johann Als 
Brecht kochend, mit den Tuͤrken verſtanden war. 
Statt den Werräther zu züchtigen , Tandte Wladis: 
lav feiner Gewohnheit nach, eine Gefandtfchaft. 
Am 20. July 1498 Pam zwifchen ihm. und feinen 
Brüdern , dem König von Polen und dem Titthaui: 
chen Großherzog Alexander die Ausföhnung mit 
em Wonmoden zu Stande, die im folgenden Zah: 
re (14. Auguſt 1499) in ein fürmliches Dff ⸗ und 
Defenfiv : Bündnig gegen die Türfen übergieng. 
Den fortgefegten Wemühungen Wenedigs, das 


den Krieg gegen die Türken fehr ungluͤcklich beftand, 


vereint mit des Pabſtes dringenden Aufmahnungen, 
hatte es endlich gelungen, auch Wladislaven zu 
einem Zuge gegen Bajazeth zu bewegen. Erſteres 
gab dazu ein jaͤhrliches Hilfsgeld von 100,000 
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Ducaten, der Pabft aber, was ihm hang nichts 
koſtete, den Zehenden von allen geiftlichen Pfruͤn⸗ 
den und Stiftungen in Ungarn. Der Krieg wurde, 
wie voraus zu ſehen war, fehr fchläfrig -geführt, 
fo groß auch die Plane Aleranders VI. was 
ren, der nichts geringeres vor hatte, ald durch ein 
ungarifhes. Heer, Gonftantinopel 
felbft zu nehmen, während eine franzöfifch- 
fpanifchsvenezianifche Flotte die Türken: 
in den jonifchen und aͤgaͤiſchen Gemäffern 
befhäftigte. Nur Johann Corvin zeigte fich 
feiner Abflammung und des ererbten Ruhmes wuͤr⸗ 
dig. Er ſchlug das: türfifche Belagerungsforps von. 
Saicza hinweg, zerflörte Widin und Cla— 
dDova,,ftreifte bis Nikopol, und Fehrte mit Wen» 
\ te beladen uber Belgrad zuruͤck. Es war feine ler 
te Maffenthat. Er farb am ı2. October 1504, 
noch nicht 35 Jahre alt, feine bepden, mit Bea: 
trir Frangipani erzeugten Kinder , Chri⸗ 
ſtoph und Eliſabeth waren ihm laͤngſt vorausgegangen, 
ihm, dem letzten eines Stammes der in drep 
©enerationen vier große Männer zählte : den 
©ubernator, feinen unfchuldig hingerichteten 
Erfigebohrnen Ladislan, den König Matthi— 
as und die Frucht feiner Liebe, diefen Johann. 
Venedigs fortbauerndes Unglüd, das eg 
(1503) zum einfeitigen Frieden mit der Pforte 
zwang , der Tod Aleranderd VI. und feines alterd= 
ſchwachen Nachfolgers Pius III, (Neffen jenes 
gegen Böhmen fo feindfeligen Pins 11.) himmelmweit 
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verfchtedenen Geſinnungen, die immer ärgere Spal⸗ 
fung zwifchen Wladis lav und den ungarifchen 
Ständen, beftimmteh auch ihn, die Fehde mit den 
Tuͤrken zu enden‘, die er ohnehin nur auf fremden 
Antrieb unternommen hatte. Er ſchloß (20. Au: 
guft 1505) mit ———— ſi —— — 
ſtand. | 
Sn feiner unrähnitichen Mahlfapitulation — 
Wladislav, dem Frieden von 1478 zuwider, 
verſprochen, die boͤhmiſchen Nebenlaͤnder, SchIe 
ſien, Maͤhren und Lauſitz nicht von Un— 
garn- zu trennen, nun ward darob eine ſchriftliche 
Verſicherung gefodert. — Dieſe konnte Wladislav 
nicht geben, ohne die Böhmen auf. das em⸗ 
pfindlichfle zu veigen, denen er doch fo viel zu dans 
Pen hatte. Jetzt auch im Ungarn die, in Böhmen 
Schon bis zum. Edel wiederhohlte Klage, über feine 
Traͤgheit, Verſchwendung, fchlechte Polizey > und 
Rechtspflege, Wernachläßigung der wichtigften Kron- 
vorrechte und befonders uber feine Vorliebe gegen 
Ausländer. — : Dennoch hatten die Ungarn gerade 
folch einen König gemünfcht, dennoch ihn dem 
herrlichen Marimilian vorgezogen, dennoch 
hatten gerade die Fehler die fie jetzt bitter ruͤgten, 
um einen Vorwand des Ungehorfams mehr zu ha: 
ben, ihnen als entfcheidender Beweggrund gegols 
ten, ihn zum Herrſcher zu Piefen. — Wladislav 
erließ, um ihren Unmilfen zu befchmichtigen ein 
neues Derret, ordnete darin die Gerichts und Pos 
 ligey » Verfaffung, die Verwaltung der Gefpann: 
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ſchaften, und verſprach keinem Auslaͤnder mehr ei— 
ne geiſtliche Pfruͤnde zu verleihen. Bald gingen 
die Ariſtokraten, die unte Maximilians fe— 
ſterer Herrſchaft Alles für ihre ei gene fuͤrchteten, 
in ihren Forderungen weiter, und drangen in den 
ſchwachen Wladislav durch Vermaͤhlung dem 
Reiche einen Nachfolger und darin das Unterpfand 
des Friedens fuͤr einen eintretenden Veraͤnderungs⸗ 
fall zu geben. Seine Wahl fiel auf eine franzoͤ— 
fifche Prinzefjin aus dem Fönigfich navarrifchen Ge— 
bfüte, Anna von Candelle, Gräfin von Foix, Toch⸗ 
tere Gaſtons und Katharina von Foir, Schweſter 
des Sieger von Ravenna *) 

Natürlich blieb Marimilian, deffen Vers 
drängung hierdurch bezielt war, dabey nicht gleich» 
gültig. Er mahnte fohin: den franzöfifchen Kö: 
nig **), wie in dem, zwifchen ihm und Wladis- 
lav gefchloffenen Frieden unter anderen bedungen 
worden, daß Legterer fih nur mit der. Königinn 
MWittwe, Beatrix vermähle, fo er dennauch per . 
verba de praesenti gethan, das Beylager wirk⸗ 
lich vollzogen und fie einige Tage als Gattin bey 
ſich gehabt habe. ! Die Verſtoßung derfelben fen un: _ 
gerecht, und Feine Dispens koͤnne hierin gültig feon. _ 
Er hoffe daher um fo gewiſſer, Ludwig werde , we: 





5) 6. und 13. Band des oͤſtert. Plutarch. 

*«*) Marimilians Juſtruction an feinen Sohn Erzbers 
z0g Philipp durch den Cardinal d’Amboise «Liz 
aı, November 1501, | 
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der in ſeiner eigenen Verwandiſchaft, noch fonft in 
feinem Königreiche irgend eine Vermaͤhlung mit 
Wladislav jemahls geſtatten, als er durch ein ent: 
gegengefegtes Verfahren feine eigene Tochter *) wel: 
che durch die Verheirathung mit dem Erzherzog 
Carl, ſeinem Neffen, dereinſt auf die Thronen von 
ungar n und Böhmen gelangen foll, gerade» 
zu davon entfernen wuͤrde. 

Gleichwohl Fam dieſe Heurath am 29. Sep | 
tember. 1502 wirklich zu Stande, und ſchon im 
nächften Jahre (23. Juny 1503) gebar diefe Sb: 
niginn zum größten Mißvergnügen der Ungarn Feis 
nen Prinzen fondern eine Zochter, Anna, dietrog 
des böfen Willens aller Unrubftifter , durch ihre 
nochherige Bermählung mit Ferdi nond l. Ahn— 
herrn der Deutf hen Linie der Habsburger , 
die Kronen Ungarns und Boͤh mens dennoch 
an Defterreid vererbten. 

Die auf dem Reichstag von 1504. abermahls 
verlangte, und von dem König verweigerte Verei— 
nigung der böhmif ch en Nebenlaͤnder mit Uns 
garn, mehr aber noch, die Wendung der zwifchen 
Polen und Ungarn um bie Hoheit der Moldau ent: 
ftandenen Frrungen, führten zur Meuterey. Die 
Verſchwornen gelobten nie wieder einen Aus⸗ 





2) Claudia Tochter NE XI. und der &nna ı von | 
Bresagne geb. 1499, verlobt mit Earl V. 1501, 
ermaͤhlt 1514 an feinen Nebenbahler Franz I. . 
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Jänder C!!) zu wählen, fchon der bloße An: 
trag follte die Knechtſchaft (!!) nach fi 
ziehen, die weder der nachfolgende König noch 
die Stände (!!)jemahls erlaffen koͤnnten. 
‘ In der darüber am ı2. September 1504 förmlich 
gefertigten Urkunde behaupteten fie ohne Scheu, 
‚Ungarn babe unter jedemausländifchen Kö: 
nig ſchwer gelitten, Rama, Servien, Oalizien, 
£odomerien, Bulgarien, Dalmatien einzig dan 
durch (??) nacheinander eingebüßt. Nur ein 
. eingebohrner König Penne die feuthifchen Sitten uud 
Gebräuche. Ein Reich durch die Waffen gegrüns 
det, fen auch ‚nur durch fie zu erhalten. 

Solch entſchloſſene Sprache iſt immerdar die 
Glocke eines laͤngſt beſchloſſenen Plans. — Der 
hatte auch unaustilgbar gewurzelt in der Zapo ly⸗ 
as kochenden Seelen, die durch Wladis lavs traͤ— 
ge an die letzten M erowinger erinnernde Shwäs 
che, ſich zur Rolle jener umgreifenden Majordome 
berufen mähnten, die ald fie durch Werdienfte 
durch Ruͤhnheit und Gluͤck Aller Augen .auf ſich 
gerichtet, und Allen recht fühlen gelaffen, daß fie 
“weit mehr ald die Könige vermöchten; diefe 
endlich vom Thron zur Moͤnchszelle herunterfteigen 
biegen. — Nicht von glängender Abfunft, nicht 
einmahl altungarifchen Urfprungs, fchwangen fich 
die Brüder Emmerich und Stephan, jener 
- zum oberften Kammergrafen, zum Ban, diefer zum 
Wopwoden Siebenbürgens, Statthalter in Schle— 
fien und Dejterreich , bepde nach einander zu Erbs 


grafen der Zips und zu Retchspfalzgrafen eihpor, 
— Bermählungen erhöhten bald den Glanz und die 
Verbindungen ihres Haufes. Geld und. Gut er= 
hielt e3 durch den großen König und durch feinen 
Nachfolger Wladislav. Die Schlöfer, Mayerthü- 
mer, Gold, Silber und Geſchmeide, fo Matthias 
der Treue Stephans vertraut, behielt diefer für-fich. 
Auch fein Sohn, der Afterönig Sohbann prunfs 
te noch damit, wenig beirrt, daß das Hunyadi⸗ 
ſche Wappenbild, der Nabe, die freche Werun: 
treuung Jedermann zur Schau flellte. — Wie an 
‚den Hörnern des Altard, Damilcar den neuns 
zehnjährigen Hannibal ewigen Roͤmerhaß ſchwoͤ⸗ 
ren ließ, fo rief, nachdem Matthias verftorben 
Stephan Zapolya dem vierzehnjährigen Jo— 
bann zu: „Daß du nicht etliche Jahre mehr zähleft, 
Knabe! Du märeft dann des Hingegangenen Nach 
folge!" — Durch bedenfliche Macht, verfchwen: 
derifche Frengebigfeit , nie ſchlummernden Ehrgeig, 
verführerifche Popularität, ward Johann der 
Magnet, der alle anzog, die um mehr zu ſeyn 
oder zu haben, die Kortdauer der bisherigen Un: 
ruhe wünfchten und. im Selbftgefühle ihres Un: 
werths, fich zu dem Inſectenhandwerke 'befannten , 
im Trüben zu fifchen. — Ihm gefellte fich, wie 
der. Kopf dem Aım , Stephan Verbidcz bey, 
an Kenntniffen, Beredfamkfeit und feilem Geldgeig, 
wie durch feine bunte Oefegfammlung, Ungarns 
Zribonian, nacheindnder Anhänger und-Ue 
berfäufer von allen Purteyen, vom: MWinfelfchreiber, 


Protonotar des Juder Curiaͤ und Föniglicher Stutt- 
halter, durch felbft erregten Aufruhr fogar Balc= 
tin, darauf als Reichsfeind geächtet, 
endlich Dbergefpan und Kanzler unter feinem Freun— 
de dem Afterfönig Johann, ward er zus 
legt gar Kadi Suleymanns in der alten Koͤ— 
nigsburg Dfen, und fand von Reue und Verach⸗ 
tung zerfleiſcht, auf dem Zudenfirchhof ein unbe: 
kanntes, fehmähliches Grab !! | 
Bey der Bezwingung von Do ſas Kreusfal« 
rer : Banden , mußte Zapolyas SPartey „ im 
fchneidendften Contrafte mit Wladislavs Unthätig: 
feit, ihn, und mit großem Unrecht ihn allein, 
ald Helden und Retter zu preifen. Nie dag Neich, 
immer nur fich. im Auge, war er alfe'der nad): 
gefofgten gräulichen Meutereyen unter Wladis— 
las und Zudmig Öffentliche oder geheime Trieb: 
feder. Um des Reiches Noth zu mehren, Flucht: 
ling vor den Türfen aus dem, ihm anvertrauten 
Siebenbürgen, ließ er bey Mohacz feinen Kb: 
nig und mit des Adels Bluͤthe auch den Bruder 
Georg, mit Paltblütiger Arglift hinfalfen, erichlich 
endlich wider Defterreich3 Erbrecht, die heilige 
Krone, um fich ihrer nie freuen zu Pönnen, um den 
Erbfeind der Ehriftenheit ind Neich, vor Wien 
zu rufen, ihm Pnechtifch zu huldigen! An Ferdi 
nanden undan den Dsmanen' treulos, raff: 
te endlich Gift (?) ihn hinweg. Seinem Eohne ward 
fogar die eheliche Geburt angefochten. Viele hielten 


ihm für ein, vom Großherrn untergeſchobenes, be; 
ſchnittenes Tuͤrkenkind. 

Durch die Zapolyas kam des hungariſchen 
Reichs groͤßter und ſchoͤnſter Theil auf mehr als an⸗ 
derthalbFahrhunderte unterosmanniſches Joch, 
die Chriſtenheit in die größte Gefahr, bis ein hel⸗ 
denmuͤthiger Pohlenfönig, bis es die Siege des los 
thringifchen Carl, Ludwigs von Baden und 
des in diefem Umfang der Größe, vor und nachhin 
nie wiebergefommenen Eugen , über Tuͤrken 
und Rebellen wieder eroberten! zer, 
Wirklich lagen ſchon die Verſchwornen las 
dislaven unaufhörlich an, die Prinzeffinn Uns 
na dem Johann von Zapolya zu vermäh: 
len. Sn diefem Kalle follte fie fogleich als Thron: 
folgerinn erkannt, widrigend Er ſelbſt vom Throne 
verjagt werden, den er ohnehin nicht zu behaupten 
wife. 

Haben fih in folgenreichen Lagen und Zeiten 
Männer, leider oftmahls wie Weiber gebärdet , 
fo ‚zeigten doch auch nicht felten rauen in den 
bedenklichſten Verwicklungen, maͤnnlichen Muth. 
So auch hier die junge Koͤnigin; den wankenden 
Gemahl durch Bitten und Thraͤnen und warnenden 
Ernſt, durch ihre Schoͤnheit und ihren Feuergeiſt, 
durch die unwiderſtehlichſte Waffe (ſie war abermals 
ſchwanger) beſtuͤrmend, an dem zu hoffenden Thron: 
erben kein ſolch himmelſchreyendes Unrecht zu be 
gehen, fic) durch eine folche verderbliche Nachgicbig: 
keit nicht vor oller Welt zu befchimpfen. Wladis⸗ 
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lav blieb wider alles Erwarten diesmahl unerbitt, 
lich, aber die Koͤnigin lud auch dafuͤr den ganzen, 
gluͤhenden Haß Zapolyas und der Seinigen auf 
ſich. | 

Die Verſchwoͤrungsakte, von einer Menge geift- 
licher und weltlicher Großen. befiegelt, und zum 
Beptritt in alle Provinzen und große Städte des 
Reichs verfendet, Fam dem König Wladislao bald 
darauf zu Geſichte; aber fo beleidigend auch ihe 
Inhalt war; fie flörte ihn nicht aus feinem Schlums 
mer, Defto tiefer fühlte den Schimpf der ritterlis 
be, durch diefen Frevel zunächft in feinem echte 
gefährdete Marimilian. Ron den deutfchen 
Reichöftädten zur Wertheidigung feiner und ih⸗ 
res Mitflandes Rechte (dad war Wladis- 
lav wegen Böhmen) aufgefordert, Ungarn in 
den Wehrftand Deutfchlands,; unter feine Erzfuͤr— 
flen mit einzubegreifen, eilte er mit einem wohl 
gerüfteten Deere an Ungarns Graͤnzen. Wladislav 
und die Königin priefen ihn ihren Retter und unter: 
handelten geheime Familien Verbindungen, worü- 
ber am zoften und 27ſten März 1506 zu Neue 
ſtadt und Dfen die Ausfertigungen gefchahen. 
Marimilians jüngerer Neffe, der. fpanifche Jufant 
| Ferdinand follte an die Prinzeffinn Anna, 
oder wenn die früher flürbe, an eine zwenfgebohrne 
ungatifche Pringeffinn vermählt werden ; würde aber 
die Königin einen Sohn gebähren , follte diefer des 
Kaifers Enkelinn Maria, der kaſtiliſchen Könige 
Philipp und Zohanna Tochter ehelichen, Auf ben - 
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Fall ſeines Todes empfahl Miadislan (28. Mir) 
Gemablinn und Kinder auf das beingenöfle, der 
Materforge Mayimilians. — 

Bevor der Kaiſer die Feindſeligkeiten eröffnete, 
mahnte er die Ungarn zum Gehorfam gegen ihren 
König, und zur Anerfennung feines Erbrechtes, 
Eie verharrten auf ihrem Sinn, und nun nahm er 
Presburg, Dedenburg undidie umliegende 
Gegend. Nicht muthig genug, fich ihm unter die 
Augen zu ſtellen, fielen die verſchwornen Ungarn 
von der andern Geite in Defterreich ein, den Kai: 
fer durch Verheerung feiner Erbländer zur Ruͤckkehr 
zu zwingen. Maximilian eilte ihnen nach, und 
zwang fie ihm zur Schlacht zu ſtehen. Eben ſollte 
der blutige Kampf beyder Heere beginnen, als Eil⸗ 
bothen von Dfen ganz unvermuthet die. Entbindung 
der Königin mit einem Prinzen meldeten. — Za: 
polyas zahlreiche Anhänger hatten aus befanntem 
Haffe gegen die muthige Königin die fchändliche Luͤ⸗ 
ge verbreitet, man wolle dem: Reiche, falls Anna 
wieder eine Tochter gebähre,. einen Kronpringen 
unterfchieben. Dieß wirkte fo gewaltig auf die hoch: 
gefinnte, böglich verfannte, reigbare Fuͤrſtinn, dag 


fie augenblilich von Geburtsfchmerzen befallen wur: 


de. — Sie gebahr (ıten Zuly 1506.) in: Gegen: 
wart mehrerer Magnaten einen. duferft ſchwachen 
Prinzen, und verfchied wenige Augenblicke darnach. 

Wladislavb verfiel auf diefe, und auf die bey: 
nahe gleichzeitige Nachricht von dem Tode feines koͤ— 
tiglichen Vruders Merander in fo tiefe Schwermuth 
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daß er mehrere Tage Selecmann: den Zutritt ver 
fagte. 

Nicht minder, obfchon aus ganz verfchiedenen 
Gründen wirkte diefe Xothichaft auf die kampfge— 
rufiet gegenüberflehenden Deere. Die Ungarn, mel: 
che hiedurch die Öfterreichifche Erbfolge weit entfernt 
glaubten , bothen den Frieden, und Marimilian , den 
eben diefer Friede die Nachfolge neuerdings beſtaͤt⸗ 
tigen follte, erreichte dadurch ohne Schlacht feinen 
Zweck. Er fam fon am ıgten Zuly zu Wien 
zwiſchen Maximilian, den föniglich ungarifch- und 
fländifchen Bevollmächtigten zu Stande. — Ewi— 
ger Friede. und Freundihaft zwifchen Oeſterreich 
und lingarn wurden erneuert, die  Eroberungen 
und. Gefangenen zurüdgegeben, dem Kuifer. und ſei— 
ne Erben alle ihre Rechte und Anſpruͤche ausdruͤck— 
lich vorbehalten. So fehnell ward alfo jene frühe: 
re, freylih ſchon an ſich ungultige .Afte wegen 
Ausſchließung fremder Fuͤrſten von Ran "Thron 
wieder zernichtet. 

Wladislavs Schwermuth * indeſſen ſo ſcht | 
zugenommen, daß fie drohte im entfchiedenen Wahns 
finn überzugeven, Fruchtlos waren die Bemuͤhun⸗ 
gen feines dritten‘ Bruders Sigismund, der Ale— 
zandern auf dem polnilchen Throne folgte, frucht— 
108 alle Bitten der böhmifchen Hofbeamten. — Er 
‚ wollte von Gefcyäften nichts mehr wijjen. Arg 
tobte dag wilde Spiel der Zeidenichaften in Ungarn, 
beynahe noch ärger in Böhmen. Georg Koprids 
lansfy, deffen Bruder Johann als Moͤrder zu 
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Prag auf dem Altſtaͤdter Markt enthauptet worden, 
verwuͤſtete mit grängenlofer Rache alle Güter die: 
fer Hauptftadt, verflümmelte ihre Bürger, wo er 
derer habhaft wurde, und brannte die Worftädte 
von Saas, Nymburg ic. zuſammen. Rubig 
fah der Ad el diefem gräulichen Unfug von feinen 
Schloͤßern zu, heimlich über die Demüthigting der 
Städte froblodend ; die ihm das Recht, buͤrger— 
liche Gewerbe auf feinen Gütern zu uͤben, fo heftig 
beſtritten. Partheywuth drohte das ſchoͤne Koͤnig⸗ 

reich neuerdings zu zerſteiſchen, und dennoch woll⸗ 
te Wladislav die böhmifchen Gefandten, welheum 
fchleunigfte Hilfe bathen, vor Ablauf des Trauer 
jahrs nicht einmahl. vor fein Angeficht laſſen. End: 
lich gelang e8 dem Cardinal Erzbifchof von Gran 
Thomas Bakats, einem Mann von Einfluß "und 
Muth, den König feiner unmännlichen Schwermüth 
zu entreiffen. Wladislav verfprach den Abgeord: 
neten nächfteng nach Prag zu kommen, und freudig 
veificherten ihn diefe, feinen Prinzen Ludwig zum 
König. von Boͤhmen zu kroͤnen. Aehnliche Geſinnun⸗ 
gen aͤußerten auch die Staͤnde Ungarns, Alles jubelte, 
ale fi Aladislan wieder zum erftenmahle geigte ‚ 
und mit ungemeinern Gifer betrieb man, ihm zu ge: 
falten die Feverlichfeiten-der, auf den 12ten März 
1507 in Stuhlweiffenburg angefegten Krönung : 

Einſtimmung antwortete die zahllofe Menge auf 
die Frage des Palatin Pereny: „Wir wollen, wir 
fordern Ludwig zu unferen König! Der Eare 
dinaferzbifchof von Gran fegte dem föniglichen Kin: 

de 


de die heifige Krone auf, s und grüße es als s Sig 
von Ungarn. | ! 

on nun an ſchien ſich Wladislab den Regie⸗ 
rungsgeſchaͤften thaͤtiger zu widmen. Er ſorgte fuͤr 
die Sicherheit der Graͤnzfeſtungen, erneuerte mit 
Polen und dem Woywoden der Moldau das Schutz⸗ 
und Zrugbündniß gegen die Tuͤrken und entkraͤfte⸗ 
te den Vorwurf einer Vernachlaͤßigung der Reichs⸗ 
rechte durch die Verabredung, daß die Moldau, ſo 
lange von ibm und Sigismund Erben vorhanden 
ſeyn würden , lediglich unter ungatiſcher Hoheit , 
ſtehen ſollte. Zugleich: nahm -er endlich das: Ge; 
fihäft der Doppelperlobnng,— diefer fichers 
fen Bürgerfchaft fuͤr Ungarns kuͤnftige Ruhe, mit: 
Kaiſer Maximiliamn vor Cııten October und 
ı3ten Rovember 1507.). Deſſen Enkel, die: In— 
fanten und Erzherzoge Carl. oder deffen jüngerer 
Deuder Ferdinand, wer nähmtich von Beyden 
Defterreich und Tyrol mit den dazu aehörigen Lan: 
den erhalten wuͤrde, ſollte die ungarifche Prinieſſin 
Anna, — Mtadislaos Thronfolger, derjuns 
ge König:-Ludmwig aber, des Kaifers Enkelin Ras 
tharina,. oder ſtuͤrbe diefe. früber; Die jüngere, 
Erzherzogiun Maria heurathen. Mari mil i⸗ 
an verſprach dazu auch die Einwilligung des müt: 
terfichen Ahnherrns, Ferdinands des katho— 
liſchen, jedoch ſollte deſſen allenfaͤllige Weigerung 
in der Sache nichts ändern. Zapolyas Anhaͤn— 
ger fahen diefen Verhandlungen mit ſcheinbarer Nu⸗ 
he zu, ohne ihr eigenes Gegenfpiel darob zu dergef: 
xVIII. Baͤndch. | M 


fen. Gchon im folgenden Zahre (Bten May ı 508) 
mußte der ſchwache König auf ihren Betrieb den 
verfammelten Ständen verfprechen , den jungen Lud⸗ 
wig weder dem Kaiſer deſſen Vetragen ihnen 
verdächtig ſchiene (2) noch ſonſt einem auswärtigen 
Kürften, ſondern lediglich ihn en (!) zur Aufergiehung 
anzuvertrauen, und aus der nähmlichen unlau- 
tern Quelle floß wahrfcheinlich auch die, Wladisla⸗ 
ven in Böhmen abgedrungene Gelobung (1 ıten J&: 
‚ner 1510.) feine zwey Kinder nur an einem folchen 
Orte, wo Ungarn und Böhmen leichten Zutritt zu 
ihnen hätten, und zwar unter Aufficht einer gleich» 
großen Zahl von Manns : und Srauenperfonen aus 
bepden Königreichen erziehen zu laffen, damit fie 
ſowohl die hungariſche als böhmifche Sprache er» 
lernten. Weil übrigens in Böhmen in Grmäng: 
Iung männlicher-Exben , aud) die Töchter thronfä= 
big feyen, fo follte bie Prinzeffinn Anna (mas doch 
laͤngſt gefchehen war) ohne Wiſſen und Rath der 
Stände nicht verlobt werden. Mir werden der fein: | 
gefponnenen Ränfe des Zapolvaſchen Anhanges in 
der Folge noch weiter gedenken, und fchreiten num 
zur Kroͤnung in Prag. | 
Die böhmifchen Stände darauf. vorzubereiten = 
und. zu befehwichtigen, hatte Wladislav den vormalj⸗ 
gen Wardeiner Bifchof Johann, und: den gelehrten 
Stanislaus Thurzo Biſchof von Olmuͤtz, nach Prag 
vorausgeſendet. Mendes gluͤckte ihrer Klugheit und 
Beredfamkeit, Gleich darauf kam er felbft, mit 
feinen beyden Kindern , und einem glänzenden Ge— 


folge. Die Krönung geſchah it der Domfirche durch 
den Olmuͤtzer Biſchof Thurzo (denn es ſtand ſeit des 
utraquiſtiſchen Rockyczanas Tode und da auch dieſer 
von Kom nie anerfannt war, nun bald ein Jahrhun— 
dert dad Prager Erzbisthum ledig! ) Markgraf 
Friedrich von Brandenburg Wlaͤdislavs Schwuger 
hielt den noch nicht dÖrepjährigen Ludwig mährend 
der hoben Feyer auf dem Arm. Diefe machte auf 
das Findliche Gemüth der Prinzeffinn Anna einen 
ſolchen Eindruck, daß fie über ihre vermeintliche 
Zurüdfegung in Thränen ausbrach. Wladislao um 
fie zu beruhigen, nahm die Krone vom Altar, und 
fegte fie der geliebten Zochter mit eigner Hand auf: 
Die zur Verberrlichung diefer Krönung angefteliten 
Feſte endigten übrigens mit einem blutigen Auflauf: 
Ein Neuftädter Bürger Fam mit einem Unger um 
einer Mege willen zu Thaͤtlichkeiten und wurde ver⸗ 
wundet. Seine Landsleute eilten ihm zu Hilfe; 
machten aus einer Privatfüache eine National : Ans 
gelegenheit, und erfchlugen mehrere Ungarn. Wlas . 
dislav Über diefen Schimpf hoͤchlich entruſtet, be 
faht die Urbeber auf dern Marfte der Altſtadt bins 
zurichten, und verließ Prag eben fo mißvergnügtz 
als freudig er dafelbft eingezogen war. 

Auf dem Wege erhielt er Kunde von einer in 
Ungarn ausgebrochenen furchtbaren Peſt. Er hielt 
zu Kremfier in Maͤhren an, und befahl feinen bep« 
den Kindern einflweilen in Prag zu verbleiben. Das - 
mißfiel Zapolpas Anhängern, weil fie in fremden 
Händen von des Koͤnigs Schwäche Alles für ihre 
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Plane befürchteten. Ungeftüm foderten fie, dag 
Wladislav nach Ungarn zuruͤckkehre, und daß der 
Pring und die Prinzeffinn fich ſtets daſelbſt aufbal« 
ten follten, ald wenn nicht die, in diefer Ruͤckſicht 
ohnehin zuruͤck gefegten Böhmen die nähmlichen und 
zwar viel ältere Rechte für fich hätten. Sa der 
fibermüthige Zapolya war frech genug, mit sinen 
Heerhaufen nad) 'Kremfier zu kommen, und dem 
Könige ind Angeficht zu fagen, man würde ihm 
die Thore von Dfen verfchließen , wenn er nicht auch 
feine Kinder mitbrächte. Vaͤterliche Beforgniß be; 
hielt in Wladislav Teider die Dberhand. Er wich 
dem Trog der Empörung , gieng nach Prag zurüd, 
das er jest zum letztenmahl ſah, und Pam im Hor⸗ 
nung 1510 mit den Geinigen nach Dfen. 

Die Verfuche des Pabſtes Zulius II. Ungarn 
zu einem Zürfenzuge zu bewegen, mißlangen durch 
Die Weigerung der Neichsftände, die allemahl erft 
dann Krieg wollten, wenn ihr König Frieden ge: 
macht hatte; und den Frieden, wenn fich ihren 
Maffen günflige Ausfichten darbothen. — . Eben 
fo lange zoͤgerte dieſer, der berühmten Ligue von 
Cambray gegen die NWenetiuner bepzutreten, welche 
die Zuruͤckaabe Dalmatiens verfagten. In dem biers 
über mit dem Kaifer zu Conſtanz (+. October 1510) 
errichteten Bundesvertrag wurde feftgefegt ; daß 
Wladislav mit ganzer Macht Dalmatien anfallen 
und erobern follte, wozu ihm der Kaifer auf drep 
Monathe 1000 Mann Fußvolk und zwölf Kanos 
nen mit der nöthigen Bedienung, die Könige von 


Franfreih und Spanien aber 24 ausgerüffete 
Kriegs » und 6 Laftfchiffe zu Hilfe ſchicken würden. 
Dagegen hätte Wladislav nach Dalmatieng Erobes 
rung den Verbündeten in den dortigen Gegenden 
beyzuſtehen, und die Wenetianer in Sflrien oder 
Friaul zu befchäftigen. Uebrigens follte er ihnen 
den Krieg erft dann ankündigen, wenn ihm die vers 
fprochene Hilfe wirklich zugefommen wäre, und 
außerdem zu Nichts gehalten fern. — Wie die 
Republic diefes drohende Ungewitter glüclich bes 
ſchworen, zuerft den Pabſt, dann Spanien und 
endlich auch Zranfreich von dem gefährlihen Bun= 
de getrennet , haben wir im Leben Marimiltans 
(V. 8. ©. 129 — 140.) gefehen. Wladislav ließ 
es, wie gewöhnlich, bey dem bloßen Vorhaben be: 
wenden, auch hatten die Wenetianer einen mächtis 
gen Freund an dem Erzbifchof Thomas Bakats von 
Gran, derihnen den Cardinalshut verdankte. Die _ 
Peſt zwang im folgenden Jahre Wladislaven aber» 
- mahl Ungarn zu verfaffen, aber ein ungleich fchred= 
licheres Uebel, der graulichfte Aufruhr, verheerte 
bald darauf das unglüdliche Reich. Leo X. Nach; 
folger Zulius I. (vormahls deffen Gardinalle- 
gat bey dem fpanifch » pabftlichen Heere und in dem 
berühmten Treffen von Ravenna gefangen) hochſtre⸗ 
bend, prachtliebend (wie er beym Bau jener herr- 
lichen Hauptkirche der Chriftenheit über den Graͤ⸗ 
bern der Apoftelfürften gezeigt) luͤſtern die päbftti; 
che Herrfchaft auch über Griechenland auszubreiten, 
both alle Sürften gegen die Tuͤrken auf, und fens 
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bete zu diefem Ende auch an Wladislav eine Kreup- 
bulle. Mehrere Ungarn, beſonders der einſichtsvolle 
Stephan Telegdi mißriethen den Gebrauch derſel— 
ben.” Nur Horden von Raͤubern und Verbre— 


chern, die nicht feiten die Waffen gegen die eigenen 


Herren kehrten, aber fein ſtreitgeuͤbtes Deer würde 
man anf diefe Meile zufammen Bringen, dem Weinz 
und Feldbau die noͤthigen Hände entziehen, und dag 
Königreich in eine Eindde verwandeln. Wollteman 
ja den Stillſtand mit den Türken brechen „ fo follte 
man nur Geld, aber Feine Leute durch die Kreutz⸗ 
Bullen verlangen.” — Wladislav blieb unfchlüffig „ 
‚aber. der Sardinal: Erzbifchof von Oran, durch ſei⸗ 
ne Mirden an den römifihen Hof gebunden, und . 
in feinem Wahn demnaͤchſtens Patriarch von Con: 
ſtantinopel, davon er bis igt nur erſt den unfrucht» 
"baren Titel führte, ließ ohne Weiters das Kreug, 
- predigen. Gran, Stuhlmeiffenburg, Kolocza und 
Großwardein waren die beffimmten Sammelpläge „ 
Georg Dofa, ein Szeklern, durch vers 
fchiedene glückliche Streifzüge gegen Die Türken und. 2 
durch feine außerordentliche Stärke bekannt, der 
Hauptanführer., unter. ihm der Prieſter Lorenz 
aus Czegledi, und der Pefther Bürger, Um: 
bros Szamberes. Der Zulauf war fo auferor- 
dentlich,, daß der Adel fich endlich. gezwungen fa, 
die Vauersleute durch Schläge und, Gefaͤngniß das. 
von abzuhalten. Hiedurch beleidigt, erfläzte Dos 
ſa, Niemanden außer dem Könige Gehorfam Teiften, 
du wollen, theilte fein Heer in drey Haufen, und, 
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erkaubte demſelben ohne Ruͤckſicht auf Alter, Stand 
oder Geſchlecht alles, was die wildeſte Frechheit 
begehren, nur thieriſche Rohheit ausuͤben kann. Am 
heftigſten wuͤtheten ſie gegen den Adel und feine 
Schloͤſſer. Auch Telegdi, der Alles fo treu vor 

ber gefagt hatte, gerieth in ihre Hände und endig« 
= te fein Zeben unter fchauderbaften Qualen. Zu 
fpät befahl igt der Cardinal die Kreugpredigten eins 
zuftelfen, nah Defterreih, Pohlen und 
Böhmen flogen Eilbothen um fchleunige Hilfe. 
Johann Bornemidza von Bergenize, Ober 
gefpann non Preöburg und de3 jungen Ludwigs 
Hofmeiſter wagte ed, mit des Königs Leibmache dem . 
Kreusfahrerhaufen unter Szaͤmberes auf den Ebes 
nen von Peſth die Spige zu biethen, durch viele 
Adeliche von den benachbarten Schlößern unterftügt. 
Nicht lange blieb der Sieg unentfchieden, die züs 
gellofen Rotten wurden zerftreut, niedergemacht oder. 
gefangen, ihr Haupt felbft rettete ſich zuerſt durch 
eine fchimpfliche Flucht. Diefer Steg und die unmit: 
telbar darauf folgende harte Beitrafung der vornehm= 
ften Yufwiegler verbreitete die Flamme der Empoͤ—⸗ 
rung noch weiter, fogar viele ausdem Adel der Mar⸗ 
marofcher Gefpannfchaft ‚griffen für die Sache der 
Korutzen (fo nannte mandie Kreugfolda 
ten) zu den Waffen. Dofa verbrannte Cſanad, 
kieß den dortigen Bifchof Johann Cſaky ſpießen, 
und gieng fodann über die Marofh nah Temes: 
war, um fih durch die Sroberung diefer Feſtung 
einen Waffenplatz zu fchaffen, im Notbfalte ſelbſt die 
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Ehrten zu feiner Hilfe herbey zu rufen. Ihres' Fal⸗ 


les durch die Abdammung des Flußes beynahe des. 


wiß,.nahm er den Föniglichen Titel an, aber der 
tapfere Stephan Bathor bielt ibn Durch ftande 
bafte Gegenwehr fo lange bin, bis Sobann von 
Sapolpa, mit dem Entfage aus Giebenbürgen 
herbey Fam. Die Kreugfahrer wurden aufs Haupt 
geichlagen , Dofa ‚felbjt gefangen, und auf eine 


die Milde Zapolpas, und der damabligen ungarifchen \ 


Sitten uberhaupt unzmwepdeutig beurfundende , Bu⸗ 
ſiris, Phalaris nnd. Caligulas Henkerwitz befchä: 


mende Weiſe hingerichtet. Ganz nackt mit glühen⸗ 


der Krone und Scepter wurde er auf einem ſtark 
gehitzten eiſernen Stuhle langfam gebraten. Seine 


Anhaͤnger durch vierzehntaͤgigen Hunger gepeinigt, 


‚mußten ihm das Fleiſch mit den Zähnen von ‚den 
Knochen, reiffen. — Dennoch konnten ibm diefe 
namenlofen Martern Feine andere Klage abprefien , 
als: — „Ich habe mir flatt Freunden Hunde auf; 
erzogen.” Auch Szamberes gerieth Bald darauf in die 
Gefangenfchaft und wurde geviertheilt, nur. der 


* 


ſchaͤndliche Prieſter Lorenz entkam, ſtarb aber, an. 


den erhaltenen Wunden. Stebenzig taufend. Mens 
ſchen hatte dieſe Fehde binnen vier Monothen bin: 


gewuͤrgt, nody ungleich ‚mehreren BR Guͤter 


und Wohlſtand gekoſtet. 

Des Adels ganzer Haß fiel nun auf den — 
chen Koͤnig und auf den unſeligen Urheber des Kreutz⸗ 
zuges, den Eardinal-Erzbiſchof von Gran, Laut 

priey Alles nur Zapolya, laut ſprach Alles von ei⸗— 


ner neuen Königswahl. Zum Gluͤcke erfchienen 
Die, gegen die KRurugen herbeygerufenen, waderen 
Töhmen, gegen 12,000 Mann ftarf, an ihrer Spi: 
ge, Georg Podiebrads Enkel ‚» der Herzog ven 
Muünflerberg , Ladislav von Sternberg, Stephan 
von Schlick, und Wilhelm Gzernin ꝛc. Ihre fiand- 
hafte Erflärung, Ofen nicht eher zu verlaffen bis 
man den König in. alle feine Worrechte und Güter 
wieder eingefegt hätte, ſchreckte den Adel. Er both die _ 
Dände zur Ausföhnung,.die Folgen der Empörung, 
follten quf einen Reichstag unterfucht, dort die Stras 
fen des ungeheuren Verbrechens fefigefegt werden. 
Das Refultat diefer Werfammlung (o. 1514) 
ift höchft merkwürdig. Man erflärte alle Bau: 
ern wegen Empörung gegen ihre natürlichen(!!) 
Herren des Verrathes und des Todes ſchuldig. 
Weil aber, und nur weil. durch allgemeis 
ne Vollſtreckung diefes Urtheil3 der Adel felbit ver; 
Tieren würde, wären blos die vornehmften Auf: 
mwiegler und die Mörder der Adelichen ‚mit dem To⸗ 
de zu befirafen, die übrigen aber zum Sihadeners 
fag, zur Erlegung des Wehrgeldes für die getödtes 
ten Edelleute zu verhalten. Uebrigens follten fie zum- 
bleibenden abſchreckenden Beyſpiele, auf ewige 
‚Zeiten. Leibeigene ihrer Grundberrn werden, 
zur Entfchädigung des Adels einen höheren Grund; 
ging, ‚und. außer dem Blut-und übrigen. Zehent 
auch noch den neunten Theil der Aerndte geben, 
und alle Wochen.einen Robothtag leiften. Zur Wie: 
deraufhelfung der Finanzen wären die veräuferten 
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Regalien ſogleich zuruͤck zu ſtellen, die eine Häffte 
der Einkuͤnfte dem Koͤnig zu uͤberlaſſen, die andere 
aber zus Abzahlung des Pfand ; und PBachtfchif- 
lings zu verwenden. Zn Zukunft follte ber König 
‚ohne Einwilligung feiner ordentlichen Raͤthe auch 
"nicht einmahlim Nothfalle Etwas verpfänden koͤnnen. 

Ein Piſtolenſchuß, der durch die Fenfter gegen 
des Königs Bette geſchah, und ihn unfehlbar getoͤdtet | 
haben wuͤrde, wäre Wladislav nicht zufaͤllig wenige 
Minuten vorher aufgeſtanden, befeſtigte endlich die 
Ueberzeugung, wie, truͤgeriſch jede Ausſoͤhnung fen, 
und daß nur auswaͤrtiger⸗Schutz die koͤnigliche Wuͤr⸗ 
de gegen’ den nimmer ruhenden Partengeift aufrecht 
erhalten Tonne, Das Refultatdaoon war, lie Er: 
neuerung des engſten Familienbuͤndniſſes zwiſchen 
Maximilian, Wladislav und Siegmund von Poh⸗ 
fen, mithin gerade das, was die Ariſtokraten ſeib 
Jahren untergraben wollten. — Go wacht die 
Vorſicht über Reiche und Voͤlker, und verfirickt die 
Uebelwollenden in ihrem eigenen Gewebe! 
8 fiheint hier der ſchicklichſte Pag zu ſeyn, 
den Faͤden diefes raͤnkevollen Gefpinnftes bis zu ih⸗ 
rem Urſprung nachzuſpuͤren. 

Us Zapolyas Plan auf die Prinzeſſinn 
Anna an dem beharrlichen Widerftande der Koͤ⸗ 
niginn fcheiterte, wollte er denfelben‘ bey König, 


Sigmund von Polen, durch fine Shmu 


ſt er durchſetzen. Ihre Reitze und. die reichen Schaͤ⸗ 
tze, die er mit ihr zu bekommen hoffte, hatte ſchon 
bey. der Zuſammenkunft zu Leutſch au Eindruck 
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auf Sigmunden gemacht. Dieſen Eindruck fuͤr jeden 
Fall zu erhalten, war die unermuͤdbare Sorge Za— 
polyas. — Durch zwey unerwartet ſchnell auf eins 
ander gefolgte Todfälle nelangte Sigismund auf 
den polnifchen Thron. Welchen Vortheil und mwels 
de Hoffnungen mußte nicht dem Haufe Zapolya 
eine Verfchmägerung mit der, in Polen und Un— 
garn berefchenden Dynaftie gewähren ? Leichten-Eins 
gang fand der Antrag in Polen, nicht fo in Ins 
garn. Zwar war ed nicht der Teicht "bewegliche 
Wladislhav, aber defto mehr fein, Zapofyas 


Abfichten durchfchauender Kanzler, Georg Sıa 


mari, Bifchof von Fuͤnfkirchen. Es kam 
darauf an,, Wladislaven in einer unbewachten 
Stunde zu überrafchen, und Sigmunds Abgefands 
ter, der feine Tomidi entledigte fid) meifterhaft 
des ihm ertheilten Auftrages: „Wladislavs ( fo 
fprach er) fchon öfters geäuferte Wunfch und der 
Polen faft ungeflümmes Bitter hätten endlich Si g— 
munden zur NVermählung beſtimmt, aber um 
Beine Eiferfucht unter den Großen feines Reichs zu 
erregen, ſey der König entfchloffen,, eine Fremde, 
eine Ungarinn zu ehelichen. Wladislav habe von 
"jeher an ihm, wie ein Water gehandelt, feiner 


Weisheit flele Sigismund die Wahl Iediglich aus 


heim, nur aus feiner Hand molle er die fünftige 
Bemahlinn empfangen. &o großes Vertrauen 


fchmeichelte dem arglofen König ungemein, flatt 


feines Kanzler$ zog er feinen, bereits für Sigmundg, 


Abſichten gewonnenen Beichtvater Hammel zu 


-) 
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Nathe, mar entzuͤckt über die Schilderung der herr. 
lichen Eigenfihaften Barbaras von Zapolya, und 
trug fie, wie aus eigner Bewegung feinem Bruder 
zur Semahlinn an, Als Szafmari gewahrte, mas 
hinter feinen Rüden geſchah, öffnete er’ freylich dem 
Verblendeten die Augen, alfein zu fpät! So ſchwa— 
che Seelen, wie Wladislav, immer auch zugleich 
ſelbſtgefaͤllig und eitel, wiffen eg dem nicht einmahl 
Danf, der ihnen die Binde von den Augen loͤßt, 
und fchlagen, wie boshafte Kinder den Stein, auf 
den fie durch eigene Ungeſchicklichkeit gefallen find, 
Als feine Eilbothen in Krafau eintrafen, Sigmun— 
den um Auffhub zu erfuchen, waren bereits Die 
Ehepakten gefertiget. Barbara murde Königinn 
in Pohlen, und Szackmari hatte noch obendrein den 
Verdruß, das koͤnigliche Beylager, gleich anderen 
ungariſchen Magnaten, durch Geſandte — 
zu muſſen. 

Vemeinſchaftliche Gefahr von den Tuͤrken, des 
Woywoden der Moldau zweydeutiges Betragen und 
einige unbedeutende Streitigkeiten der bepderfeiti= 
gen Unterthanen gaben Sigmuuden einen Vorwand 
den lifligen Tomicki bald darauf wieder an Wladis— 
lavs Doflager abzufertigen. Nachdem er in einer 
Privataudienz für die, feinem Könige bemiefenen 
Ehren gedankt und die Eile, mit der man die Ver 
mäblung betrieb, durch die nächft bevorjiehende Er: 
Öffnung eines Feldzuges entfchuldigt hatte, nahm 
er Anlaß, die redlichen Gefinnungen, derer zu be: 
zweifeln, die diefer Wermählung entgegen arbeite: 
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ten.. Gr wiſſe nur zu gut, fuhr er fort, daß man 
den König und feine Kinder unter fremde Aufſicht 
fegen wolle, und dazu den Kaiſer auscrſehen habe. 
Hätte auch Marimilian die ſchlimmen Abſich⸗ 
ten und Fehler nicht, die man ihm durchgehends 
zur Laſt lege, fo koͤnne doch ſelbſt der Beſte nicht 
immer der Verſuchung widerſtehen, anvertraute 
Gewalt zum eignen Vortheil zu mißbrauchen. Zu 
dem was ſey von dem Kaiſer für, Wladislaven und 
feine Brüder zu hoffen, da ſchon das deutſche Reich! 
und feine Provinzen deffen. ganze Aufmerkfamfeit 
erheifchten ? Er wuͤrde und müßte die Sorge für 
Ungarn wieder Andern, und zwar gerade.denjenigen 
übertragen , die Sigmunds Vermaͤhlung mifrathen 
und die Annäherung der benden Pöniglichen Bruͤ⸗ 
der bisher aus Privatabfichten bintertrieben hätten. 
Die Sache fen bereits fehr weit gediehen, und'wer " 
de ficher auf’ dem nächften Reichstage , wo nicht zur 
Ausführung , doch gewiß zum Vortrag kommen, 
‚auch babe Sigmund hauptſaͤchlich aus dieſem Grun⸗ 
de die Vermaͤhlung mit Barbara vollzogen, um 
durch Zapolyas und feiner Anhänger mächtigen Bey⸗ 
fand, den Feinden Wladislabs und der ganzen ga; | 
gellonifchen Dynaſtie kraͤftiger entgegen zu wirken. 
Uebrigens mwünfche fein König ſehnlichſt, diefen 
hochwichtigen Gegenſtand bey einer. perfönlichen 
Bufammentunft ausführlicher zu befprechen. | 
Daß Tomidi Wladislaven auch noch andere 
dahin zielende Wünfche vorgetragen habe, erhellet 
- aus des Letzteren Antwort an Sigismund: Nie 
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ebeiheuerte Wladislab) ſey es ihm in den Sinn gei . 
fommen, ſich der Regierung und der Aufſicht über; 
feine Kinder zu entledigen, doch erkenne er dank⸗ 
nehmig feines Bruders Sorgfalt. Mit der ange 
bothenen, perfönlichen Zuſammenkunft fey er herz⸗ 
lich einverflanden, wolle aber zuvor den Ausgang 
des nächften böhmifchen Landtages erwarten. Dem 
Anlinnen, Zapolyas Bruder Georg, zum Ban 
von Erodtien zu ernennen, und das Reichſsſiegel 
Con Sjafmaris Stelfe) einem Andern zu übergeben, 
Bönne für jegt nicht Etatt gethan werden, indem 
über das erfiere bereits verfüget worden, Letzteres 
über zu unvermeidlicher Gefchäftsverwirrung Anlaß 
geben würde, Eben fo wenig Pönne er ruͤckſichtlich 
der Empfehlung des Erzbifchofs von Colocza ents .. 
feheiden , fondern man müße (Thomas Bakats Gar: 
dinal’Erzbifchof von Gran machte ſich auf Julius I: 
Tod einige Hoffnung zur drepfachen Krone) vor: 
derfamft die wirkliche Erledigung des bewußten Erz⸗ 
ſtiftes abwarten. 
Diieſer Erzbiſchof von Colocza, — von 
Frangepan, eines der vornehmſten Werkzeuge Zar 
polhas, den leichtglaͤubigen Sigmund wechſelſeitig 
durch Furcht und Haß gegen Maximilian und den 
Mugen und patriotiſchen Kanzler Szackmari aufzu⸗ 
regen, war auch der vermuthliche Verfaßer eines 
ſchaͤndlichen, von Verlaͤumdungen aller Art ſito⸗ 
genden Schreibens an Sigmunds vertrauteſten Rath, 
den Vizekanzler von Spdlowicz. Nicht genug, daß 
man darinn Szackmari und dem Polatin Emerich 
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Pereny unerfättlichen Geld: und Ehrgeig , die un: 
mwürdigfte Behandlung Wiadislavs und feiner Kinr 
der , die Aufreigung der Wallachen gegen die Polen 
und verderbliches Einverftändniß mit Defterreich zur 
Laſt legte, ſchuldigte man ihnen fogar die hochver- 
rätherifche Abficht an, dem arglofen Marimilian 
dereinſt felbft wieder die Wormundfchaft aus den 
Händen zu fpielen, und auf des jungen Ludwigs , 
und aller Outgefinnten Untergang fich eine eigene 
Herrfchaft in Ungarn zu gründen. Man habezwar 
(heißt es ferner) Wladislaven alles dieſes dringend 
zu Gemuͤthe geführt, ihn dabey auf die allbefann, 
te Verſchwendung des Kaifers , deſſen befländige 
©eldnoth , auf fein ewiges Herumiren, gefährliche 
Anmaßungen und Anfprüche an die ganze, bekann— 
te und unbefannte Welt, endlich auf deffen böchft 
ſchaͤdliche Verbindungen mit den Mosfowitern, auf . 
den Nationalhaß der Deutfchen gegen die Ungarn, 
aufmerffam gemacht, aber dadurch nichts weiter 
erwirket, als daß er die offene, aus treuem Herzen. 
fommende Sprache nicht in Ungnaden aufnahm, 
Bon ibm, den Sjadmari und feine Söldlinge uns 
zugänglich gemacht hätten, fep daher Fein fefter Ent; 
ſchluß zu erwarten, aber Sigismund koͤnne, phne - 
feiner eigenen Würde zu vergeben, unmöglich Die 
ihm durch das Blut und Wölkerrecht gebübrende 
Bormundfchaft einen Auswärtigen Äberlaffen. Nur 
im engften Ginvernehmen und durch Xereinigung 
Der bepderfeitigen Kräfte würden Ungarn und Polen 
fich gegen ihre zahlreichen Zeinde aufrecht erhalten, 
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dieſe Eintracht müßte aber nothwendig verloren ge⸗ 
hen, wenn ein, blos eigenen Vortheil bezielender 
Fremder die Vormundſchaft und mit: ihr die Reiches 
. regierung in Ungarn erbhielte, oder felbe gar unter, 
feine Anhänger, zur Teloynung ihrer Treuloſi ia 
vertheile,. I 
. Dem bergen: König von Polen feines 
ehrgeigigen Schwagers 3.ap o I va hochfirebende Pla⸗ 
ne aufzudecken, wäre in diefem Augenblic verlorene 
Muübe gewefen. Marimilian brauchte ein: 
glreifendere Mittel, Er hatte, der. Erſte feines Haus 
ſes, den Norden in ein foͤrmliches Bundesſy⸗ 
ſtem gezogen, — felbft vergeblich nach der fh mes 
difchen Krone firebend, verband er gleichwohl 
jenem tyranniſchen Chriftiern, dem legten Ber 
herrfcher alter drey ffandinanifchen Kronen feine 
GEnfelinn Sfabelle, gab dem groffen Swan Was 
filiewieg, Befreyer Ruflands vom tartari— 
ſchen Koch. den Titel eines Kuiferd und Selbfts 
herrſchers, fchloß mit ihm einen Handlungsvertrag 
und mwaffnete ihn und den deutſchen Drdenge 
gen Polen, des Ginned, den Letzteren wieder 
ledig zu machen des _fchimpflichen, vom König E as 
femir abgedrungenen Thormerfriedend, und 
der oberen Weichfel und den reichen Hanieeftädten 
diefer Gegend mieder die volle Unabhängigfeit zu 
fihern. In diefer Lage fand Sigmund ſich ge 
zwungen, den Kaiſer um Rermitt!.ug anzugeben. 
So hatte es Szakmari gewollt. Während Zapolya 
gegen die Tuͤrken kämpfte, arbeitete der Kanzler an 
einer 
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‚einer Vereinigung zwiſchen Marimilian und Sig. 


mund, in Die er zugleich, Tomickis perfönliches Ins 


tereffe. verftocht, da er. ihn in einem demuͤthigen 
Schreiben Sigmunden zum erledigten Bisthum Prz⸗ 
mysl empfahl. Die ſtolze Sicherheit der Freun⸗ 
de Bapolyas. voffendete Saackmaris Liſt. Sie em: 
pfahlen der Koͤniginn Barbara, Wladislavs Beicht⸗ 
‚vater Hammel zu eben · dem Bisthum Durch dieſe 
AUndankbarkeit tief. gekraͤnkt verband Tomicki fich | 
‚auf das engfle mit Szackmari und wußte bald-dar: 
auf auch. den wichtigen Sahdlowiez “für diefe Sache 
zu gewinnen. Neue polnifche Gefandte, eben die: 
‚fer Sodlowiez und, Leſzo giengen nach Ungarn und 
Defterreich , die angefangenen Unterhandlungen fort: 
zuſetzen. Indeß fiel. den Ruffen Smolensk durch 

. Berrath und. Sigismund, der nun immer beutficher - 
bie dad MWaffenfviel in fg-weitet Ferne leitende Hand 
fühlte; wünfchte ungeduldig völlige Einigung mit 
dem Raifer: — Marimilians Kanzler, derbe: 
ruͤhmte Spießham mer (befannter unter feinem 
lateinifchen Namen Eufpinian) Fam nach Ofen 
um eine Zufammenfunft zwifchen dem Kaifer und 
Wladislas zu bereden,, gerade ald der ritterliche . 
Firley mit der Nachricht des über die Ruſſen bey 
Ors;za erfochtenen Gieges  eintraf. Auch Szydlo⸗ 
wicz befand fich.noch daſelbſt. Er äußerte feines 
Königs friedliche Winfche und Cuſpinian begegnete 
ihnen mit unermarteter Vereitwilligfeit. Bald mar 
man unter fich einig, Freudig über feine und Wla⸗ 
dislavs nahe Zufammenkunft mit dem Raifer, wel: 

XVII, Baͤndch. 
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di auch. der Deutſchordens ⸗ Heermeifter in Preu⸗ 
Gen und’ der furdhtBare CEzaar Waſiley beſchicken 
follten ; zog Sigismund am zten März isi5 aus 
Krakau, begleitet von Tomicki, Szoͤdlowicz, Fire 
ley und: mehreren ſeinet Biſchoͤfe und Großen. ‚Bu 
Tyrnau empfing ihn der Markgraf von Brandenburg 
und Szadmari. Er Fam am 24ten nach Presburg 
wo ihn Wladislav in ſeine Arme (chf. Der Kai— 
fer‘, verhindert zur beſtimmten Zeit in Heimburg 
einzutreffen, lieg am zogten Maͤtz durch den Car: 
dinal Biſchof vor Gurk (nachmaligen Ersbifchof von 
Salzburg) Mathias Lang, die Könige in feis 
nem Namen begrüßen, die unwillkuͤhtliche Ver oͤ⸗ 
gerung entſchuldigen, zugleich aber auch den Haupt⸗ 
zweck det Zufammenfunft,; die wirkliche Vollziehung 
der Doppelheurath vorlaͤufig berichtigen. Man Fam 
(1oten May 1515.) dahin überein: Bey der Zur 
fammentunft des Kaiferd mit den Königen von Uns 
garn ‚und: Polen ſolle eine Ooppelheirath per verba 
de futuro zwiſchen Maximilians und Wladislavs 
Kindern geſchloſſen werden, des Kaifer ſich mit der 
ungariſchen Prinzeſſin Anna im Namen ſeines juͤn⸗ 
gern Neffen, des Infanten Ferdinand verloben 
und dieſer ſolches binnen Jahresfriſt per verba de 
praëesenti genehmigen, oder Marximilian die Wer» 
maͤhlung mit der Prinzeffin in eigner Perfon vollzie: 
ben. Der' Tag hiezu wird in der Kolge beflimmt, 
- und ivenn alfes berichtiget ift, die Prinzeffin dem 
Kaifer beh der Zufammenfunft der drey Monar: 
then, zur Erziehung an feinem Hoflager übergeben, 
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Laͤßt Marimilian diefe Bedingungen. unerfüllt , ſo 
zahlt er an die Prinzeffi 2.300000 Ducaten, zu ber 
ren Verſi cherung er einem Theil ſeines Hausfchmur 
‚des. ben den Sfterreichifchen Ständen hinterlegt. 
| Sollte der Bräutigam (fen es Ferdinand öder Mas 
rimilian ſelbſt) noch vor dem Beylager fterben , ſo 
zahlt Defterreich +00v00 Ducaten an Ungarn. — 
Bepden, der ſpaniſch oͤſterreichiſchen Prinzeffin Mas 
ria und der Anna werden zum Heirathgut 200000 
und. jaͤhrlich 20 — 25000 Ducaten ausgelegt: 
Ä Stirb eine derfelben. noch. vor der. Bermählung oder 
fehreitet im. kinderloſen Wittwenſtand zur zweyten 
Heurath, fo fällt derfelben Ausftener der Anderen 
zu. — Der ‚König von Polen- beftättiget diefe Ars 


u tikel durch eine beſondere Urkunde. 


Am ı10ten ‚Suly kam endlich Marimilian 
mit ‚einem äußerft glänzenden Gefolge von Präfaten, 
Zürften und Grafen nah Wien, Am ı6öten auf 
der Ebene. zwiſchen Brudan der Leitha und 
Heimburg bey Tr autmannsdorf. fahen fich 
die Monarchen. Gin brennender Scheiterhaufen 
bezeichnete den. ‚eigentlichen Play des Zufammentritz 
: te, Wiadislan und Sigmund; die in Bruch 
. and Heimburg übernachteten trafen zuerſt ein, 
gleich darauf der Kaifer von einer bewachfenen 
Anhöhe in die Ebene herab, mit ihm an 5000 Pfer: 
de in, furchtbar wiederſtralender blanker Ruͤſtung. 
Scharlach und ſchwarz war bie Farbe der Räthe, Ge⸗ 
heimfchreiber und Hofbedienten. Alfo war: auch 
des Kaiſers Sänfte befleidet. — Die hunga rie 
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ſchen und boͤhmiſchen Baronen in nie gefehe, 
ner Pracht umgaben Wladis laven. Neben ihm 
ritt der Kronpring Ludwig, die Prinzeſſinn An⸗ 
na folgte in einem mit allegoriſchen Basreliefs ge 
zierten, von acht Echimmeln gezogenen Staatswa—⸗ 
. gen, zurüd und vorne Hufaren mit zweygetheilten 
roth und weißen Faͤhnlein, Mosfomiter himmel— 
blau , mit meißen Hüten ‚ langen Baͤrten mit 
Bogen und Pfeilen. — Die polniſchen Biſchoͤ⸗ 
fe, Woywoden, Palatine und Neichsraͤthe meiſt 
himmelblau gekleidet, folgten zu Fuß ihrem Koͤnige 
Siegmund, der in Scharlach, weißſammtnem roth⸗ 
gefidertem Barette einen ſtolzen reichgeſchmuͤckten 
Rappen ritt. Der Anblick war einzig. „Das iſt der 
Tag, den der Herr gemacht hat, rief der hochent⸗ 
zuͤckte Kaiſetr, — möge er und, unferen Reichen 
und der ganzen Ehriftenheit heilbringend ſeyn!“ — 
Nach mechfelfeitigen Gluͤckwuͤnſchen und einer kur— 
. zen linterredung, Iud der Kaifer durch den Cardi— 
nal von Gurk die Könige nah Wien. — Wladis⸗ 
lav nahm Bedenken ; denn einige Ungarn fuchten 
ihm Miftrauen einzuflöffer , aber unmillig fprach 
- Sigismund: — „Zch habe die weite Reife gemacht 
nur.um den Kaifer zu fehen, und gebe herzlich ger: 
ne nicht nur nach Wien, fondern hin, wo Er es 
wuͤnſchet. Meinen Bruder und feine Kinder füh: 


re ich felbft dahin , wer Fuße folgen wilf, bleibe 
zuruͤck!“ 
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Marimilian, der durch feine. erfle Were 
mählung Erbe Burgumds ward, durch jene feis 
nes Sohnes Philipp mit Sohbanna, Hifpa= 
nien unddieneue Welt erworben, volljog nun 
in dem herrlichen Dom zu St. Stephan, die beruͤhm⸗ 
te Doppelheurath zwifchen Ludwigud Maria, 
Ferdinand und Anna am 22. July 1516. Der 
Kaifer führte die junge Prinzefinn felbft zum Altar 
und der Gardinalerzbifchof von Gran verrichtete die 
Einfegnung. Durch eine befondere Urfunde vom 
nämlichen Tage wurde der früheren Uebereinfunft 
noch bepgefegt „bag Marimilian die Prinzeffinn nur 
in dem Falle zu heurathen verbunden fep, wenn 
weder Ferdinand, noch fein Älterer Bruder Carl 
fih Binnen Zahresfrift mit ihr vermählen würde, — 
‚Zehn Fahre darauf.band ein einziger, unvermutbet 
unglüclicher Tag die Krone Ungarns für immer an 
Habsburg ! Unter Sreudenmahlen , Turnieren und 
Jagden verflogen die folgenden Tage in ungetrüb: 
ter Luft und hoͤchſt vergnuͤgt über den glüdlichen 
Ausgang, vol Bewunderung und aufrichfiger Lie⸗ 
be trennten fich beyde Könige zu Neuſtadt von dem 
großgefinnten Kaifer. Die Prinzeffinn Anna, blieb 
der Uebereinfunft gemäß an dem Paiferlichen Hofla- 
ger zuruͤck, um mit Marimiliang Nichte, Maria 
der Braut ihres Föniglichen Bruders Ludwig ge⸗ 
meinſchaftliche Erziehung zu erhalten. 


Zapolya aus Iugrimm, oder um durch neue 
— neue Anſpruͤche zu erwerben, belagerte in⸗ 
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deſſen das turkiſche Schloß Sarwo wifchen Velgrad 
und Semendria. Des letzteren Befehlshaber eilte 
zum Entſatz. Durch gefliſſentlich ausgeſprengte Ge⸗ 
ruͤchte von der nahen Ankunft eines großen tuͤrki⸗ 
ſchen Heeres und durch einen nächtlichen Zug bey 
trügerifchem Safelfchein lief fi Zapolya täufchen ; 
fein Lager wurde in der Verwirrung erflürmt, die 
Ungarn vermeintlich zwiſchen zwey Feuer, ließen 
all ihr Geſchuͤtz dem Feinde zur Beute. Dieſe 
Schmach und der Todfall ſeiner Schweſter Bar: 
bara, der Königinn von Polen, verrückten für den 
Augenblick feine herrſchſuͤchtigen Plane. Bitter be⸗ 
klagte er ſich bey Sigmund uͤber den wachſenden 


Trotz ſeiner Widerſacher, erhielt aber zum Beſchei⸗ 


de bloß die wohlgemeinte Ermahnung, die Pflichten 
eines freuen Unterthang kuͤnftig beſſer, wie bisher 
zu beobachten. — Auch der Palatin, Emer ich 
Perenv, der eigentlich ohne zu wiſſen warum ? 
wie in einem Unfälle ſchnell ausgebrochener Wuth 
und aͤcht provinziellen Patriotismus ſich durch ganz 
Preßburg herumführen ließ in ſeinem und der 
ungariſchen Staͤnde Namen gegen alle in Wien ge⸗ 
ſchloſſene und zu ſchließende Vertraͤge feverlich prote⸗ 
ſlirte und Zeter ſchrie, wurde wie ſo viele ſeines 
- Sleichen durch das Verſprechen des Schloßes Sa⸗ 
ros und des herzoglichen oder Reichsfuͤrſten Titels 
ſchnell zum Schweigen, bald darauf durch den Tod 
für immer zur Ruhe gebracht. 
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Krank hatte Wladislav die Reife nach Preßburg 
und Wien angetreten, von den Beſchwerden derfel: 
ben, und langwierigen podagrifchen Schmerzen er: 
fchöpft , Fam er, ‚nach Dfen zuruͤck. Bald nahm das 
Uebel fo ſehr zu, daß alle Hoffnung zur Geneſung 
verſchwand. — Mit Gelaſſenheit hoͤrte der Koͤnig 
die Ankuͤndigung des nahen Todes, empfahl ſeine 
beyden Kinder den anweſenden Ungarn und noch 
zwey Tage vor feinem Hinſcheiden auch den böhmi- 
fchen Ständen ‚ dem SKaifer und feinem Bruder 
Sigmund. Ge fiarb 60 Fahre alt, am ı3. März 
1516 im 45. feiner. böhmifchen,, und im 36. feiner 
ungarifchen, eben fo a als unruͤhmlichen 
Regierung. 


Wladislav war mit dem troͤſtlichen Gedan⸗ 
ken entſchlummert, die Einigkeit der Reichsſtaͤnde 
und das Gluͤck ſeines Sohnes durch die dringend—⸗ 
flen Bitten und Ermahnungen gefichert zu: haben. 
Vergeblich! Der Zank um die Wormundfchaft über 
Zudwig drohte neuerdings die innere Zwietracht zu 
entflammen. — Des verfiorbenen Königs ausdruͤck⸗ 
licher Wille, Blutsverwandfchaft und enge Fami— 
Kienbande beriefen hiezu den Kaifer, und Wla—⸗ 
dislavs Bruder, Sigmunden von Polen. Uns 
ter ihnen folsten des jungen Königs Hofmeifter, Jo— ’ 
hann Bornemifza, der Cardinalerzbiſchof von 
Gran und Markgraf Georg von Brandenburg die 


e 


—— 


— 200 — * 


Vormundſchaft führen. Zwar Koͤnigs Matt bias’ 


großes Geſetz von 1485 beſtimmte den Reichspfalz⸗ 
grafen zum jeweiligen dativen Vormund des minder: 


jaͤhrigen Koͤnigs. Aber eben dieſer unmittelbar nach⸗ 
folgende Fall erprobt zur Genuͤge, wie wenig durch 
jene Beſtimmung der teſtamentariſchen Verordnung 


eines anderen Vormundes oder ber geſetzlichen Zus 


tel der Agnaten berogirt werden wollte oder konnte. 


Wie aber ſollte in feinem offenen Streben — 
der oberſten Gewalt, der kecke Zapolya ertragen, 
den jungen Koͤnig und die Verweſung des Reichs 
auf einmahl in einer andern Hand als in der ſeini⸗ 


gen zu fehen. Gin Reichstag, wobey er mit feinem 


zahlreichen Anhange ſicher durchzudringen ' hoffte , 
follte die Neichdverwefung bis zur Großjährigkeit 
des Königs ordnen, dagegen foderte eine zweyte 
Parthep die Mahl eines neuen Palatins, der fos 


dann vermöge feined Amtes, diefelbe zu führen häts 


te. — Durch Pluge Benugung diefer Uneinigfeit 
war man fo glüdlicy, die Sache dahin beyzulegen, 
daß die aufgefteliten Wormünder belaffen, und ihnen 
noch die Bifchöfe von Weßprim und Fünffirchen , 
der Prior von Aurana und der Ban von Eroätien ; 


Slavonien und Dalmatien bengefellt wurden. Die 


Böhmen, fo gereihte Urfache fie auch zu Beſchwer⸗ 
den gegen dieſe einfeitigen Verfügungen gehabt hät: 
ten, liegen fich Alles gefallen, und als Ludwig 
bald darauf durch eine Gefandtfchaft die Heberlaf- 
fung der Regierung verlangte, erwiederten fie bloß: 


⸗ 


„In Boͤhmen Fönne der König nach den Gefegen 
nicht eher regieren, bis er die Srenbeiten des Lans 
des beftättigt, und befchworen habe.” Einsweilen 
fchreiben fie aus eigner Macht einen Landtag nach 
Prag aus, und vermittelten auf felbem langwieris 
ge Ziviftigfeiten zwifchen Adel und Städten. | 


Auch in Ungarn verfammelten fi) die Stände 
zur Wahl eined neuen Palatind. Johann 3a 
polyaund Stephan Bathory, Dbergefpan 
von Temeswar hatten gleich: große Hoffnung zur . 
Erlangung diefer Wurde. Beyde Famen mit ihren 
Partheyen gewaffnet zum Reichstag. Zwar hatte 
Bathory bey einer früheren Gelegenheit dem Grafen 
verfprechen muͤſſen, gegendeffen Willen fein Reichs. : 
amt zu fulhen, alfein wer hat je den Ehrgeitz durch 
Worte gebunden? Des allzufichern Zapolya zuruͤck⸗ 
fiogender Stolz und die Verlegung der Wahl von 
Peſth nah Dfen gab Bathory das Uebergewicht. 
Er murde Palatin , und der Graf, dernach einem 
vergeblichen Werfuch , die Wahl durch Auflauf zu 
bintertreiben, den Reichstag unmuthig verließ, mußs 
te fich mit der Würde eines zwehten Kronbemah: 
rerd begnügen. Diefer Tag war wichtig und folgen: 
reich für Ungarn. Zapolya hatte nicht die Größe 
der Seele, dem vermeintlich undanfbaren Vater⸗ 
lande wie Camill, Gutes zu thun, oder in dem 
harten Zufammenftoß der Ehre und Pflicht Tieber zu 
fterben , gleich Themiftofles und Eoriolan, 


\ 
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Wenige Tage nach Wladislavs Tode (24. Maͤrz 
1516) gab Erzherzog Ferdinand, eine von ſeinem 
aͤlteren Bruder, dem Koͤnig Carl von Spanien, als 
Vormund beſtaͤtigte Vollmacht, die von ſeinem 
Großvater, dem Kaiſer zwifchen ihm und der Prinz 
zeffinn Anna gefchloffene Wermählung per. verba 
de praesenti zu vollziehen. Die Trauung geſchah 
durch Profuration auf Marimilians Kanzler., Ep» 
prian von Särentheim in der Burgfapelle zu Wien, 
und der Kaifer ließ hierüber ſowohl, als: über die 
Aufhebung feiner, gegen die Prinzeſſinn eingegans 
genen Verbindlichkeiten ein Notariatsinfirument ver: 

faßen (21. July 1516). — Um 12. Jaͤner 1519 
ſtarb Er zu Wels, vom Augsburger Reichstage ruͤck— 
kehrend. Ludwig verlohr an ihm einen zweyten beſſern 
Kater, unter deſſen Leitung die hoffnungsvollen Ans 
lagen des Prinzen fich zum Heile feiner Völker entwis 
‚ Reit haben würden, hätten nicht die ungariſchen Oli⸗ 
garchen aus unvertilgbarem Haß und Privatabfihs 
ten, Maximilian von jedem Einfluße auf die Erzies 
bung des Prinzen entfernt zu halten gewußt. Es 
lag in Zapolpa’s Plan den jungen Ludwig gang 

zu verderben. Mehrere feiner Umgebungen waren 
gewiſſenlos genug, entweder aus Rerrätherep oder 
Habfucht diefem Anfchlag zu fröhnen. — Man ver: 
leitete den jungen, fihwächlichen König zur Weich⸗ 
lichkeit und Wolluſt, erlaubte ſich in deſſen Namen 
die ſchreyendſten Erpreſſungen, und nannte es ei⸗ 
nem feinen Kunſtgriff, ihn arm, kraftlos und uͤber⸗ 
all verhaßt zu machen, weil ein durch des herrli 
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chen Landes unerſchoͤpfliche Huͤlfsquellen reicher, 
geliebter, fich felbft fühlender König den Faktions⸗ 
geift niedergehälten, den unermeßlichen Erwerbun⸗ 
gen des Clerus Schranken gefegt , die Magnaten 
zur bürgerlichen Ordnung zurüdgeführt haben, des 
kleinen Adels natürlicher Schild geweſen fepn würde, 


Dem nach der Wahl Marimilians den Boͤh— 
men ausgeftelltem Reverfe zu Kolge, Fam (am 28. 
Aprill 1519) ein Mainzifcher Abgeordneter nach 
Prag, die Stände zur bevorftehenden Kaiſerwahl 
nach Frankfurt zu Iaden , weil der drepzehnjährige - 
Ludwig noch nicht das, in der goldenen Bulle zur 
Ausübung der Kurſtimme feftgefegte Alter hatte. 
Die- Böhmen ſchickten gleichwohl. Gefandte nach 
Ofen, um ſich uͤber diefe Angelegenheit mit Lud⸗ 
wig und deffen Wormündern zu berathen. — Man 
beſchloß, den oberſten Kanzler von Böhmen, Las 
dislav von Sternberg, nebft drey Anderen als Wahl 
bothfchafter abzuordnen, und fie für jeden Fall mit 
doppelten Beglaubigungsfchreiben, — von dem jun⸗ 
gen König und den Reichöftänden zu verfehen. Die 
Kurfürften machten Peine Einwendungen, aber Tags 
Darauf Bamen auch polnifche Gefandte nach Frank: 
furt, und verlangten die Zulafung zur Kaiferwahl 
weil ihr König, als Ludwigs Oheim und Vormund 
zur Stimmführung berechtiget fey. Mit gutem 
Grunde wendeten die Böhmen ein, die Churwuͤrde 
und mithin auch die Wahlftimme hafte auf den Reis 
he, und Sigmund fep bloß des jungen Könige 


Vormund, nicht aber auch zugleich Verweſer Boͤh⸗ 
mens. Go wurden dann die polnifchen ®efandten 
mit ihrem Anfinnen zurüdgewiefen, und Ladislav 
von Gternberg , gab im Namen des Königreichs 
Böhmen feine Wahlſtimme dem König Earl I, yon 
Spanien , ald Kaifer dem fünften. 


. Die. böhmifchen und -pohlnifchen Bothfchafter 
zu Frankfurt hatten auch geheime Aufträge, die 
endliche Vollziehung des Weplagers mit der bereits 
ſechzehnjaͤhrigen Prinzeffinn Anna zu befchleunigen. 
Man wünfchte einen weiteren Auffchub, weil es 
noch unentfchieden fen; ob der Infant Kerdinand 
oder Carl felbft fie ehlichen würde. Das nahmen 
die Ungarn ſehr übel. und behaupteten ungefcheut, 
die Vermaͤhlung durch Prokuration mit Erzherzog 
Ferdinand fey wegen Mangel des erforderlichen Al: 
ters bloſſes Spielwerk gewefen, König Carl aber 
koͤnne, wenn es ihm anders Ernft fey, diefelbe ob: 
ne Auffchub vollziehen , denn eine Vermaͤhlung per 
verba.de praesenti mache ein frühere Eheverlob⸗ 
niß fchon an fich ungültig. ,- 


Im folgenden Jahre (1520) wurde endlich das 
wichtige Gefchäft diefer Doppelheurath zu. Innsbruck 
bey Sanıt Jakob durdy die Bevollmächtigten und 
zwar von Seite Ferdinands durch Wilhelm von 
Rogendorf, Sigmunden von Dietridhftein 
und Sebaflian Sperantius, Probft zu Brixen, von 
Seite König Ludwigs durch den Szalader Oberge⸗ 


s 


YO 


ſpann, Ambrofius Sarkany, und Hieronymus Bal⸗ 

bus, Probft zu Prefburg. Auf dem Reichstage zu 
Stuhlweiffenburg (1521) beſchwor Ludmig die 
ungarifche Verfaſſung und Tieß feiner jungen Gemah⸗ 
linn Marie die Krone nuffegen. Das Jahr dar- 
auf führte er fie auch nach Boͤhmen, mohin ibn 
die Stände ſchon oͤfters auf das dringendfte,-jeduch 
immer vergeblich eingeladen hatten. Cine Deputas 
tion derfelben empfing ihn ar den Graͤnzen mit der 
"Bitte, noch ehe er den Moden des Koͤnigreichs bes 
träte, dem alten Herfommen zufolge, die Vorrechte 
und Freyheiten des Landes eidlich zu beſtaͤttigen. 

— Sehr zur Unzeit und wahrſcheinlich auf Anftifz 
ten feiner Umgebungen antwortete Ludwig: Dief 
babe bereit$ bey der Krönung fein Water für ihn 
gethan, doch wolle er zu Prag die Gelübde wies 
derholen: Sein Einzug dafelbft ward mit bisher nie 
gefehener Pracht gefevert, denn man verfprath fich 
von feiner Anweſenheit die Wiederfehr der Ruhe 
und Ordnung. In der Metropolitanficche beſchwor 
er in Gegenwart der drey Stände die, ihm von dem 
Oberſtburggrafen, Zdeniek Loͤw von Nozmital vor: 
. gelegten Artifel, darauf wurde zur Krönung der 
Königirn gefchritten. Den Streit zwiſchen dem 
Herrn = und Ritterftande über die Vortragung der 

- Reichsinfignien , befeitigte Ludwig, indem er fie 

felbft vor der Königinn hertrug. Der gelehrte Oll⸗ 

muͤtzer Biſchof, Stanislaus Thurzo verrichtete aber⸗ 
mahl die Kroͤnung. 
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Nicht fo gluͤcklich war Ludwig bes dem, auf 
33 — Landtag gemachten Verſuche, die von Wla⸗ 
dislav verpfaͤndeten Aronguͤter wieder zuruͤck zu er⸗ 
halten, obſchon ſich die Boͤhmen fruͤher ſelbſt dazu 
erbothen hatten. Daruͤber aufgebracht entſetzte er al⸗ 
- Ie, bey der Landtafel angeſtellten Beamten, ord⸗ 
nete neue und ernannte K. Gebrgs Enkel, den Her: 
309 Karl’ von Münfterberg zum Statthalter von 
- Böhmen. Entgegen bewies er fich fehr gnädig ges 
gen den dritten Stand, beftättigte die (1.518 gefches 
hene) Vereinigung der Neu » und Altſtadt zu Prag 
und ſpeiste mit der Königinn aufdem dortigen Rath: 
. haus, Nicht beruhigter, ald er es betreten, verließ 
- er Boͤhmen, und eilte den drohenden — ei⸗ 
nes Zurkenkrieges zu begegnen, nach li 


Ä ‚Schön auf mehreren gReichs tagen hatte man 
ſich uͤber Truppenſtellungen und Subſidien berathen, 
aber bey dem meiſt tumultuariſchen Verfahren kam 
man zu keinem Schluſſe, und ſelbſt das Wenige, 
was außerordentlich bewilliget ward, kam entweder 
gar nicht, oder viel zu langſam ein. — Bald nach 
Mladislads Tode hatte der Großherr Selim die Er⸗ 
oberung der Moldau und Wallachey beſchloſſen, aber 
ausgebrochene Unruhen in Orient zwangen ihn zum 
Aufſchub. Er both Ungarn einen Waffenſtill ſtand 
auf drey Fahre (1519) brach ihn „aber. fchon - im 
naͤchſtfolgenden, eroberte die dalmatiſche Feſte Tinin, 
und beiagerte Sebenico. — Sein großer Nachfolger Su⸗ 
leymann Canuni zog mit einem gewaltigen Heere vor 


Velgrad, den Hauptſchluͤſſel Ungarns, mo ed an 
Munition und Mundvorrath fehlte. Selbſt dag 
ſchwere Geſchuͤtz harte Zapolya groͤßtentheils heraus⸗ 
gezogen. Zwar wurden zwey wuͤthende Stuͤrme mit 
großer Tapferkeit abgeſchlagen, aber eine geſchickt 
‚angelegte‘ Mine, Öffnete den Türfen eine Breſche; 
dennoch wollte die Beſatzung ſich vertheidigen. Da 
ſchlich einer der Kommandanten, Michael Maro, 
im geheimen Einvberſtaͤndniß mit dem Sultan befans 
‚gen; fidy in das feindfiche Lager und ſchiet die 
Eapitulation ab (29. Auguſt 1821). 


Deligionsbaf zwiſchen den Ungarn und — 
hatte die ſchmaͤhliche Capitulation beſchleunigt. Die 
griechiſchen Mönche durften zum Lohn mit ihren 
Reliquien nad) Stambut fliehen ,. die treuloſen Ans 
führer wurden groͤßtentheils vor des Veziers Gezelt 
niedergehauen. Suleymann kehrte darauf nach Con⸗ 
ſtantinopel zuruͤck, ohne ein ungariſches Heer geſe— 
hen zu haben. — Unbegreiflicher Weiſe entließ man 
auf dieſe Nachricht auch noch die wenigen Truppen, 
die man mit venetianiſchem Gelde geworben hatte, 
und zog die bisher vor Belgrad flationirte Flottille 
nach PERS zuruͤck. 


Tief sol Ludwig diefen — zu Herzen, 
allein man fand durch Zerſtreuungen aller Art bald 
Mittel, feine Aufmerkſamkeit von der nahen Gefahr 
wegzuleiten. Nur feine: junge Gemahlinn ließ fich 
nicht täufchen, ſe en ihm darüber EIER 


Per 


„Borftellungen und Ludwig ſchrieh (ız22) einen 
‚neuen Reichstag aus, auf welchem die Strafe des 
. Ungehorfams gegen das Aufgeboth. verfehärfet und 
: Die beftändige Waffenuͤbung der dienftpflichtigen 
Mannſchaft verordnet wurde. Zu gleicher Zeit rief 
- man: den Pabſt, den Kaifer., das deutſche Neich 
und Erzherzog Ferdinand, den manrfogar im Na: 
men des Königs und der Reichsftände.mehrere fefte 
‚läge in Croatien und Dalmatien zur Wertheidi: 
gung überlaffen mußte, um fchleunigfte ‚Dilfe an. 
Alte fleuerten durch Gold oder Mannſchaft zur kraͤf⸗ 
tigen Führung des Krieges bey, nur in Ungarn, 
«dem es zunaͤchſt galt; Fonnten oder wollten die Groſ⸗ 
_ Sen - fih von der. Gefahr nicht überzeugen, und 
waͤhnten mit verderblichem: Stolge, daß ihrer Tas 
 pferfeit die ganze ungeheure. Macht der Dsmannen 
bey weiten nicht gewachfen fey: 


Das Unglüd auf das höchfte zu bringen, bra: 
chen in Böhmen und Siebenbürgen auch noch hef⸗ 
- tige Religionsunruben wegen Luthers neuer Leh⸗ 
re aus. — Im erfteren Reiche fand ‚ohnehin „ feit 
den Huffiten Zeiten jede Neuerung leichten Eingang; 
nach Siebenbürgen wurde fie durch Hermanftädter 
Kaufleute verpflanzt, und ſchnell verbreitet. Der fo 
oft bewährten Wahrheit zuwider, daß nichts frucht⸗ 
barer ſey, denn die Afche auch nur eines einzigen - 
Märtyrers, fprach man auf dem Reichstage von 
1523 allen Zutheranern in Ungarn Güter und Le: 
ben ab, und gab es jedem Katholicken frep, fie obs 
one 


ne Unterſuchung zu verbrennen. So waren nun A— 
del, Geiſtliche, Bürger und Bauern gegen einan— 
der im offener Fehde und immer, immer näher die 


größe, tuͤrkiſche Gefahr. 


Suleymann, der Bereit Afien und Afrifa 
erſchuͤttert, frat nun mit feiner wahrhaft orientali+ 
fchen Kriegserflärung auf. Er gab fie aus dembe; 
zwungenen Velgtad am 20. Februar 1524. Er 
- wolle Ungarn und Deutfchland erobern , fein Reich 
von einem Ende der Melt zum andern breiten, die 
ungläubigen Chriſtenhunde vertilgen und flatt des 
Kreuges überall den fiegenden Mond pflanzen. — 
Leicht mit Worten fertig, antwortete man eben fo 
trögig, aber nirgends war eine Vorbereitung, ihnen 


durch die That Machdrud zu geben. Auf den Way 


1525 fepte der König einen Reichstag nach Peftb 


an, um fich über die Mittel zur Führung des fürchte 


baten Krieges zu berathen ‚ den man fchon jahre 
lang vorgefeben hatte. — Den Gefegen zumider er: 
fchien der Adel bewaffnet. Zur fchlimmen Vorbedeu: 
tung begann fogleich die erſte Verſammlung der 
Edelleute (10. Map) mit Beſchwerden gegen den 
Unterfchagmeifter Sczereneſeny und den Palatin Ba» 
tbory , der ald perfönlicher Widerfacher Zapolya’s 
demfelben durch feine Würde überalf in den Weg 
trat. Man legte ihm den Verluſt Belgrads zur 
Laſt, bekanntlich aber hatte Zapolya felbft die Fer 
flung am meiften gefchwäht. Auf die Frage dee 
Königs, mas diefer bewaffnete‘, gefegmwidrige Zu: 
XVII. Baͤndch. O 
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fammentritt beziele? — erfolgte eine trogige Ant 
wort. In den zwen nächften Zagsverfammlungen 
ergoß fich die Partheywuth eben fo zuͤgellos ͤber den 
Grbifhof von Gran, und. insbefondere über die 
Deutfhen an Ludwigs Hoflager. Vergebens mahn« 
te der Königdurch ‚den päbftlichen Legaten zur Rus 
he und Einigkeit in diefer allgemeinen Noth, Statt 
zu gehorchen,, foderten fie die Abfchaffung der kai— 
ferlichen und. venetianifchen .Gefandten -von Ofen, 
eine durchgängige Veränderung aller Pöniglichen Raͤ⸗ 
the und die augenblidliche Entfernung aller Deuts 
fehen, oder „‚fie würden fonft Selbſthilfe gebrauchen 
und: felbe ohne weiters todt fehlagen!" — Als die 
gemäffigte, Pönigliche Erflärung ihrem Ungeſtuͤmm 
nicht entſprach, drohten fie für fich allein Verord⸗ 
nungen gu machen, wenn der König nicht perfön- 
lich in ihre Verſammlung kaͤme. — Ludwig, ob⸗ 
ſchon gewarnt, trat dennoch ‚unter den tobenden 
Haufen. Ron allen Eeiten flürmte man mit Be— 
fehwerden und Foderungen auf.ihn ein. Er begeht» 
te Bedenkzeit, einen einzigen Zag nur „Nein, 
nein, aufder Stelle!" brülten fie. Da ſchloß 
die Leibmache einen Kreis um den König und führte 
ihn nach Dfen zurüd. Die wildefte Gährung folg: 
te einer Purzen Betroffenheit, Stephan Werboͤcz, 
das berüchtigte Organ Zapolya’s, des nunmehrigen 
Dberhauptes des gefammten Pleinen. Adeld, hob die 
Rerfammlung auf und fegte dafür einen neuen Zu: 
fammentritt nach Datvan an. Verluſt des Lebens 


und der Güter follte die Ausbleibenden, Verluſt 
des Adels alle ihre Nachkommen treffen, | 


Alfer Abmahnungen Ludwigs ungeachtet, ſtroͤm⸗ 
ten die Edeln zu dem gefegwidrigen Hatvaner Kons 
vente. In einer langen-, Ieidenfchaftlichen Rede 
fchilderte Werbörz den Fläalichen Zuftand des Rei⸗ 
ches, die Schwäche des jungen Königs, die Treue 
lofigfeit und Habfucht feiner Raͤthe. Ein allgemei⸗ 
ner Zuruf jauchzte ihm Beyfall — Der von Zub: 
wig zur Rüdberufung der Edelfeute nach Peſth ab; 
gefendete Reichspalatin Bathory rettete fein Leben 
nur durch die fchleunigfte Flucht. Der König war 
entfchloffen gegen die Empörer Gemalt zu brauchen, ' 
und berief den Reichsrath. Die unglüdliche Rer: 
geffenheit des Erzbiſchofs von Gran, der in der 
Hitze des Geſpraͤchs den Grafen Chriſtoph Frange⸗ 
pani beym Bart faßte, veranlaßte eine blutige Schlaͤ⸗ 
gerey in Gegenwart des Koͤnigs und endigte die Be⸗ 
rathung ploͤtzlich. 


Den Aufruhr, mo möglich zu beſchwichtigen 
kam Ludwig „fo ſehr ed ihm auch Einige mißrie— 
then, endlich ſelbſt nach Hatvan, begleitet von dem 
paͤbſtlichen Nuntius, den fremden Geſandten und 
ſeinen Hofbeamten. — Der Empfang war wuͤrde⸗ 
poll, man führte ihn auf einen erhabenen Platz. — 
Su der. Mitte, rings an der Einzaͤunung herum 
faffen die Edelleute. Werbög trat abermahl als 
Syrecher auf, peieh, des Königs allbefannte Guͤte 
- O 2 
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und waͤlzte Schuld und Haß auf ſeine ſchlechten 
Raͤthe. Der Erzbiſchof von Gran und der Pas 
latin vertheidigten ſich nach einander, die Gemü- 
ther waren getheilt. Nahem Aufruhr vorzubeugen 
hob Ludwig die Sitzung auf und verſprach auf 
den naͤchſten Tag ſeine Entſchließung. Sie lautete, 
daß der Koͤnig ſeine Raͤthe nicht ungehoͤrt verurthei⸗ 
len koͤnne, doch ſolle jeder Beſchwerde gegen ſie 
ſtrenge Gerechtigkeit werden. Nur der kleinſte Theil 
des Adels war damit zufrieden, die uͤbrigen hoben 
im freudigen Getuͤmmel Werboͤcz nach alter Sit⸗ 
te in die Hoͤhe und gruͤßten ihn als Palat in. Auch 
der Reichskanzler, Hofrichter und- Reichsſchatzmei⸗ 
ſter theilten Bathoris Loos, und Ludwig ließ ſich 
gefallen, was er glaubte nimmermehr ändern zu 
koͤnnen. 


Als er am folgenden Tag indie Verſammlung 
trat, legte ihm Werboͤcz das von ihm verfaßte Des 
cret zur Genehmigung vor. Es betraff die Aeride: 
rung bes Minifteriums und die Beygebung von acht 
Raͤthen aus dem Kitterflande — die Aufftellung 
eines kriegserfahrnen Mannes in jeder Gefpanne 
fchaft zur Organifation der Milisen , — Die Ueber; 
tragung der Münz s und. Bergwerfäverwaltung an 
den Unterfchagmeifter Scjerencfenp (den man 
kurz vorher zu verbrennen drohte) die Schenkung 
der Güter des erbios verftorbenen Herzogs von Sprs 
mien Ujhak an den Woywoden Zapolpa, end _ 
lich die trauliche Bitte um Verleihung einiger Staats: 


Ämter für den Ritterftand, weil man der Pöniglichen 
- Gewalt Peineswegs vorgreifen wolle??? — Bey 
alt feiner vorgeblich unbefchränkten Frepheit mußte 
Ludwig diefed Dekret in allen feinen Puncten auf | 
der Stelfe beftätigen und die über feine Beſchwerde 

abgegebene Erklärung : daß er durch die geſtrige, 
eigenmächtige Wahl neuer Minifter un Feine Perſon 
gebunden ſeyn foll, wohl gar noch obendrein für eis 
nen Beweis treuer Ergebenheit annehmen. 


Inzwiſchen hatte das Vorſpiel zur groffen Feh— 
de bereitö begonnen. Der Beg von Bosnien fiel 
mit einem Heerhaufen von 15,000 Mann in Sprs 
mien, verlor aber gegen den Erzbifchof Paul To— 
mori von Colocza Sieg und Leben. Nicht gluͤck. 
licher war fein Nachfolger bey der Belagerung von 
Faicza gegen den Grafen Chriſtoph Frangepa— 
ni. Dieſe kleinen Vortheile hoben Ludwigs Muth. 
Er ſchrieb einen neuen Reichstag nach Peſih aus, 
die Banderien aufzubiethen und den Trotz der inne= 
sen Empdrung zu brechen. Sehr unklug warW er; 
boͤcz feit feiner Ernennung zum Palatin ganz zu 
den Magnaten übergegangen, die ihn als ihren 
Zodfeind heimlich von ganzem Herzen haften, und 
batte dadurch feine Stüge, denniederen Adel, 
muthwillig gegen fich aufgebracht. — Erſt ald «8 
viel zu ſpaͤt war, wollte er zuruͤktreten, und feine 
Würde in die Hand des Königs niederlegen. Man 
beſchied ihn zur ruhigen Erwartung des Ausgangs 
und benachrichtigte davon den Adel mit dem Beys 
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fag , daß des König Ungnäde nur alfein äuf: dent 
Anftifter hafte, und alles übrige vergeben und vers 
‚geffen fen ; fo bald fie. die Waffen. niederlegten, 
und alle Kräfte zur Vertheidigung des hart bedrobs 
ten Waterlandes vereinigten, Der Erfolg mar all⸗ 
gemein ! Der ganze Adel fügte. fih zu des Königs 
Millen , Stephan. Bd thory erhielt die ihm ges 
"waltthätig.geraubte Würde zuruͤck, Wer boͤcz wur⸗ 
de als Aufwiegler erklaͤrt und innerhalb drey Tagen 
zur Vertheidigung aufgefodert. Er wartete ſie nicht 
ab und floh zu Zapolya, von der uͤber ihn, als 
Reichsfeind ausgeſprochenen Acht auf dem Fuſſe 
verfoigt. Einhellig bathen die Staͤnde den Koͤnig, 
feine Gewalt zur Regierung und Vertheidigung des 
Staates unbefchränft zu gebrauchen, und die. Staats» 
ämter, mit alleiniger Ausnahme der Palatinswürs 
de, nach Gutduͤnken zu befegen. Die Schlüffe des 
Hatvaner Konvented wurden in allen ihren Puncs 
ten. sernichtet, 


Leider Ponnte man durch einen Keichsfhluf 
nicht auch die unfeligen Folgen der langen, innes 
ren Zerrüttung vertilgen , die verwahrlosten Graͤnz⸗ 
feftungen in gehörigen Bertheidigungsftand ſetzen, 
der ungeheuern Macht der Türken ein: zahlreiches, 
kampfgeübtes dere entgegenftellen. 


Die fo ſtolz angekuͤndigte Eroberung zu vollfuͤh⸗ 
ren, zog Suley mann an der Spitze von mehr 


a 200,000 Mann von Stambul gegen Be (grad = 
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heran, und immer noch taͤuſchten ſich die Ungarn 
über die Nähe und Größe der Gefahr. — Leicht⸗ 
finnig glaubte man dem gefliffentlich ausgefpreng: 
ten Gerüchte, daß die Türken unbemweglich in Thraä—⸗ 
zien flünden und ſchickte fogar unter der Hand nach 
Böhmen und Mähren, die Rüftungen dafelbft mes 
der fo eilig, noch fo nachdrüdtich zu betreiben, 
indem es die ungarifche Tapferfeit mit den ungeub: 
ten und zum Theil auch unbewaffneten türfifchen 
Horden allenfalls wohl allein aufnehmen koͤnne. 
Ploͤtzlich kam die Nachricht nah Dfen, Sulepmann 
habe Betermwardein,die Stadt, im erften Anlaus 
fe genommen, und werde auch die, zu Waffer und 
zu Land hart bedrängte Fefte nächfter Tagen über: 
wwältigen. Schreden und Rerwirrung faßte die, 
aus betäubendem Schlummer Aufgerüttelten. Mit 
blutigem Schwerte durchzog man Städte und Dörs 
fer, die ganze ftreitfähbige Mannfchaft, unter To— 
desftrafe gegen die Ungläubigen aufbietend. Aber 
auch dieſes, einft gleich Mahomets heiliger Fahne 
zum Kampf und Tod fürs Vaterland begeifternde 
Zeichen wirkte nicht mehr auf den, in Ruhe und 
Mohlleben verweichlichten Adel. Da zog der König 
im böchften.Unmuthe faft nur mit feiner Leibwache 
und den Palatinalfoldaten von Dfen hinaus gegen 
Tolna (24. Juny) feft entfchloffen , fich dem gewif: 
fen ‚Untergang zu weihen. Diefes hohe Beyſpiel 
fregmwilliger Hingebung und deren Folge — unver; 
tilgBare, ewige Schande der Nation reizte gleichs 
wohl das, noch nicht ganz erſtickte Ehrgefühl meh» 


— 216 — 


rerer Edlen, und vermehrte des Koͤnigs Haͤuflein 
nach und nach auf 13,000 Mann, — Alles kam 
darauf an, dem Sultan, der nach Zerflörung. aller 
Donaufchanzen fi mit Macht Eſſek näherte, den 
Hebergang uber die Drau zu verwehren. Der Pas 
latin Bathory erhielt den Auftrag Dazu , doch ſelbſt 
in diefer Aufferften Noth weigerte der Adel die Fol: 
geleiftung, weil ein alter Srepheitsbrief ihm das 
Vorrecht geben, nur unter des Königs perfönlicher 
Ynführung zu fechten. Er fielite ſich an ihre Spi⸗ 
ge und Iogerte bey Moh acz, einem Städtchen in 
der Baranyer Gelpannfchaft, im einer weit ausge: 
dehnten, fumpfigen Ebene, unfern der Donau, in 
unthätiger Eehnfucht die Ankunft der Kroaten, Boͤh—⸗ 
men, Deutichen, vorzüglich aber die, bey 40,000 
Mann flarfen Siebenbürger , unter ihrem Wohwo⸗ 
den Zapolya erwartend,. dem der König in Eilmär: 
fchen zu ibm zu floffen befohlen hatte. Durch ges 
heime Kundfchafter von der faum glaublicyen Schmä: 
- che der Hungarn unterrichtet , rudte Suleymann 
an die Drau, und Ludwig , ſtuͤndlich auf Verſtaͤr⸗ 
kung hoffend, gab den Befehl zum Ruͤckzug. Darob 
entſtand gewaltige Zwietracht und das kleine Heer 
ſonderte ſich in zwey verſchiedene Lager. Erſt als 

die Tuͤrken ohne allen Widerſtand die Drau uͤberſetzt, 
zwang hoͤchſte Noth die entzweyten Gemuͤther zur 
augenblicklichen Vereinigung, der gleich wieder ei— 
ne neue, leider auch die legte Trennung folgte. 
Die Frage: ob es räthlicher fey, den Turken fo: 
gleich eine Schlacht zu biethen, oder ſich auf die 
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nachruͤckenden, bedeutenden Verſtaͤrkungen zuruͤck⸗ 
zuziehen? ſollte ein Kriegsrath entſcheiden, deſ⸗ 
ſen Gefaͤhrten fo oft Uneinigkeit, zaͤnkiſche Recht— 

haberey und deſſen Folge, halbe Entſchluͤſſe, Tren⸗ 
nung der Gemuͤther und der Maßregeln und böfer 
Wille find, der faft immer cin Worbothe der Nies 
derlage ift. — Der König und mehrere Anführer 
waren für den Rüdzug, es-für tolldreift erklaͤ⸗ 
send, dem zebnfach überlegenen Feind auf weiter 
Ebene und ohne Öefchug zu fiehen. Zudem fland 
Zapolya mit 40,000 fchon bey Szegedin, Frangie 
pani an der Drau, das beträchtliche böhmifiche Hilfs⸗ 
heer unter Sternberg, Neubaus und Swihowsky 
näherte fich Etuhlweiffenburg. Nicht fo iger Ober: 
feldherr Paul Tomori, Erzbifhof zu Colocza, 
Baarfüfferniönch wie JFohann Kapiftran, ihm 
‚gleich an milder Begeiſterung, aber nicht an Gluͤck 
und Verſtand. Durch feinen leicht errungenen Gieg 
in Syrmien aufgeblafen, verachtete er tTiie Ueber: 
macht der Osmannen, dem öfters bemähr ten Muth 
der Ungarn, geheimen Einverftändniffen mit den, 
im türfifchen Heere befindlichen Ehriften und bb» 
herem Beyſtande blindlings vertrauend. Für den 
Uebermuth, für die Zwietracht, für die Durıinien und 
Feigen hat der Himmel noch niemals Zeidyen und 
Wunder gethan. Nur wo firenge Einheit ift, 
da wohnt der Sieg! Ueberdieß war es fein Reich» 
tes, fich im Angeficht der feindlichen Me bermacht 
ungeftraft zurüdzugiehen, der man fich ip unver; 
ſichtig genähert hatte, Tomoris verderblid je Zuver: 


ficht fchmeichelte dem rohen Stolz se Adelichen und 
die Mehrzahl überfehriedie Klügeren. MWeiffagend, doch 

unerfchroden tief Franz Pereny: „So laßt ung durch 
den Erzbifchof dem Himmel 20,000 ungarifche Mars 
tyrer zuführen, der Kanzler, wenn anders noch ei: 
‚ner übrig bleibt ‚ mag ihre Beitigfprechung beforgen!* 


Um auf der — von keinem Wald g6= 
beiten, von keinem Bach durchfchnittenen Ebene 
ſich vor Umgehung zu fichern, gab.man dem klei⸗ 
nen Heere die möglichfte Ausdehnung. . Das Ror: 

‚bertreffen befehligte auf dem rechten Flügel der Ban 
von Croatien, Johann Zahn, auf dem linfen Peter 
Perenn, — im Mittelpunct unter Tomory kom⸗ 
mandirten Anton Paloczi, Franz Homonyai, Gar 
briel Pereny, Andreas Bathory und andere mehr, 
‚ohne beftimmten Auftrag , lediglich ihren eigenen 
;Einfichten überlaffen. Das wenige Gefchüe war gleich 
"hinter den erjten Reihen aufgeräyrt. Bey dem zwey⸗ 
‚ten. Treffen, das meift aus Keiterey und den boͤh⸗ 
‚mifchen und mäbhrifchen Hilfstruppen beſtand, war 
der König, mit’ feiner Leibwacye und dem Kern 
des ungarifchen Adels, bey ihm der oberfte Hofrich: 
ter, Sobann Dragffy mit der Keichsfahne, der 
Erzbiſchof von Gran, viele Biſchoͤfe und andere 
Magnaten, hinter ihm der oberſte Stallmeiſter Ca⸗— 
ſpar Horvath, Czetritz und Mailath. 


Der Tag, Johannis Enthauptung (29. Aug. 
4826) war dbenUngarnundden Böhmenzuböfer 


# 


| — 210 — 


Vorbedeutung. Vor fuͤnf Jahren war an dieſem Tage 
Belgrad, die wichtige Vormauer gefallen, drey 
Zage vorher (26. Aug.) hatten fchon zwep böhmijche 
Könige, Detofarim Marchfeld, und Go 
hann bey Erefiy (XV. und XVI. Bd. des oͤſt. 
Plut.) Sieg und Leben verloren. Wirklich Fam hier 
der dritte um. — 


Schon war drey Uhr voruͤber, und noch gr: 
nur leichte Plänfeleyen begonnen. Da gab auf To: 
moris ungeflümmes Andringen der König das Zeis 
chen zur. Schladyt. Won einer geheimen Ahndung 
erſchuͤttert, erblaßte er ploͤtzlich, als man ihm den 
Helm auf das Haupt ſetzte. Stuͤrmiſch war der An: 
: beginn der Schlacht , bald mwendeten die Türken den 
Ruͤcken und lodten die Ungarn an einen Hügel bey 
Foͤldwar, von dem der Großherr die Schlacht - be: 
ſchaute und lenkte, vom Kern der Zanitfcharen und 
durch zahlloſes Gefchüg umgeben. Das Kreugfeuer 
desfelben fprübte Tod und Werderben. Der Janit- 
ſcharen Freudengefchrey und das Geheul der Ster— 
benden und Werwundeten überfchrie den Donner des 
Gefchüges, Staub und Rauchmwolfen machten audy 
die nächften Gegenftände unfenntlih. Auf einmahl - 

perſchwand der Koͤnig aus der Mitte feined Deeres. 

- In gräulicher- Unordnung ftäubte der rechte Flügel 

- auseinander , bald ward die Flucht allgemein, und 
in weniger als anderthalb Stunden hatte Suleymann 
den vollfommenften, ganz Ungarn feiner Gewalt 
. ‚ preißgebenden Sieg erfochten, Selbft ihn, den Stolz 


zen, überrafchte der unerwartet fehnelle Ausgang, 
Bis zum Einbruch der Nacht hielt er feine Armee 

sufammen , in der Zlucht der Ungarn eine gefährli. 
she Krieggtift befücdhtend. 


Shr Verluſt war ungehener! Nur etwa 4000 


mit dem Palatin Bathory entfamen in der Dunkel; 
beit, alle übrigen wurden theild gefangen, theils 
fanden fie in der-Schlacht oder in den umliegenden 

Moräften den Tod. Därunter der unfefige Urheber 
dieſes gränzenlofen Unglüds, Paul Tomori , der 
Primas Er;bifchof von ®ran, die Bifchöfe von Fünf: 
Eirchen, Raab, Wardein , Cfanad und Bosna, der 

Suder Eurid, der Oberſtkaͤmmerer, die Oberftmund. 
Schenken, faft alle Anführer, über fünfhundert Ba- 
sonen und Edle des Reichs. Aus der, noch vor 
der Schlacht eingetroffenen Vorhut des böhmifchen 


Deeres fiel Schlick, des Zoachimsthaler Bergwerkes 


Gruͤnder, der das Treffen getreulich widerrathen hatte, 
Zlin, Gutenſtein, Outnauer, Kollowrat, Wrfjower;. 


Noch bevor bie Schlacht gänzlich entfchieden 
war, fah und mußte niemand mehr den jungen Kb: 
nig. Man weiß nicht, ob er von feiner nächften 
Umgebung verlaffen , oder ob er mit feinem vorpral: 
Ienden erften Treffen , das den Sieg ſchon zu 
‚haben vermeinte unter. die türßifche Artillerie ger 
riet) , fortgeriffen und dann in deffen befinnungslos 
fe Flucht mit verwidelt worden? Das ift gewiß, 
dag er ſich, Fuͤnfkirchen zu, retten wollte. Ben 
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Czelie ift unter einem fteilen Abhang ein fumpfiger, 
eben damahls von der ausgetretenen Donau bewaͤſ— 
ferter Grund. Der König mollte binüber , faum 
drey Schuhe hoch ftand das Waſſer. Das Pferd 
von den Beſchwerden der Schlacht und der Eile der 
Flucht ermattet, ſank ein, wollte fich emporhelfen, 
fiel auf den König, den die Schwere feiner Rüftung 
unter dem Waſſer hielt. Der Schlefier Ulrich Zettr 
tig, fein einziger Gefährte, zog ihn endlich aus 
dem Waſſer, und nahm ihm mühfam den Helm ab. 
Sn diefem Augenblik gab Ludwig feinen Geift auf. 
Auf gleiche Weife war, nach mehreren Siegen 
wider die Gothen, die Hoffnung eines? zweyten Zrajan 
mit Dezius, indenmöfifchen Pfuͤtzen, ſo nach der 
N ancnfchlacht wider Renat von Lothringen und mi: 
der die Eidgenoffen, Carl der Kühneim Eumpf 
von Vireley, von feinem Pferd erdrüdt, unerfannt um⸗ 
gefommen. — Carls wie Ludwigs Erbe ge 
dieh nach fchweren Stürmen an Defterreic. 


Der Unglücksgefaͤhrte Czettritz floh weiter, gab 
den Drt der Pöniglichen Leiche an. Andreas Trepe 
fa und Stephan Aczel lagen unweit derfelben. Erft 
geraume Zeit darauf wurde des Königs Leichnam 
wieder aufgefunden, faft unverlegt. Ezettrig, der zuerſt 
das Pferd, dann die Föniglichen Waffen wahrgenom⸗ 
men, Pragte die Leiche mit feinen Nägeln hervor. Mit 
etwas Waffer gewaſchen, erfannte man den ungfüdlis 
hen König an einem Wahrzeichen am rechten Fuße 
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Czettritz und Kranz Sarffh, Hauptmann zu Raab 
fuͤhrten ihn in die Gruft der Könige nach: Stuhl: 
weiffenburg- | | | 


„Zu früh, geboren, zu fruͤhe Herrfcher ‚zu früs, 


| he ©atte, zu frühe grau, zu frub im: Kampf , zu‘ 
frühe. todt“ — war die Grabſchrift, welche die Öfs 


“ fentliche Stinnme einem Zürften fegte, von dem we 
nig anderes Merfwürdige zu melden war. 


Suleymann, ald er nah Ofen kam, 
gedachte Ludwigs mit Ruͤhrung beym Anblicke ſeines 
Bildes. „Er haͤtte lieber,“ ſo ſprach er, „den Trotz 
der Hungarn gezuͤchtigt, als den jungen irre gelei⸗ 
teten Koͤnig erſchlagen, der als ein ſchmaͤhliches O⸗ 


# 


pfer fremder Fehler und Treuloſigkeit gefallen fey. 


Syn, den Brudersſohn des Polenfönigs, ihn, den. 


Verwandten des erlauchten Haufes Defterreich wuͤß⸗ 
te er lieber noch am eben, und hätte ihn , gegen einen 
Tribut wieder in fein .angebohrnes Reich eingeſetzt.“ 
Das befahl er der Königinn Maria zu hinterbrins 
gen, die von Ofen nah Preßburg geflohen war, 


von wo fie vereint.mit dem Palatin Bathbory 
einen Reichstag ausfchrieb. — Auch als die Köpfe 
der vornehmften erfihlagenen Groffen, ald Sieges⸗ 


zeichen vor ‚feinem Gezelt aufgeftedt wurden, fludy: 
te der Oroßherr dem Haupte des Erzbifchofd Pri— 


mas , daß er fich geweigert, feinen Herrn mit ſei⸗ 


nen Schägen zu diefem Krieg zu unterflügen , den 


Zranz Perenp hingegen pries er hoch um feiner Treue 


Willen. Aus den wenigen Gefangenen, die er bes 
hielt, Defragte er den Schagmeijter Hergeg und die 


beyden Kämmerer, Priferzey und Macziejowski um. 


alle Umftände den König betreffend, die Urheber 
des Unglüds und der Schlacht. 


| 3apolpa, der Ludwigen verlaffen *) erwies 
ihm nun in Stuhlweiffenburg die legte Ehre, gleich: 
fam den , feinem Meineide zürnenden Schatten 
durch hohles Gepränge und erheuchelte Trauer zu 
befänftigen. Auf daß aber der Blutfleck des Ver— 
raths wenigftens vor dem Purpur erbleiche und die 
Stimme der Migdilligung verflumme vor den Don» 
‚nern der Majeflät , umgab er am Morgen nach 
der Fever alle Thore, Gaffen und Pläge mit Be: 
waffneten und entboth die anmwefenden Großen zur 
Wahl in den Dom. Ehe fienoch alle dort verfam: 
melt waren, riefen ihn fihon feine Soldaten als 





| 9 Ferdinand und die Stände warfen ihn dieſen Vers 
rath in vielen, öffentlihen Urkunden vor: Quod 
idem Joannes de Zapolya immemor fidelitatis , 
qua domino suo naturali , sororio nostro —— 
Ludovico quondam regi — tenebatur —- eodem 
rege — defensionem christianae fidei agente — et 
casira sua imperatori Turcarum — prope Mohacz 
opponente — idem Joannes per iteratos nuntios 
et literas ejusdem regis vocatus, venirenon surarit, 
sed potius post illius casum — coronam usurpasse 


infidelitatis incurrisse,“ 


— Crimen laesae Majestalis notamque perpeinae 


— 


König aus; und der felbftgemachte Primas Verdaj 
ſetzte ihm die heilige Krone auf: der Beginn eines 
faſt fünfzigiäbrigen Buͤrgerkrieges! (Oeſterr. Plutarch 
6. und 7. Bd. im Leben Ferdinand I. und Max. II.) 


Derfelbe, der Zapolya die heilige Krone 
überdracht, derfelbe, der fie ihm aufge: 
fest, die Nämlichen; die bey jener Leichenfeyer 
aus Zurcht oder Parthengeift ihm afflamirt hatten, 
überbrachte fie Furz darauf Ferdinanden, kroͤn⸗ 
te damit diefen rechtmäßigen: Koͤnig, huldigten 
ihm. Wiederholte Niederlagen zwangen Zapolpa 
zur Flucht nah Polen, zum Vaterlandsverrath 

durch das tuͤrkiſche Buͤndniß. 


Auf dem, dieſem Leſebuch dergünftigten Raum’ 
weniger Bogen ftehen ſchon unzählige ſchwere Leiden, 
von denen ſeit König Albrechts Tode bis zur Mo? 
haczer Schlacht, Ungarn und Böhmen heimger 
fucht worden find, Werfen wir gleichwohl noch ei⸗ 
nen Blick auf den Zuftand bepder Reiche unter den 
beyden Ktoͤnigen, welche die Jagelloniſche Dynaſtie 
beſchloſſen. we! 


Von Außen war Böhmen ruhig , mit 
Pfalz, mit Sadhfen, mit dem eben aufbfühen: 
den Würtemberg Erbeinigungen errichtet. Wes 
gender böymifhenPfandfhafte Thron⸗ 
und Privatleben in der Oberpfalz wurde 
auf jenem , Boͤhmens gefchmälerte, während der 
Huf: 


Huſſitenzeit fehr heruntergefommene Rechte verwaß, 
renden Vertrag feftgehalten, welchen Georg Po- 
diebrad geſchloßen. Durch Ordnung des Lands 
rechtes (1482) durch Yuffuchung und Zufammenrei» 
bung alter Herfommen und Gefege, durch mehrere 
Verfügungen für die öffentliche Sicherheit, durch 
männliche Beharren auf Iiberaleren Grundfägen 
im Handeldverfehr und Gemwerbsfachen zum Beſten 
des auflebenden dritten Standes, war ſelbſt fiir 
die innere Ordnung Manches gewonnen. Hoffchmeich- 
ler nannten Wladislaven deßhalb fogar Boͤhmens $u: 
flinian, under war auch daran eben fo unfchuldig, 
als jener Kaifer an den Siegen Belifarsundan den 
Arbeiten Tribonians. Wen des raͤnkevollen Wer: 
boͤc z ungarifcher Gefegfammlung,, worin biftorifche 
Memorabitien , politifche, militärifche , kirchliche, 
adginiftrative Verfügungen, fo wie fie das Beduͤrft 
nig und der Geift der Zeit, die Gewalt einzelner 
Creigniße, die Schreden der Anarchie und fremder 
Einfluß nach einander herbengeführt hatten , in gro: 
tesker Mofaif zufammengedrängt find, that Wla— 
dislav das Beſte dadurch , daß er es unterließ ‚ihr 
durch fein Pönigliches Siegel volle und unbeftreicba; 
re Öefegesfraft zu geben. — Gegen Defterrei ch 
ward ohne eine einzige Schlacht , bloß in Wegen 
der Unterhandlung Alles wieder verloren, was Mat— 
thias gewonnen hatte, Aber die Doppelheirath 
vollendete endlich jene, in Böhmen ‚ ſchon unter 
Karl IV. in Ungern erft noch unter Matthias und 
XVIU. Baͤndch. p 
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Wiadislav felbft , abgefchloffene Erb ; und Anwart⸗ 
fhafts Verträge, | 


Bon Ungarns auswärtigen Feinden war als 
fein die tuͤrkiſche Macht hochgefährlih. Auf 
den furchtbaren Yuhamed war zum Gluͤcke nur 
Bajazeth gefolgt. Selim wendete feine Waf: 
fen vielmehr gegen die Sofis in Perfien und ge 
gen Syrien und Egppten, die er durch die Sie; 
ge von Halep und Cairo unterwarf, und den 
letzten, mamelufifchen Sultan aufhängen Tief, als 
daß cr Amuraths und Muhameds Plan auflingarn 
verfolgt hätte. Aber die einzelnen Pafchen neckten 
und vermüfteten gleichwohl unaufbörlich. Unmenfch: 
lichfeiten wie jene des magyarifchen Telamoniers 
Paul Kinify (der oft feines Waters Mühle mit 
eigener Hand trieb , einen gerüfteten Mann geit 
den Zähnen emporhob,gewöhnlich mit zw ep Schwer: 
tern focht und um nichts bethete, als um den Tod 
in der Schlacht), verfteinerten nur. die wechſelſeitige 
Grbitterung. Planlofe , wen auch gelungene Streif: 
züge reigten ohne Zweck und unnöthige Unfälle wie 
bey Modrufch fegten den Ruf der ungarifchen Waf- 
fen nicht wenig herunter. Helden wie Stephan 
der Große, Wopmode der Moldau, fpötteten der 
Sagellonen in Ungarn und Polen, fein Sohn der 
einäugige Bogdan rächte ſich ſchwer dafuͤr, daß 
ihm die Prinzeſſin Eliſabeth verweigert worden. Die 
ſich kreutzenden Plane Polens und Rechte Ungarns 
auf die Wallachey und Moidau, durch die bald Kalt: 
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ſtun und Entzwehung zwiſchen beyden Linien ent: 
fanden waͤre, behaupteten ſich nur im Titel und 
auf Pergamenten , obgleid Ungarns Einfluß auf 
die Wallachey, felbft unter dem fapferen Radul, 
fihtbarer war, ald je auf die Moldau. Die Fruͤch⸗ 
te der, vom König Matthias in Servien und Rod: 
nien gemachten Kortfchritte gingen insgeſammt wies 
der verloren. Es erfchienen einige Strafgeſetze wis 
der die, fo die Gränzfeflungen den Ungläubigen ber: 
riethen oder verließen. Die dalmatifch : Ervatifche 
Graͤnze wußte man nicht anders zu firmen, als 
indem man die dortigen feften Pläge Öflerreichifchen 
Befagungen einräumte. Griechiſche Flüchtlinge 
aus Gervien und Bosnien, die an den gebirgigten 
Küften eine Freyſtaͤtte fuchend, diefe auch gegen die 
ewigen Feinde ihres Landes und Glaubens mit ver» 
zweifelter Dartnädigfeit und Alles niederwerfendem 
Unternehmungögeifte vertheidigten,, thaten noch die 
befien Dienſte. Fuͤr reichliche Subfidien erhielt Q e: 
nedig fchläfrige, fchlechte Interfiügung gegen die 
Pforte. — Die fo guͤnſtige Gelegenheit, während 
\ P 2 
———— 

*) Ihe Loos gab ihnen den Nahmen Ueberläufer, 
(Usfofen) wie ihren Schidfaisgenoffen , den - 
Flibuſtiers und Vitalienbrüdern,, die 
Gefialt ihrer Schiffe und ihr erfles Gewerbe, Sie 
wurden Ipäterhin der Anlaß einer erbitterten Feh⸗ 
de zwiſchen Venedig und der inueroͤſterreichiſchen 
Linie des Erzhauſes. 
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der Bedraͤngniß der ſtolzen Inſelſtadt durch die Li. 
gue non Cambray, das abgeriffere Dalmar , 
tien mieder zu erobern, verfloß unbenügt. Wla⸗ 
dislan trat zwar in den Bund, entboth dem Ges 
fandten Venedigs Pafchaligo Krieg, wenn der hohe 
Math nicht Dalmatien herausgäbe. Seine Verthei— 
digung hörte der König gar nicht an, aber feine 
Umgebungen waren unverfchämt genug, den betroffes 
nen Bothfchafter zu tröften: der König werde aus 
Traͤgheit und Geig der Republik nie wehe thun und. 
fie behielten leider Recht. So folgte unmittelbar 
auf Matthias äuffere Verwaltung, die (Ve⸗ 
nedig ausgenommen) nur entfchiedenen Gewinn 
Ungarns über alte Nachbarn in ihrem Gefolge hats 
te, jene Wladislavs, durch lauter Verluſte bezeich: 
net. Dennoch) ragt fie noch weit über die innere, 
Verwaltung empor, von deren ‚Gräueln wir ſchon 
in wenigen Blättern genug ſahen, und davon ſchwei⸗ 
gen würden, wärendie fchredlichen Uebel der Schwaͤ⸗ 
che und Inkonſequenz nicht eben fo lehrreich, als 
die Wunder des Muthes und der Beharrlichkeit. 


Männer des legteren Geiſtes haben fich auch 
fchon eben fo unrechtmäffige Kapitulationen 
vorlegen laffen, wie Wladislan, beſchworen fie 
auch wohl, aber fie Lieffen fich dadurch an der Aus, 
führung heilbringender Plane, an gleicher Gerech— 
tigkeit gegen Alles an der Fürforge gegen die Une 
gemitter der Zufunft wenig irre machen. Wäre auf 
Matthias aus feinen Zeitgenoffen ein Ferbdis 
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nand de katholiſche, Ludwig XI, oder 
Deinrich VII. gefolgt, und der Gardinal B a: 
Lats ein Cardinal Kimenez geweſen, die unge: 
rifchen Dligarchen wären der Pöniglichen Machtvoll⸗ 
kommenheit ſo ſchnell unterlegen, wie die großen 
franzoͤſtſch⸗ und brittiſchen Kronbaſallen und wie die 
Cortes: — ſchwerlich wuͤrde dann der halbe Mond 
noch irgendwo dießſeits des Helleſponts prangen! 
j ’ 

Daß Wahlctapitulationenunvermögend 
feyen, unter [machen Machthabern, der Werfaf- 
fung, der bürgerlichen Freyheit, der Gleichheit AL, 
ler vor dem Geſetz, ein ficherer Schild zu ſeyn, daß 
ſie nur der Willkuͤr einzelner Gewaltigen, der Par⸗ 
theywuth Thuͤre und Thore oͤffnen, das erprobte 
ſich wohl nie ſchauderhafter als unter Wladislav 
und Ludwig. Am keckſten thuͤrmte der hohe Clerus, 
feines ehrwuͤrdigen Berufes ganz vergefend, Reichthuͤ⸗ 
mer auf. Gegen alle kanoniſchen Sagungen hatte je: 
ner argliflige und unerfättliche Primas Barack ein 
Viertelhundert reicher Benefizien, beynabe ein Sechs: 
theil des ungarifchen Grundbefiges sufammengerafft. 
Alle Motipnen , alle Gefege gegen dieſe widerrecht: 
liche Mehrheit der Pfründen, gegen diefe unbegrängr 
ten Erwerbungen wurden verlacht. Ja die Geiſt⸗ 
lichkeit kam ſogar den moͤglichen Regungen des Ers 
. barmens ihrer Mitglieder bevor, indem fie (1492) 
einen Landtagsſchluß veranlafte, daß, wenn ein 
oder anderer,nebfedem Zebente n nicht noch auch 
den neunten eintreibe, und diefen dem Kandman⸗ 
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ne nachfähe, folche ungeitige Gelindigkeit ja nie ges 
duldet, fondern auch der Neunte von dem betreffen 
den Comitat : Vigegefpan unnachfichtlich eingetrieben 
werden folfe. Uebermuͤthig erfchöpfte und erdruͤckte 
der hohe Adel den minderen. Während die Großen 
mit wahrhaft morgenländifcher Ueppigfeit, mit meh: 
reren hundert Pferden auf die Reichstage zogen und 
fie durch gefuchten Streit alfo vergögerten, daß die 
Pieinen Edelfeute ed nicht. aushalten Fonnten, fon« 
dern die Sache des Waterlandes den Abfichten jener 
Preis geben mußten, während die Baronen ſich die 


geringfte Zeiftung conſtitutionellek Pflichten im Feld 


oder bey Hofe durch reiche Schenfungen oder Subs 
fidien bezaylen liefen, mußte Wladislav Fleiſch und 
Mein für feine Küche borgen, zu feiner Vermaͤh⸗ 
lung einige hundert Gulden aufleihen, den Liedlohn 
feinen Dofbedienten jahrelang fHuldig bleiben, und- 
in Augenbliden irgend einer hohen Feyer mehr als 
einmahl erleben, daß die Handwerker dem Hofe 
die erſten Bedürfniffe verfagten, wenn nicht irgend 
ein mitleidiger Bifchof oder Großer gut land oder 
das Bendthigte vorfhoß, um es mwucherifch wieder 
zu erhaltın. Im Abgabenfpftem , in der ganzen Fi: 
nanzverwaltung berrfchte namenlofe Verwirrung, 
Die Machtigſten Pauften fi) mit geringen Summen 
[085 , erwirkien Beftenungen für fi und ihre Die; 
ner, die Einhebungskoſten verfchlahgen die Einnah⸗ 
mei, ihre Langfamkeit hinderte, daß Feine Maaßre⸗ 
gel im Großen oder erfläzu‘ ſpaͤt, vollfireddt werden 
konnte. GSelbſt die Erde fihien für diefe bodenlofe 
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Wirthſchaft ihren Schooß fruchtlog gu Öffnen, Der 
Salz» und Berg: Bau bedurfte, weit entfernt unter 
den Einnahmspoſten des Föniglichen Schagmeifters 
vorzufommen, vielmehr noch Zuſchuͤße. Kür den 
Fleinften Bedarf an Silber und Kupfer zu Geräthen, 
mußte der König immer den gleichen Geldbetrag 
_ feinen Bergmeiftern und Pächtern vorhinein fchiden. 
Ausländifche Waare überfchmemmte das Land, er: 
ſtickte Kunftfleif und Gewerbe. Die berühmte corvis 
nifche Bibliothef und die verfchiednen Lieblingsans 
flalten Matthias für Wiffenfchaften,, feinere Kul: 
tur, Öffentlichen Unterricht und gefellfchaftliche Ver⸗ 
hältniffe hatten fchon unter Wladislav und Lud⸗ 
wig den ſchwerſten Streich erhalten, als noch die 
osmanifche Eroberung hinzufam. Alles Licht, alfe 
Beftrebungen zum Guten, Schönen und Nüglichen 
wichen der Undulbfamfeit des hohen Clerus, den 
felbft die Reformation aus feinem ficheren Schlums 
mer kaum noch wach rüttelte, dem wilden Getrie 
be der ehr sund habfüchtigen Baronen, den unaufs 
hoͤrlichen Befehdungen. Nur noch zwey Jahrzehen⸗ 
te laͤnger dieſes Regiment und die des Groͤßten und 
Beſten empfaͤngliche Nation waͤre zuruͤckgeſunken in 
den Zuſtand, welchem ein fruͤherer Peter Alexiewitz, 
Stephan der Heilige ſie entriß, in den Zuſtand, 
welchen der oͤſterreichiſche Prinz, Otto von Frey— 
fingen *) nicht ſehr ſchmeichelhaft darſtellt. Auf 





*) Sunt Ungari facie tetri, profundis oculis, — 
bus et lingua barbari, ut jure fortuna culpanda, 
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alles das hatte Wladislav keine andere Antwort 
als fein Lieblings-Sprichwort: „Es iſt ſchon gut. 
Recht, recht!“ *) und keinen andern Wunſch, als 





vel potius divina patientia sit admiranda, quae 
tam delectabilem terram talibus hominum monstris 
exposuit, — — nullam rem aggrediuntur sine ere- 
bra etlonga consultatione — — ex cannis tantum, 
rara ex lignis, rarissima ex lapidibus habitacola, 


toto aestatis vel autum:i teinpore 'papilliones inha- 


bitant — Von einer in diefem Cap. 31. L, 1. ger 
fhilderten Sitte war aber, wie wir gefehen ‚unter 
Wladislav und Ludwig gar feine Spur mehr zu 
finden, nämlich: Sola principis voluntas apud om- 
nes pro ratione habetur — sic obsequuntur ‚, utunus- 
quisque ne dicam manifestis illum contradictioni- 
bus exasperare, sed et occultis susurris lacerate 
nefas arbitretur. Damit ſteht in einem ſeltſamen 


Gegentage, — die oben angeführte Acufferung 


eines frechen Diigarchen und die Kühnbeit des 
Herzogs Lorenz Ujlack, der den König in feiner 
behaglichen Ruhe öffentlich einem widerfäuenden 
Ochſen verglich. Da zog denn Wladislav endlich 
doch gegen ihn zu Felde und demüthigte ihn. In 
feiner DVerlegenbeit fuchte er Hilfe beym Palatin 
Sapolya. „Siehft du (antwortete ihm diefer in eis 
nem Spottbriefe) dem Ochſen ift denn doch ein 
ſcharfes Horn gewachfen, womit e» dich fo empfind« 
lich ſtoͤßt; ja man ſagt, es ſoll ſogar ſchon ein zwey⸗ 
tes hervorſtechen.“ 


+) Die Böhmen nannten ihn daher ſpottweiſe „Kral 


dobrze'' — was wir nach einem unfrigen Prooin⸗ 
zialiem, den: „Deren won Gut“ neunen würben. 


% 
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den ſeines taͤglichen Gebeths: „Nur Ruhe und Frie— 
den gieb uns Herr, ſo lang ich lebe, nur Frieden!“ 


Durch Zeit und Ort ſtehen Wladi slavund 
Ludwig und zu nahe: ſonſt wären fie in eben fo 
gerechter Vergeſſenheit, ald ganze Dpnaftien mahar 
badifcher und merifanifcher Kazifen und nomadifcher 
Stammesfürften. — Wie feltfam „ daß ihre von 
den adriatifchen Küften bis über die Elbe und Aluta 
hinaus, über reiche, Fräftige Voͤlker ausgebreitete 
Macht dennoch viel zu ſchwach war, ihnen im Ge: 
dachtniffe der Nachwelt eine Stelle zu fichern, die 
jener arme Thebaner, Erfinder der fchrägen Echlacht: 
ordnung, der die Gaſſen der Vaterſtadt reinigen 
half, und mit feiner Delflaiche Fargen mußte, die, 
jener blinde Greis, der feine unerreichten Lieder 
von Achilleus Zorn und Odyſſeus Weisheit um Brod 
vor den Tyüren fang, ewig behaupten wird, — 
Viele Gemaltige fchredten, glänzenden und Pnallen» 
den Meteorengleich, einen Augenblid banger Er: 
mwartung — und fieh! fchon waren fie nicht mehr. 
Das Gluͤck Anderer blieb an Mittelmäffigkeit ihren 
Gaben gleich. Ueber Andere hat der Zufall feiner 
Schaͤtze Füllhorn vergeblich ausgegoſſen, fie find nie 
Etwas geworden. — Noch ift die Groͤße in kei— 
nem Berlaffenfchaftsinventar vorgefommen, niemand 
bat fie gefauft, ertaufcht, geerbt oder erobert, aber 
auch Niemand verloren, ald durch eigene Schul. 
— Schäge find bald erfhöpft, Gewalt wird 
durch Liſt oder Uebermacht gebrochen. Mazimen 


Fonnen altern, Hoheit ift ein Kleid, das nur 
ziert, wenn es auf der Mann paßt, dad Gluͤck 
ift ein Weib! Unvergänglich, alfgewaltig ift nur, 
mas in Uns liegt, was Niemand geben fann, 
Riemand entreiſſen. 


Jene beyden Könige find hin: Ihre Kronen 
trägt Habsburg, das Haus, dag verloren und ge» 
mwonnen bat, wie noch Feines, das Stürme, der: 
gleichen die Welt feit dem Falle des römifchen Nie: 
fern nimmer geſehen, ungebeugt befiand, das geliebt 
ward, wie feines. Die Luremburger,, die Unjous 
die Sagellonen find nicht mehr: “Habsburg blühet 
und wird blüyen! Warum? — Weil in — 
denden Augenblicken drey Fürſten außerordentlichen 
Geiſtes und Willens' aus ihm hervorgingen: Rus 
dolf zur Gründung, zur Ausbreitung 
Maximilian, Tyerefia zur Erhaltung; 
Großen und Geringen zur Lehre, daß Feine Hoheit fo 
glänzend, Fein Reichthum fo unverfiegbar, Feine Macht 
fo ftarf fen, daß die ſtaͤts fortfchreitende Ausbildung 
des Geiftes.und Stärfung des Gemuͤths durch große 
Beyſpiele, durch Selbftverläugnung , durch gänzliche 
Verſenkung in das Eine, Nothwendige, Höchfie „ 
“jemals daruͤber vernachläßigt werden dürften! 
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——— Donner. 


(Geboren zu Esling im Marchfeld 1695, ſtarb gu Wien 
am 15. October 1741. I 





R aphael Donner, der erſte oͤſterreichiſche 
Bildhauer feiner Zeit, ward an einem Orte gebo» 
ten, der es wahrhaft verdiente, durch Denkmahle 
feiner Kunft geziert zu werden, der dem franzöfi: 
(chen Marfchall Herzog von Rivoli ein Fuͤrſten⸗ 
thum, den Öfterreichifchen Xruppen aber, dieihn an 
‚äween verhängnißvollen Tagen (21. und 22. Map 
1809) mit bepfpiellofem. Muthe und unerfchütter« 
licher Standpaftigfeit „ in wiederholten Stuͤrmen 
nahmen und wieder nahmen, hehren Anfpruch auf 
den Dan? des geretteten Waterlandes und auf. die 
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Carls VI. die freudige Zuneigung des groffen Eu: 
gend nur nach und nach Eingang und allgemeinen 
Einfluß auf die Nation zu verfchaffen im Etande gewe⸗ 
fen find. Während Donner darbte, riß der Ztaliener 
Mattielli, trog ſeines manierirten Styls, feiner 
überladenen und gezwungenen Darftellung die meis _ 
fen Aufträge an fi). — In dem Defterreicher liegt 
fo viel Gutes und Großes. daß man ihn wohl mahs 
neh darf, nicht alfguleicht Bewunderer des Krem: 
den, fondern minder vergeflich und undanfbar ge: 
gen einheimifche 8 Verdienft zu ſeyn! 


Vermißte man auch in Donners Werfen jene 
feurige und dennoch fichere Kuͤhnheit, jene üppige 
Fülle der Einbildungsfraft,, die den berühmteren Nas 
men Anderer gegründet bat; fo kann man doch nie 
tiefes Studium der Natur, Nichtigkeit def Zeich— 
nung, durchdachte Austheilung und große Fertig— 
keit darinne verfennen. — Diefe Eigenfchaften und 
jene Mängel zeichnen feinen heiligen Martin, fein 
Maufoläum des bungarifchen Primas im Dom zu 
Preßburg, feine Statue Carls VI. im Garten zu 
PBreitenfurt, nun im Belvedere aus. Kleinere Bus 
ſten und Statuͤen weifen verfchiedene Gärten. und 
Höfe Wiens und feiner Vorſtaͤdte auf. Einige vors 
zügliche Basreliefs zierten das Haus, worin Eugen 
starb. *) Zwey feiner gefchägteften und wahrfchein: 

| lich 





*) Das Muͤnzhaus in der Himmelpfortgaffe. 


lich fein größtes Werk veranlafte der Wiener: 
Magiftrat, — eined, Andromachés Ret— 
tung durch Perfeus, aus weidm Metall, 
ob dem Brunnen im Rathhauſe, in mehr ald halb 
erhobener Arbeit, — das andere befindet fich an 
‚dem groffen Brunnen des neuen Marftes. Als 
diefer 1736 vollendet wurde, erhielt zu Anfang des 
folgenden Zahres unfer Raphael Donner ben 
Huf, ihn mit Statuen zu fchmüden. Mit unglaub; 
lichem Fleiß, mit ungemeiner Vorliebe brachte Dons 
ner dieſe große Arbeit binnen weniger ald zwey 
vollen Sahren zu Ende. Sowohl die Hauptfigur, 

die Vorfehung , als die Nebenfiguren am Rande des 
Baffins , Defterreichd vier Hauptflüffe, die Enns, 
Traun, Ips und March vorflellend , wie die Kins 
der am Fußgeſtelle, welches die Donau bedeutet, 
haben von jeher die Aufmerkſamkeit aller Kenner 

und Liebhaber der Kunft auf fich gezogen, 


Selbft, als ihn der Tod im ſechs und vierzig: 
ſten Sabre hinmwegraffte, fchien das Schickſal mit 
ibm noch nicht verföhnt zu ſeyn, fogar ſchien es, 
diefe beyden, feine vorzuͤglichſten Kunſtwerke dem 
Gedaͤchtniß der Nachwelt entrüden, und nachdem 
durch Trübfinn und Eorgen der Kuͤnſtler getödter 
war, auch noch fein Kunftwerf tödten zu wollen. 
Erft fünf und fünfzig Jayhre nach feinem Hinfihei- 
den rettete ein anderer großer Bildner Donner? 
Lieblingswerk, fein Andenken, Dem würdigen Pros 

XV III. Baͤndch⸗. 
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feſſor der Bildhauerey und Anatomie, Johann Mar; 
tin Fiſcher, war ed vorbehalten, daffelbe nach Ian: 
ger Wernachläßigung und Mergeffenheit, wie aus 
ouffanifcher Afche, in verjüngter Schönheit wieder 
bhervorzurufen. \ 


Zwey Brüder, Matthias Donner, ein 
vorzuͤglicher Medailleur und Profeſſor der Afade: 
mie, und Sebaftian Donner ein talentvoller 
Bildhauer, — Schüler, wie nebft diefen beyden 
Brüdern, Defer , Noffier, Wurftbauer 
und die beyden Mo It vollendeten feinen Nachruhm. 
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gratee Paulin a Sancto Barthoiomdo. 
Geb. den 25 April 1748 zu Hof im Lande unter der 


Ay 7 Bank: an der ungarifchen rg geft, zu Nom 
am demer 1800. 
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Ante Den Strobdad, aus einer lien Yaur $ 
ernbiitte, in dem Rnaben Philipp Wesdin, 
‚ein Orientaliſt hervor, den Defterr eich mit 
allem. Rechte den Strabonen, Arrianen, Diodoren, 
Nearchen und Oneſiriten des Alterthums den es ei⸗ 
nem. Rennel, Goffelin , Robertfon, Vincent, Bar: 
* dones und Don getroſt zur Seite ſetzen kann. 


— 
- 





gm der Schule: bemerkte der. Ortspfarrer des 
— auſſerordentliche Anlagen, Nicht ohne Muͤ⸗ 
be bemog er_ feine eltern, ihn. von ihrer Wirth⸗ 
fhaft zu entlaffen und den Studien zu widmen, 
Nach duschgelaufenen Humanioren, im erfolge 
| der Philofophifchen Studien trat Philipp Wesdin in 
den Drden der unbeſchuhten Karmeliten. Nach zu: 

| — — | 


ruͤcklegung des Probejahres (im Auguft 1759) Teste 
er zu Linz die feyerlichen Gelübde ab. Wald begab 
er fich von da nach Prag, um nach geendigter Phi: 
Iofopbie auch den theologifchen Curſus zurücdzules 
gen. Aber fein eigentlicher Beruf hatte fi ihm zn 
tief in die Seele gegraben,, als daß er ben dem uns 
mittelbaren, einförmigen Wirken des gewöhnlichen 
Klofterlebens hätte ftehen bleiben Fönnen. Eine an 
dere Welt, ein anderes Leben, Umgebungen und 
Eitten zogen ihn gewaltig an: Ein unermeßliches 
Gedaͤchtniß erleichterte ihm feine Lieblingsbefchäftis 
gung, die Sprachen. Gr meldete fich zu dem eben fo 
muͤhe⸗als gefahrvollen Miffionsdienft. Da er hierin 
nicht nachließ, fendete ihn der Ordensprovingial in 
die Miſſionspflanzſchule der Garmeliten zum heiligen 
Panfraz in Rom. Dort erft endete er die Gottes: 
gelehrtheit „ dort bildete er fich in den morgenfäns 
difchen Sprachen vollends aus. Nach drey Jahren 
(1774) bielt er fich feiner neuen Sendung vollfom: 
men gewachfen, Clemens XIV. Sanganelli befahl 
der Congregation der Glaubensverbreitung , ihn 
nicht länger aufzuhalten, Die Reife'ging nah Ma: 
labar. Unter vielfältigen Bedrängniffen, die er mit 
unerfchüttertem Muthe beſtand, brachte er dort 14 
Jahre zu, ald Generaloifar, als apoftolifcher Ri: 
fitator , mit bifchöflichen Vollmachten. Nun rief 
ihn die Gongregation de propaganda fide zurüd, 
theil8 um die Herausgabe und den Drud der Buͤ— 
cher zu leiten, die er fo oft, als in feiner Lage uns 
erlaͤßlich nothwendig gefchildert hatte, theild damit 
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f e ein unentſtelltes und erſchoͤpfendes Bild vom 
Zuſtande dieſer und der benachbarten Miſſionen era 
halte. — Nach einer höchtt befchwerlichen Reife fah 
er Rom im Fenner 1790 wieder , fiudierte unaufhör: 
lich im Mufäum des Gardinald Borgia uud trat 
dann felbft mit ungemeiner ThätigPeit und ungeheus 
rer Erudition, wenn fchon oft mit alle der unzeiti— 
gen Heftigkeit und dem Eigenfinne eines langfamen, 
Fleinlichen Kopfes als Schriftftelfer auf... In unun⸗ 
terbrochener , unerwartet fchnelfer Folgenreihe ers 
fchien von ihm: die Sidharuba oder Eansfritas 
nifche Orammatic (1790) eine Sammlung malabas 
rifcher Sprichwörter (1791) das Hauptwerk, ber 
das Softem der Brachmannen in mytbhologifcher , 
lithurgifcher und bürgerlicher Hinficht (1791) die 
Rezenſion der indifchen, fiemifchen und’ malabari= 
fchen Codices, fammt der indifch = tibetifchen Co$- 
mogenie, der Congregation ſowohl, als des Mu: 
ſaͤums Borgia (1792 — 1795) die: Gefchichte der 
chriſtlichen Miffionen in Indien (1794) Reife durch 
Oſtindien, Pius VI. zugeeignet (1796). 


Kaum war (1798) die erſte Abtheilung feiner 
Amaraſinha im Drucke, als eine franzöfifche Armee, 
unter Berthier das Kapitol beflieg und das weltli: 
he -Dafeyn des Kirchenflaates zum erflenmale ver⸗ 
nichtefe. Paulin’ floh in fein Vaterland. Im Klofter 
feines Ordens zu Wien in der Leopoldftadt fand er 
eine Freyſtaͤtte. Bier hatte er den Schmerz zu er- 
fahren, dag die Buchdruckerey der Eongregation, 
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gleich anderen Trophaͤen, mit Geringſchaͤtzung ih⸗ 
rer Wichtigkeit und Unerſetzlichkeit, theils zerſtreut, 
theils von Rom hinweggeſchleppt und hiermit wahr⸗ 
ſcheinlich auch ſeinen Arbeiten ein Ziel geſetzt ſey. 
Hier beſchrieb er die Zodialnummen des kaiſerlichen 
Kabinets, hier entwarf er ſeine Abhandlung uͤber 
das Alter und die Verwandtſchaft der deutſchen, 
der zendiſchen und der Sanskritſprache. Sie erſchien 
zu Padua, wobin ibn der Cardinal Stephan Bor—⸗ 
gia in eben dem Jahre berief, das die Öfterreichifchen 
Maffen mit unverwelklichen Lorbern kroͤnte, unter 
denen die Befreyung des Kirchenflaated nicht dag. 
geringfle Blatt war, | 


Als auf ber St. Georgen Inſel bey Venedig 
(im März 1800) unter Deflerreichd Schirm, der 
Cardinal Gregor Barnabas Ehiaramonti. an des un: 
glüdlichen Pius VI. Stelle gemählt ward, folgte 
Paulin ihm unverzüglich zur See nach Rom. Schon 
unter Pius VI. Syndikus der orientalifchen Miſſio⸗ 
nen, wurde er nun durch Pius VII. Rath der Eon: 
gregation des Index und Studienauffeher im urbas 
niſchen Collegium der Congregation der Glaubens⸗ 
‚ausbreitung. Das Parifer National: Snftitut, die 
Akademien von Neapel, Pabua, Velletri zählten 
ihn ihren Genoſſen bey. Faft jedes Jahr foͤrderte 
er eine neue. gelehrte Unterfuchung zu Tage, den⸗ 
noch immer dem Kernfpruche getreu: „Viel, nicht 
Vieles!“ — Sein Schwanengefang war das. 
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Leben feines Freundes und Goͤnners, des Cardina⸗ 
len Borgia. In kloͤſterlicher Einſamkeit, im Con: 
vente Santa Maria della Ecalla, mitten unter 
neuerlichen, philologifchen Arbeiten überrafchte der 
Tod ihn im acht und fünfzigften Jahre. 
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Im Verlage bey Anton Doll. 


. %* 
‘ 
“ 
26 
„ 
> 
f 
. 
’ 


* 
a 
4 
o - 
I) 

‚ 
* 
V 2 
* 3 
* * 
L 
. 
- 


a 
” . 
5 
J 
* 2 
⸗ 
® 
. 
1; 4 
* 
J 
‘ 
H 
. 
? i 
- 4 
ı 
.. j 
. » H 
u + r ” 
an 
* 
N ı 
- . ) ’ 
s . 
. 
f . 
* 
” » .. 
* 
x 
# 
‘ 
* * 
” ⸗ 
J x 
4 
* ⸗ 
* 


Deſterreichiſche Regenten, 
aus dem Hauſe Babenberg. 
J. 
Leopold der Heilige. 
I. 
£eopold der Tugendhafte, 


..- 


s 
* 
* 
* 
. 
“ 
* 
24 
* Pe 
‘ 
* 
a 
* 
— 
x ’ 
> - 
“ 
B 
. 
- 
- 
.- 


Digitized by Google 


in me fa 


u — I} DE nr 


| SEELE .. * 9— ————— 2 *8 —— a ee N ——— 


Digitized by Google 


+ 


x | NT Im 


A 


— 


we 
+ 
men 


HERNE 


RR 


I 


NN —⏑— 


—— * TER 
FRETEISTIETFEISEPIRISTLITLIERLBIRTSEISLUBLITIUTETNEHTAR FIRE EISTERLIDEETE] 


MER 








xl, 


Leopold der Heilige. 


arkaraf in Defterreih, Sohn Leopolds 
desSchoönenund dermarkgräfinugtha 
ſwahrſcheinlhich aus welfifhem Geblü— 
te), geboren zu Moͤlk am 29. Septem⸗ 
ber1or3. sratdiedersfhaftder Dfimart 
an,nah des Vaters Tode am 12. Dcto- 
ber 1096. }15. November 1136. Gemahlinn 
Agnes, Fochter des falifhen KAaifers 
Deineih IV. Schwefter Kaifer Hein: 
richs V. in erſter Ehe dem Stammpvater 


der Dobenfauffen, Herzogfriedriden 


zu Schwaben, in zwoter amı. May 1106. 
an Leopold vermählt, + 24. September 


3157. Kinder, Adalbert, der öfterreichifchen 
. Stifter Schirmvogt, geb. ı3. Febr. 1107, Gemab- 


linnen 1.) Adelheid, Tochter K. Belas des 


Blinden von Hungaen, vermähitim J. 1132. + 25. 


März 1134. — Das mit ihr erzeugte Kind flach in 
früheftee Jugend. 2.)Sopbia. —Leopold der 
Freogebige, des Vaters Nachfolger, nach Hein- 
rich des Stolzen Aechtung Herzog in Bayern, 
hatte eben ſo wenig Erben von Marien ‚des Böp- 


mienberzogs Sobieslav Tochter; Otto Probſt zu 


—— 


Kloſterneuburg, Abe zu Morimond, Biſchof zu 
Freyſing, ſeiner Zeit und insbeſondere des großen 
Barbaroſſa, trefflicher Geſchichtſchreiber; Hein- 
rich Jaſomirgott, Herzog inBayern bis 1156. 
dann erſter Herzogin Oeſterreich; Conrad, 
Abtin Heiligenkrentz, Bifchof zu Paffau, Erzbifchof 
von Salzburg; Ernft als achtzehnjähriger Jüng- 
ling verblichen, Bertha, Gemablinn Burggrafen 
Heinrichs von Kegensburg; Agnes, vermählt an 
den Piaften Wladislav Herzogin Schlefien Ger: 
teude, Battinn des erſten Boͤhmenkoͤnigs Wladis- 
lav; Elifabeth, vermählt an den thuringifchen 
Landgrafen Herinann von Winzenburg; Jutha, an 
Wilhelm Markgrafen von Montferrat.. . 





W,. find vorübergegangen an jener Tangen, ehr: 
furchfgebiethenden Reihe, die mit Grafen Rudolph 
aus der alten Habsburg zur Herrſchaft über 
Welten hervortrat „Deren Namen ihm nie befannt, 
deren Dafeyn ihm unvermuthet war“ vorüber an vie- 
Yen, dur Macht, Geift und Muth, aber auch 
durch folgenreiche Sonderbarfeiten und Fehler un- 
vergeßlichen Königen Böhmens aus dem einge: 
Dornen Przemysliſchen und aus dem eingeheu- 
ratheten Quremburgifhen Stamm. Neben die: 
fen vorüber, an den Männern, die ihren, mehrmals 
in feinen Grundfeften erfchütterten Thron durch Waf— 
fen, Rath, Geſetze, dur Wiffenfchaft oder Kunft 
ausgebreitet, befeftigt oder verherrlichet haben, al: 
fo, dag die Mohlthaten weifer und Fräftiger Fürften 
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‚an den Rändern, die uns geboren, nähren,: und für 
die Wir fechten, Uns.anfeuern, durd treuen Muth 
an ihren Enfeln zu vergelten,. und daß die Leben 
großer Landsleute ein Sporn feyen, zu werden wie 
Sie, fo viel jedem feine Stelle vergönnt, und den 
großen Gedanken im tiefften Herzen mit zähen Wur— 
zeln zu befeftigen, daß alle Luſt und alle Qualen 
diefer Welt, eitel Nichts feyen, gegen eine Stelle 
im Gedächtniffe der Nach welt. 


Bald vierhundert Jahre ift die alte, hohe Habe: 
burg entriffen. Dem Haus und dem Kaifer: 
t hum hat ein Land den Namen gegeben , auf wel: 
bes Rudolph feines Stammes unzerftörbare Macht 
gepflanzt, ein Land fogar viel kleiner als Hifpanien 
mit feiner neuen Welt, ald Böhmen und Ungarn, 
als die weiten Lande, die in Italien derfelben Scep— 
ter küßten. So lange diefe alfer Welt‘ wohlthätige, 
den Freunden der Vorwelt ehrwürdige, von ihren 
Völkern in Freud und Leid unerfchütterlich geliebte 
Mittelmadt befteht — und felbft ihre Feinde ha— 
ben das empfunden, fie wird und mu beftehen! — 
fo lange darfdas Land der Ewigfeit feines Namens 
gewiß feyn, vondem Das Haus der rritterlichen Leo— 
polde, unfer8 Henri IV. des erften Marimilian , 
Carls V., des tyrolifchen und des zweyten Ferdinand, 
Das Haus Therefiens und ihres großen Sohnes, das 
Haus Oeſterreich und die Monarchie, melche 
Stürme ruhmvoll bejiand , dergleichen die Welt fo 
‚allgemein und fo furdtbar nimmer gefehen, feit je: 


f 
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ne rauhen Stürme aus dem Norden, alle Herrlich- 
feit der weltherrfchenden Roma verweht, feit diefe Mo— 
narchie das Ka iſerthum Oeſterreich heißt. 


Darum, daß Wir hier mit einer beſonderen 
Vorliebe, (einer erlaubten, wohlgegründeten) die 
Geſchichte der alten, wider Hunnen und Hungarn, 
Mongolen und Türken fiegbefrönten Marf Defter- 
reich darftellen. Zwar gehören diefe Blätter zunächſt 
dem Thun eines Zürften, der durch hausvaͤterliche 
' Milde, Fräftigen Arm und heilfame Verfügungen 
unläugbares Net darauf bat, daß Uns fein Ans 
denken heilig fen, aber felbft Gefege und Waffen 
des Einzelnen, ohne die freylich Leine Größe iſt 
oder dauert, zeigen, indem fie an Laſter und Elend 
erinnern, gemwiffermaffen nur die Kehrfeite der Ge— 
ſchichte. Wir wollen die Schickſale de$ Landes 
vom Anbeginn raſch überblicken, und gerne verwei- 
len bey Leopold des Heiligen Ahnherrn. Wer wollte 
das auch nicht, wenn ihm das feltene Glück wird, 
unter zwölf öfferreichifchen Marfgrafen und Her: 
zogen aus dem Haufe Babenberg, ach t über Furcht 
und Tadel fo hoch als die Helden der Ilias oder der 
Niebelungen erhaben, alle aber meift ald Sieger 
überlegener Keinde, ald Väter ihres Volkes, als den 
Stolz ihrer Kaifer zu fehen ? 


Zu kritiſchen Unterfuchungen , zu einem prah- 
leriſchen Schaugerichte gelehrter Citaten ift nicht der 
Drt in diefem, Vielen geweihten Leſebuche. Nicht 
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Namen und Zahlen, Schlachten, Kometen und Heu— 
ſchreckenzüge brauchen Wir, auch ift Und eben nicht 
das Allerwichtigfte, ob die Wögel im Wapenfchild 
Adler oder Lerchen feyen? Eine Seele, ein ein: 
beimifcher Zwed fol die Geſchichte durchdringen, 
Gedichtet — muß fie ſeyn, aber erdichtet 
— dDarfNichts darinn feyn. Beſſer befrittelt zu 
werden von Pedanten, die in einem guten Buche die 
Drudfehler zählen und auf einem correggiſchen ®e: 
mählde den $liegenunrath , und dafür feinen Richter 
ſtuhl zu fuchen, wo aus vaterländifchen Herzen die 
reine heilige Flamme himmelwaͤrts ftrebt ! 


Reiche und Völker erlebten ihre Hiftorifer meift 
nur in den Zagen desgroßen Unglüds. Thucydides 
ſah den Fall feines Volks, Livius die fterbende Frey: 
heit, Tacitus alle Gräuel lichtfcheuer Tyranney , 
Dacchiaveli nnd Guicciardini dad Fremdlingsjoch, 
Müller die Tage im Grauholz und Ennetmoo$, 
den Schutt Unterwaldend , des Murtner Beinhau: 
fes, der Teildfapelle. Wenn Defterreihg Ge: 
ſchichtſchreiber auch an foldy erhabenen Muftern nur 
wie an wolfennaher Alpen vergoldete Zinnen hinaufs 
fieht, wenn erd auch nicht vermag , diefen Heroen 
den Bogen Herkuls nachzufpannen, um wie viel glück: 

licher darf er fih Hierin doch preifen! 
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Auf dunfle Heereszüge verfchiedener Völker cel: 
tifher Abkunft, auf die kurze aber gewaltige Herr- 
ſchaft des norifchen Königs Vocio, Schwagers und 
Bundesgenoſſen Arioviſts wider den Größten und 
‚Beten aller Sterblichen , folgte auch bier das rös 
miſche Joh. — Nachdem Tiber und Drufus in Rha- 
- tien über devota morti pectora liberae ihre blu— 
tigen Adler getragen, nachdem fie den Vindelikern er- 
probt, quid Marte possent und dadurd) mit Gal— 
lien die Verbindung gefichert, Illyrien und Dalma- 
zien aber zum offiwieder verfagten Gehorfam gezwun: 
gen, traf die Reihe auch Pannonien, das fich die 
Donau herauf bis zum Kahfenberg erſtreckte, auch 
das Norikum. | | 


Schon öfterd waren die Legionen der Donauan 
ihren begden Enden nahe gewefen, mehrere große 
Eegmente diefes fhönen, Europa Mit Afien enger 
verfnüpfenden Stromes mwaren-fogar in ihrem Be: 
fige geblieben, Als den Griechen von der alten Herr: 
lichkeit Nichts mehr übrig war als Geiſt und Witz, 
und Afien diente, da gedachte Rom jener militäri= . 
fhen Unfigur, da trachtete es fogleich nach demgan- 
zen Strom mit feiner wichtigen Mündung und al— 
lem Zwifchenland, um die Genatusfonfulte ge: 
rade von Marfeille nach Aquileja, Emona und Syr’ 
mien zu fenden, Iftrien mit dem Pontus und Pelo- 
ponnes zu verbinden, die häufigen Raubzüge der 
Alpenvölfer oder gar eine zweyte cimbrifche Gefahr 
für immer zu entfernen. Cäſar hatte fie von der afia- 


tifchen Seite her angreifen wollen, etwa wie irgend- 
wo Bülow zum Umſturz der Pforte, eine folche ſtra— 
tegiſche Rechtsumgehung anräth. Auguft ließ. die Vol- 
lendung dieſes glangenden und verdienftlichen Wer: 
kes, feinen beyden Stieffühnen. Ihre Kriegszucht, 
Liſt und Made fiegten von Italien, wie aus Gallien 
her. Um Eifaf, an der Etſch, am Bodenfee, am Inn, 
über der Enns, wurde von den inwohnenden Stämmen 
für Freyheit und Herd, mit aller mänulicher Zu- 
gend und mit dem Muth der Verzweirlung geftritten, 
aber ohne Vereinigung, ohne fejten Bund und Plan. 
Nicht die Anführer, nicht die Orte, Faum das Jahr 
des vollends aufgezwungenen Joches Fann man be: 
flimmen. Ale fielen nach einander. vereingelnt, denn 
Er war nicht mehr, jener große Konig, der die gan: 
ze. Macht diefer Barbaren auf einen Tag, den ro: 
miſchen Adlern gegenüber ftellen wollte, der die Cim— 
bern, derden Sertorius und feine Spanier, faft gang 
Weſtaſien und Dfteuropa und Roms eigne Feldherrn 
(ald des Marius Parthey gegen die ihrige wüthe- 
te) wider Rom aufgeregt hat, auf deſſen Wink 
Kleinafien alle Römer in einer Stunde mordete. 
Weder der Schimmer der Weltherrfhaft, noch alte 
Zriumphe wafchen den Mand fleck hinweg ‚ daß das 
hohe Rom vor zwehy verlaffenen Greiſen gezittert und 
fidy nicht eher ficher gewußt hat, als bis es ſie durch 
fhmähligen Verrath — und. zwar jenen Konig Miz 
thridat durch Verrath des eignen Sohnes — den 
aroken Garthaginenfer aber, feines Gaftfreundes Pru: 
ſias, zum Gelbftmorde zwang, 


J 
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Jener letzte Streit der rhaͤtiſchen, noriſchen 
und pannoniſchen Stämme enthält außer der uralten 
und doch meift unbefolgten Lehre von der Nothwen: 
digfieit feften Zufammenphaltend, Nichts, dab Wir in 
die Länge dabey weilen möchten. Nachher volle Aus. 
übunng jened alten: „Wo der Römer fiegt, 
da mwohnter auch!“ jened zur Gicherung des 
Nenieroberten vor Eingebornen und Nachbarn, tief 
durıthdadhten Eolonialfyftemd. Graͤnzhut und Graͤnz⸗ 
(chlıäffer die ganze Donau herab, oftmahlige bald 
aus: militärifchen Gründen , bald aus Hoftabalen 
ftarnmende Veränderung der Zutheilung zum erften 
Parınonien, zum mittäglichen und lfer « Norifum, 
harter Druck der Prafeften, reiche, blühende Munizi: 
pien, darunter die jegige Stadt und Burg ſo 
vieler Kaifer, hier (und im uralten Lord, 
wio aud) die Gewehrfabrifen) der Sitz der Donau: 
flistille, hier der Iribun der Marfomannen , bier 
Die zehnte Region , bier der Ort, wo der Groͤßten 
und Xeften Einer, Mark Aurel die Augen ſchloß, 
und unweit im Ala nova die gefürchteten dalmatis 
ſchen Reiter. Darunter das noch größere, durch vielbe- 
tebten Handel reichere, Carnuntum *) wo er dietiefen 
Blicke in fein eigenes und in andere Herzen niederge: 
fihrieben, wo Sever, widerftrebend des Reiches loſe Zü— 
gel ergriffen, nody einmal das bereits zur Schau ge: 

ftelte Geheimnif des Verſalls und der Schwäche ver: 





) Bey Petronell und Deutfch- Altenburg 
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hüllte, wo Diofletian, nachdem er ummuthig 
und ermüdet, das zuerſt getragene Diadem abge⸗ 
legt, wie nachhin in den Gaͤrten von Salona in Natur 
und Einſamkeit, Genuß und Ruhe gefunden. 


Zweymal noch that die Freyheit einen durchdrin⸗ 
genden Blick auf die Unterjochten, wie die Sonne 
durch. herbftliches Gewölf, um auf lange Ubfchied 
zu nehmen... Marbod,ein edler Marfomimne, in 
Kom. felbft unterrichtet. in römifchen Waffen und 
römifcher Arglift, ftiftete in Böheim ein, das gäb- 
gende Germanien , das aufgeftandene Pannonien 
zur Seite habendes, Norikum zunächft bedrohendes 
Reich, noch gefährlicher ald Cammelplag und Zus 
fluchtöftätte. Schon erwartete man den Zug der 
verbündeten Barbaren binnen zehen Zagen won den“ 
Zinnen des Kapitold zu ſchauen. Aber Marboden 
war genug, die Caͤſarn zu bittigem Frieden zu zwin⸗ 
gen, darauf Tiber, trotz unglaublicher Hinderniffe, 
binnen drey Jahren, den Uebrigen obgefiegt. Als 
Hrmindie egionenunter Varus vernichtet, imahnte 
er Marboden zu Hilfe, zur gaͤnzlichen Zertriimme— 
rung der fehweren Feſſeln. Aber diefer ſchwieg, zau- 
derte, wollte Frieden; aber Krieg bey fo hertlicher 
vielleicht nie wiederfehrender Gelegenheit, der: jun« 
‚ge Cherusferfürft, Ihm, dem Miederherfteller der 
Sreyheit, ‚der ſich begnügte, Feldherr ſeines Voll es zu 
ſeyn, war Marbods Königsnahmen und Kinigs— 
pracht, als iſolirend, ein Graͤuel, — der ältere, 
- feinere Marbod mißgoͤnnte hinwieder dem Helden⸗ 
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juüngling feinen Sieg, der ſelten Anciennetät beo— 
bachtet. Aus Fremdheit und Neid erwuchs offne 
Fehde, hohnlachend ſahen die Römer Deutſche wi— 
der Deutſche im Gefecht, Marbod überwunden und 
vertrieben, wußte eben ſo wenig zu rechter Zeit zu 
ſterben als Jakob II., flehte von den Römern Barm⸗ 
herzigleit und Almoſen und ließ ſich von ihnen in 
Ravenna zu Zode füttern, Armin, im Streben na 
‘eben der höchſten Gewalt, um die er. Marboden 
angefeindet hatte, fand aud in den cherusfifchen 
Wäldern einen Timoleon und fiel. Nichts iſt inkon— 
fequenter als der Heifhunger: groß zu werden, — 
aber nichts fich getreuer‘, felbft im Unglück belohnender, 
als das Verlangen: Großes zu vollbringen. 


| Dem marfomannifchen Bund fehlte ein Haupt 
wie jene beyden, Keine Maffen Ponnen Einheit 
erfegen; wo fie nicht ift, kann wohl großes Blur- 
vergießen, aber das endlihe Ende wird allemahl 
nadtheilig feyn. Wo Antonin und Mark Aurel per⸗ 
ſoͤnlich zugegen waren, ſiegten ſie meiſt, mit Ele— 
menten und Mangel faft mehr als mit den Feinden 
tämpfend, aber ihre Feldherrn wurden oftmahls ge= 
fchlagen, die Zahl der, von den Barbaren zurücfge« 
gebenen Gefangenen überfteige faft allen ©lauben. 
Noritum und Pannonien, blieben unter dem Joch , 
‚gaben die Frucht ihres Schweißes, gaben ihre Kin: 
der zu Heereszügen wider Dazien, wider Palmyra, 
oder die Parther , wohl auc wider ihre. deutfchen 


Brüder, bis mit dem Stoß der großen Völferzüge, 
Elend und Sammer anderer Art hereinbrad. 


In der, Iangen Bürgerfriegen nothwendig 
nachfolgenden Abfpannung gehorhte Senat und - 
Volk Auguſten willig. Aergeres als in der. Frenheit 
unter Marius und Sylla und unter den Triumvi— 
ren Fonnterihnen unter feinem Imperator begegnen, 
Aber bald machte feine Weltherrfchaft den Wettei— 
fer der edelften Kräfte floden. Bald verödeten un- 
zählige Städte, die bevor Rom Alles in feine. fieben 
Hügel zufammenzog, Mittelpuncte regen Fleißes, 
reicher Blütheund Anmuth waren, bald verfiel alles 
Ente und Echöne, jegt nur mehr Zierwerk des Thro— 
ned. Die alten Confuln und Eenforen wären jegt um— 
fonft zur Rettung aus ihrer Afche wieder empor ge: 
ffiegen,, denn fie waren ſchlechte Maitres de plai- 


sirs. Die Grauſamkeit, Erbärmlichfeit und Tollheit 


ſo vieler Caͤſarn hätte ihnen nur Eril oder Tod ber 
ſchieden. Gie glichen jenem giftigen Winde des Au“, 
gangs, welcher, was nod) aufrecht ſteht, tödter, 
und nur die verfchont, die fich niederwerfen. — So 
mußte bürgerlihe und militärifhe Tugend außer 
Curs fommen, fo war das Heer, zumahl die folgen, 
raubfühhtigen Garden, Niemanden mehr furchtbar 
als den Kaifern, die fie um Gold oder nad) Laune, 
erhoben oder erwürgten. Nie hat ein Reich länger 
mehr beftanden, wenn die Vorſicht die, welche 
herrſchten und die, ſo gehorchten, Beyde 
zugleich deſſen unwürdig fand, 
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Wecnn aber der reiffende Heereszug Al arichs 
des Balthen, welchem Rom ſelber fiel und deſſen 
Weſtgothen, den Geiſt für Unabhängigfeit und 
Rationalwürde in die pyrenäifdhe Halbinfel ergoffen, 
der fi in fo vielem Kampf wider. Araber und 
Franzoſen verherrlichet Hat, wenn dieſer dag heuti: 
‚ge Dejterreich nur berührte, ‚fo fielen dagegen um 
fo unerbittlicher und unwiederbringlicher ale Reſte 
zömifcher Inftitutionen und Arbeiten, manche blü: 
hende Stadt, mandes [done Munizipium, unzaͤh— 

lige Denfmale der Vorzeit, ald mit feinen Hunnen 
Oſtgothen und Gepiden aus dem hölzernen Pallaft 
über der Theiß, Attila, Geifel Gottes, König 
der Könige, die wie Trabanten und mit Zittern 
dem Winke feiner Augenbraͤunen folgteh *), herein 
brach. Wo er wegzog, war eine Wüſte, wo er hin: 
fam, rath⸗ und thatlofer Schrecken. Wie der heilige 
‚Severin Oeſterreich fah, fo blieb audy von den größ— 
ten und blühendften Städten: Viailand, Vizenza, 
Aquileja, Momſelce, Pavia, nur Rauch un Edutt; 
Kom rettete Fein’Kaifer, eine Legion, der Pabit, 
mit Worten. (451—453)— Oſtgothen, Rugier, 

Heruler breiteten ſich in oft veränderten Gigen, nun 
unter Attilas ſchwachen Nachkommen wieder unab; 





*) Xornandes:; Attila Rex Regum, qui ac s! satelli- 
tes ejus nutibus attendebant et cum timore et abs- 
que aliqua murmuratione quisquis exequebatur,quod 
jussus fuerat. 
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haͤngig von beyden Donauufern bis an die Sau aus. 
Odoaker, der Herulen Fürſt, einſt Offizier unter 
den Pratorianern, machte der Gewalt der — 
nis (Wien) bofhaltenden Fürften, Fam nn wohl⸗ 
verdienten Lohn inneren Zwieſpaltes, Zelithev in des 
Siegers Zriumphzug, Friedrih als Fli üchtling an 
den Hof des Dftgorhen Königs IN nach 
Novigrad. | | 


| . Defterreichs Kpofie, der, heilige Severin, weiſ. 

ſagte, nachdem er ihm Milde und Schonung em⸗ 
pfohlen, dem Heeresfürſten Odoaker in feiner Zelle 
zu Hegentde die Hoheit, die ſeiner warte. 


Der erſte und letzte Kaiſer Roms, war 
Hein Auguſt. Dieſem (Romulus Momyllus Augu⸗ 


ſtulus), der ſeines Vaters unglücklichen Ehrgeitʒz 


büßte, reichte Odoaker die kraͤftige Hand, damit 
der ſchwache Knabe doc, ſicher von dem, für ihn all. 
Ä zuhohen Throne herunterſteige, dann ließ er ihn im’ 
ein altes Schloß fperren ( 176). Nachdem Rom vier. 
zehn Jahre dem rauhen Heruler gehorcht, machte 
der junge Held Theodorich fich mit feirien Dflgothen 
auf nad) Italiens milderem Himmel, Bald beugten 
fi) vor ihm Norifum und Rhätien. Sefchlagen am 
Iſonzo, nicht mehr eingelaffen in Rom, wurde 
Odoaker drey Jahre lang in dem feften , fumpfigen: 
Ravenna belagert, endlich zur Uebergabe Bang 
und ermordet ( 193). | 
Hormayer Babnb. 8. 
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Nach drey und dreyßig Jahren ſtarb dieſer, 
durch Heldenmuth ; Fürſtenſinn, Duldung und Lies 
be zu den Wiffenfchaften gleich unvergeßliche Fürftz 
mit ihm die Größe feiner Nation, feines Reichs. Sein 
Enkel ertränfte fi in Wollüften , feine Tochter mor⸗ 
dete ihr Neffe und Mitregent Theodahat, deffen 
Nachfolger Wittic Fam gar zum Triumph und nicht 
ins alte Kom , fondern zur Schau der, nur durch 
Glaubenszwiſte und Iheaterfehden zu belebenden 
Byzantiner. Won Euthar und Hildebald weiß man 
wenig mehr ald ihre Namen. Wie das matte Licht 
gerade vor feinem gänzlichen Rerlöfhen noch eine, 
die helifte Flamme wirft, fo erneuerte fi in Toti- 
Ya, der Gothen alter Ruhm, Theodorichs Weisheit 
und Gerechtigkeit. Selbſt der Sieger der Vandalen, 
Thracier und Oſtgothen, Beliſar (wie Marlborough 
ein Held, wie dieſer ein Geitzhals, wie er, mit Un— 
dank belohnt) wid ihm. Dem verſchnittenen Nar- 
ſes ließ er bey Nocera feinen Leihnam, dann erft 
den Eieg (552). Defterreich war ſchon feit des gro: . 
ßen Theodorichs Hinfheiden , in der Hand der Lone 
gobarden, und blieb es ein und vierzig Jahre, bis 
- Narfes, von feinem Kaifer übel behandelt, ihren 
König Alboin, Neberwinder der Gepiden , nad) Ita⸗ 
lien rief (568). Die Longobarden liefen das Land 
den Hunnen und Avaren, fi) ed wieder ausbedin« 
gend, wenn ihr Zug gen Stalien miflänge, aber 
bald hatten fie Pavia, die Hauptftadt, bald alles 
von Friaul big Zurin und Benevent. Bid an die, 
Enns reichten die Hunnen, Jenſeits der Enns bee 
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gann das Reich der Franken. So weit hatten ſich, 
der Oſtgothen ſchweren Streit mit Beliſar und Nar— 
ſes und die gleichzeitige Ausdehnung der Longobar— 
. den benuͤtzend, die Könige Auſtraſiens verbreitet, 
Aus ihren vorderften Hofbeamten , fehr „wahrfchein« 
li aus einem Nebenzweige ihres eigenen, des me— 
rovingifchen Stammes, fegten fie dad Haus der 
‚Agilolfinger als Herzoge über die Bayern und Theo« 
debert fehrieb diefen Gejege, wie den andern fränfis 
hen Stämmen (547): Diefe Herzoge, aus welchen 
mehrere tapfere Führer eines gediegenen, Fräftigen 
Volkes waren, firebten unaufhoͤrlich nach Vergroͤße⸗ 
rung, nach Selbſtſtaͤndigkeit, der Franken laͤſtigen 
Einfluß zu entfernen, in vielmahligem Verftänd: 
niffe mit dem Könige der Longobarden. Des erften 
Bayerherzogs Garibald Tochter Theodelinde, mar 
Gemahlinn zweyer und Ahnfrau mehrerer Könige, 
Thaſſilo II. war einer Tochter des legten Rongobars 
den Koniges Defider , vermählt. 


Diehrere Rebellionen wurden beftraft -oder ver 
geben oder ignorirt, nachdem die Blutsverwand— 
fhaft mit den Königen oder mit den allmächtigen 
-Majordomen oder ein anderer auswärtiger Drang 
und dag Intereife des Augenblickes das Eine oder 
das Andere räthlicher machten. Der zweyte Thaſſilo, 
aus den Ygilolfingern der Legte, Sohn eines Vaters 
(Odilo), welcher eiri beſſeres Schickſal verdient haͤt· 
te, ſpann gefaͤhrliche Anſchlaͤge mit den ſchrecklichen 
Hunnen und mit den beſiegten, aber durch Deſiders 

B— 


muthigen Sohn Adalgis wieder aufgereigten Lon⸗ 
gobärden wider feinen Vetter, den großen Carl, der. 
mit der einen Hand die Araber in Saragoffa fchredk« 
te, mit der andern den Sachſen ihre Sreyheit und 
ihre ®ötter nahm. | 


Zhaffilo8 Plan wurde entdeckt. Das Gericht 
der Fürſten fprach Tod tiber den Hochverräther aus, 


nicht bedenkend, daf Pipind Necht an den Thron 


der Merovingen , daß das Recht Carls an das Erbe 
des Bruders Carlomann nicht gegründeter war, als 
Thaſſilos Etreben nah Unabhängigkeit. Darum 
mag auch Carl, mehr ald wegen der nahen Bluts— 
verwandffchaft haben Gnade für Necht ergehen laſſen. 
Dem unglüdlichen Herzog und feiner. hochgefinn« 
ten Oemahlinn wurde in Klöftern eine Freyſtaͤtte 
vergonnet. Eben da. vertrauerten auch Theodo der 


Erbprinz und eine Schaar blühender Söhne und 


Töchter ihr junges Leben. 


So kamen unter Carls unmittelbare Verwal: 
tung die ſchoͤnen ſtarken Gegenden zwiſchen dem 
Lech und der Enns, zwiſchen dem Nordgau und den 


Marken der unterworfenen Longobarden, die beym Ein⸗ 


fluß der Note und Lavis in die Etſch, tief in dem 


kraͤftigen Lande lagen, was einsmal Tyrol hieß. 


- 


Thaſſilo befam Beinen Nachfolger. Solche ver: 
führerifhe Macht an den unftäten Orangen der 
Avaren, dünkte Carln zu gefährlich, In Aquitanien, 
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im Spoleto, unter den Basken, unter den longo⸗ 
bardiſchen Großen hatte er gleiches Streben nach 
Unabhaͤngigkeit nur mit Mühe niederhalten fonnen, 
ungern an Herzog Arichis in Benevent gefchont. 
Zu Regensburg empfieng er Geifeln und fegte Gra⸗ 
fen über ganz Bayern. ns 


Die Zunnen, über das Miplingen ihrer Ver. 
ſtaͤndniſſe mit Thaſſilo entrüftet, ftreiften über die 
Enns mit Raub, Mord und Brand. Der blutro⸗ 
the Himmel, das Wehgeheul der Ermordeten und 
Mißhandelten rief eben: fo zu Carln um Rache, 
wie die ſchauderhaften Beſchreibungen der Flücht. 
linge. er oo. 


Schnell, wie er pflegte, zog er mit einem aus. 
erleſenen Heere an die Enns, den Graͤnzfiußz; — 
Pipin, fein Cohn, bedrohte die Hunnen mit ei- 
ner andern SHeerfäule von Stalien herauf. An der 
Enns ergab ſich Carls Heer drey Tage lang from⸗ 
men Uebungen, der Mohlthätigfeit, der Faſte, des 
Gebeths. Die Geiſtlichkeit verfohnte den Himmel 
durch Pſalmodien und Meßopfer. 


Nun drangen auf beyden Seiten der Donau, 
die frankifchen Heere vor. Der Avaren Graͤnzhut 
floh, verließ fogar ihre Feſten, fie wurden gebro— 
hen, die eine am Kampfluße, der fi ob Krems ° 
in die Donay gießt, Die andere wahrſcheinlich zwi— 
(hen Königftätten und Zuln am Verge Comagen, 


einer vielarmigen Hügelreihe , die fich auch hart an 
= Defterreich$ Hauptſtrom mit dem Leopoldd- und Kah: 
Venberge bis an befjen Haupt ft ade herabzieht. 


Als die Avaren, nach ihrer Weife immer ver: 
wüftend , Veicht beweglich , leicht erſetlich, das Fran— 
fenheer umſchwaͤrmend, fi) über Haide, Dickicht 
und Moor immer weiter zurückzogen, blieb Carl 
an der Raab ſtehen, legte ihr Wiederkommen zu 
erſchweren, die Gränze wüfte, das eroberte Land 
von der Enns big zur Raab hieß die avarifhe, 

pannoniſche, mandhmal auch die flavinifhe Pro: 
vinz und befam eigene Grafen. Guntram, Werner, 
Alberich, Gottfried, Gerold ; folgten einander, 
(823 Theodorich), alle dem Kaifer unmittelbar an: 
gehörig, nicht Bayern, das Carl eben zerftüdelt 
hatte, und alfo nicht durch Sutheilung eines neuen 
Landes: noch hat Fonnen vergrößern wollen. Die Kir: 
chen von Ealzburg, Paſſau und Freyſing vollende« 
ten die Ausbreitung des Ehriftenthums und der Sit— 
ten, bald gewannen fie auch durch die Freygebig— 
feit der Kaiſer, reiches Befigthum in diefen Gegen 
den. Sie und die auf gleiche Weife beſchenkten, 
bayrifchen Klöfter (Altaich, Metten, Zegernfee . 
Monfee, Kremsmünfter, Et. Emeran) trugen nicht 
wenig bey zum Anbau diefer Wüfte. Eine nicht zu 
verbürgende Sage nennet den großen Carl Erbauer 
der Peteröfirche zu Wien, Die Kirche. zu St. Nur 
precht gehört derfelben Zeit an. Bifchof Urolf von 
Lorch (Wivilo übertrug wegen unaufhörlicher Ver⸗ 
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wüſtungen den Biſchofsſitz nach Paſſau) gründete 
zur Bekehrung der Avaren, in Wien, Neutra, 
MWehlerad und Altenburg. Yisthümer. Etwa zehn 
Jahre nach Carls Hinſcheiden gab ihm der Pabjft 
Eugen hohes Lob und das Pallium der Metropoli: 
ten. Don den einzelnen Komitaten Fennen wir mit 
Namen, den Attergau, Zraungau, Grunzwitengau 
einen Pagus Duliupesthat.fauch Duliupesburg (?) 
und Zrafenfeld, von andern find Feine Urkunden 
auf uns gefommen. Das Land lag größtentheils 
öde, dur die unaufhörlihen Verwüſtungen feh 
entvölfert, bewohnt von Cingebornen , theils von 
dem Urvolke, theils von Römern herftammend, 
mitunter auch von zurücfgebliebenen Avaren und 
von Einwanderern , unter denen fich vorzüglich viele 
Elaven befanden. Sie gehordhten den Kapitularien 
der fränfifchen Könige, 


Aus den öftlichen Marfarafen, die ben obges 
nannten folgten, hat fi) Ratbod (um 830—850) 
durch die Befhirmung des, um de Chriftenthums 
willen, von feinem Herzogsfig zu Neutra vertriebes 
nen, mäbrifchen Fürſten Priwina und durd die 
Untreue an feinem Könige Ludwig bemerkbar ge« 
macht, welche ihm feine Würde und fein reiches Pe: 
ſitzthum um Zuln Foftete. Wilhelm und Engelſchalk, 
Ratbods Nachfolger verloren die Mark, ald Carl⸗ 
mann wider feinen Water Ludwig Aufftund erhob, 
Seine Unterwerfung z0g auch ihre Wiedereinſetzung 
nach fi. Nach mancher tapfern Waffenthat wider 
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die Maͤhrer, wurden ſie von Herzog Zwentibold, 
doch ohne große Folgen aufs Haupt geſchlagen. 
Nach dem kraͤnkelnden Carlmann führte den Szep⸗ 
ter über die Oftmarf, nur auf furze Zeit, fein Brus 
der Ludwig (880—882), dann Famen die Kronen 
des Kaiferthumes der Franken und Longebarden 
wieder auf einem Haupte zufammen , aber auf jenem 
Earld des Dicken, nicht Carls de8 Großen, 
darum, daß die Araber die füdlichen , die Nor— 
männer fonft alle Küftenlande bedrohten, Paris 
nur mit Mühe gerettet ward. Der Maͤhrerherzog 
Zwentibold trug alle Eıhredniffe des Krieges in 
das Herz Defterreichd (883). Kaifer Carl. felbft er« 
bob fi, (884) dahin und hielt am Fluße Zuln, 
beym Berge Comagen, ohnferne des heutigen Kö— 
nigftätten, mit ihm eine lnterredung. Der Herzog 
erkannte des Kaiferd Hoheit und gab Tribut. Earl, 
zeitweife wahnfinnig , ein Ball der Partheyen , wur: 
de (für das Beſte des Reichs zu fpat) abgefegt, 
feine drey Kronen Fammen von dem an, nie mehr 
zufammen bis ‚auf -unfere Zage, wo Napoleon dem 
Kaifer: Diademe Frankreichs, bald auch die eiferne 
Krone, das Proteftorgt des von der Salza big 
zur Eyder und von der Eibe bis an den Rhein rei« 
‚enden, nad ihm benannten Bundes und die Ver: 
‚mittlerdwürde der Eidgenoffenfchaft bepgefellte. 

Die farlowingifchen Prinzen waren Schwädh- 
linge oder Kinder, — da trat (wie ald die Me: 
rowinger eben fo entartet waren, Carl Martell) auch 
ein Sohn der Liebe Konig Carlmanns und der 
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edeln Euitdwind, Arnulf hervor, des alten Hel« 
denglanzes würdig. Ein Haſe half ihm Rom ein« 
nehmen, ein fprechendes Einnbild fo vieler Erobe: 
rungszüge nad) Italien. Aber er vermochte in die. 
Ränge nichts wider die Verſuche der Herzoge von 
Epoleto und Friaul, das Longobardenreich wieder 
aufzurichten. Für Oeſterreich, ja für ganz Deutjch« 
land. that er in der Folge etwas höchſt Verderbli⸗ 
ches, er rief die Hungarn herein. 


Die Söhne der Markgrafen Wilhelm und En- 
gelſchalk fahen ſich in der Hoffnung, den Vätern im 
Regiment und. der Obhut diefer Gegenden zu fol: 
gen getaͤuſcht. An ihre Stelle trat ein Graf im 
Zraungau , Aribo (876 — 888.) defjen Befigthum 
weit in dag Muhr-und Mürzthal binaufreichte, 
berftammend aus dem bayerifchen Chiemgau, wo Dt: 
tochar (oder Ozy) fein Water, einen Comitat verwal- 
tete und von feinem Enkel und Namensgenoſſen, 
Seon, das Klofter gefliftet wurde, Dieß Gefchledye 
verwaltete bald die obere Kärnthnerifhe Marf ger 
gen die Hungarn, genannt von Steyer, weil fie 
Hof hielten in-diefer Burg und zu Enns, Es ward 
bs in Krain und Zriaul gewaltig, nahm den ſtey— 
sifhen Herzogstitel, Rechte und Glanz des erften 
fürftlichen Heerſchildes, ließ endlid) ‚mehr als 300 
Jahre, nachdem jenem Arbo die Marf HOeſterreich 
verfrauet worden, alle feine Herrſchaft dem Baben: 
berger Leopold dem tugendhaften, Enfel des heiligen 
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Leopold. Oeſterreich, Steyer, der Traungau floſſen 
zuſammen. 


Arbo von den Fuͤnglingen vertrieben, hatte 
Hülfe gefuht bey dem obgedachten Mährenherzog 
Zwentibold, der auch im nordweftlichen Kungarn 
vorherrſchte und vor dem die öftlichen Grenzen des 
deurfchen Reiches erbebten. In Arbos Beyſtand 
hatte Zwentibold die Verheerungen gethan, deren 
wir oben gedacht, 


In Folge jener Unterredung des dicken Kaifers 
Earl mit dem mährifhen Helden zu Königftätten 
ward Arbo wieder eingefeßt. Die Jünglinge waren . 
zu Arnulfen geflohen, der damahls noch Karnthen 
inne hatte, Es fcheint, fie ‘gewannen fein Herz. 
Leicht verfteht und nähert ſich, was aus der Mittel- 
mäffigfeit nad Höherem ffrebt. Dem Arbo ward 
Arnulf nimmermehr gut. Zwar beftätigte er ihnim 
markgraͤflichen Ambacht (Amtsgewalt) denn wir Iefen 
ihn, als der König den Mönchen in Kremsmünfter 
(888.) Güter zu Nezzilpah an der Kremd gab. 
Aber da entführte der Jünglinge Einer, Engels: 
ſchalk, eine natürlihe Tochter de3 Königs. Seinem 
Grimm auszuweichen, flohen die Liebenden zu Zwen—⸗ 
tibolden. Diefen fürdhtete Arnulf und fegte ehe den 
unruhigen Jingling an feiner Wünſche Ziel, in die 
Dftmarf ein, ald ihn mit den Waffen von dem ge: 
faͤhrlichen Nachbar zu fordern. Aber Engelſchalks 

dunkle, unruhige Wünfche fianden auch jegt noch 


- 
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nicht ſtille, Da lockten ihn bayeriſche Große, gegen 
die er Raͤnke geſponnen, nach Regensburg, in dieſer 
königlichen Stadt ſaß zu Gericht der erzürnte Kö— 
nig und ſprach fein Gnadenwort aus, als erfannt wur: 
de, Wilhelm, der fchuldigere, folle Hals und Haupt 
‚ verlieren , Engelſchalk das Licht der Augen. (893.) 
Ihre Güter theild an der Traun, bey dem, in der 
Kriegsgefhjichte von 1809. ſtets denfwürdigen Gbers: 
berg, theils am Kampfluſſe, theils bey Perſchling, 
ohnfern der Ips, wurden nach Kremsmünſter ver⸗ 
gabt, welchem ein Liebling des Königs, Snelpero 
als Abt vorftand. — Wiederum trat Aribo die Mark 
an. Der König ſchenkte an Theuderih, einen falzs 
Burgifchen Vaſallen, fieben Huben zu Mölf in ber 
Grafſchaft Arbo's und verwilligte feinem getreuen 
Deymo , im Oftland , im Grungmwitengaue eine 
Stadt zu erbauen. — Wer immer au. aus dem 
nahen Diährerreiche, folte Recht nehmen an der Mahl: 
ſtaͤtte des befagten Grafen (893 und 898.) Im 
legtern Jahre ward Aribo, gefahrvoller Berftänd: 


— niſſe mit den Mährern beinzüdhtigt , und wiederum 


entſetzt. Sfanrich, fein Sohn, erhob offen die aufs 
rührifhe Hand wider den König. Der, ſchnell 
. heran mit Heeresmacht und Schiffen, belagerte den 
kecken Jüngling in Diauternan der Donau, dem heu— 
tigen Stein gegenüber, zwang ihn zur Uebergabe, 
ließ ihn nad) Regensburg ftelien vor feinem Richter 
ſtuhl. Der, Engelſchalks blutiger, auf ewig verfinfters 
ter Augen und des,abgefchlagenen Hauptes Wilhelms 
gedenfend, überwand der Hüther Wachfamfeit , ents 
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floh zu dem Gaſtfreund aller Feinde Arnulfs, zu 


Zwentibolden. Der König höchlich erzürnt, bey die⸗ 


ſem ſchon fo oft verföhnten, ſich immer wieder neu 
erhebenden Widerfacher, Allied, mas widerihn war, 
aufgenomfnen, befhirmt, unterftügt zu ſehen, rü« 
ftete und um ihn defto gewifjer zu verderben, griff 
er nach dem bereit erwähnten Mittel, das feinen 
Soohn zu ſchimpflichem Tribut genöthiget, Oberdeutſch⸗ 

land durch ein halbes Jahrhundert in Graͤuel und 

Graus zurückgeworfen, dem zuerſt der Sachſe Hein: 
rich der Vogelſteller (beſſer der Stadterbauer) Ein⸗ 
halt gethan, ſein Sohn der große Otho aber, durch 
den Sieg im Lechfelde, am hart bedraͤngten Augs— 
burg (955.) für immer einen, durch der Babenber⸗ 
ger treuen Muth — und erweiterten Damm 
geſetzt hat. 


Als die ſieggewohnten Verehrer des Islam und 
die nach Freyheit und Reichthum dürſtenden Nach— 


folger Haralds Haarfager alle Küſten unſers Welt— | 


theils ängftigten, ftürzte über das Binnenland ein 
viel wilderes Volk, das noch Jahrhunderte darauf, 
ein mwohlunterrichteter Geſchichtſchreiber, der öfter: 


reichifche Prinz Otho von Freifing,, aus den Umar · 


mungen böfer ®eifter mit Alrunen und Heren ente 
fproffen wähnte: die Hungarn, Magyaren, durch 
die Ugen und Petfcheneger gedrängt, von der Wol- 
9a, dem Don und Dnieper immer aufwärts ziehend 
in die heutige Wallachey, Moldau, Siebenbürgen 
bis an die Ufer der Donau. Kaum hatten fie Are 


ei u 
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pad, deſſen Gebluͤth weiblicher Seits annoch in den 
Adern der hungariſchen Könige rollt, als oberſten 
Stammesfürſten auf dem Schild erhoben, und das 
neu beſetzte Land unter ſich verlooſet, rief ſie — 
(nie menſchlicher Verblendung im Drange der Ge; 
genwart leider nur zu oft gefchieht,) die Fleinere 
Gefahr durch eine viel größere befämpfend, — Kö: 
nig Arnulf wider Zwentibolden herbey. 


So lernten fie die Gelegenheit ded Landes ken— 
nen , die Schwächen der deutfchen Kriegsmacht, des 
lanafam verfammelten , unter ſich uneinigen, indie 
Länge ſchwer beyfammen zu haltenden Heerban— 
nes. Arnulf berühmter Name, der dieſe Mängel 
bededfte, hielt fie noch einigermaffen in Zaum, aber 
kaum hafteer die Augen gefchloffen (29. Nov. 899. 
als fie verwüftend über die Enns bis nah Bayern 
fielen. Zwar etrangen Richar Bifchof zu Paffau 
und Ruitpold, bayerfcher Graf im Nord: und Do: 
naugau und Marfgrafin Kärnthen, Vater des nach⸗ 
binnigen Bayerherzogs Arnulfs des böfen, fiber fie 
einzelnen Vortheil. Zwar wurdeihnen hierauf (900.) 
die fefte Ennsburg ob dem alten Lorch (mo vorhin 
und jegt die Kirche de3 heiligen Florian) entgegen« 
gethürmt, aber die Niederlage des von eben dem 
Luitpold geführten Heeres bey Preßburg, die ihm 
und faft allen bayeriſchen Bifchöfen das Leben Fox 
flete, und ein neuer unglüdlicher Verſuch Ludwigs, 
des Sohnes Arnulf, machten Deftetreih vollends 
zur Wüſte, zogen die Schredniffe der magyarifchen 


Kaubzüge über Sachſen, Thüringen , Bayern und 
Schwaben bis ins Elfaß und Burgund. Der Enkel 
des großen Carl gab Gold um Sicherheit, und den 
Sins der Unterwerfung an die wilden Horden, und 
da er lebend nichts für das Reich hatte thun kön— 
nen, ftarb er aus Gram und Furcht (911.) dem 
munnhaften. Frankenherzog Conrad den Thron rau 
mend. „Weh dem Sande, deffen König ein Kind iſt!“ 


Markgraf Arbo fcheint fo unglücklich gewefen 
zu ſeyn, zu feinen übrigen Wechſelſchickſalen aub 
noch diefe Tage des Unglüdd und der Schmach 
überfebs zu haben. Wir finden ihn 906. in der Zoll⸗ 
ordnung Ludwigs des Kindes für die Handelsſchif⸗ 
fahrt auf der Donau, Enns und Traun, 909. fehehf? 
te Ludwig ihm und dem Salzburger Erzbifhof Pi- 
Yigrin, Traunſee, die königliche Abtey (Zraunfirs 
hen) die Lieblingsftiftung "feiner Nahfommen, der 
fteyrifihen Ottokare. M | 


Von jener unheilvollen Epoche an, mar faſt 
vier Jahrzehnde hindurch, Feine Oſtmark; unfer herr⸗ 
liches Oeſterreich wieder bis an die Enns, wie vor 
Carl des Großen Siegeszug eine Beute der Magya⸗ 
sen, die etwelche Burgen (Medlid, Moͤlk war die 
Hauptburg) in demfelben befeftigten , das Land aber 
öde lieffen, um deſto unangreifbarer zu feyn. Kaum 
daß König Conrad ihren reiffenden Giegeslauf et⸗ 
was aufzuhalten vermochte und Heinrich der Vogler 
aus Niederlagen lernte, fie zuüberwinden. Er ficher« 


— 


do 
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te der Deutſchen offene Sitze durch Mauern, Thür⸗ 


— 


me und Bollwerk, verlegte in die neuen Staͤdte, 
die Aemter, Schaͤtze, den Kunftjleifi, 309 das Zer—⸗ 
ſtreute zuſammen, gab dem Chriſtenthume und den 
Eitten dur Hierarchie, Farbe und Haltung, hob 
den Nähr -und Lehrſtand. Auch er faufte, wie Bud: 
wig das Kind, von den Kungarn Jahre des Waf— 
fenſtillſtandes, aber wahrhaftig — wenn zwey das 
Naämliche thun, thun fie doch nicht immer 
das Nämliche, — Ludwig das Kind wußte 
Nichts, als ſich abzuhaͤrmen, aber Heinrich, als 


nach Ablauf des Stillſtandes, erſt magyariſche Bo⸗ 


then, dann Heere den Tribut heiſchten, wies ihnen 


blutig den Heimweg. 


Der Lilienfelder Mönch Ortilo fegt in feiner, 


fehr ungefichtet zufammengeftoppelten Ehronif, in die 


Zeiten Heinrichs eine Oftmarf und an die Spitze ihrer 
Verwaltung, nad einander Vater und Sohn, zwey 


Markgrafen Rüdiger von Pecrlarn. (Arelape un 


ter den Römern, wo Valentinian ein Gefeg de 
eonditis in publicis horreis gab) eine der Haupf: 
figuren in der jegt fo viel befprocyenen und commen⸗ 


tirten, nordifchen Ilias, dem Liede der Ri 


belungen. Aber. wie um diefe Zeit, in einem 
von den Magyaren eroberten und behaupteten Sans 


de, eindeutfcher Markgraf? Solch eine Stelle, 


ſolch eine Graͤnzhut des Reiches, war nur wieder 


möglid, als Othos des Großen Sieg auf dem Lehe 
felde die Hungarn wieder in ihre alten Graͤnzen zu⸗ 
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ruͤckſcheuchte (956. 970.) Wahrſcheinlicher war Rüs 
diger ein Magyariſcher Heeresfürſt und Graͤnzgraf 
in Oeſterreich, dem Theile des oberen Pannonien, 
das nach Carls des Großen Feldzug von 791. und 
wieder nach jenem Siege Othos, die Oſtmark aus: 
machte. So läft ihn wen gftens das in Vefterreich, 
. am Ende des XII. Jahrhunderts, unfer Herzog Le: 
opold dem Tugendhaften oder Glörreichen. gedichtete 
‚Nibelungenlied für feinen Herrn , den Sunnen- 
Fönig Stzel (Attila) um die fhöne Chrinchiſde wer: 
pen; es läßt feine Gemahlinn Gotelinde von der 
Hauptburg „Medtif (Molfjentgegenreiten, bis zu 
der Ennſe“ an die Gränze, Alte Handfchriften 
fichern Uns überdieß, Rüdiger habe dem Bayer: 
Herzog Arnulf dem Böſen, hungariſche Hilfstruppen 
wider König Heinrichen zugeführt und fen ein ta- 
pferer Vorfechter geweſen, als binnert anderthalb 
Sahrhunderten, von Bayern gerufen, durch Way. 
ern und durd feine Macht. dreymahl der Feind 
des deutfhen Namens hereinbrach, durch Taſſilo, 
durch jenen Arnulf und durch feine Söhne, 


Diefe, in des Waters oft mifbrauchter Gewalt 
zu beftatigen, fand Otho nicht rathſam. Sie, im 


fi feibft zu nehmen, was er ihnen nicht ger 


ben gewollt, riefen die Sungarn. Die kamen, wie 


Heuſchreckenwolken, den Himmel verfinfternd duch 


ihre Pfeile. „Nur ein Erdbruch, oder des Himmels 

Einfturz (prahlten fie) könne ihnen etwas anhaben, 

Ihre Pferde würden der Deutfchen neue Städte mit 
| den 
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den Hufen zertreten und die Flüſſe und Seen aus— 

ſaufen, auf daß ſie trocknen Fuſſes hinüber könn— 
ten.“ Zuerſt widerſtand ihrem Andrang, Augsburg, 
zwar nur mit wenig Mannſchaft, trocknen, ſchma⸗ 
len Graͤben, niedern Mauern, ohne Thürme und 
feſte Bollwerke, aber ein Gott war in der Bruſt 
des frommen Biſchofs Ulrich, der die Gegenwehr 
der chriſtlichen S Stadt wider die Götzendiener leitete. 
Eben trieben die magyariſchen Heeresfürſten auf ih⸗ 
ren blitzſchnellen Roſſen, unter markerſchütterndem 
Geheul, mit langen Peitſchen, immer friſche Hau⸗ 
fen zum allgemeinen Sturm auf die durchlöcherten, 
ſchwach beſetzten Mauern, als athemloſe Eilbethen 
die Maͤhre brachten, die Deutſchen rückten an zum 
Entſatz. Da wandten ſie der Stadt den Rücken, 
gingen über den Lech, Othos Heer, wie ſie waͤhn⸗ 
ten, in die Flucht zu ſchlagen und-in diefen Fluß zu 
werfen. Geringer war feine Säpl,; aber (und das 
rin liege ein wichtiges Unterpfand des Gelingens) 
es war durchdrungen von der Größe des Augenblicks 
von ſeiner glaͤnzenden Beſtimmung Es ſtritt alſo, 
als ob es die kommenden Jahrhunderte und die, durch 
feinen Sieg geretteteri Geſchlechter zu Zeugen gehabt 
hatte; Die hunderttaufend Zeinde wurden von der 
viel Fleinern Zahl gänzlich überwunden ‚; ſinnloſe 
Flucht, ein Schlachten, Feine Schlacht! Seither 
war Deutſchland ihrer Kaubitige ledig, die Dftmarf 
wieder gewonnen , aber nicht wie durdy Carl bis 
ati. die Raab, fondern nur bis in des Landes Mit 
| Bormavt Babenb. C 
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te, in der Vaͤterſprache bis Medlick (Mär), wo ber 
Hungarn trotzige Hauptburg die Donau ſperrte. 


Burchard, Reichsvogt in der alten königli— 
hen Regensburg, Freund des groſen Otho und 
feines Sohnes, iſt der erſte Markgraf im Oſtlan⸗ 
de, den uns Urkunden darſtellen. Wie lange er der 
Mark vorgeftanden ? iſt ungewiß. Seinen Freund 
Wolfgang, einen Prieſter voll Salbung und der 
wohl einſah und that, was der Augenblick geboth, 
empfahl und brachte er bis zum Bisthum Negens- 
burg Wolfgang führte aus Bayern und Schwaben 
zahlreiche Unfiedler nach dem öden, menfchenleeren 
Defterreih,. Steinafirchen war ihrer Niederlaffun- 
gen Mittelpunft; am Zufammenfluß der größern 
und Eleinern Grlaf bauten fie Wieſelburg, eine Fe— 
fte wider Mölf, Otho II. gab 979. biezu Land und 
Freyheiten und erkannte gleiche Beſtrebungen des 
Hochſtiftes Paſſau (973.) dadurch, daß er ihm 
ſchoͤnes Weingelände in der Wachau (in der Graf: 
ſchaft des ſehr ehrenmwerthen Markgrafen Burchard) 
fehenfte und ihm (977) auch die Ennsburg und Ei— 
gen um die Fönigliche Villa Lorch übertrug. — Bur« 
hard geleitete den König ins Welſchland, wo diefer die 
Anfprüche geltend machen wollte, die ihm auf das uns 
terfte Italien, Iheophane, feine Gemahlinn, mit 
Zuftimmung ihres Etiefvaters, des byzantiniſchen 
Kaiſers Nicephorus Phokas zugebradht. Burchard 
fiel in der unglücklichen Seeſchlacht wider die Aras 
ber, in welcher der Kaifer felbft nur mit genauer 
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Noth der Gefangenſchaft entging (983.). Die Oft: 
mark war ſomit erledigt. Da gedachte der Kaiſer, 
wahrſcheinlich wenige Tage, bevor er nach jenem Un— 
falle zu Rom ſtarb, aus feiner Jugend eines Ereig— 
nijjes feines großen Maters. Auf der Jagd, alg 
ein durch die Verfolgung ergrimmtes, wildes Ihier, 
mithend auf Otho eindrang, brach dieſem der 
Bogen, Er war verloren, wäre nicht &eopold der 
Babenberger , aus den Grafen von Ammerthal here 
beygeftürgt; hätte demKaifer fein eĩgnes Geſchoß darge: 
reiht und das Ungethüm erlegen helfen, Tief be 
wegt reichte der Gerettete Leopolden den gebroche⸗ 
nen Bogen, befehlend, ihn diefer. Stunde der Ge; 
fahr zu mahnen , und den Lohn der Unerfohroden: 
heit und Treue anzuſprechen. Bald erhielt. er. eine 
Grafſchaft im Donaugaue und nah Burchards 
Hinſcheiden, ſchon fechzigjährig, die Oftmarf. 
Leopolds Geſchlecht, feine Wiege an den Thron 
der alten, fränfifchen Könige hinaufrückend, hatte den 
Sig zu Bamberg ( Babenberg) in Oftiranfen: 
Zu Sriglar in der Wetterau faffen gleicher Ab: 
ftammung, andere Grafen; Beyde ſich fo feind, wie 
nahhin Welfen und Waiblinger (Gibellinen ) wie 
in Floren; die Buondelmonti und Uberti, die Fre 
gofi und Adorni in Genua, die della Zorre und 
Vifconti zu Mailand. Als Rudolph Graf aus der 
Wetterau, Bifhof zu Würzburg ward, fiel dag 
Uebergewicht an fein Haus. Da erhoben fich größerer 
Gefahr zuvor zu fommen, die Babenberger, drey 
Keldenjünglinge Adelbert, Adelhard, Heinrich, ver 


€ 


jagten Rudolphen ausfeinem Hochſtift und erfchlugert 
deſſen Bruder Conrad im Gefecht. Da erregte der . 
Babenberger bitterfter Feind, Katto zu Maynz Erze 
bifchof und des Königs Erzfanzler, zu Gunſten der 
Metterauer, feinen jungen Herrn. Die Babenberger 
wurden als Landesfriedensbrüchige vor den höchften 
Richterſtuhl geladen, Cie, die dort Peine Gerech— 
tigfeit zu hoffen hatten , hielten ſich ficyerer auf ih- 
ren fturmfeften Burgen. Vergebens belagerte Lud. 
wig das Kind Adalberten in Tharis. Mo. Gewalt 
nit? vermochte, fiegte Pfaffentrug. Der argliftie 
ge Hatto, bemog Adalberten durch zweydeutige Wer: 
pfändung des Foniglihen Wortes und freyen Gelei— 
tes, ſich in Ludwigs Lager zu ftellen. Ta behielt man 
ihn als Gefangenen und ſchug ibm. das Be ab. 
(905.) 


Graf — des neichen ale 
gewann zur Ehe, die fächfifche Herzoginn Baba , 
Schweſter Heinrichs des Voglers; — Leopold war 
fein Urenkel, ſomit Neffe Othos IT. und Großnefſe 
Othos, der feit Carln wieder zum Erſtenmahle ein 
Kaiſer war im Namen und in der That. Leopolds 
Vater, Adalbert, hatte dem großen Otho ritterlich 
gedient wider Arnulfs des Böſen rebelliſche Soͤhne 
und hatte im Streit wider fie das Lehen gelaſſen. 


Mit arokem Geleite Meifiger , wehrhafter Kaͤm⸗ 
pen zog Leopold in die Oſtmark. In ihm war der 
Geiſt derjenigen, welche: glauben, daß dauerhafte 


Eu Beſchützung des Alten, Erweiterung for: 


dere. Er mohte fo wenig in Wiefelburg der Hun« 
garn Anfälle abwarten, als Pelayo unthätig inden 
Grotten des Berges Aufena figen blieb, — Errüde _ 
te fogleich vor Mölf, das von feinem Berge troßig 
auf Strom und Land’ herunterfah , als wollte es ih: 
nen ewig gebiethen. Die Magyaren hielten es für 
unüberwindlich. Ihr Herzog felbft der Fampfgeübte 
Geyſa, Vater ihreserften Königs, des heiligen Etes 
phan, vertheidigte e8. Uber Nicht3 vermochte dem | 
ungeſtümen Andrang Leopolds zu widerftehen. Moͤlk 
ward erfiiegen. Zürnend ihrem Etarrfinn , warf er. 
die feften. Mauern und Ihürme: nieder, baute auf 
dem Schutt eine Kirche und Chorherrnftift, dafoll 
te feines Hauſes Erbgruft feyn. So mählte er ſich 
zum Grabftein feine fhönfte That. 


Sarolta, Geyſas Gemahlinn, die weife . 
Fürſtinn mit Recht genannt, ſchön und ſtark, Ge 
fellinn der Edelften zu Pferd, in Waffen, beym Trun« 
fe, die ihren Gatten, und durch ihn gang Hungarn 
beherrfchte, vermittelte die Waffenruhe nach Mölks 
Sal. Ihre Verſtaͤndniß mit dem Markgrafen Leo. 
poLd förderte zufehends- den, von ihrem Sohne 
Stephan (Waik) vollendeten Uebergang zum Chri— 
ftenthume, . 


Kaum batte Leopold feinem ſchoͤnen ‚Unterneh: 
men Feftigfeit und Dauer gegeben und die Hungarn 
alfo gefchreckt, daß ihnen nicht weiter gelüftete, mit 


ihm in die Schranken zu treten, erhob ſich heftiger 
Swiefpalt zwischen ihm und den Paffauer Bifchöfen 
Piltgrin und Chriftian. Diefe foderten für alle ihre 
Untertbanen und Anfiedler in der Marf die Befrey— 

ung von Abgaben und Heeresfolge, Leopold, des 

Kaiferd und feine Mechte vertretend, verhielt fie 
gleichwohl dazu, Aber drey Synoden zu Lord, zu 
Mautern und Miftelbad) und zwey Briefe Othos III. 
von 985 und 993 ſprachen für Paſſau wider den 

königlichen Zisfus und wider den Marfgrafen, 

Der Tod, welcher den Helden info manch heife _ 
fer Mannsſchlacht nicht zu berühren gewagt, traf 
ihn jegt im unverftändigen Gewirre des Zufallg, 
Berward der Biſchof zu Würzburg, fein alter Freund, 
begierig ‘ihn noch einmahl zu fehen, lud ihn zum 
Kiliansfefte. Dem Gortesdienft folgten Ritterſpie— 
le und Banfette, Leopold fah vom Zenfter dem Zur: 
nier zu, da flog ein meuchlerifcher Pfeil herein und 
verwundete ihn, daß er am zweyten Tag (10, Ju⸗ 
Iy 994.) verblich. Nicht ihm, feinem Nebenmann 
und Brudersfohn Heinrichen von Schweinfurt, war 
der Todesſtreich vermeint. Der hatte einem würgbur: 
giſchen Lehensmann, Everfer, graufam die Augen 
ausftechen laffen : ein Zreund des Unglücklichen foch« 
te Rabe — und traf den Unſchuldigen. 


Mit Recht heißt er Leopold der aetauqc 
te, da Ditmar von Merſeburg, feinen Tod erzaͤh— 
lend, ſchließt: Weiſer und in allem Thun und Laſſen 
größer und beſſer als Er, war nicht Einer unter den 
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Surſten des Reid. — Im gleichen Jahre verſchied, 


die Donau nad Pefterreich " herunterfahrend, zu 
Pupping, Biſchof Wolfgang (31. October.). 


Leopolds und der fränfifchen Rihenza Cohn, 
Markgraf Heinrich, ſah den Zod Geyſas und 
deſſen Nachfolger Waik, in der Zaufe: Stephan, 
Herrfcher der Hungarn, feine Macht auf Einheit, 
auf Demüthigung der Großen, auf Gefege und Eis 
pilifation , auf die Hierarchie gründen, die dent 


„apoſtoliſchen König“ Rechte einräumte, die. 


Rom fonft aufs eiferfüchtigfte bemahrte. Die Vor— 
Viebe des Teibeignen Volkes zu heidnifcher Sitte, zur 
alten Zeit, wo Fein mühfamer Ackerbau, Feine $rohn: 
den zum Bau der Etädteund Flecken, wa ihm ver» 
gönnt war, den ganzen Tag auf feinen Ihierfellen, 
in gedankenlofer Stumpfheit wieder zu Fäuen, der 
Mächtigen Scheu vor unumfhränkter Königsmacht, 
die Stephan mit weltlichen und geiftlichen Waffen 
herftellte, und der Umſtand, daß er Feinen Erben 
feines Reichs und feiner ‚Marimen hatte, machten 
fein großes Werf zweifelhaft, aber fo lange Hein 


rich der Oftmarf vorfland, war mit Hungarn Zriede, 


[4 


Dagegen führte Heinzich (1015) fiegreiche Wafı 
fen gegen die verbündeten Mährerund Pohlen, 
als der Iegteren König Boleslav trachtete, Ulri: 
chen zu verdrängen, den Kaifer Heinrich (II.) der 
Heilige, über die Böhmen gefegt hatte. Yon eben 
dem Kaifer hatte der Markgraf (1002.) bedeutende 


Allode zwiſchen der Lieſing, Zriefting und dem Dür- 
renbach, dann zwiſchen der zn und March er- 
halten, 


Den Namens Defterreih, treffen wir zuerft. 
unter SKeinrichen. Otho III, vergabte namlih auf 
den Altar der heiligen Jungfrau und des heiligen 
Gorbinian nah Freifing, den jegigen Marft Neu: 
hofen und 30 Foniglihe Dlanfos „in dem Lande, 
das in gemeiner. Benennung Defterreich heißt, in 
der Mark und Grafſchaft Heinrichs, Sohnes des 
Marfgrafen Leopold. (996.) 


Colomann, ein nad dem heiligen Lande 
pilgernder Irrländer oder Scote, gerieth durch fei- 
ne fremde Cprade, Eitte und Tracht, beym Po: 
bei in den Verdacht der Kundſchaft für feindliche 
Nachbarn. Keine Marter konnte ihn zwingen, An— 

deres zu geſtehen, als die Wahrheit. So ward er 
(13. Dftober 1012) mit zwey Raͤubern bey Sto— 
ckerau aufgehangen. Wunderzeihen bewogen den 
Markgrafen Heinrich, ihm in Mölk feine Ruheſtät— 
te anzumeifen. Bald Fam Gothbalm, fein treuer 
Diener, ftarb aus Gram über dem Grabe des ge— 
liebten Herrn. Beyde werden als Landes Patronen 


geehrt. 


Am 23. Juny 1018 verſchied Markgraf Hein: 
rich. Sein Ruhm muß unter den Zeitgenoffen feſt 
begründet gewefen feyn , da er aufer dem raſchen Zu⸗ 


Ba — 


ge wider Maͤhrer und Pohlen, nie das Schwert 
gezogen, und gleichwohl allgemein der Starke, der 
IR ner. 

Ihm folgte fein Bruder Adalbert oder 
Albrecht. Geiſt und Muth errangen ihm den glän« 
zenden Beynamen des Steghaften. Schon bey 
Heinrichs Lebzeiten verwaltete er eine, dem weiten Do: 
naugau beygezählte Graffchaft des bayerfchen ‚Der: 
zogthums, ob der Enns, an den böhmifihen Mar— 
fen, .im Mühlviertel, wo Kaifer Heinrich den Nies 
derburger Nonnen zu Paffau G1210,) Waldantheile 
ſchenkte. 


Daß der König Stephan 1027 demBiſchof Werner 
von Etrafburg , Abgefandten des deutfchen Königs, 
Eonrads des Saliers an den griechiſchen Kaifer, Ver: 
dacht fchöpfend gegen fein übermäſſiges Gefolge oder 
gegen geheimen Zmwed feiner Sendung , den Durch— 
zug weigerte und ihn zwang, wieder zurück nach Ve: 
nedig zu.gehen und die unfichere, ftürmifche Ueber- 
fahrt auf der adriatifchen Eee. zu verfuchen, erreg- 
te Krieg zwiſchen ihm und Conrad. Bis an die Raab, 
der Oſtmark alte Grängfcheide, ward Alles verwü— 
ſtet; Adalbert führte die Vorhut. Ueberfhwemmun- 
gen hielten weiteres Wordringen auf, Stephan er- 
wirfte Srieden durch den jungen, roͤmiſchen König 


Heinrich, Gozı), 
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Sieben Jahre darauf ftarb Etephan, das Reich 
der Partheywuth und dem Bürgerlriege zur Beute 
laſſend. König Peter fein Nachfolger an der Kro— 
ne, aber nicht an Geift, vorher Obrifter der Leib: 
wade, war ein Sohn feiner an den Dogen Vene: 
digs, Peter Urfeolp, vermahlten Schweſter; Peters 
Gegenfönig Dvo (Samuel) Comes in Abaujr 
var, ein Eprößling des berühmten Cumaners & d us 
mer, warder Gemahl der jüngern Schweſter Ste— 
phans, Sarolta, Ihm, den die Gegner der 
neuen Ordnung durch Aufruhr erhoben, mußte Peter 
weichen. Er jloh zu Adalberten, der feine Schwefter 
Adelheid zur Ehe hatte und fogleich K. Heinrichen III. 
zu Fräftigem Bepftande bewog. Noch vor Ausgang des 
Jahres 1041. Fam Heinrich nad) Wien, hielt da: 
felbft einen Hoftag und ſchwur die Heerfahrt gen 
Hungarn. Dvo, weit entfernt, die Eröffnung des 
Feldzuges abzuwarten, drang in zwo Heerfäulen nach 
Oeſterreich, nahm Tuln, ſtellte ſich an der Traſen. 
Aber mit freudigem Muthe, obgleich ſich allein über; 
laſſen, zogen Adalbert und ſein Sohn Leopold her— 
‚an, warfen ſich auf die überraſchten Hungarn, ſchlu⸗ 
gen fie gäͤnzlich. — Jetzt kam Heinrich ſelbſt, bela— 
gerte und brach Haimburg und Presburg (1042), 
verheerte Alles bis an die Gran. Adalbert und Leo— 
pold Tenchteten ihren Waffenbrudern als glänzende 
Mufter der Kriegstugend voran. — Mehrere An 
näherungen zum Frieden hatten feinen Beftand, ein 
neuer Heereszug (1043) zwang die Hungarn, ihn 
| - Geißeln und Geſchenke zu Faufen und den ſchö— 
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N | 
nen Erdftrich bis an die Eritha abzufreten, der noch 
am heutigen Zage, die öfterröicifche und hungaris 
fhe Erde von einander. fcheidet. 


Mehr wie feiner Vorfahren Einer war Kaifer 
Heinrich der dritte Freund der Theilung, der Ser: 
ſtücklung, Feind der allzugroßen Gewalt der Fürften 
und jeder Mittelmacht. Selbſt über die Päbfte ward 
nie mehr ein ſolches Anfehen behauptet, als durch 
ihn. Wie hoch er Adalberts Verdienit geehrt, zeigt 
alfo am deutlichſten, daß er feinen Sohn Leopold 
(einen Achill an jugendlicher Schönheit und feuri: 
gem Muth, daher : der ftarfe Ritter zubenannt) 
noc) bey des Vaters Rebzeiten zum Nachfolger in ' 
der Markgrafſchaft und allen Reichslehen ernannte, 
Es gefchah dieß, als der Kaifer zu Ingelheim mit 
der ſchönen Agnes von Guyenne Beylager hielt, 
. Aber noch auf diefem Hoftage verblich der junge 

Held ( 9. Dezember 1043. )ein und zwanzigjährig. 


Ovo, de3 ufurpirten Regiments ſich nun ficher 
waͤhnend, verfolgte die Anhanger feines Nebenbuh— 
lers um die Krone mit blutlechgender Wuth. Hungarn 
ſchien ein großes Gefaͤngniß, eine Nichtftätte. Das 
Wehklagen über den graufamsn Zwingherrn, drang 
in des Kaiferd aufmerffames Ohr. Nicht Hunger, 
richt Peft, deren mörderifcher Zahnin Deutfchland 
wüchete, hielten ihn ab, fein Werk zu befeftigen. 
Als ihn Ovo noch in Ingelheim oder Goslar waͤhn⸗ 
te, erfihien er fhon an der Naab, fein Haͤuflein 
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von ſechstauſend ward durch die Oeſterreicher ver⸗ 
ſtaͤrkt und an deren Spitze, Adalbert, der veffuchte 
Kampfheld, deifen Name ſchon ein Heer war. Im 
Angeficht der Hungarn ward mit ftolzer Zuverſicht 
die a fberfchritten. 


Am 5. July 1044. geſchah die Shlacht um das 
hungariſche Reich. Der Kaiſer führte den rechten, 
Warkgraf Adalbert befehligte den linken Flügel, den 
vertriebenen König Peter und feinen Anhang in die 
Mitte nehmend. Der Himmel felbft fchien gegen den 
Tyrannen Parthey , zu nehmen. Während er fich 
über den Deutichen in heiterer Bläue, ein freund« 


liches Schirmdach wölbte, blendete die Htngarn 


Sturm und Etaub, Donnerfchläge fchredten fie, 
Plasregen erfhlaffte ihre Pfeile. Dennoch ftritt Dvo, 
wie man um eine Krone ftreiten fol, will man fi) 
ihrer würdig zeigen, hefdenmüthig, durch ‚fein Hin: 
derniß aufgehalten, durch Feinen Anfall erfchredt. 
Schon wich ihm Peter, fon war felbft des Kai: 
ſers Heerhaufen in der größten Gefahr, als Adal: 
bert dem Feind, mit aller Zuverficht des ihm nie 
ungefreuen Sieges in die Eeite fiel und darauf 
Dvo von der Mehrzahl der Eeinen verlaffen ward, 
Ihm blieb nur die Flucht , aber bald fiel er durch 
Verrath im feines neuerdings erhobenen Gegners 
Hand und empfieng den Tod. Heinrich kehrte nad 
Regensburg zuriick. - Adalberten überhäufte er mit 
reihen Gaben an Land und Leuten an der Piefting 


und Trieſting, zu Prinzerdorf, Srafenberg und am 
Zuſammenfluſſe der zwey Tajen. 


Noch gährte es in Hungarn glei als in eis 
nem dröhnenden Feuerſchlunde fort ; des Kaiſers 
Termittlung ward neuerdings angerufen. Er brach 
im May von Regensburg auf, geleitet vom Bi— 
fchof runs von Würzburg, die Donau herunter 
fahrend. Die Gefahr am Etrudel und Mirkel 
(ſchon den alten: Griechen , als die SKataraften 
des Iſters befannt ) ging glücklich vorüber: nicht 
fo eine andere, die mitten aus dem Schoeße der 
Luſt und Freude entſprang. Im Schloſſe Pöſen— 
beug dahlte der Kaiſer und ſein glaͤnzendes Gefol⸗ 
ge bey einer ſchönen Frau, Richlinde, des Grat 
fen von Sempt und Ebersberg Wittwe, in köſtli-— 
chem Mahl: Plötzlich dumpfes, Getöfe , Etaub, 
Geheul, , der Zufboden brach ein, Alles ſtürzte in 
das darunter gelegene Vad. Richlinde die Gaft: 
frau, Biſchof Bruno und Abt Altmann von Ebers- 
berg Famen um , der Kaifer ward leicht am Arm 
gequetfcht. — Der Zug ward nicht fo. thatenreich, 
wie die vorhergegangenen, aber mit eben dem Glücke 
vollbracht, Peter auf dem Thron gefichert, Hun- 
garn — (und das gab neuen Haß wider das 
Ehriftenthum , wider die Civilifation und die Aus: 
Länder durch das Andenken an den ehemaligen, furcht— 
baren Ruhm) fam in Akhängigfeit von dem Kai— 
fer , leiftete eine Art von Huldigung (1045). 
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Es ift eine fönderbare Erſcheinung, in vier Fais 
ferlichen Schenkbriefen dieſes Jahres, raſcher, gtücke 
licher Fehde wider Hungarn, in Adalberts Oe— 
ſterreich, noch einen zweyten Markgrafen Sig— 
fried auftreten zu ſehen und zwar in den Gegen— 
den zwiſchen dir Fiſcha und Leitha. Aber bey Hein— 
rich5 gereihter Vorliebe für Adalberten, bey deſſen 
wichtiger Vergroferung durch die ihm gefchenften 
Auode , bey dem folgenreihen Schritie von dem 
Reichsamte zur Erblichfeit-, den er durd) 
die Örnennung feines Sohnes Leopold that, kann 
diefer Gigfried mohl nichts anders geweſen feyn , 
als ein, ihn für die furge Dauer des Kriegs umd feiner 
Abmweienheit zugeordneter Amtsgenoffe. Man halt 
ihn für einen Grafen von Pleyen, Baier des Pas 
triarchen von Aquilefa (Aglay) Sighard, der das 
auf dem Flaffifichen Boden des alten Carnuntum 
ftehende Petronell und Ackerland um das römiſche 
Fabiana, jetzt Wien, mit der uralten Peterskirche 
dafelbit, an den Biſchof Altmann von Paſſau über: 
ließ , auf den wir im Verlaufe diefer Geſchichten noch 
mehrmahls zurüdfommen werden, 


und noch ward dem unglüdlichen Peter, ſelbſi 
durch das feige Mittel der Ermordung feines Gege 
ners Feine Ruhe. Sein lauetten die Rachegöttinnen. 
Jäh, unvorbereitet , Yedite ihn die Flamme des Auf: 
ruhrs, er fah feine Freunde , feine Vertrauten , feis 
ne Leibwache, alle Austander ermerdet, kaum nod 
einen Pfad zur Flucht nah Oeſterreich. Aber die 


ſchnellern Feinde holten ihn ein, flachen ihm die 
Augen aus, Iiefren ihn hülflos im Gefängniß fter- 
ben, fegten einen Groäneffen des heiligen Stephan, 
Andreas, Sohn Ladislavs des Say auf * 
Thron (1046.) 


Heinrich, eben auf der — gen Italien 
begriffen, glühte die ungeheure Schmach zu raͤchen, 
aber Andreas ſchickte Geſandte und Geſchenke, be: 
theuerte feine Unmiffenheit an dem Mord, fhmur 
Zreue, beftrafte Peter? Mörder oder lieferte fiegar 
dem Kaifer aus, denn gar oft gefällt den Königen 
die That, doch. .nie der Thäter, Heinrich ließ 
fih um fo leichter befänftigen, als zu — 
lungen Italiens, auch noch der Aufruhr des weit- 
gefürchteten Gottfried, Herzogs in Lothringen bins 
zutrat. —— belagerte N Adalbert Pres- 
Du (1048.) 


De — und Gebhard der 
hochgeſinnte Biſchof von Regensburg erhielten Be—⸗ 
fehl, den Marfgrafen zu verftärfen. Haimburg zu 
befeftigen, zu Schutz oder Trug, jenachdem es die 
Umftände geftatten würden, war ihre erfte Sorge 
Vergeblich waren alle Beſtrebungen zahlteicher ma - 
gyarifher Geerhaufen , diefes zu hindern, fie wur— 
den aufgerieben. Andreas hielt fich mit feiner Haupt⸗ 
macht rückwaͤrts, mich jeder Enticheidungsichlache 
aus, führte verderblichen Poftenfrieg. (1050,) 


ee : 

Im folgenden Juhre zeigte fi fich — dem 
tapfern, aber ſchwer gerüſteten, aus: verſchiedenar⸗ 
tigen Beſtandtheilen zuſammengeſetzten Heere der 
Deutſchen, die Ueberlegenheit der orientaliſchen Kriegss 
weiſe, der auch die Hungarn noch ganz anhiengen, 
leicht beweglich, leicht erſetzlich, im Verfolgen un— 
ermüdet, noch im Fliehen fechtend, aus ſchneller 
Flucht eben ſo ſchnell wieder zurückkehrend, Alles 
verwüſtend, Zufuhren, Verſtärkungen, Kriegs-und 
Belagerungszeug umfchwärmend und abſchneidend. 
Heinrichs Plan war gut. Adalbert in der Mitte, 
das fefte Haimburg im Rücken , hielt: das hunga— 
riſche Hauptheer im. Schach; linko fielen Biſchof 
Gebhard ; der Czechen Herzog Brzetiölad und Her: ' 
sog Welf ins Land; rechts durch die Steyermark 
der Kaifer. Aber Andreas zog fich wieder zurüd, 
hier hinter Wald und Verſchanzungen, dort hinter 
unermeßne Moraͤſte, die Donau war ausgetreten, 
ihre ſchoͤnen Ufer weit und breit unter Waſſer, die 
Feinde waren überall und nirgends. Klima, Hun⸗ 
ger und Mühſeligkeiten brachten Seuchen unter 
das mißmuthige, murrende, zuletzt ungehorſame 
Heer, das bald ohne den Kaiſer nach Hauſe ge— 
gangen waͤre. Er ſah ſich zu einem Rückzug voll 


Elend und Schmach gezwungen. Auch dieſem ſtand 


Raab im Wege. Die Verzweiflung, die hier Feine 


Wahl mehr lieh, gab auch Mittel und Muth 


zum geoffen Wagniß, Raab ward erſtürmet, jege 
.erft die Möglichkeit der Heimkehr vergewißt. Unſre 
deutfchen Brüder (fagt mit Recht ein bayeriſches 


Zeitbuch) haben ſich in diefem Feldzug durch Nichts 
ausgegeichnef , als durch Hungerleiden. Die Lehre 
war fo eingreifend ; daß ſich lange Zeit hinnach Kein 
fremdes Heer mehr fo tief in Hungarn gewagt, oder 
allemale gleiches Loos erlitten hat, und deſſen un 
ter Peter und Ovo bereits verlorne Unabhängigfeit 
Nneu gegründet ſchien. Jene Kriegsmanier (weil man 
| wenigſtens gerne herunterſetzt, was man nicht. ums 

ſtürzen Kann) wird auch fon von den damaligen 
Geſchichtſchreibern barbariſch geſcholten. Frepy⸗ 
lich wäre ed Heinrichen angenehmer geweſen, durch ſei⸗ 
nen raſchen Gewaltmarſch ins Herz des Reichs, 
durch die Belagerung und angedrobte Zerftörung 
Presburgs, Andreas ſchimpflichen Frieden abzu 
zwingen ind nach einer Alles entfcheidenden Schlacht, 
gleich auch den Stuhl des neuen Markgrafen oder 


Miffen für das befegte Land, ruhig und  ungeftört 
hinſtellen zu Pönnen ; aber Andreas war vom den 
Beharrlichen ; die ihren Feind keunen und unge: 
beugt- von den vorübergehenden Drangfalen des Aus 
- genblides, das Ende bedenken , die Wohlfahrt 
und das unbeftechlihe Urtheil der Zukunft. — 
Wer den Krieg (der Weltplagen ſchrecklichſte) zu füh- 
ten meint mit den Schonungen, KRüdfichten und 
 Künften.de$ Friedens, legt in die Hand des, Fräfti- 
gern Gegners felbft die gefährlichften Waffen und 
wird nie in einem andern Frieden leben, als der 
ſchlechter iſt, als Krieg. Nicht die großen Hebel, 
die Tangen find die furchtbarſten. — 
Hormayr Babenb. D— 


x 
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Von unſerm Albrecht, ſeinem gefaͤhrlichſten 
Feinde, ſuchte und erhielt Andreas den Frieden. 
Nach ſo vielen glücklichen Erfolgen, wollte aber 
und konnte der Kaiſer nicht wollen, daß ein verfehl⸗ 
les Unternehmen, daß ein ſchimpflicher Rückzug ſei— 
ne letzte That ſey und die öffentliche Meinung 
fich wider ihn hebe. Er umringte Presburg noch eins 
mal, eben fo fruchtlos (1052). Da mittelte der 
Pabſt Le o IX. , ein weifer Kirchenfürft (diefed Nas 
mens würdig, denn wie den Worten des großen 
Leo Attila wich, flehten die normännifdhen 
‚Helden diefen Leo auf den Knieen um Vergebung, 
als fie ihn in einer Schlacht gefangen) nüßfe den 
Augenblick, als auf dem Reichstage zu Tribur ‚wo 
fein Sohn, der junge Heinrich, römifcher König ward, 
des Kaifers Vaterherz freudig überwallte; ed ward 
Srieden. Ihn ſtörte noch einmal. der Bayerfürft. 
Eben der Herzog Conrad, dermitAdalberten Haim⸗ 
burg glorreich vertheidigte, gab fidy in verraͤtheriſches 
“ Einverftändniß mit dem König. der Hungarn. Da 
nahm ihmder Kaifer das Herzogthum Bayern und 
-fogar die Alode in Kärnthen, er floh zum Andreas 
der ihn in legtere dur; Waffengewalt wieder ein« 
fegte (1055). Die Rache hinderte der Tod. - Der. 
kaiſerlichen Hoheit eifrigfter Verfechter und Vorfech: 
ter Marfgraf Albrecht farb am 26. May 1056, 
nachdem er der, durch ihn fo ruhmvoll vertheidigten, 
ſo anfehnlich erweiterten Oſtmark 37 Jahre vorgeftanz 
den. In fünf Monaten folgte ihm der Kaifer Hein: 
rich , fein erhabener Freund, mißmuthig, dap ibm - 
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das Glück, wie, vorher gegen die — ſo gegen 
die Lauſitzer und Wenden, den Rüden gefehrt hatte, 


„Edle werden von Edlen gezeugt, von Helden 
nur Helden,‘ dieſer oft trügerifche Ausſpruch des uns 
erreichten Sängers von Tibur, beftäfigte ſich in den 
zwey Babenbergifchen HeldenAlbrecht und Ernſt, 
Vater und Sohn, wovon jener der ſieghafte 
hieß , Diefer der tapfere, Beyde waren der 
Hungarn Schreden, beyde jeder ritterlichen Tugend 
Mufter, aber der Vater endete, nach wohl getrage 
ner Tagestaft in Ruhe und Ruhm; dem Sohn war 
vergönnt in der Schladht; die Er für feinen Kaifer : 
— den Heldentod zu — 


König Andreas trachtete nun, als der gewalti⸗ 
ge Heinrich dahingegangen war, und fein Nachfol: 
ger ein Knabe unter Weiberhand und unter uneinis 
gen Vormündern, nach dauerhaftem Frieden und 
Bündniß. Sein Sohn Sälomon ward Sophien, 
Schweſter des jungen Heinrichs IV. verlobt. Im 
Herbfte 1058. führte die Königin Witwe Agnes, 
Heinrichen fowohl, als Sophien nah Hungarn. 
Zu und um Jos beſchenkte der König, Marfgrafen 
Albrechts Witwe, Ernfis Mutter mit zwanzig könig— 
lihen Höfen, begabte das Klofter Et: Pölten mit 
Gütern zu Mannswerd, Fiſchamend und Schwöchat 
und gab zu Dürrenbudy (4ten Dftober 1058) dem 
Markgrafen Ernit einen Freyheitsbrief, welcher die 
Reihe der berühmten o fferreihifhen Hau: 

D 2 
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privilegien eroͤffnet. Nimmt man in den ein- 
gefchalteten, zuerft von Petrarfa befirittenen, app: v 
kryphen Briefen Zulius Cäfars und Neros, 
auch den Kanzleyfprung gewahr, die Reihe der deut— 
fchen Kaifer ja recht feft an die alten Caͤſarn, do- 
minos urbis et orbis angufnüpfen, zeigt ſich hierin 


‚die damalige (man kann nicht einmal ſagen) Ki nd: 


heit hiftorifcher Critik, Philologie und Flaffifcher 
Literatur in ihrer ganzen Bloöſſe, fo ift der übrige 
Anhalt diefes, fchon dur Rudolf von Habsburg 
1283, dann durch Friedrich IV. 1442, und 1453; 
wie durch Carl V. 1522, und 1530,. beftätigten Di: 
pioms um fo bedeutender. Ernft heißt. darinn 
des Reichs vorderfter und getveuefter Fürft und feine 
Mark desfe'ben Vormauer, fie wird durch die 
Xortragung der eigenen Landesfahne und des Schwer⸗ 
tes, denalten großen Herzogthlimern (Bayern, Sady: 

fen, Allemanien  :c.) völlig gleichgefegt. Die ober: 
fte Schirmvogtey über das, in Defterreich fo weit ver⸗ 
breitete Befigthum der Kirchen von Ju va vi a und 


Lord (Salzburg und Paffau) machte Ern— 


ften zum Herrn im eigenen Land und offnete ihm 
Mittel, deren Unantaftbarfeit fonft Bann und. Acht 
verpont haben mürden. Die mächtigen Hochyftifter 
maren dadurch gerwungen. NE nie wider 
Ye zu feyn. 


König Heinrich verlebte — den Chriſttag in 
dieſen Gegenden, Alten Umſtaͤnden nach, möchte wohl 
die Stadt Ma rouvaanden Grängen der Hungarn 
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und Bulgaren (ſo hießen vielfaͤltig die Maͤhrer und 
alle Slaven) wo er nachkambertvon Aſchaffen-⸗ 
Burg an dieſem hohen Kirchenfeſte war, weder Muh— 
rau,nhMarburg;nohdieMurafoz,weihe 
Snfel der Muhr und Drau Zuſammenfluß bildet, fon: - 
dern an ber Mark aufzufuchen feyn, obgleich das 
heutige MarchEf feine Gründung (oder Wieder: 
erbauung) erft dem großen Gegner Rudolphs von 

Habsburg, dem Könige BIER Dttofar zu 


ſchreibt. 


Als Andreas (1059) den Prinzen Salomon 
als Nachfolger ausrufen und die Koönigskrone auf 
ſein Haupt feßen Tief, empörte fich deffen Bruder 
Bela, der fchon Keichsgehülfe und mit Pohlen in 
vielfacher Verbindung ſtand, mit foldy unerwartetem 
Erfolge, daß der Vater gezivungen war, den Beys 
fand König Heinrichs anzurufen und feinen ‘Sohn 
Salomon mit den Schägen und der heiligen Kro- 
ne der Obhut Markgrafen Ernfts zu ——— der 
ihn in RE aufnahm. 


Der. König mahnte den Böhmenherzog Wa: 
dislav zum Beyſtand, das deutfche Hülfgheer be. 
fehligten Bifhof Eppo von Zeig und der this 
ringifche Marfgraf Wilhelm. Ohne die Wöh: 
men abzuwarten, griffen die Deutfcyen an und er: 
hielten zweymal den Vortheil. Aber Bela , bald auch 
durch Freunde aus Pohlen mächtig verſtaͤrkt, ſchritt 
zu derſelben Weife wider den Vater, durch die der 
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Vater Kaiſer Heinrich Heer faft ohne Schwertftreich 
überwunden hatte. Unaufhörlich beunruhigt, vonXe: _ 
bensmitteln entblößt, in die unwegfamftien Gegen’ 
den gedrängt ‚in lauter kleinen Gefechten geſchwaͤcht; 
wurden die Deutſchem zulegt einmalvon allen Sei— 
ten mit Wuth angefallen. Andreas und Eppo blie- 
ben auf dem Plage, Markgraf Wilhelm ftredite mit 
dem Weberrefte die Waffen, welche aus Hunger und 
. Erfchöpfung Keiner mehr zu halten vermochte. (1061.) 


Bela fiel darauf fiegtrunfen in Oeſterreich ein, 
um den Bruder Salomon , die Schäge, die Reichs: 
Frone Ernſts forgfamer Obhut zu entweißen. Aber 
vergeblich waren feine Anftrengungen und eitel fein 
Bahn. Er mußte weichen. (1062.) Nun zog Hein: 
rich felbft mit Heeresmacht, aufgebothen auf dem 
Zage zu Maynz, wider ihn aus. Seine Friedens— 
bothen wurden zurückgewieſen. Ernft, der mit fei: 
nem Eohne Leopold, dem Konig einen quserlefe 
nen Haufen zugeführt hatte, durchdrang mit Fühner 
Lift, dad Neg Flug ausgeftellter Poften , durch dag 
Bela alle haltbaren Graͤnzpuncte in ein Wertheidi« 
gungsfyften zufammengefnüpft hatte, Bela 1068 bey 
Miefelburg, dag hinnad) im Sturm übergieng, 
gefchlagen, flürzte in der Rüftung eines nenen Ein 
falles nad Defterreich , mit dem Pferde (1063) zu 
Domog , ohnferne Gran und flarb. Salomon 
ward. als. ‚König erfannt , big ſich nad) eilf Jah: 
en ‚Herzog Geyſa, Belqs Sohn wider ihn 
erhob. (1074.) in drey Treffen Sieger blieb, Kü« 
nig Heinrichs und Ernfts Beyftand auf jene immer 
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erfolgreiche Art, deren ſich Andreas und Bela gegen 
Die fremden Heere bedient, unwirkſam machte, end» 
li mit Hülfe des Pabftes den Thron feines en 
herrn Arpad.behauptete. 

u Ein ——— — Umfanges, 
hielt den König der Deutſchen ab, nach dem Wunſch 
und Stolze ſeines Herzens, feinem Schwager mit al— 
lem Nachdruck beyzuſtehen, ein Hinderniß, das Deutſch⸗ 
land und Italien im der wildeſten Gaͤhrung durch 
einander trieb. Es erhob ſich der, mit des Himmels 
Donnerkeilen, mit dem Eiſen und Gold der Erde 
bis über das Grab hinaus verfochtene, langwierige 
Kampf zwiſchen Krone und Tiare, zwiſchen dem 
Kaiſerthum, das nach Hoheit über die Reiche ftreb- 
te, und zwifchen dem heiligen Stuhle zu Rom, der 
über alte Nationen päterliche und vormundſchaftliche 
Rechte ausüben und von feiner Gewalt zu binden 
und zu löſen, die — am wenigſten ausnehmen 
wollte. 


+ Auf den vorherrſchenden Einfluß, welchen Hein⸗ 
sich III. als. der Kirche oberfter Schirmvogt, ald Kai: 
fer und König von Italien, auf die Pabitwahlen, 
namentlich' zur Stillung eines Schifma ausgeübt, 
folgte unter Heinrichs IV. unruhvoller Minderjährig« 
feit ein Verein des. römifchen Clerus und Volkes, 
daß zur Vermeidung des Layeneinfluſſes und der Ders 
gabung geiſtlicher Würden um Geld, (Simonie) 
künftig die Bifchöfe, Priejter und Diakonen der Kir: 
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— in und um Rom (Cardinäle) den Dahl 
wählen, der König ihn beftätigen folite. (1061.) 
Der Sardinal Hildebrand, ein. Ziimmermannd: 
ſohn aus Togcana , wurde nach Aleranderd I. Sin; 
tritte als Gregor VH. gewahlt, (1073). ein Mann 
von durchdringendem Verjtand , von einem Ehrgeig, 
dem diefe Welt zu eng und zu gering war, mit 
aller der. feurigen Beredſamkeit, hamäleonsartigen 
Gefchmeidigfeit, mit jener Gewalt über Die Herzen, 
die ein Partheyhaupt nicht entbehren Fann , ‚mit dee 
unbeugfamen Standhaftigfeit jener altrömifchen Eon: 
ſuln, welche ungehorfamer Söhne Haupt , trockenen 
Auges vor fich hinrollen fahen. Wohl fühlten die 
Kirchenhirten, was ein folder Pabſt aus ihrem 
Stand madyen werde, die nad; Unabhängigkeit und 
Erbfolge ringenden deutfchen Zürften mendeten ihre 
Augen nad) dem, der dem Kaifer am meiften zuthun 
geben konnte. — Eben war Heinrich in einer har: 
ten Fehde mit den widerfpänftigen Sachſen. Der Her: 
zog Magnus, vom Kaufe Hermanns Billung , bül- 
te den Plan feines Ghrgeiges in Vertheidigung ver: 
faffungsmäffiger Rechte. Eine der königlichen Sur: 
gen fiel nach der andern, auch die geliebte Harzburg. 
So weit ging, die Volkswuth, dap dort die Grüfte 
durhwühlt, der Zodten Ruhe geftört, ein kurz eh 
vor verblichenes rgeliebteg Kind Heinrichs aus, dem 
Grabe geworfen wurde. Die eingezogenen Güter folt- 
-te er den alten Befigern, ihrem Landsmann Otho 
von Nordheim (forderten fie) das abgenommene Her: 

zogthum Bayern wieder geben, wie feine Vorfah— 


ren, im Reich umbherreifen, nicht ftatd in Sachſen 
hofhalten (es drückte fie Die Fönigliche Nähe).. Cie 
ipotteten feiner Käthe und (mas ihm mag am mwehe: 
fien gethan haben) des Wandels feiner vielen Ge— 
liebten, Er brachte ein anfehnliches Heer zufammen. 
- Markgraf Ernſt leuchtete in demfelben vor Alten her- 
por ; ein Pelejade gegenüber dem fachfifchen Sektor, _ 
Dtho von Nordheim. | 


Am 8. July 1075. wurde ohnferne Hohenburg - 
am Fluß Unftrut vom hohen Mittag. bis in die 
fpäte Sommernacht mit ſchrecklicher Erbitterung ge« 
ſtritten, endlich die Sachſen vollig geſchlagen; aber. 
Markgraf, Ernſt tödlich verwundet und unter lauten 
Wehtlagen der. Sieger ind Lager getragen; hauch⸗ 
te de3 andern Zaged die Seele ‚aus, fand neben 
dem Vater in Mölk die Ruhe, die ihn in diefem 
keben faſt immer geflohen, 

Schon Genf weifet Uns auf feinem Siegel, 
namentlich in der Schenkung, die Er, ſeine Ge— 
mahlinn Swanhilde und Leopold fein Sohn, 
der Abtey Mölf mic dem Gute Weickendorf gemacht, 
auf feinem Heerſchild, den einfachen Adler, welchen 
erft der Ur-Urenfel, Leopold der tugendhafte, der Held 
von Ptolomais, mit dem weißen Querbalfen im ro: 
then Felde vertaufcht hat. 


Unter den mannhaften Kämpen,, welche Ern- 
ften und feinem Nachfolger Leopold dem fhönen, in 
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“manchem harten Strauß wider Hungarn und Boͤh— 
. men mannhaft zur Seite geftanden, erblicken wir 
oben an, alfo daß’ jeder’ andere Name neben. ihm 
erbleicht und verfchwindet : Ayo von Gobats— 
burg, Ahnherrn der unter Leopold dem glorreichen , 
dein ftreitbaren Friedrich, unter Ottokar und den erften, 
Habsburgern in Defterreich maͤchtigſten Kuenrin— 
‚ ger und durch diefe, der Lihtenfteine, der 
Pottendorfer, Hakenberge, Kray, Starfenberge 
und vieler der edelften Gefchlechter. — Einige lei: 
ten ihn her von dem, eben damahls durch die al. 
ten Welfen erneuerten Haus Efte, andere (fabel- 
haft) laſſen den trierifhen Erzbiſchof Poppo diefen 
Azo, feinem Bruder. Markgrafen Adalberfidem fieg« 
haften zu Hülfe fenden. Seine Abftammung ift un: 
gewiß, deſto gewiffer aber, daß er ein Held war! 
— Schon 1057. fhenkte ihm Kaifer Heinrich IV. 
drey Föniglihe Huben zu Azmanns wies cbey 
Kuenring im Viertel Obermannhartsberg) in der 
Mark und Grafſchaft des Markgrafen Ern ft. 


In unaufhörlicher Verfolgung der großen An« 
ſichten, deren Wir oben gedacht, fuchte Gregor‘ den 
Elerus, je mehr und mehr von den, das Herz um« 
fteifenden häuslichen Sorgen und damit von aller 
Abhängigkeit von den Gemaltigen der Erde frey zu 
machen, Er verboth den Geiftlichen das eheliche Le: 
ben , jeder follte, feinem ganzen Weſen entfagend‘, 
nicht mehr Voter noch Gatte, fondern bloß der 
Mann der Kirche ‚und des Pabſtes Wille fein ein: 
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ziges, unfehlbares Geſetz ſeyn. Wie auch wichtige Ger 
heimniſſe mehrmals auf ähnlichen Wegen zur Kennt: 
niß Roms gefommen und arme Mönche Herren über 
Könige geworden ſeyen, bat fih im Verlaufe der 
Beiten «mehrmals geoffendbart. Was auch menfchliche 
Echmähe, was auch vorübergehendes Nergernifi und 
Fürſtenmacht dagegen aufftellen mochten , die Jahr: 
Hunderte fprechen für Gregor. Sie zeigen, daß der 
fefte Wille Eines großen Mannes auh Unnatür— 
liches und zwar auf lange zum Geſetz erheben 
und mit dem Geiſt und der Beftimmung feines Corps 
allo verilöffen könne, daß e3 mit demfelben zugleich 
fteht oder fallt, Welche lehrreiche Aehnlichkeiten und 
Verfchiedenheiten fonnte ein Zergliederer der Legislas. 
tur, der wigig wäre wie ein Franzos, fcharffinnig 
wie ein Britte und gelehrt wie ein Deutſcher, nicht 
auffinden in den Gefegen über Cölibat, über mili: 
tärifche Subprdination und über den Duell ? 


Gregor verboth fernerd die Inveſtitur 
geiftlicher Benefizien, durh Ring und Stab, 
gus der Hand des Kaiferd oder anderer Layen zu _ 
empfangen. Er fegte eine Menge Bifchöfe (die mei— 
ften großen Pralaten ftanden für Heinrich) als Si— 
moniaker ab und bey welcher Bewerbung um gro» 
fe P läge laͤßt ſich nicht ein Schein verfuchter Neben: 
wege herausflügeln ? 


Der Kaifer, fein Anfehen durd einen nad: 
drücklichen Schritt aufrecht zu erhalten, berief eine 
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Berfammlung nach Worms und entfegte den Pabft. 
Diefer, den Rüden frey durch den normännifchen 
Helden Robert Guiscard von’ Hauteville, durch fei« 
ne Yreundinn Mathilde, bis an der Alpen Fuß, 
mittels der blühenden Macht des Hauſes Eſte gefi- 
chert, that den Kaiſer und die ganze Wormfer Ver- 
fammlung in den Bann, verboth KHeinrichen die Re: 
gierung, Reichsfürſten und Unterthanen die Treue. 
Die Sachſen, der undankbare Bayerherzog Welf, 
Rudolf von Rheinfelden zu Schwaben und Ders 
thold von Zähringen, in Kaͤrnthen Herzoge, ſchick— 
ten ſich an, jenem Fluche Nachdruck zu geben. Hein« 
rich die Erfcheinung Gregor in Deutfchland fürd. 
tend, wo er ihn vielleicht doch in feine Gewalt be: 
fommen hätte, wollte die Losfprehung vem Bann 
lieber in Italien fuchen,, Fam durch Lift und durch 
die Treue Weniger über die, obſchon wohl befegten 
Engpäffe der Alpen, fand den Pabft bey Mathil- 
den, auf dem unerfteiglihen Canoſſa. Drey Tage 
und drey Nackte, im Jännermonat (1077) im or: 
hofe der Burg, unter freyem Himmel , bloßfüffig, 
im Bußkleide, Die Abfoluzion erflehend, erhielt fie 
der Fürſt fo vieler Fürften nur bedingt, damit er 
fi nach des Pabftes Weifung mit den deutſchen Für 
flen austragen möge. — Gregor handelte hier wie 
ein ©enator des alten Roms, der lieber Konigreiche 
ausftreichen oder verfchenfen, als felbft König ſeyn 
mochte; Heinrich, weniger aus Feigheit (denn wie 
ſollte diefe an den Mann kommen, der in 65 Schladh: . 
ten gefochten?) ald aus Weberfchägung feiner Ge: 


fahr. Er fam in eine noch größere. Wer der Ach— 
tung und des Vertrauens zu fich felbft vergift, kann 
fiher feyn, daß es die Andern für immer außer Au: - 
gen und außer ihre Berechnung fegen. Die Lombar: 
den fchloffen fi an den Pabft, in Deutfchland 
nannte eine einfeitige Wahl Rudolfen als König. 


Im Ganzen war Heinrich (ein eigenfinniger 
und wollüſtiger, aber hochgeſinnter, tapferer, aus 
jedem Unfal mit neuer Kraft fich emporraffender 
Fürſt) glüdlich, bisihn wieMithbridatud CHog 
ru das eigene Blut verrieth, Der eine Gegenfönig - 
Rudolf nahm den Tod inder Schlahtund ſchaͤn. 
dete (was Heinrichen noch wichtiger ſeyn mußte) ſei⸗ 
ne Sache durch Wehklagen und Reue auf dem Ster— 
. bebette , der andre germannponturemburg, 
einSchattenbild, ward bald Freunden und Feinden ein 
Spott , — der Pabft mifhandelt, verwundet, muß: 
te aus Rom jliehen. Aber ContadundHeinrid, 
des unglüclichen Kaiferd Söhne, fpannen nachein. 
ander Aufruhr, — jenen raffte der Tod hinweg, 
dieſem mußte der Vater die Zeichen feiner Würde 
übergeben , die eigne Zochter Aanes ward der Preig, 
Reopolds des ſchönen Sohn, Leopold den heiligen 
wider ihren Vater zu gewinnen. Fünf Jahre lang 
entbehrte der, von Sram endlich vergehtte alte Kai⸗ 
ſer die Ruhe in geweihter Erde. 


Nachdem Wir bier in kurzen Worten des lan— 
gen Kampfes Ausgang zuſammengedraͤngt, wollen 
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Wir naher einſehen, wie durch Sn, die Oſt⸗ 
mar bewegt war. 


Derfelben fland des AhnherrnAlbrecht und 
des Vaters Ernſt unähnlicher Sproͤßling Leo— 
pold vor. Die Beynamen, welche ihm die Zeitbü— 
cher. ſchöpfen, verheiſſen Uns wenig Großes; die ei: 
nin nennen ihn den Reich en, (er muß es alſo ver: 
ſtanden haben, trotz der Verheerungen und Lands 
plagen, die unter ihm über Defterteich fielen, Schaͤ. 
ge zu ſammela) andere heißen ihn: den From men 
oder Gütenzviel in ſtrenger Bedeutung, wo dieſe 
Eigenſchaften eine Folge innerer Ueberzeugung und 
feſter Grundfäge find, ſehr wenigimtägliden 
Sinn; wounmännlihe Weichheit, wo pteisgegebene 
Schwäche, jedeshöhern Verdienftes unfähig , ſich die. 
fes Titeld anmaſſen. Grollen Wir nicht ſelbſt Bir: 
giln, daß er feinem Helden Fein befres Epithet , als 
das verwünſchte: Pius beyzulegen weiß? — Den 
meifter heißt et Leopold der fhöne — freylich 
nur ein zufälliges Verdienſt, aber wat den chro» 
nifitöppelnden Mönchen doch auch an Harald, an 
Seinrich III, an dem größten Kohenflauffen, das 
AHaar,dasfhöne am erſten, das ſchwarze an 
jenem, an dieſem das rothe, (goldgelbe) das 
merkwürdigſte, — Haarfager, Heinrich ver nee 
je, Barbaroſſa! 


Was der geſammten, hriſtichen Wae Gre— 
gor war, das war inſonderheit Defterreic, ein 


Capellan der Kaiferinn Witwe Agnes, Altmanır. 
Schon. 1064 308 er bingeriffen von frommer 
Schwärmerey und andachtsvoller Neugier, unter 
sahllofen Drangfalen, zur Wiege und zum Gra— 
be des Erlöſers. Als er heimfehrend wieder die va: 
 terlandifche Erde Füßte, verfündigte ihm ein Eilbo: 
‚the feine Eiwählung zum Biſchof von Paſſ au. 


US ſolcher war er bis an feinen Tod, ‚durch 
ſechs und zwanzig Jahre der gewiſſenhafteſte Voll: 
firecfer der gregorianifchen Defrete, gefhmworner Feind 
vermäbhlter Priefter , der heftigfte Eiferer wider Si: 
monie und für das Uebergewicht der , au3 Gott ftam: 
menden? geijtlicdyen über die w elt biche Macht. 
Ihn blendete nicht die reiche Schenkung, ſo der König 
(1067) feinem Hochſtift machte mit dem Flecken 
Tyensfurt, wo damals die Ueberfahtt über die Mark 
und mit fünfzig Eöniglicyen ‚Hufen zu Motfiedel, 
Stapfenreuth, und Baumgarten : ihn beugte nicht, 
daß er (1077 — 1085) zweymal aug feinem Hochftife 
‚ tenad Defterreich verjagt, durch den König nad 
' einander zwey Fremde, Hermann und Thiemo, auf 
feinem Sige fah und endlich (1091.) zu Zeifelmau- 
er als ein Verbannter ftarb, Er ermüdete nicht Die 
Armen zu fpeifen und zu tränfen, als die Oftmarf 
um ſeinetwillen, durd Heinrichs Zorn und der Yöp. 
men Haß, größtentheilseine Wüfte ward , die Bor. 
räthe in Flammen aufpraffelten, die unreife Saat 
unter Pferdehufen fiel, Säuglinge ander Mutter 
Bruſt verhungerten nnd die efelhafte Gier .big im. 
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die Grüfte drang. Unter ihm verſchwanden die höl⸗ 
zernen Kirchen und Thürme, machten fihönen Ge— 
bäuden aus Stein Platz, die er (auf daß dem Got: 
tesdienfte' nicht die , bey finnlichen Menſchen nöthige 
Würde fehle) mit Gemälden und. andern Bierrathen 
verfahb und Kirchenmufif einführte. Er, ein Zöge 
ling der Pariſer, gründete Schulen. Des Landes An— 
bau und den Unterricht des Volks hatten ſchon vor 
ihm, die Klöfter gefördert. E$ waren Krems— 
münfter und Monfee annoch Denfmale agi- 
lolfingiſcher Freygebigkeit, St. Pölten fe 
alt, daß feine eigentliche Gründung fi) im Nebel der 
Vorzeit verliert ,, Moͤlk gleichzeitig mit. Leopolds 
des Erlauchten Eroberung (984.) St. Andrä an 
der Traſen aus der Schenkung entfproffen , die K. 
Otho (998.) feinem ®etreuen Engelrif mit Gütern 
zwifchen dem Tuln- und Arzbach made , Traun: 
kirch en eine Stifturig derim Traungau herrfchen- 
den Aribonen:und Dttofaren, Ardafer ( 1049.) 
durch; Kaifer Heinridy IH. unter freyfingifhem Pa- 
fronate gegründet ; Lambach (1056) durch den 
würzburgiſchen Biſchof Adalbero ; aus dem. Geblüte 
der Grafen von Wels, Formbach und Pütten. — 
Altmann bewährte auch in diefer Hinficht uner: 
müdeten Eifer. 1071, ftellte er das uralte , von den 
Hunnen verwüftete St. Flo rian wieder her, wel: 
ches in unfern Tagen vorzugsweife den Ruf Flöfter: 
licher Studien gerettet und das auf unfern Dant 
pinlaͤnglichen Anſpruch hat, wenn es auch nur den 
Retter 10. vieler Denlmohlend der Vorzeit, den gründ— 
lichen 
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lichen Geſchichtsforſcher FranzKur ʒhervorgebtacht 
hätte. — 1076 gründete er St. Nifolabey Paf: 
gau, großentheils auf lauter öfterreichifche Beſitzun— 

‚fen und gab Leopold‘ dem ſchönen, die wichtigen 
Vogteyrechte über diefelben. Die Dotations- Urfun« 
de beweifet, dag das Machland zur Oſtmark 
gehörte und diefe ſich alfo, wenigſtens nördlich, 
auch bi8 über die Enns dusbreitete. — 1082 
legte Altmann mit dem fteprifhen Markgrafen Dt: 
tokar den Beginn des Klofterd Garften und flif: 
tete 1083 das herrliche Goͤttweih. 


Mie ihn jener, Geift durchdrungen habe, der 
durch die unwürdige Scene von Canoffa kaum zu 
verſoͤhnen war, und der den großen Brittenkönig 
Heinrich II. von Anjou am Grabe des Erzbi- 
(hofs Thomas Beket mit Ruthen ſtrich, , erfchien, 
als ein öfterreichifcher Ritter fich beygehen ließ, fein 
unſtreitiges Erbrecht ar Radoldsdorf geltend 
zu machen, das Altmann nah Göttweih ver: 
ſchenkt hatte. Er that ihn in ben Bann und im 
Bußhemde, mitbloßen Füßen, im Schnee und Eis, 
mußte er zu St. Pölten lange voridem Biſchofe 
liegen, big er ihn auf inftändiges leben der Um⸗ 
ftehenden wieder in die Gemeinſchaft der Glaͤubigen 
aufnahm! | 


Sind Wir befannt mit Altmanns Gefintiungent - 

md Thun, fo wiffen Wir auch die Regierungsge- 

ſchichte Leo polds des al! denn jener tha⸗ 
Hormayt Babenb. E 


— 
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tendurftige , ehrgeigige Prälat war: Die ZIriebfeder 
jeder Handlung diefes ſchwachen Fürſten. So keck 
ſich Altmann (1077) auf dem Tage zu Tribur 
gegen den Kaiſer erzeigt hatte, fo entſchloſſen hinder⸗ 
te er auch (1078) jede Annäherung zwiſchen Leos 


polden und Heinrichen, während der Pfingftfener zu 


Regensburg, Leopold brach plöglich auf ohne Ab⸗ 
ſchied, ſtellte fich beleidigt. Im kommenden Sahre 
(1079) durchzog der Kaifer Defterreich verwüftend, 
Leopold unterwarf fi), aber ohne Dauer, denn 


(1080) ſchwur er in feyerlicher Verfammlung zu 


Tuln feinem Kaifer die Treue ab, vertrieb alle fei« 
ne Anhänger, erhob den Legaten. Bifhof Altmann 
mit allem Weihraudy der Schmeicheley und Verblen— 
dung und öffnete Srepftätten allen Freunden des Pab: 
fies, hierin vertrauend der gleichen Gefinnung ſei⸗ 
ned mädtigen und muthigen Nachbars, de$ Hun- 


garnkönigs Ladislav, obgleich er ſonſt ringsum von 
Anhängern bes — umſtellt war. 


Oeffentlich trat er zur Partey des elenden Ge: 
genfaifersHermann von£uremburgund gab 
ihm Völker ‚das Heinrichen getreue Augsburg zu bela⸗ 
gern, von welchem fie aber nad fruchtlofer Einaͤ— 
feherung der Torftädte und Plünderung des — 
Landes beſchaͤmt wieder abſtehen mußten. 


Heinrich in gerechtem — entſette Leo 
polden der Marfgraffchaft und verlieh fie Wrax 
islopen U. Herzos in RN deffen 


kühne Söhne Borzimoy und Brgetislanund 
deſſen berühmter: Feldhauptmanyg Graf Wipreche 
von Groizſch die Engelsburg ſchreckten, dem der 
. Kaifer zu verdientem Lohne , die Marf Meijfen und 
den Königs-Titel verliehen hatte: 


Nachdem Wratislabd den Heereszug zur Cr: 
Fampfung des ſchönen und nahen Lohnes, mit Ge: 
heimniß und Eile gerüftet,, drang er mit feinen Brü— 
dern , demmährifhen Markgrafen Conrad und Bis 
ſchof Otho von Regensburg über die Taya gegen das 
tinfe Donauufer, gewann (12; May 1082.) bey 
Moailberg, hinter dem langen Thal, unter dem 
Mannhartsberge, durd) die Ueberlegenheit feiner Rei: 
terey und feiner gelibten Pfeilſchützen, die Schlacht, 
Die Defterreicher hatten gefochten, wie fie, auch 
wenn fie, wie bier, ſchlecht angeführt find, immer 
doch pflegen, ald Männer, dennoch fiel ein großer 
Theil unter den Schwertern, Pfeilen und Kolben 
der Böhmen, viele wurden in die Taya gefprengt , 
viele in Einöden umherirrend verſchmachteten. Leo« 
pold hielt fich in gefchloffenen Orten auf dem rech— 
ten Ufer der Donau. — Er mag. gefühlt haben, 
daß es beſſer ſey, wenn er fi) von dem großen 
Schauplage der Begebenheiten zurüdziehe und fol: 
che Rolle dem Helden Azo überlafje, der hierzu 
ganz gemacht, wenn auch nicht, wie fein Herr da: 
zu geboren war! Azo überfiel die Böhmen (1083) 
- und trieb fie mit einer. ſolchen Niederlage über die 


Taya in ihre — zurück, daß Oeſterreich von 
E 2 
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ihnen, fo lange Leopold lebte, nimmermehr beun- 
ruhiget ward. Er ſtarb 12. October. 1096 zum lau⸗ 
ten Leidweſen der päbftlichen ‚ zum Jubel der Fai« 
ferlichen Parthey. Yon 46 Lebensjahren hatte er 2% 
Sahre über Defterreich regiert. 


Aus feiner Gemahlinn Itha, deren Stamm 
haus ungewiß ift , hinterließ Leopold der ſchö— 
ne neben ſechs Töchtern , einen einzigen Sohn eo. 
Bold den heiligen. — Itha überlebte den Ge⸗ 
mahl ; ihr Ende ift der en Zeit würdig, 
in der fie gelebt. In’ dem Todesjahre. Leopolds er- 
griff eine unmwiderftehliche Begeiſterung die geſamm⸗ 
te abendlaͤndiſche Chriſtenheit. Der fatimidiſche Sul⸗ 
tan Egyptens, Abul Kaſem Moſtali, hatte Jer u⸗ 
falem auf's neue wider die Seldſchuken behauptet, 
Peterder@infiedler legte diefeiden und Wehfla- 
gen der Gläubigen nieder zu den Füffen des heili— 
gen Waterd, warnte vor Entweihung und Zerftö: 
rung der heiligen Stätten. Pabft Urban fprach auf 
dem Goncilium zu Clermont, mit der hinreiffen« 


den Beredfamkeit , die dem Statthalter Chrifti ziem- 


te, — „Bott wills haben!“ fehrien plöplich , 
wie aus überirrdifcher Eingebung viele Zaufende - 
nicht nur Streitbare, auch Frauen, Knaben, Oreis - 
fe, hefteten das Kreuz auf die Schulter , ergriffen 
von Andacht, Geift der Abentheuer , von Neugier, 
von der Hoffnung auf Röfung ſchwer drückender Sün⸗ 
den, auch wohl auf Thronen, Beſitzthum, Beute 
Sehden und Ahnenfeindſchaft in der Heimath ſollten 


% 


ſchlummern bis zur Wiederkehr, Ter Adel verpfän- 
dete und verfhuldete für die Koften des Zuges, was 
er hatte, defto mächtiger wurden die Fürſten. — 
Bald nahdem Nicaͤa, Antiochien , endlich auch Je⸗ 
ruſalem, jenen Helden., würdig, daß fit Tafſo be 
fungen, dem großen Gottfried von Bouillon, 
feinen Brüdern, dem Odyſſeus und Ajar, Boemond 
und Tanfred, und Bertranden von S. Gilles nach 
39 Tagen gefallen, und Gottfried fein Gelübd am 
heiligen Grabe gelöfet (1099) rüfteten einen Zug ven 
360,000 Menſchen nach Paläftina, der alte, vom 
Schickſal viel verſuchte Bayerherzog Welf, Ulrich 
Biſchof von Paſſau, Thiemo, welcher das falz. 
burgiſche Erzſtift wider eine maͤchtige Gegenparthey 
nur mit Mühe behauptete, Giſelbert Abt des ſtey⸗ 
rifchen Klofters Admont, dem vorhin,unter ſchwe⸗ 
ren Verfolgungen Thiemo vorgeflanden, Graf 
Wilhelm von Poitou, unzählige geiftliche und welt— 
liche Herren. Die Marfgrafinn Witwe Jth a ſchloß 
fid) an diefen Zug, nachdem fie eben zu 3napmibh: 
re Zochter Herbirg ‚an den, durdy fein Unglüd be: 

rühmten Böhmenherzog Borzimoy vermählt Baur 

” 1100 — 1101: 1) | 


"Martgraf Beopold ß ihe Sopn — 300: Mark 
Silbers zu dem heiligen Zuge und zum Geleite der 
Mutter mehrere Öfterreichifche Edle, darunter aus 
des tapfern Azo Geblüt, einer von Kuopharn und 
von Lich ten ſtein. Das Glück war den Kreuz: 
fahrern günſtig: nicht auf lange. Unvorſichtig, zer: 
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ſtreut, durchzog der unermeßliche Schwarm, Erek⸗ 
ley, die weite Ebene im karamaniſchen Lande Ko— 
nia, näherte ſich dem Gebirg. Da ſtürzten die Un— 
glaͤubigen auf fie, der Rache, der Raubgier vol); es 
war mehr ein Gemetzel als ein Kampf. Kaum: fan 
fend eutkamen von 160,000, unter ihnen Herzog 
Welf, der auf der Heimkehr ſchiffbrüchig, auf der 
Inſel Paphos verblich. Thiemo der Erzbiſchof ſtarb 
den, oft von ihm gewünſchten Tod der Blutzeugen. 
uUngewiß iſt, ob die Markgräfinn Itha durch der 
Ungläubigen. Saͤbel oder unter ‚den Hufen ihrer 
Pferde. den Tod gefunden habe? Einige der Flücht- 
linge fagten aus, fie fey mit mehreren taufend Frau: 
en, als Sclavinn in das Land: Chorazan geſchleppt 
und dort in Sultan Maſſouds Harem, feine Ge: 
-mahlinn ‚nad andern die Mutter Sanguins, Va⸗ 
ters des Sultans Nureddin geworden ; nicht fo ganz 
wahrfcheinlich, da diefe Prinzeßinn ſchon feit. drey⸗ 
fig Jahren vermählt und feit 28 Jahren Leppolds 
des heiligen Mutten gewefen ift. ‚Defteryeich hat fie 

zum mindeften nie, wicher, gejeben, — | 


Die Ruhe, ſo dieſes Band unten. deopolde de 
heiligen vierzigjähriger Regierung genoß, ift wohl 
zum Theil auch der Sippfehaft- mit den meiften , be— 
nachbarten Zürften durch die Tochter Ithas, Leo⸗ 
rolds Echweftern, beyzumefjen, Aus ihnen. ward 
Herbirg des Böhmenherzogs Borziwoh, Ithq 
des mährifchen Markgrafen Luitold Gemahlinn, Elis 
ſabethhingegen des Markgrafen Otto Far von 


Steyer. Sie bradyte den Erbnamen der Baben⸗ 
berger und ihre Iugend unter jenes Geſchlecht, 
fo dem Namen Dttofar: fonft ftäts getreu blieb, Leo: 
pold der ftarfe (oder. tapfere) war ihr Cohn. 
(Wilhelmsburg, Herzogenburg, Kallendorf, Ra: 
pottenfirchen, Gumpoldsfirchen ꝛc. war ihre More 
gengabe) So war der Noid und Süd verbündet und 
nur Hungarn blieb zu beobadyten. Euphemie 
gab ihrem Gatten, dem Rauhgrafen Conrad, Peil: 
fein, das erft 1218 Leopold dem glorreichen zu‘ 
rüdfil, Sophie Gemahlinn und bald wieder 
Witwe Heinrichs des Eppenfteiner , Herzogs in 
Kärnthen, brachte ihrem zweyten Gemahl Eighard 
aus dem Etamm der Grafen von WBurghaufen , 
Schalach oder. Schalaburg, Richarde endlich war 
an einen Grafen von. Stefaning, aus den Landgra⸗ 
fen von Regensburg vermählt, Ips und Böſenbeug 
ſollen ihr Heirathgut gewefen fepn, 


Ob bey Lropolds des ſchonen Hintritte fein 
Sohn, gleichfalls Leo pold und vierthalbhundert 
Jahre nach feinem Tode, der heilige genannt‘, 
damals der Einzige vom Haufe Babenberg 
übrig gemwefen (wie faft alle Zeitbücher wollen, und 
Der Verlauf der Gefchichte kaum anderd annehmen 
läßt) unterliegt dennoch erheblichen Zweifeln. — 
Gründliche Forſchungen haben es ingwifchen -erwie« 
fen , der ſchöne Leopold habe niemals einen Bruder, 
„Albrecht den leihtfinnigen gehabt, fomit 
ſey die ſchandliche ale ein bloßes Hirngeſpinſt, 


daß dieſer Albrecht in des Bruders Abweſenheit, 

deſſen Gattinn durch Gewalt zu feiner Luſt gezwun— 
gen, Leopold die, ihm verrathene Schmach eine Wei- 
le bergend, ſelbe Albrechten am Tage ſeiner Ver— 
maͤhlung mit der ſchoͤnen pohlniſchen Prinzeſſinn, 
durch gleiche Unthat erwiedert habe, hierauf vom 
aiſer verurtheilt worden ſey, ſein Lehen knieend, 

aus des jüngern Bruders Handen zu empfahen. 


über und Genbürtig, aus ehelicher Abflam- 
mung feinen Leopold den ſchönen zwey andere 
Hürften diefer Gegend zu berühren, die Mark: 
grafen Önttfried und Haderich. | 


Gottfried ſaß mit anfehnlichem Befigchum 
an den Landmarfen Böhmens und Mähreng , im 
Schloſſe Res (Ragz, Ragcze) von dem in der 
Folge verſchiedene Dynaſten, und noch dritthalbhun⸗ 
dert Jahre darauf, der für ſeines erlauchten Hauſes 
Glanz und Vorrechte fo ſehr beſorgte Erzherzog Ru: 
dolph IV. den Örgfentitel führten. Ulrich und Lui⸗ 
told, Söhne ded maͤhriſchen Markgrafen &one 
rad und Neffen jenes großen, erften Böhmen: 
königs Wratislan, von Bryetislan II. ih: 
rer Flirftenthümer Brünn und Znaym (1099) 
beraubt, erhielten pfandweis Freyſtaͤtte und fichern 
Sig zu Reg von®ottfrieden Markgrafen 
in Oeſterreich. Der heift Oheim (patruus) des 
heiligen Leopold , fcheint alfo Leopolds des ſchönen 
viel jüngerer, Bruder und nachgeborner, mit dem 


Bezirke von Reg appanagirter Sohn’ Ernfts des 
tapfern gemwefen — und Finderlog verftorben zu feyn, 
wenn ja die Neuheit der ausländifchen (böhmifchen) 
Quellen die pubtiziftifche Richtigkeit des Marfgrafens 
titels genugſam verbürgt. Noch 1131 wird dieſes 
zu Retz ſeßhaften Markgrafen erwähnt. Der Deut: 
ſchen neuerwaͤhlter König, Lothar, aus den fächfis 
ſchen Gtafen von Supplinburg, fendete nämlich den 
Biſchof von Münfter an’ den Pabft, den Antritt 
feines Römerzuges zu melden. Der Gefandte, Lo— 
thars Mebenbuhler, Gonraden von Hohenftauffen 
fürchtend, nahm den Ummeg dur Böhmen zum 
gleichgefinnten Herzog Sobieslan und von: da durch 
das Gebieth des alterlebten Markgrafen von Reg, _ 
Leopold des heiligen Gemahlinn Agnes war Wit. 
we Sriedrih$ von Hohenſtauffen und Mut: 
ter jenes Conrad: Gottfried und Leopold 
mögen alfo nicht in der engften Uebereinftimmung 
gelebt haben, da der Faiferliche Machtbothe nur bey 
Gottfrieden ſich von des Hohenſtauffen Nachſtellun⸗ 
gen geſichert waͤhnte. Doch wie bald erloͤſcht in ge 
theilten Linien des gemeinfamen Urfprungs Gedaͤcht. 
niß, mit welch ungeduldigem Widerftreben bog ſich 
meiſt der Zweig vom Hauptſtamme hinweg! Haͤtten 
ſich nur alle Feinde fo ernſtlich gehaßt wie Frank— 
reich, Burgund und Orleans, wie VYork und Lancaſter! 


In dem Etifibriefe des, durch feine Aebte Beſe 
ſel und Klein noch weit mehr als durch fein Al— 
ter und feiner Rage Dajeftätehrwürdigen Göttweib 


(1083) lefen wir einen Marfgrafen Haderich, 
— Diefelbe für die Vaterlandskunde jener Zeiten 
hoͤchſt merfwürdige Graͤnzbeſtimmung führt porüber 

an verfchiedentlihem Beſitzthum und Allode Leo: 

polds des ſchönen, des oberftegrifhen 

Diarfgrafen und Grafen im Traungau im 

Enns -» und Baltenthal Dttofar, des 

unterfieygrifhen Markgrafen Pilügrin (zu 

Cilley, dem fein Eohn Günther von Hohen- 

wart nachfolgte) endlich des Markgrafen Rudolph 
(wahrfheinlich von. Dit £marfen, der Elsbethen, 
‚die Echwefter eben jenes Ottokar ynd SchwaͤgerinnEli⸗ 
ſabethens, Leopolds des heiligen Schweſter zur Ehe 
hatte). — Heinrich un Rapotho SohneKHade: 
rich s ſtifteten 1136 Klein Mariazell mit Leo: 
pold dem heiligen, der im Todtenbuche dieſes aufgehobe,; 
nen Benediftincrflofterd als ihr Watersbruder, 
hiermit Haderich aldein nacdhgeborner Sohn Leo: 
polds des fchonen erfcheint. Ehelihe,ebenbürtis 
ge Abftammung verbürget der Marfgrafentitel. 

(Marchio Hadericus, Marchio Gotefridus) der 

übrigens feit des eilften Jahrhunderts Ende, vie 

Yen jüngern Babenbergifchen Prinzen gegeben ward, 

ohne deshalb mit Unrecht irgend eine, der deutſchen 

Staatöverfaffung widerftreitende Theilung der mark: 

gräflihen Amtsgewalt oder dee Oſtmarkt 

felbft anzunehmen. Gottfried fcheint übrigens das 
befefjene Ablehen nicht auf Erben gebrabt, Hade— 
richs Söhne Heinrich und Ratbod ‚, Finderlos, zu 
. geiftlichen Stiftungen: verwendet zu haben dieſe 
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Seitenſproſſen des Babenbergifchen. Stammes ſomit 
* batd,, iee erleiden, zu feyn. Ko 


Im. den erſten Jahren deopoids des helligen 
berührte der Schwarm der Kreuzfahrten haͤufig Oe⸗ 
ſterreich und Hungarn, zu nicht geringem Leid die— 
fer, unter. dem zügelloſen Uebermuthe der gewapp— 
neten ,.. beutegierigen Pilger viel erduldenden Län. 
der. Wahrſcheinlich hat ſich die von den Kreuzfah⸗ 
ern allerwarts geübte. Judenverfolgung, —  (diefe 
Feinde des Meſſias maren nämlich noch viel leich— 
ter zu berauben und zu tilgen „als die zu hartnaͤ— 
ckigem Widerſtand wohlgerüſteten, im heiligen Lan— 
de) — auch auf Oeſterreich erſtreckt. Aber weder 
zog Leopoid ſelbſt aus mit dieſen unheiligen heiligen 
Scharen, noch nahm er an ſelben anders Theil, 
als den Zug der unglücklichen Mutter Itha mit eis. 
nigem Geld und Volk, nad) Nothdurft und Anftand 
unterftlügend. — Doc als auf dem Hoftage zu 
Maynz, (1103 am Tage der heiligen drey Koͤni— 
ge) Kaiſer Heinrich IV. gjelleiht nur die Zerrüt— 


tung fürchtend, die Paskals IL. erneuerter Wann: 


fluch anrichten Fönnte, durch, Eginhasden Biſchofen 
zu Würzburg, unter der Meſſe ausrufen ließ, er 
würde das Regiment ſeinem Sohne Heinrich laſſen 
und eine große Heerfahrt nach Jeruſalem unterneh— 
men, war Leo pold unter den erſten ‚die ſich als Ge: 
leitömännet des. alten Kaifers hervorſtellten. Er 
ordnete die Marf, bereitete, Alles zur. weiten. Reife 
und lieh fi am a des heiligen, Ritters und Bi: 


—* Martin (11 November 1104) zuMoͤlt durch ul 
zichenBifchofen von Paffau mit demSchwert umgürten 

Heinrich, feines durch Rom und durdy die Sachſen auf: 
geregten ‚Sohnes ehrgeigigen und unfindlichen Pla: 

nen mißtrauend, zögerte‘, gab fich nur, den Schein 
der Rüftung. Der junge König und die Sachſen 
verbargen fehlecht ihre Ungebuld nach dem’ Ausbru« 
che. Diefe erhoben fich zuerft. Auf dem Zuge gegen 
fie, verließ der Sohn den Vater zu Fritzlar, — 
„der durch den Kirchenbann Verfluchte habe weder 
AHeltern noch Söhne mehr , nicht Gattinn no 
Sreunde.‘ — Das folgende Jahr (1105) ſah die 
Bahnen des Vaters und Sohnes, einander feindfer 
fig draͤuend gegenüber. Nur mehr ein Flüßchen, der 
Regen, nicht viel mehr als bloß zufammengelaufenes 
Regenwaſſer, trenntedie, welche die ungeheure Kluft 
von der Natur zur Unnatur überfprungen. Eine 
große Verirrung, ein graͤßliches Schaufpiel würdig 
ewiger Naht, ſchien dem anbrechenden Tag aufbe- 
wahre. Den jungen König machte das Bewußtſeyn 
feiner böfen Sache unruhig, verftört, um den Auss 
gang zweifelhaft. Der alte Heinrich, der mit feines 
Schwertes Spige der Schlachten falfches Glück ſchon 
ſo oft verfucht , beſaß hellen Geift und freudigen Muth. 

Die , welchen diefe Gaben befchieden find, koͤnnen wohl 
auch tief finfen, aber fie werden ftäts die Her 
zen in ihrer Hand haben, zumahl wenn das Unglück 
fie, die Unerſchütterten, in den Augen Aller, die 
für den hoͤhern Kampf der Groͤße mit widrigen Schick. 
ſalen Sinn haben, noch höher ſteut. — Markgraf 


— 7 — 


Leopold und feiner Schweſter Gatte, der Böh— 
menherzog Borziwoy, bildeten die Hauptmacht des 
gelten Heinrich. Sie lodte der junge König, unter 
dem. frommen Torwande , dem unnatürlichen Schau⸗ 
fpiel der Zwietracht, durch friedliche Sühnung zu: 
vorzukommen, zugeheimer Unterredung. Diefen Pfad 
mählt immerhin, der fich perfonlidher Ueberlegen— 
heit über die. Gegner bewußt ift, der feinem Glücke 
oder feinen Mitten mißtraut und Zeit. gewinnen will. 
Leopold und Borzimoy Famen. Kein liftig Mittel 
der Ueberredung, Feine Ausficht, Feine Verheißung, 
wurde gefpart , die Fürften zum Abfall zu reigen. 
Eben war Agnes, Heinrichs ſchöne und vielgelieb: 
te Schwefter, Witwe geworden von dem ſchwäbi— 
fehen Herzoge Friedrich von Hohenflauffen. Sie die 
Kaiſerstochter und bald auch Kaiſersſchweſter, die 
Frau, vor deren Geiſt, Anmuth und Reiz das 
Schwert fan? und die Harfe erklang, hohe Sipp: 
ſchaft, folgenreiche Gelegenheit, der Kirche Zorn 
und Fluch beftachen Leopolden. Er und der Boͤh⸗ 
menherzog wichen von dem. Faiferlihen Greis. Vers 
gebens waren feine Borftellungen, feine rührende 
Bitte vergebens, daß er zulegt in diefer, für immer 
entfcheidenden Stunde, in Die zitternden Knie ſank, 
fie möchten ihn nur jegt nicht verlaffen. Sie zogen 
dahin, Ihm: blieb nichts übrig, als ſchnelle Flucht, 
daf er wenigftens nicht des rebelifchen Sohnes Ge: 
fangener ward. 


Am erfien May’ 1106 (drey Monathe, bevor 
fein Schwiegervater die fünfzig Jahre lang getrag: 
nen Reichskleinode und Reichsregierung dem Sohn 
übertragen, im Elend und fünf Jahre ohne Grab 
verftorben) vollzog Leopold das Beylager zu Mölk 
mit Agnefen, mit nie gefehener Pracht, in Gegen: 
wart feines Schwagers, des fteyrifhen Markgrafen 
Dttofar , des Biſchofs Ulrich von Pafſau, unzähli: 
ger Edeln, die von den Ufer des Nekars, der Eng, 
der Muhr, Sau und Traun, bier ineiner der flof- 
zeften Donauburgen jufammenftrömten: 


Bisher hatten in eben dem Mölf, Leopold 
der erlaucte,, der es über den magyarifchen Het. 
zog Genfa erfiegt, der ftarfe Heinrich, der fieg« 
befrönte Adelbert, Ernit der fapfere, (der für 
eben den Kaifer geftorben, den fein Enkel in der 
größten Noth verlief),Leopoldderfhöne und 
auch unfer Leopold Hof gehalten, ihre Wiege ge« 
funden und ihr Grab. Nun — faft fcheint ed zur 
bleibenden Feyer einer Vetmählung , die ihm fo. Lieb 
war, ihm aber auch fo viel gefoftet (was ift Mehr 
als innerer Frieden ?)- gründete Leopold einen neuen 
Sitz, ſchmückte ihn mit ftarfen Thürmen , hoben 
Bogenhallen, ftattlihen Bildfaulen. Dahin führte 
er ‚gleich nad vollzogenem Beylager, Agnes. Lange 
nach ihm fafjen bier oft die. Fürſten babenbergifchen 
Stammes. Hier brach der Gram um ihres Soh⸗ 
nes , Friedrichs des ftreitbaren und ihres Hauſes 
Salt, der griechifchen Theodora das Herz, hier weile 
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te oft Friedrichs anmaflicher Erbe, der gefürch- . 
tete Ottofar, der ftattlichen Zefte gleichfam zur 
Vollendung im nahen Neuburg eine andere ge: 
genüberfegend, die Donau noch beffer zu fperren. 
In dieſes Kahlenberger Schloß wich der erfte Habs: 
burger, Albrecht, dem Ttoge der Wiener, warf 
ihnen die ihm unbeguemen Zreyheiten zerriffen vor 
die Fliſſe. Albrecht mit dem Zopfe verließ die 
ſtolze Höhe um die Suͤmpfe von Carenburg. Kaiſer 
Albrecht II. erneuerte es famme der Georgenfa- 
pelle. Ganz in Schutt fiel es dur die Türken, 
als fie (1683.) unter Kara Muftafa, Wien: 
zum zweytenmal befagerten und auf diefen er« 
innterung$reichenZrümmern gab der Pohlenfonig © o: 
biegsfy, dem Sohne den Kitterfchlag , dem Fampf. 
‚bürftenden Heer dad Zeichen zum glorreichen Entfag 
jener ſchwer bedrängten Vormauer der Ehriftenheit ! 
— Leopold I, wandelte die Trümmer in eine, dem 
heiligen Marfgraferi geweihte Kirche, es zierte fie 
Earl VI, noch einmahl ward fie 1798, erneuert. Der 
Berg heißt von dem am, der Leopoldsberg; 
der rückwaͤrts gelegenen Höhe blieb der, vorhin ge: 
meinfame Name ded Kahlenberges, 


Leopolds Gefühl und feine damalige Stimmung 
kann durch Nichts fehärfer bezeichnet werden, als 
durch diefe Wahl feines Aufenthalts aneinem Stand: 
punkte, wie im Binnenlande unfer Welttheil nicht 
viele aufzumeifen vermag. Auf diefer feiner Endfpis 
ge, fest das kom ag eniſche Gebirg, einſt Panno, 
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nien und Norikum ſcheidend, den ſtolzen Fuß in den 
Spiegel der Donau, welche hier zwiſchen bebüſch— 
ten. Inſeln fließend, auf die des Waldes taufend: 
ſtimmiges Lied und mörderiſche Luſt hinladet, im’ 
Laufe der Zeiten manche Weiler und Dörfer ver— 
ſchlungen, bevor fie fi das heutige Wett gewühlt. 
Jenſeits des Stroms ülereilet der Blick bis an der 
Böhmen, Mähren und Hungarn Graͤnzen, vie: 
fe im Sonnenglanz fhimmernde Burgen und Orte, 
tcallende Kornmeere, goldne Rebenhügel , augener: 
frifhende Weiden und muntere Kerden , Alles 
mannhaft gefchügt dur der Babenberger warnend 
blinfendes Schlachtſchwert, an der Markh jenes 
verhängnißreihe Feld, wo Rudolph über Dt: 
tofar, die Groͤße Habsburgs gegründet, 


“und 53% Jahre darauf des Heeres Heldenmuth, 


einen fhon vorlaut auspofaunten Fall rühmlich ab: 
gewendet hat! — Dieffeitd im Aufferftien Mittag, 
den Schneeberg , Pfaffen , Semmering , Wechfel, 
eisumlockte Gebirge, wo derfteyerifhben Otto: 
are verfihwägerte Madıt begann, zur Linfen 
da3 alte fchon unter dem großen Carl gefannte N e u: 
burg, das lieblihe Hagenthal, ©. Andra, Koͤ— 
nigftätten, wo einjt Earl der. dicke den gewalti- 
gen Zwentibold verföhnt, in feinem fruchtbaren 
Boden daß uralte Tuln, durch fromme Schenk. 
niffe der Carlowingen nad Pafjau:und ©. Em: 
meran befannt, Sitz des Marfgrafen Natbod, 
welcher Reichthum, Ruhm der Treue und gefürchtes 
ter Waffen , im Alter durd) Meuterey verlor , das 
Ad⸗ 


Hderneft Greifenftein, würdig geehrt durch den 
freyfamen Krieger Othe von Machland, wieder auf 
gerichtet in unfern Tagen auch: durch einen Helden, . 
wohl würdig des Retters Azo Enkel *) zu ſeyn! — 
Rechts im ‚Nebelflor der Ferne ; das vom ſieghaften 
Albrecht, vom tapfern Ernſt, ven. Leopoiden felbft 
. bergeblich belagerte Presburg , ob. ihm der Hligel 
von dem in der Folgezeit oft die Könige Hungarns, 
felbft vertrauend , im Gewicht der neuempfangenen 
heiligen Krone, Stephans Schwert in alle Lüfte 
gezückt. Zu den Füffen, die Zelte des heiligen Se 
Herin,diefer Gelände Apofleld und Retters ; — vor 
fich die ; aus den Gräueln hunniſcher Verwüſtung lang: 
fam wieder aufgerichtete ‚ altrömifche Bindobona 
(Savianis der. rugifhen Fürſten) almählig Wien 
genannt ; Leopoldens Nuheftätte auf der Jagd, +*) 
in der Folge fo vieler Kaifer Burg‘, fo vieler Feinde 
— bis auf unfere Tage ; — faft. immer verfehlies 
Biel, 2 Glanzes, wer — Wün⸗ 


*) Fuͤrſt Kobann Liechtenſtein. Jn nennen 
die Tage von Czettin, Heidenheim, von der Trebia, 
Eoni , von Aſpern und (wie den Älteren Seipio 
auch der Tag am Ticino ehrt) ſelbſt die = von 
Hohenlinden und Auflerlig. 

| *) Wo des Fuͤrſten Eſterhazo Pallaſt in det 
Walnerftrafie, baute Leopold ein Jagdhaus. 

Volksſagen laffen ihn ofe auch imder Brigitren- 
au diefem Hange opfern, 

Hormayr Babenb, 3 
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ſche und Wegegniffe ,  jahrhundert alte Meta , 
fervidis evitata rotis! — — und welcher Gegen« 
fat mit diefem wimmelnden Drängen und Treiben 
und Wirken und Schaffen, in der Weite und zu ih— 
ren Füſſen in des hohen Kahlenberger Schloſſes ma⸗ 
jeftätifcher Ruhe, nur unterbrochen durch der Waͤſ⸗ 
fer Raufchen und der Winde Saufen im nahen Hoch 
wald. Welch getreu und hehres Bild der trüglichen: 
Ferne und des Unbeftandes altes Irrdiſchen, jenes 
felbftgentigenden Ameiſenfleißes, der nur arbeitet , 
die langen Stunden auszufüllen, welches Hochge- 
fühl des bier von alte diefem bunten Tand Geſchie- 
denen, der fhon da droben , wohin Und zu. klim⸗ 
men vergönnt iſt, nicht mehr ſehnſüchtig hinauf 
ſieht, — (denn aufwärts zieht. das ruhige Herz 
die Augen) fondern herab von feiner unbeirrten, von. 
dem alibelebenden Licht zuerft begrüßen , zulegt 
verlaffenen Hohe, auf jenen, ihm nicht mehr ge: 
fährlichen Wechfel, oft laͤchelnd, oft fhwermurhs- 
voll, oft unmuthig wie der Greis über Kinder, de. 
‚ ren vergebens gewigigter Muthwille mit gefährlichen 
Dingen rel und ſich nichts ſagen laͤßt. 


Wer vermag es ſich hinzuſtellen auf dieſen durch 
die Natur und durch unzählige Erinnerungen einer 
beffern Vorzeit Flaffifchen Berg, der von Leo pol⸗ 
den den Nahmen trägt, ohne hingeriffen zu feyn, 
von des unfterblichen Sängers ergreifendem und fo 
ganz wie für Leopolds Lage eigens gedichteten: 


I; wie hat der fich wohl gebettet, 

Der aus der ftlirmifchen Lebenswelle 

Zeitig gewarnt ſich heraüsgerettet 

In die einfame ‚ftiedliche Zelte, 

Der die ftahlichte Sucht der Ehren 

Von fi warf und die eitle Luft, 

Und die Wünſche die ewig begehren, 

Eingeſchlaͤfert in ruhiger Bruſt! 

Ihn ergreift in. dem Lebensgewühle 

Nicht der Leidenſchaft milde Gewalt: 

Nur in beftimmter Höhe ziehet, 

Das Verbrechen hin und das Ungemach, 

Wie die Peft die erhabenen Orte fliehet, 

Dem Qualm. der Städte wälzt es ſich nad. 

Auf den Bergen ift Freyheit! der Hauch der 
Grüfte 

Steigt nicht hinauf⸗ in die reinen Lüfte. 

Die Welt iſt vollkommen überall, 

Wo der Menſch * hinkoͤmmt mit fine Dual 


| Das Andenken deſſen, was er an Heinrichen 
verübt, das Elend, in welchem dieſer, bey all ſei— 
nen Fehlern dennoch imd erft in tiefem Unglück wahr: 
haft große Kaifer geendet, ſcheint Leopolden big 
in das Grab nimmermehr verlaffen, und gerade da 
am heftigften ergriffen zu. haben, als Agnes, der 
Preis jenes unrühmlichen Entſchluſſes die feinige 
ward. — Galt auch ihm der Kirche Fluch dafür, 
wofür Dreften des Vatermords gerechte Rache, 
dennoch hefteten ſich en „herzzerreißend und 
52 | 


markverzehrend der Erinnyen geflligelte Schlangen 
an die beaͤngſtigte Seele und gleich zaͤhen Schlingen 
an die flüchtigen Sohlen“ bis zur Stunde der Süh— 


nung! — Von dem an verfließt Leopolds ganzes 


Leben in einem ſchauerlichen Helldunkel, von dem 
an weht über all ſeinem Thun, gleich Grabeslüften 
ein melancholiſcher, religiöſer Geiſt; — Ehren die— 
ſer Welt ftößt er beängftigt von fich, , das Schwert zieht 
er nur gezwungen, zur Gegenwehre‘, nur Handlun— 
gen der Srömmigkeit und Milde, bezeichnen Jahr 
für Jahr bis an feinen Id... er 


Am achten Tage nach den Vermaͤhlung (8. May 
1106) ſtanden die Gatten Leo pold und Agnes 
in einem Bogenfenſter des neuen Kahlenbergerfchtof: 
ſes, rathhaltend über eines Kloſters Etiftung. Win« 
de fpielten um. die zarte Schönheit , riſſen den 
Schleyer von dem Holden Saupte , ‚wälzten ihn durch 


Fämpfende Lüfte weit mit fi) fort: Auf der Jagd. 
kam Leopold an den mahlerifchen Geſtaden der Do- 


nau, tief in das. Dieicht, feine Hunde ftanden vor 
einem. Fliederſtrauch, bellten unaufhoͤrlich — und 
auf.dem Buſche fand er den Echleyer wieder, der 
damals von dem geliebten Haupte verfchmunden. Der 


Zufall brachte das; Gotteshaus auf eben die Stätte. . 
So entftand Klofter Neu burg. Schon 1108 . 
wird diefer Gemeinde weltlicher Chorherrn urfund- 


lid) erwähnt, neun Jahre nad) jenem romantifchen 
Anlaß 1114. ward der Grundftein der größern, ers 
weiterten Eanonie durch den Probſt Otto gelegt. 


« 
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Diefer reichen Stiftung bewegenden Anlap ver. 
ewigte durch eine gemüthvolle Legende, Oeſterreichs 
gegenwärtig auch Deutſchlands erſte Schriftftellerinn : 
CarolinePichler:-Greiner. Wir danken vie: 
Ve erhebende Züge einheimiſcher Vorwelt *) ihr, der 
um die Bildung der Nation, vorzüglich um jene 
des (hönen und hiemit au der fommenden 
Geſchlechter hodyverdienten Frau. Während die Wer: 
fe fo. vieler Männer (dieed freykich nicht in Sam. 
lets Sinne find) jeng refignirte Haltung der Schaa⸗— 
fe, wenn fie gefchoren werden, als die dem „Zeits 
geiſt“ allein entfprechende ſchildern, feyern die Schrif" 
ten diefer Frau **) den Triumph der Seelenhoheit, 
und des Freyheitsmuthes über Zufall, Nothmwendig- 
eit und verbapte⸗ Joch, klar zeigend, es ſ 


| Das geben wohl der Güter Hoͤchſtes — 
ne Uebel Größtes aber ſey die en 


Wie des "Scan Meifter, & oraz und Ga: 
tu linie’ vergehen, hätten Wir auch Nichts von die: 
fem als die Tändeley an der füffen Lesbia Sper- 


*) Der Marfgräfon Schlever, im hiſt. Ta— 

ſchenbuche des Freyherrn 0. Hormapr. 1811. — 
Ferdinand I,Herzog Albbrechts Rache, 
Mariazell, Kremsmünfter, Gammingıc. 
NRAgathokles, dem-Franzofen und Britten be: 
kannter als dem, gegen einheimifches, aabe⸗ we 
dienſt oft ... Vaterland. | 


ling, Nichts von jenem als fein hohes: Nil ad- 
mirari und: das flolge: ‚Sperat infestis, mernit 
‚secundis, fo. bleibt auch der trefflichen Pichler 
ihre Stelle ſtaͤts gewiß , hätte fie auch nur jene un: 
nennbaren, in jedem Tiebenden Herzen gewaltig nach⸗ 
tönenden Lieder in ihren — von Hohen ber s 
‚geföhriebent 

% 


—— war Lepeld genoͤthiget, wider bie 
KHungarn- feindlich zu ziehen. Daß Colomann ihr 
König, mehrere , in: der Zeit der Kreuzzüge dop⸗ 
pelt. wichtige Häfen an den dalmatifchen Küften und 
‚im Quarner hinweggenommen, daß er feinen Bru- 
der Almus auch feiner Allode und des Unterhaltes 
beraubt, endlich die vielen Hinderniſſe, welche die 
Kreuzfahrer in Hungarn fanden, oder ſich vielmehr 
durch ihren Uebermuth ſelbſt zugezogen, bewogen 
Heinrichen V. das Reichsbanner wider fie zu tra—⸗ 
gen. Im Herbſt 1108. durchzog er Oeſterreich, 
ſchenkte im September zu Tuln der Abtey Göttweih 
die DonauinſelMutheimerwerth, auf Bitten ſei— 
ner Schweſter Agnes, ihres Gemahls Markgrafen 
Leopolds, des Bayerherzogs Welfs und Biſchof 

ulrichs von Paſſau; eben damals vergabte auch 
Herrmann Biſchof zu Augsburg mehrere Leib⸗ 
eigne auf den Altat der heiligen Jungfrau zuNeu— 
burg. 


| Preshurg wurde belagert, vergeblich. Uneinig— 
feit unter den deutfchen Fürſten, der Flußübergän—. 
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ge beharrliche Vertheidigung durch die Hungarn, 
Mangel an Unterhalt durch ihre Vermilftungen ‚ge: 
bothen den Rückzug. Colomanns .gleichzeiti» 
ge Verfohnung mit. Almus rettete den Schein und 
milderte die Schmach einer. fehlgefchlagenen Unter, 
nehmung. Neun Jahre darauf (1117) frugen die 
Hungarn Raub, Brand und Mord in die: Gegen- 
den um die Leitha. So wollte der junge: Stephan, 
Colomanns Sohn, aus der Vormundſchaft tretend, 
den Nachbarn zeigen, daß er die Kinderſchuhe aus— 
getreten habe. Leopold warb böhmifche Hülfe , fchfug 
die Hungarn zweymal, berennte, erſtieg, und brach 
Eifenburg, vergalt verwüſtend Gleiches mit Glei— 
chem, und verſtaͤrkte alle die haltbaren Gränzplä. 
tze, auch ſein mit Recht geliebtes Kahlenberger 
Schloß. Von dem an war auf dieſer Seite u | 
— | 2 
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Stamm der Grafen von Ortenburg, Sponheim und 
Lavantthal, als er Heinrichen, feinem Bruder ges 
‚folgt, ſah unwillig innerhalb feiner Marken und an 
‚denfelben, den Krummfiab von Salzburg und 
Diefer Erzkirche Töchter, Gurk und Sekau, fih 
‚in weltlicher Macht und Befigthum immer; yermeh= 
‚zen. Gurt war vom falzburgifchen Erzbifhofe Gebe 
hard aus Tafelgütern, vorzüglich durch reiche 
Schenkniß des, erlauchten Geſchlechts (1072) ent: 
ftanden, das die beyden Comitate am Saanſluß 
und im Gurkthal (Zriefad) verwaltete. Graf 
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Wilhelm und feine fromme Gemahlinn Hem ma 
waren die Stifter. — Weiterer Ausbreitung. wollte 
Herzog Engelbert wenigfteng ein Ziel fegen. Er über- 
fiel den Bifchof Hil debold, daß er fich faum nad) 
Srie ſach zu retten und Stadt und Schloß gegen 
ben ungeftümen Yndrang zu wahren vermochte, 
Es ängftigten die Feinde, noch ärger der allegeit fieg- 
reiche Hunger. Der Biſchof wendete in feiner Außer: 
fien Verlaffenheit die Augen auf unfern Marfgrafen; 
nicht umfonft. Schnell, geheim zog feine Heerſchat 
heran, von ihr und von den, durch diefe Hülfe 
mächtig ermuthigten Belagerten zugleich gedrängt , 
flohen die KHerzoglichen , ihr. Lager ward zur Veute, 
ihre Schanzen der Erde gleich gemadt. 


Bald darauf unterftügte Leopold mit Reiſi— 
. ‚gen und Zähnlein, Keinrichen Grafen von Wolferts- 
haufen-, (aus dem Andechſiſchen Haufe, der nachhe— 
rigen Hetzoge von Dalmazien, Eroatien und Me: 
ran) ber zum Bifchof von Regensburg gewählt 
und als ſolcher wegen vielen, reihen Beſitzthums, 
zumal wegen des uralten Pehlarn, fein Land: 
faffe war. Die Wahl widerfprady heftig der Welfe , 
Heinri ch der ftolge, Herzog zußayern und 
Sachſen. Nach mancherley Verwüſtung traten bey: 
de Heere einander ins Antlitz, nur durch die ſchma— 
le Iſar getrennt. Aber der Pfalzgraf Otto von 
Wittelsbach mittelte örieben, ar — - 1134) 
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Leopolds Schwager, Kaifer Heinrich V. hatte 
das eigene Blut verläugnend , wider den Vater die 
Hand aufgehoben. Da ward ihm zum Fluch das 
Erbe des Streites mit dem heiligen Stuhl, Was 
half es ihm, daß feine ſtaͤmmigen Deutfchen die 
Römer niederhielten, in mehreren Treffen ihm der. 
Sreyheitsgeift unterlag, daß er den Pabft felber ge: 
fangen machte, feine Fürſten ihn. ſchon nieberhauen 
wollten, feine und feiner Vorfahren auf dem Stuh⸗ 
le Petri lintugenden , ohne Schonung aller Welt zur 
Schau ftellten? -Zulegt mußte er doch mit Calixt II., 
einem ©rafen von Hochburgund, ‚vor dem Ersbi- 
fhofe zu Mienne , Coniordaten ſchließen (:122) 
worin Die freye Wahl den Kapiteln , die geiſtliche 
Inveſtitur durch das Symbol des Ringes und Stabs 
den Paͤbſten, nur die weltliche durch den Scepter, 
dern Kaifer verblieb. Drey. Jahre darauf. (1125) 
verblich Heinrich Finderlog, Der. legte vom 
der Salier, | 


‚Knruben ſchienen — — dem neuen 
Wahltag zu Maynz. Agneſens Sohn erſter Ehe, 
Friedrich von Hohenſtauffen, in, Schwaben Herzog, 
hatte in ſeiner Obhut die Reichskleinodien und die 
kaiſerliche Witwe, Er ſtrebte offen nach der Kroncı 
deſto weniger dachten Andre an ihn, Auf der Wahl 
fahrt flug Leopold, feinen Alteften Sohn 
Adalbert und hundert zwanzig der edelften öfter: 
reichifhen Ihmglinge in Moͤlk zu Rittern, . _ 
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Bey der großen Wahlverſammlung nun wurde 
man,auf die kluge Eingebung des germaniſchen Erz⸗ 
kanzlers, Adalberts Erzbiſchofen zu Maynz ei⸗ 
nig, zehn Fürſten zu wählen aus. den fähfilchen, 
——— bayeriſchen und ſchwaͤbiſchen Landen, 

die Wahl vorzubereiten. Dieſe ſchlugen zur erſten 
Würde der Chriſtenheit vor, jenen Schwabenherzog 
Friedrich (der aber geringen Anhang fand und 
ſtatt deſſen, Einige Carl Grafen zu Slandern be⸗ 
namsten) Leopolden Markgrafen in Oe— 
ſterreich und Lo tharn Seafen zu Supplinburg, 
Herzogen in Sachſen. deze 


- Mit naffem Aug’ und auf den Knien verbath 
Reopold die Krone, die feinem Schwiegervater 
und Schwager fo- drückend ſchwer geworden war, 
In Mitte der Verfammlung gelobte cr mit. den 
theucrften Eiden :'nie habe er das Neid, gefucht, nie 
‚ werde er den neuerwählten König, wer er Immer 
ſey, beneiden oder gegen ihn als Nebenbuhler aufs 
treten. Des Reiches Ryh’ und Frieden fey ihm das 
erfte, heiligfte Geſetz. Gleichgeſinnt zeigte Ache o⸗ | 
thar : weit "anders, Herzog Friedrich, es fruchtete 
ihm nicht. Lothar ward des andern ‚Füge u rog 
ſeines Widerſtrebens, unter beſtaͤndigem Freudenzu⸗ 
ruf auf den Schultern der — Menge als 
Eu gezeigt, | 


Uebungen der ebriätäet und Milde gaben, 
wie bereits bemerkt, feit jener Fehde zwifchen bey: 
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den Heinrichen, Vater und Sohn, den Zeitbüchern 
mehr von Leopolden aufzuzeichnen gegeben 2 als 
Waffenthaten und Staetehandtungen. 


Schon 1099. erhielt Kremsmünfter von 
ihm, nad) des Kaifers erfter Anregung auf‘ dem 
Hoftage zu Regensburg , Güter in Pettenbach, Ge« 
roldsdorf und Gottbrechtszell zurück, welche ‚die 
Markgrafen feine Ahnherrn ſchon von des paffaui- 
fihen Biſchofes Ehriftian Zeiten her .befeffen. — 
Den ‚von der Faiferlichen Parthey verjagten Gebhard 
Biehof zu Regensburg ſchirmte er in Pechlarn, 
bis ein mißvergnügter Hauptmann feiner eignen 
Söldner ihn erfhlug. — & Nikola bey Paſſau, 
Biſchof Altmanns Lieblingsftiftung‘, der er wie Leo 
pold der (hönefein Vater, Kaftenvogt war, befraf 
tigte er (1112) Güter zu Pollheim , Werting , 
Schmidingen, von Meginharden und Ufridyen von 
Wilhering’ (1115) zu Winklarn und Sartheim, von 
dem Priefter Edferih (1120) von Reinharden von 
Gallſpach gefchenft, gab ihm (1136) Weingaͤrten zu 
Spsburg, Güter zu Schwarzach und taufchweife 
mit Bifchof Neginmar von Paſſau, Gefälle zu Po: 
fenbeug:: Ein Schiff ließ er. ihnen mauthfrey durch 
ganz Oeſterreich bis Neuburg, dafür gaben ihm die 
Brüder ein Meßbuch und eine überaus ſchöne Bibel 
in drey Wänden, die fein geliebtes Neuburg erhielt. 
— ©. Peter bey Salzburg , des Erzftifts Wiege, 
erhielt von ihm, von Agneſen und ſeinen Soͤhnen 
den Dog zu Dorubad und die Betätigung der 
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zwey Huben am Alſerbache, die ihm Graf Sighard 
von Burghauſen und Schala, Leopolds Schwager 
gegeben (1134) Formbach die Wieſe Wolfdgrub 
auf dem Kahlenberg (Comagen ?) Rebenhügel und 
Mapyerthümer im Wienerwalde vpn Bruno von Bu— 
fenberg (1130) und die Beftätigung des, im Schloß; 
fe zu. Wilhering gefchehenen on mit dem 
— ———— a 122). I 


Mölk, würde durch fein eifriges — 
dem heiligen Stuhl allein unterworfen und der Ge— 
richtsbarkeit des Biſchofs von. Paſſau, als bisheri— 
gen Diozöſans entzogen, (1113) bey feiner Wieder: 
einweihung gab.er diefem aͤlteſten und erften Stift 
in Defterreich., die. Pfarren: Moͤlk, Weifendorf, 
Laffee, Zraisfirchen , Rayelsbach, Bald, mie 
vielen Prädien. 


Die Sanonie ©. $lorian wurde frey son als 
len bisherigen Gaben in der Riedm arch (meftlich 
von Machland) und in allen Orten des marfgräfli: 
hen Ambachts tiber der Donau (in locis omnibus 
meiregiminis, trans Danubium positis, 
ſehr merkwürdige Worte fir die Ausbreitung und 
Unabhängigkeit der Oſtmark). — 


: Nicht ohne Leopolds Zuthun ftiftete fein 
Schwager, der fteyrifhe Ottokar, Wiederherftel« 
ler von Zraunfirden, Gleink, nah des 
edein Arnshalm unvollendetem Beginn. (1125) und 


wandelte Gar. ften aus einer Ganonie in ein Bene: 
diktinerkloſter: Abt Hartmann von Göttweih vollzog 
feinen Willen. Ein einziger Chorhert, Eberhard, 
weigerte fi durchaus des Moͤnchthums. Auf Ditos 
fard Geheiß mit Stricken gebunden und fo lange ge« 
geißelt, bis er den mwiderfpänftigen Willen brach, 
gewann diefer Mann eine fo große Vorliebe für den, 
ihm fo eindringlich beygebrachten Beruf, daß er in 
der Zolge von feinen Brüdern zum Vorfteher erfoh: 
ven ward. 


Unter 2eopolden entftanden auch die Gtifter 
Seittenftetten (1109. und Serzogenbutg (1112) 
beyde.ob dem Wienerwalde,, dieß an der Trafen ; 
jenes an der Urla. — Seittenftetten, erſt ©. 
Veit in der Yu ‚gründete der Bruder des ofterwähn: 
ten paffauifchen Biſchofs Ulrich, Ud alſchalk Edel: 
herr von Stille und Hefte und Reinbrecht von Has 
genau, Gemahl feiner Schweſter Helena, Lanzos 
von Zelking Witwe, — Udalſchalk wurde ſelbſt 
Mönch. Eben der Biſchof UTrich, mit werkthaͤtiger 
Hũlfocdes Markgrafen, gründete zwiſchen Trasmau⸗ 
er und Holenburg, dem alten Gotteshaus S. An« 
Dra gegenüber, auf der Donauinſel St. Georgen— 
wörd, die Canonie, die von ihrer, durch große 
Waſſersnoth erzwungnen Ueberſetzung in den Flecken 
Herzogenburg, dieſen letzteren Namen trägt. 


Als. (1110) der edle Ulrich die Pfarte Gras; 
maftetten im obern Müplviertel, mir dem Gute 


Baͤrndorf und Leibeigenen, nur das Praͤfentazions· 
recht vorbehaltend, an Pa ffau übertrug, gab Leo: 
pold ſeine oberherrliche Einwilligung und (1111) 
als BViſchof Ulrich die neue Kirche zu Mäus- 
Ting einweihte , bedeutende Einkünfte und Grän- 
zen zwiſchen der Hleineren Krems: und Kamp. — 
1135 übertrug der Markgraf dem Bifchofe Regin— 
marvon Paffau für fein Hochſtift, die Zehenden 
von dreyzehn Pfarreyen: Neuburg, Pulka, 
Miſtelbach, Hollabrunn, Gars, Rußba ch, 
Fallkenſtein ꝛx. jenen von Neuburg gab Reginmar 
Der dortigen, neuen Canonie, im» Zaufche dafür Ve: 
ſutzthümer zu Droſch und Kellmünz erhaltend. Yuch dem 
Kloſter Mölk mußte auf päbfttiches Geheiß, Paſſau 
ee Zehenden wieder herausgeben. 


Der erſten Gründung — 
(1106 - 1107) haben Wir bereits gedacht und wie 
(1114) Probft OttoinLeopolds und Agnes 
fen $ Gegenwart ‚den Grundftein zur Fleineren Cole: 
giatfirche weltlicher Chorherrn gelegt, die 1133 in 
regulirte Chorherrn verwandelt wurden, 1136 ib: 
re Hauptkirche fund bey deren feperlicher Cinwei- 
bung, an feinem Geburtstage (29. September ,) ei: 
nen großen Beftätigungsbrief erhielten. ‘Wolfram 
von Bubenkirchen des Markgrafen Abgefandter, 
brachte von der Kirchenverſammlung zu Piſa, der 
neuen Stiftung, des Pabſtes Innozenz, in der ehr⸗ 
würdigen Mitte von 56 Biſchöfen feyerkich aisge: 
fprochenen Schutz und Gegen, 


Sie war Leopolden fo theuer, daß. er ihr, 
nach des Prokftes Otto Tode, feinen eignen; gelieb⸗ 
nei Cohn Otto, dennadhherigen, ald Gefchichts- 
fhreiber und Staatsmann ſo berühmten Bifchof von 
Srenfing, zum Vorſteher gab. Opold ftand ine 
zwifchen dem Stift als Vikar des. vierzehnjährigen 
Jünglings vor, der zu Paris, den heißen: Durft 
nach Wiffenfchaft , bey den berühmteften Lehrern fühl: 
te, Als der in Citeaur neu aufblühende, ftrenge 
Drden. des jungen Prinzen ſchwaͤrmeriſchem Feuer 
anziehender ward under wirklich in Morimond 
deſſen Kleid nahm, feßte Leopold mit Rath des 
Erzbifchofes Conrad von Salzburg, der Bifcho- 
fe Reginmar von Paffauund Roman von Gurf, 
über Klofterneuburg äugleic mit deſſen Wers 
wandlung in eine regulirte Canonie (1133) den 
Probft von Ehiemfee, Hartmann, nachmals 
Bifchof zu Briren und als folder berühmt, in 
den Handeln zwifchen dem. großen Barbaroffa und 
dem Papit , den gibellinifhhyen Grafen von Tirof 
und den welfifhen Grafen. von Eppan. _ 


‚Noch waren Feine Eiftercienfer in Oeſterreich, 
aber in der nahen Steyermark baute ihnen Otto— 
kars Sohn, Leopolds Neffe und Namens-Erbe 
MarkgrafLeopold der ſtarke, mit feiner herrli— 
chen Gemahlin Sophie, des Welfen Heinrichs des 
ſchwarzen, Herzogs in Bayern Tochter und Witwe 
Bertholds Herzogs von Zähringen, ein Klofter zu 
Rain. Auf die Bitte ſeines Prinzen Otho, rief 


Leopoid eine Colonie diefes Ordens aus Morimond,; 
unter dem Abt Gottſchalk und Prior Wilhelm (1134) 
Er räumte ihnen das Dorf Sattelbach im lieb: 
lichen Gebirge hinter Mödling und den ſchon, 
den „Römern. befannten Heilwaͤſſern von Baden, 
bis (1136) des Klofterd Bau vollendet und ihm der 
Name: Heiligkreuz und ein Stiftsbrief gegeben 
ward, der feine Marfung 309 vom Zufammenjluffe 
der Echwöchat und des Sattelbaches big Meidling 
hinter Rauhenſtein, von dannen den Mühlweg ent: 
fang nad; Priventan, nach Hausruk und wieder: an 
den Sattelbach. Andrerfeits bis an das hohe Eck, 
von da über den Dornbach bis an den halben Berg 
Keizruck, von da nach Sittendorf, anden Urfprung 
des Marchbaches zur Straffe nad) Traiskirchen , 
von da big zur Quelle bey Muckendorf, anden Eben: 
berg hinter Baden und wieder an den Oattelbadh 
zurück. — Biſchof Neginmar von Paffau jchenfte 
dem Klofter alle Zehenden in diefem Umkreis und 
empfing dafür vom Markgrafen. El Huben zu 
Aland und zu Meidling. 


Dieſes Leopolds letztes Lebensjahr (1136) 
hatte noch eine dritte Stiftung, die der Benedik— 
tinerabtey Kleinmaria zell bezeichnet. — Hein 
rih und Rapotho ohne Markgrafen Hade 
richs, deffen Wir oben gedadht, (Seite 74) hat: 
ten zur Grundung eines folchen Klofterd aus ihrem 
Beſitzthume beſtimmt die Stadt Schwarzenburg, 
vor Alters Nezta genannt, zwey Dörfer bey Bul— 

m — kau 
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kau, Dürrenbach und Aſpersdorf, Güter an der 
Kamp, zu Perndorf, bey Hadersdorf, Pottenbrunn, 
Willendorf ic. Leopold baute das Kloſter auf ſei— 
nem Grunde, in tiefem, dunfeln Gehoͤlz bey Als 
tenmarf, bedingte aber fi und feinem . Gefchlechte 
die Schuk » und? Schirmvogtey. Die Stiftung 
gefhah im Hornung ; zu Kloſterneuburg, durch 
Leopolden , in Gegenwartder Marfgräfinn Agnes, 
ihrer Söhne Adalbert, Leopold und Erneft, 
Erzbifhof3 Conrad von Salzburg, Reginmars 
‚von Paffau, Romans von Gurk und einer unzähl: 
baren Menge edler und achtbarer Zeugen. Sie wur« 
de noch einmal in Tun, zum brittenmale in S. 
Pölten verfündigt: 


Im vier und fechzigften Lebensjahre, im ein 
und vierzigften feiner Herrfchaft über die Oftmarf, 
berblich Leopold am 15..November, 1136, Am 19. 
darauf beitattete ihn Biſchof Reginmar, den :erften 
in die neue Gruft zu Klofterneuburg. 


Seine Öemablinn X g te 8 überlebte ihn kin und 
zwanzig Jahre und zahlte über achtzig, als fie (24- 
September 1157 )|ftarb. In diefer zweyten Eye hat: 
te fie neunzehn Kinder. geboren , ſechs Söhne 
und fünf Töchter überlebten den Vater. Agnes, 
Schweſter, Zochter, Entelinn und Urenfel der vier 
fränfifchen Kaifer, Gemahlinn eines Fürſten, dem 
ihr Diadem gleichfalls gebothen ward, war aus 
erfter Ehe mit — von Rn Mut; 

Hormayr Babenb. 
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ter Kaiſer Conrads, Ahnfrau des großen Barbaroſ 
ſa und Stammensmutter der unvergeßlichen Ho⸗ 
henſtauffen, die mit Conradin auf dem Blut—⸗ 
gerüſte endigten, aus zweyter Ehe Stammehsmuts 
ter des Babenbergiſchen, um 22 — 
her erloſchenen Hauſes. 


Aus den Töchtern vermaͤhlte ſich Ber tha dem 
Burggrafen Heinrich von Regensburg, Agnes 
dem ſchleſiſchen Herzoge Wladislav, Gertrud dem 
Herzog, nachher Könige Bohmens Wladislaw, Eli: 
fabeth dem. thüringiſchen Landgrafen Herrmann 
von Wingenburg, Itha— Bilhelmen Markgrafen 


zu Montferrat. 


Von den Söhnen würde Adalbert der Erſt— 
geborne die Nachfolge erworben - haben, ein treuer 
 Schirmoogt der Klöfter und wider Hungarn, Poh⸗ 

Ien und Reuſſen wohlverfuchter Kampfheld, aber ihn 
hielt dermaffen ſchweres Siechthum gefeffelt, daß 
man feine Auflöfung Jahr und Zag vorausfah. Le: 
opoLd genannt der Frepgebige und Hein: 
rich (der von feiner gewöhnlichen Betheuerung? 
Jaſomirgott hieß) erhielten und erhöhten den 
Glanz des Hauſes. Otho, Biſchof zu Freyſtugen, 
hat ſich durch ſeine Weltchronik und durch die 
Geſchichte ſeiner Zeit, die fein Domherr Rades 
vik fortſetzte, eben ſo ein bleibendes Denkmal ge— 
ſtiftet, als durch die Theilnahme an den wichtigſten 
Staatshandlungen und Zügen der beyden Kaiſer 


# 


Conrads und Friedrichs des Rothbarts, feines Kalb: 
bruders und Neffen: — &o fehr Otho an dem Kai: 
fer, fo unbeugfam hieng an dem Pabfte, fein Bru— 
- der, der fiolze finftere Conrad, Abt zu Deiligen= 
kreuz, Domprobft zu Utrecht, dann Bifchof von 
Paſſau, endlich Erzbiſchof zu Salzburg, Terfechter 
der ſtrengen Kirchenzucht, Todfeind der Prieſterehe, 
geächtet und Flüchtling zu Frieſach, endlich im Klo: 
ſter Admont von Gram verzehrt, dennoch immer 
für Alerander wider den Gegenpabft, für die Ho— 
heit der geiftlichen gerade aus Gott ſtammenden über 
die weltlihe Macht ganz erfpiegelt in feiner furdt: 
baren Devife: „Mir, ob mir die Ra her Ich will 
fie zahlen. (Mihi vindictam, ego retribuam) 
etwas unfanfter genommen ald im Taubenſinne der 
Bibel: : 


Auch Leopold, wie bereits Ernft der tapfe⸗ 
te, fein Ahnherr, führt auf Infiegein, in feinem 
geftreiften Banner, den einfachen Adler , in ‚voller 
Rüſtung zu Roſſe. Er nannte ſich den öftlichen Mark. 

grafen, der Oſtmark, des O filandes, des O fteng, 
legtlich auch Defterreichd (Marchiae, regionis ori- 
entalis ‚Orientis, Austriae,)den edeln,dener- 
Iaudten(nobilis, illustris ,) auch „von Gottes 
Gnaden:“ Rudolpb der wefe, welchem Nichts 
entgierlg, was feines Hauſes, feiner Länder Glanz 
und Macht erhöhen konnte, trug 1358 Innozenz 
dem VI. zuerft die Bitte vor, Leopolden in die 
Zahl der Heiligen zu fegen, aber erft ein Zürft, auf 
Ä G 2 
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den ſein hoher Geiſt hinübergegangen war, Marie 


milianl. brachte diefen Wunſch der Defterreicher in 
Erfüllung (1485) und wohnte der Weberfegung det 
Gebeine des verflärten Marfgrafen aus der Gruft 
auf den Altar (1506), nicht in feiner Kaiſerpracht 


bey, fondern im Gewande eines Erzherzogs zu Des 


fterreich. 


Unter Lespolden meifet die Oftmarf zahlreis 
che Bevölkerung, vermehrten Anbau , daß faft ſchon 
de3 Raumes zu wenig wird, häufige Spuren aufs 
feimenden Kunftjleifes und vorgerüdten Wohl: 
ſtandes, Frucht einer halbhundertjaͤhrigen Ruhe, 
zahlreicher Anfiedlungen und der. zunehmenden 
Sammlung der Menfchen in Städten und Ge— 
meinden, Bildung eines dritten Standes 


wider die umgreifende Allmacht dei Altars und 


die rohe Gewalt des Ritterthums, an den 
Sürften- Stuhl gelehnt, dem er hinwieder die vor- 
nehmfte Stüge ward. Auf diefer Etufe des Ge— 
meinwohls hätte Leopold füglich ſchon die Hierar: 
chie, bloß als politifches Merfzeug der Eultur und 
innern Ordnung betrachtet ‚entbehren,, den Plan fei- 
ner Väter felbftherrfchend, mit fefter Hand fortfüh— 
ren Fonnen, aber dazu war er zu ſchwach. Sein Ge: 
wiffen hatte den beften Nerv feiner Mannskraft zer: 
ſchnitten, er flüchtete in den Schoos der Kirche, nicht 
wie ihr treuer, liebender Sohn und ihr mannhaf 
ter Schirmvogt, fondern wie der fon herangemachfe: 
ne, immer noch vor Gefpenftern feheye Knabe zur 


— 
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Amme. In ihm war mehr leidende ald thaͤti⸗ 
ge Tugend, er verftand fich beffer Erle 
ben, als aufs on 


Paullum sepultae distat inertiae e 
Celata virtus! 


Welche Mühe Foftet ed nicht, aus vierzigjaͤh· 
rigem Regentenlauf, einige Thaten herauszufinden. 


Wie fichtbar die Folge, wenn ein Land, und 
dieß ift der Hall mit dem, dieß-und jenfeits der Enns 
— mohl gelehrte Sammler und Geſchichtsforſcher, aber 
noch feinen Gefchichtfchreiber gehabt hat, denn E a I» 
les und Hanthalers Annalen und Faften , find 
bey allem Pritifchen Verdienfte, doch viel zu 
flerifalifh, um für hiſtoriſch zu gelten. 
Weib und Kind Fennen Leopolden den heiligen, die 
Menigften aber feine großen Ahnen, die Wenig: 
ften feinen heldenmüthigen Enkel , feinen Urenfel, 
Vater des Vaterlandes, fie zweifeln noch ob Fried» 
rich der ftreitbare ein ruhmbefrönter Held. oder ein 

fluhwürdiger Zwingherr gewefen ? Die Gefchichte hat 
dieſe Unbild wieder auszugleichen. Daß ihr treuer 
Spiegel auch die Flecken als PXarietäten der 
Schönheit zeigen fole,. ſolchen XerrathdarfNie« 
mand begehren , er fege fich denn der Antwort aus 
die Mezeray, Ludwig dem XIV. gab, 
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Diefer erſt muthwillige, dann ehrfüchtige, hier— 


auf wollüſtige, zulegt froömmelnde König, der vers. ⸗ 


derbt von Schmeichlern und Schranzen, nur jenes 
hiſtoriſche Gepräge dulden mochte, Das feine Afa- 
demie auf ihre prahleriſchen Münzen ſchlug und 


das fo falſch war als fein Geld, fragfe einft "hoch. 


verwundert, und grämlich jenen lang verfannten 
Gefhichtfchreiber. „Nun ihr habt ja aus Ludwig 
XI. gar einen Tyrannen gemacht!" Zener er: 
mwiederte troden. „Sire! Warum war er es ?“ 


Dennoh find Wir der vollen gefchichtlichen 
Partheylofigfeit noch eine unbeftreitbare Wahrneh 
mung fcehuldig. So wenig die glänzend ften Res 


| gierungen immer auch diebeglüdendften find, 


fo wenig verftehen die Chroniken jener Zeit, deren 
fleißige Verfaffer felten über die. Mauern ihres Klo: 
ſters hinausfahen und die Fortdauer ihres Namens 
mehr erfejfen, ald errungen haben, angumer: 
fen, was ohne milde Gaben auf diefes oder jenes 
Heiligen Altar, was ohne Waffengeflirr, ohne vor: 
herverfündende Zeichen in Luft, Erde oder Feuer . 


geſchehen ift. Vorbereitungen, Einrichtungen, Ge: 


fege find ihnen, den vom Gange der wirklichen Welt 
Abgefchiedenen (ungeheurer Unterfchied zwiſchen den 
Hiſtorikern der alten und mittleren Zeit) völ- 
lig fremde, vollends unbegreiflidy die, den vielmehr 


. zappelnden, als vorfchreitenden Geelen fo fi ſchwere 
— Kunſt, geben zu laſſen und nur zu leiten, 
‚was ſich durch Triebe und Antriebe, die dem menfc: 

. ⸗ 
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lichen Wefen angeboren find, von felbft fortbewegt. 
Dennoch gefhah nad) einmal gegebenen Anftof, da- 
durch mehr, ald durch alle Zreibhausfünfte — 
und auf diefem Pfade, fo unbemerft und ungeprie« 
ſen er feinen Zeitgenoßen blieb, mag aud Leopold 
hausväterlich gewirft haben, denn unläugbar ijt 
unter ihm die Oſtmark, hater fie auch nur einmal 
wider die Hungarn mit Glück und mit Ruhm ver: 
theidigt, — umein volles Jahrhundert, jener Stu: 
fe innerer Kraftentgegen gegangen , durd; welche fie 
unter feinem Sohne, den alten großen Herzogthü— 
mern würdig zur Geite getreten ift, unter feinem 
Enkel die fernhafte Eteyermarf zum ewigen Yun 
de vermocht und im gelobten Rande es den gefürdy: 
tetften Konigen gleich gethan hat, 





Ii, 


Leopold der tugendhafte, 


Enfeldes heiligen Leopold, Sohn Heim 


eihs Kafomirgottundder griehifhen 
Prinzeginn Theodora Comnena, gebos 
ven 1157, Herzog 1177, ſtarb 31. Decems 
ber 1194 5u Gratz. Gemahlinm Helena 
Sochter deshungarifhen Königs Gens 
fall. undEupbrofygnens,SohterMflis- 
lavs Ezaars von Kiew vermäbhlt 1173« 
+ 25. Decemberı199. Kinder: Friedrich 
der fathbolifhe, geboren 1175, Herzog 
1294, ftarbı6. April 1198, aufder Küds 
Fehr ans dem gelobten Lande, under 
mäblt. — Leopold der glorreiche, fein 
Nachfolger, Agnes. — 


Form dem H eili gen folgte in der Verwaltuug 
der Oſtmark, ſein zweitgeborner Sohn Leopold der 
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Freygebige, ein Zuname, der, wenigſtens in 
ſoſferne es reiche Schenkniſſe an Hochſtifter, Kirchen 
und Klöſter betraf, dem Vater ungleich angemeſ— 
fener war. Es wurde bereits erwähnt, daß demäl- 
tern ‘Bruder, dem hochgefinnten, ritterlihen Adal: 
bert, durd eine ſchwere Krankheit, die ihn Jahr 
und Zag auf das Siechenlager warf, unvermeidlis 
bes, immer näher rückendes Ende bevorftand. 


Niemand ‚der den Geift und Gang der Ber: 
faffung des, durch innere Theilung vor unfern Au— 
gen auseinander gefallenen, deutſchen Staatsförpers, 


mit vaterländifcher Oründlichfeit erwog, wird esin 


Abrede ftellen,, daß unter den franfifhen und 
ſchwäbiſchen Kaifern, aller Hoheit und Macht: 
vollfommenheit gefeglihe Quelle, bey der Nation 
ſelbſt und ihrem Oberhaupte, daß Hergogtbiüs 
mer und Öraffhaften, Aemter, aber noch 
keineswegs er bLi dhgewefen ſeyen. Eben fo gegrün« 
det ift aber auch die Wahrnehmung , daß die Um— 
ftaltung der, zum Richterfpruch ‚ zur Huth der Graͤn⸗ 
ze, zur Handhabung des Landfriedens aufhabenden 
Würde und Ambahts in erbliche Gebiethsbe— 
berrfchung , mit Erlöftyung der Gauenverfaffung eben 
sur Zeit fchon fehr vorgefchritten war, als die durch 
welfiſche Uebermacht und Uebermuth eine Zeit: 
Yang niedergehaltenen Hohenftauffen den Scep⸗ 
ter Carls des Großen empfiengen. Vielleicht weiter 
als andermärts mag diefe Umftaltung in der Oft: 
m arf gediehen ſeyn. An diefen gefährlichen Gräns 
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zen brauchten die Markgrafen Selbſtſtaͤndigkeit. Fe 
mehr die Heinriche und der große Barbaroſſa darnach 
ſtrebten, der angemaßten Vormundſchaft der 
Päbfte über. alle chriſtlichen Reiche und Völker ‚mit 
unmiderftehlichen Abzeichen mannhafter Oroßjaͤh— 
rig keitentgegen zu treten, zuerft aller Deutſchen 
und dur dh diefeauh der fombarden gewiß zu ſeyn, 
den republifanifchen Städtegeift zu unterdrüden * 
deſtomehr bedurfte es einer feften Vormauer wider 
- Böhmen und Mährer, deren innerer Unfrieden oft 
weithin verheerende Ausbrüche.ergoß-, deren Herzo⸗ 
ge nicht immer dachten wie Wratislan und Wladis- 
lao, wider die ch rowatiſchen Wenden, gegen 
welche die Mark Steyer nur ein ſchwacher Vorpo⸗ 
jten war, endlich und vorzüglid gegen die Sun. 
garn,bey dench feltfam vermengt „ deutfche, itali* 
ſche und byzantiniſche Eultur, ja das Chriftenthum 
felbft fich immer «nody mit Mühe emporrangen und 
erviger Nachfolgezwift blutigen Bürgerfrieg entflamm: 
te. Nicht minder bedenklich war der WBayerherzoge 
niemals fefte Treue. Zum nöthigen Gegengewicht 
biieb darum dad Regiment der Dftmarf einem 
Geſchlechte, das durch Eaiferliche Schenfungen „ ge= 
Vegenheitbiethende Schirmvogteyen und kluge Nü— 
tzung der Umſtaͤnde, bald au neben Hochſtiftern und 
Abteyen, der mächtigite . Örundbefiger, der eigent: 
lihe Landherr ward und wad fein war, mit - 
ganz anderm Muth bewahrte , ald man für Grem. | 
des oder von Umtöwegen ſtreitet. | 
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Darum war am unrechten Orte die Hitze eini, 
ger, übrigens gründlicher Gefchichtsforfcher , zu be= 
weifen, daß auch jest noch die Nachfolge der Baben« 
berger gang’ ungewiß war und zwar überdieß aus 
Gründen: die hiefür Feineswegs von hinlänglichem 
Gewichte find; denn die hochgerühmte Stelle im 
Mariazeller:Stiftöbriefe, wortnn Leopold 
der heilige die Schug:und Schirmvogtey ausbedingt, 
fi, felbft und nad) ihm: Siquis de filiis ac ne- 
potibus meis in posterum principatum obtine- 
ret , fann indem damaligen Kanzleyſtyl, kraft viel« 
faltiger Benfpiele eben ſowohl heißen: der jenige 
von meinen Söhnen und Enkeln, der künftig zur 
Herrſchaft gelangt, — als: wenn Einer aus 
meinen Söhnen und Enkeln zur Regierung der 
Oſtmark kömmt; — und des Pabſtes Innozenz II. 
Antwort auf das Anſinnen der jungen Markgrafen 
und ihrer Mutter Agnes, ſie dem eben in Italien 
befindlichen Kaiſer Lothar zu empfehlen, (8. Jaͤn— 
ner 1137 aus Piſa) gedenket nicht der Oſtmark, 
fondern braucht den höchſt allgemeinen Ausdruck: ut 
- vestram vobis justitiam conservet,, (daf 
ſie der Kaifer bey ihrem Recht und Befige firmen 
möge) — Marfgraf war übrigens ſchon Fa; 
milientitel, nicht mehr ausfchließend Amts-Na— 
me, fo heißt fogar- einmal diefer Leopold V. als 
&nabe, Leopoldus puer Marchio, filius 
Marchionis. Daß die Förmlichkeit der reichgober; 
hauptlichen Beflätigung nothwendig und hier um fo 
unausweichlicher war , als zwifchen zween Brüdern 
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die Entfcheidung zu Gunften des jüngern fallen 
mußte, bedarf nady dem oben Geſagten keines Be» 
weiſes mehr. 


Ganz Deutſchland, zuvoͤrderſt das nahe Bay— 
ern, die Oſtmark mit ihm, wurde jetzt durch den 
Zwiefpalt zweyer großen Gefchledhter bewegt, der 
Welfenund der Waiblinger (kauderwälſch © i- 
bellinen, Waiblingen war ein Hauptort der Ho⸗ 
benftauffen). Unglüdlich hatten’ die. Hohenftauffen, 
mit dothar II. um die Krone der Deutfchen gebuhlt, 
die ihnen das allgewaltige Schickſal erft fpäter zu: 
gedacht hatte. Dagegen ſchien dad Glück an den 
Welfen verfchwenderifcher Gunft gar nicht müde zu 
werden, Die Erbtochter der uralten, ausgeftorbenen 
Welfen, Kunigunde, Gattinn Marfgrafen Azo's 
von Efte, Mutter des oftgedachten Bayerherzogs 
Welf, der die Zeiten Heinrichs IV. verwirrte, gab 
diefem große Macht in Stalien, Welfd Sohn Hein: 
rich der ſchwarze erwarb durch feine Wermählung das 
große Billungifche Allod in Sachſen, deffen Sohn 
Heinrich der ſtolze heirathete Gertruden Kaifer Lo: 
thars Tochter und breitete feine Macht vom tuſci-· 
ſchen bis an das Nordmeer. Was fein Haus an und 
über der Wefer und Elbe von Wenden und Obotri⸗ 
ten erobert, beherrfchte es, dem Reiche nicht unter; 
than, durch Eroberungsrecht, hielt (Albrecht von 
Stade fagt ed) die Erzbiſchöfe alldort wie feine Ca— 
pläne, gab ftatt Rechts fein Schwert und fehüttelte 
den Schild ſtatt genügender Antwort. Nach Lothars 


Hintritte (3. December 1137) glich es beflagens: 
werther Xermeffenheit , mit Heinrihen dem ſtolzen 
‚um die Krone in die Schranken zu treten. Daß 
Heinrich felbft diefes allzufehr fühlen ließ, bindette, 
was auferdem unvermeidlich (dien. Ihn flrchteten 
die Fürften und der Pabft hat noch Niemanden gea 
liebt, der in Italien zu mächtig ward, Theuer war 
dem heiligen Vater die Gräfinn Mathilde geweſen, 
aber verhaßt ihr Erbe in der Welfen ſtarker Fauſt, 
die normaͤnniſchen Helden von Hauteville und jener 
Robert Guiscard, zugleich Ulyß und Achill, gelieb— 
te Vaſallen und Gonfalonieri des Stuhles Petri, 
aber als Conftantia beyde Sieilien den Hohenftaufs 
fen brachte, fättigte fi) die in Grimm verfehrte 
Neigung erft in Conradins Blute! Conrad von 
Hohenftauffen wurde gewählt, Heinrich der ſtolze 
geächtet, Sach ſen den askaniſchen Markgra⸗ 
fen Albrecht dem Bären verliehen, Bayern des 
neuen Königs Stiefbruder, Leopolden dem öftlichen 
Markgrafen. | | 


Die neue Würde, fo ſchoͤn auch die Oſtmark 
und Bayern zuſammen lagen, hatte in ihrem Ge— 
folge mehr Glanz als Vortheil. Noch waren die 
Welfen maͤchtig auf beyden Lechufern, Schirmvoͤgte 
‚vieler teichen Kloͤſter, das Volk liebte ihren niemals 
aͤngſtlich verſchloſſenen Reichthum. Bürgerkrieg be⸗ 
zeichnete Leopolds kurze Herrſchaft, er erlitt (13. Au⸗ 
guſt 1140) vor dem belagerten Schloſſe Val lay 
durch Heinrichs Bruder Welf eine empfindliche Nie- 
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derlage. Sie ward aber Welfen gleich darauf wieder 
bey Weinsberg mit Wucher vergolten, deſſen 
Uebergabe der Frauen ſchöne Liſt und. Treue verewi⸗ 
‚get bat. Das Haus der Pfalsgrafen von Scheyern 
und Wittelg bad) (von denen die Grafen von 
Qallay und die von Dachau, vor den Andech⸗ 
ſern Titularherzoge von Croatien, Dalmatien und 
Meran Nebenlinien waren) hielt zu den Welfen, 
denen es vierzig Fahre ſpaͤter, dag Herzogthum ent: 
riß. Als Leopold (1141.) zu Regensburg Gericht 
hielt, ſpann Pfalzgraf Otho wider ihn Berrath; 
Gefangenſchaft oder Tod ſchien unvermeidlich, nur 
daß er die Seinen ſchnell genug zu den Waffen greie 
fen und an mehreren Orten der Stadt Verwirrung 
und Schreden zu ftiften, Feuer anlegen lieh , reife: 
te ihn. Et rückte dann fein Lager hart an die Maır: 
ern, die Stadt ergab fi) auf Gnade und Ungnade 
und zahfte ſchweres Strafgeld, Dann trug Reopold 


Feuer und Schwert in die Hauptfige der welfifchen 
Parthey, am Lechrain. Nach Regensburg wiederfeh; 
rend, fühlte er ſchwere Krankheit, eiltein die Dit: 
mark, ferne vom Schauplag feiner Sorgen ; in der 
frauten Heimath, das geprefte Herz zu erleichtern. 
Aber ſchon auf dem Wege zu Niederaltaich, berühr— 
te ihn des Todes kalte Hand (18. October 1141) 
34 Jahre alt. Er fand die heiß erſehnte Ruhe erſt 
in der Gruft ‚su Heiligenfreuz. Seine Witwe 
Maria, des Bohmenherzogs Sobie slas Tochter 
(1138 zu Dmüg mit ihm getrauet) gab in zwey⸗ 
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‚ter Ehe dem Herzog Hermann son Karnthen die 
‚Sand, ' 


Unter ihm ward die Zahl der öfterreichifchen 
Klöfter ‚gemehrt durch Zwettl, das (1139) ein 
Enfel des großen Azo von Kuenring, Hadmar von 
Ewopbarn, und durh ©. Jakob zu Baum- 
gartenberg, (1141) da3 der freyfame Otho von 
Maͤchland auf jeingm Schloße gleiches Namens grün: 
dete. — Auf des Vaters Grab zuNeuburg fegte 
Leopold (1141) das Gut Pir awart. Nah Heiz 
ligenfreug ſchenkte er im gleichen Jahre, Th a— 
lern, Srumau und mehrere Meingärten, Ihn 
hatte gerührt, daß (als er fich einft im Klofter un. 
verfehens zum Mittagsbrote lud) weder für die Möns 
he, noch für die Kranfen Wein da war; Sterbend 
ſchenkte Leopold nah Zwettl! Krumpenau , wies 
des Stifter Hadmar Ohm, Anfelm ihm ſolches liber- 
geben, nah Neihersber g aber zwey Güter zu 
Lauben und öffnete felbem auf zwey Wägen den, Forſt 
zwiſchen der Krems und Kamp. Bald darauf gab 
Conrad, zu Salzburg Erzbiſchof, den Reichersber— 
ger Chorherrn, die Zehenden in der Pfarre Pütten 
und Bramberg, Wein und Wald big an. die 
Graͤnzen der Hungarn und anden Hartberg. 
Lange bevor fi) die „allezgeit getreue” Neu: 
ſtadt erhob, war Pütten, der Mark Steyer 

nördliche Graͤnzfeſte, der Hauptplatz wider die Magya— 
ren, die Mutter der Gegend umher von undenklichen 


\ 
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Jahren *) durch manchen Geſang fabelhafter Helden« 
zeit, gefeyert, ein Sig des mannhaften Geſchlech— 
tes der Grafen von Neuburg, Yormbah und Püts 
ten, das uralte Gotteshaus am Fuß der Bergfeſte 
(1149) durch Erzbifhof Eberhard von Salzburg neu 
geweiht. In dem nahen Neunfirdyen hatte ih: 
nen (1141) König Conrad, Markt und Münzrecht 
gegeben, ihrer Hausftiftung Formbach fdenften 
diefe Grafen Olofnig,von den Formbacher Mön- 


chen erhielt in der Folge Leopold der tugendhafte, 
Rechtſame, Grund und Boden zum Bau feiner 


Neuſtadt. Pütten öffnet ein enges Thal; hier 
Schwarza, wo (als in der Kärnthnermarf und 
Graffchaft Ottofars) 1053 Heinrich III. einen ſichern 
uno , zehn Foniglihe Manfog vergabte, Geben: 
fein, wo noch das Angederifen der guter, alten 
Vaͤter Zeit, in ihrer, leider fo felten gewordenen 
biederhergigen Weiſe begangen wird, Thernberg, 
(einft der. Gegend Schirm wider Foruczifche Raub: 


Fuge, Eigenthum jenes frechen Andreas Thonradtel, 


aus deſſen und ſeiner Geſellen Hand, Ferdinanden 
II, die. Dampierriſchen Cüraſſiere errettef) wo jetzt 
ein erhabner Prinz, treu dem herrlichen Vorbilde 
des tirobiſchen Ferdinand, den Muſen und 
großen Erinnerungen und Denkmalen aus der Zeit 





*) Metropolis et matercivitatum ad arcendas Panno · 
. niorum devastationes antiquitus constituta fügt des 


9. Adalbero Biograpbe: 


- 
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feiner Ahnen huldiget, Bramberg noch der Ca— 
nonie Reichersberg zuſtandig, einſt in unbeſtimmte, 
weite Graͤnzen ergoßen, aber wohlthaͤtig wirkſam die— 
ſe Oede zu bauen, den ungeheuren Wald zu lichten. 
All dieſes reiche Allod fiel an die ſteyriſchen 
Ottokare, als (1158) Graf Eckbert von Neu: 
burg und Pütten der Letzte, in der Rache Kat: 
fer Friedrichs von Mayland den Heldentod nahm. 


Leopolden folgte in der Oſtmark, fpäterhin auch 
im Herzogthum Bayern Heinrih Jafomirgett. 
Seines (20. Detober 1139) verftorbenen Waters, 
Heinrichs des flolgen, vermeintlichen Anſpruch an Leb: 
teres, erneuerte deffen hoffnungsreicher Sohn Hein: 
rich der Löwe, fo lange König Conrad Iebte, oh— 
ne Erfolg, obgleidy Er viele und edle Herzen der 
Nazion als die feinigen betrachten durfte, Der Kö: 
nig, um neue Sehden zu hindern, gab dem jungen . 
Heinric das Herzogthum Sach ſen, unfrigem aber 
Bayern und die Kaiferstochter Gertrud, des 
folgen Heinrichs Witwe zur Oemahlinn (Mayııae) 
Der Löwe that auf Bayern förmlich Verzicht. Aber 
Diefer fein Verzicht war nicht aufrichtig, er fpornte 
feinen Oheim Welf zu Krieg und Rache. Der drang 
verwüftend in Bayern (1142) wich aber ſchnell des 
Königs und Herzogs vereinigtem Heere, ſeine mäch— 
tigften "Anhänger, die Grafen Conrad von Dachau 
und Heinrich von Molfertöhaufen, wurden bezmwun« 
gen, der große Barbaroſſa verdiente, fünfzehnjäh: 
rig, in diefem Zuge, feine erften en (1 143). 

Bormayr abend, | 9 | 
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Biſchof Heinrich von Regensburg, des Wolferts⸗ 
hauſers Oheim, für welchen doch Leopold der heili— 
ge vor zehn Jahren; wider Heinrich den ſtolzen, 
das Schwert gezogen, zog den ſteyriſchen Markgra⸗ 
fen Ottokar in den Bund, Heinrich Jaſomirgott da⸗ 
gegen den Böhmenherzog Wladislav, und waͤhrend 
Heinrich mit öſterreichiſchen und boͤhmiſchen Völkern 
Regensburg ängftigte, trug Dttofar in die Lande 
dieg- und jenfeitd der Enns alle Sräuf der Verwü— 
ſtung bis über. die Donau (1145). Die Erbitterung 
hatte durch den ungünftigen Umftand fehr zugenom: 
men, daß Heinrichs des Löwen Mutter, des Jaſomir⸗ 
gott Gemahlinn Gertrud (18. April 1743) auf 
der Heimkehr aus Sachfen nach Bayern in der Ge 
Kurt eines todten Kindes gejtorben wat. 


In der Oſtmark felbft, war durch Heinrichen big: 
her noch wenig vollbracht. Als jüngerer Prinz, bey 
Leopolds des Freygebigen ſeines Bruders Leben, 
hatte er Mödling zum Ablehen bekommen, als 
Markgraf (1142) einer Schenkung des Königs, 
ſeines Stiefbruders an das Klofter Garjten mit 
400 Huben im Walde Riedmarf beygeftimmt, [0 
wie der Lehens Auffandung des Marfgrafen Theo: 
bald mit dem Orte P etronell fammt aller Zuges 
pörde von der Halbſcheide der Donau bis in die 
halbe Leitha in die Hand des Königs, „der es Hu | 
go'n von Kranichberg zum Eigen übergab und 
dem uralten Städtchen einen Sahrmarft verlieh. 
Bald kam er in unheilbringende Thaͤtigkeit. Der 
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hungarifche Prinz Boris, Sohn des (ılı4 ver: 
ſtorbnen) Königs Colomann, der aber ferne Mut⸗ 
ter Predslama , des Czaaren von: Kiow Swatopluk 
Tochter, als Ehebrecherinn verſtieß, und Boris Aecht— 
heit ſelber anfocht, trat nach Bela's des blinden ‚Tode, 
als Pratendent wider®eyfa II. hervor, ihn begünftigs 
te Wladis lav, der Böhmen muthvoller und ſtaats- 
kluger Herzog. Seine Gemahlinn Gertrud, Schweſter 
Heinrichs Jaſomirgott, empfahl den, durchHerkunft, 

Anſpruch, Geiftesgaben und durch fein Unglüd anzie- 
henden Sremdling, mit der , edeln Frauen gegen foldye 
Opfer des launenhaften Schlaſa⸗ eigen! hümlichen 
Waͤrme ihren Brüdern, Heinrichen naͤmlich und dem 
Koͤnige ſelbſt. Conrad und Heinrich lagen eben 
zu Felde wider Welf und den Regensburger Biſchof 
Heinrich, gaben alſo Boris vor der Hand nur Hof— 
beſcheid und guten Troſt. Aber der Prinz fand in 
Bayern und in der Oſtmark, unter den nach Beu⸗ 


te und Abentheuern lüſternen Edeln, Anhang, über 


raſchte Pres burg, gewann ed, machte viele Ge: 
fangene , vielen Foftete die Gegenwehre das Leben. 
Geyfa rachedürftend, machte dem Glück bald ein 
Ende, zwang ſeinen Gegner zur Flucht, umſchloß 
ſein Gefolge und entließ es, einen ſichern Ratbod 
an der Spitze, nicht eher auf ſi chere Heimkehr, als 
bis Presburg wieder herausgegeben war und ein 
Strafgeld oder Schadenerſatz von 3000 Pfund Sit 
ber in feinen Schag floß: 


5.2 
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Noch war die heimliche Gunſt zu raͤchen, die 
Heinrich der Sache des Boris geſchenkt. Mit 70,000 
Mann rückte der ſechzehnjährige hungariſche König 
an die Leitha, der Herzog, ihm unter die Au— 
gen, lagerte an ‚der Fiſcha. Tapfer war Heinrich, 
keken, unternehmenden. Geiftes, aber (fo ſchildert 
ihn fein eigner Bruder Otho von Srehfing) *) es 
gebrach ihm an Klugheit und an ruhigem Blut. i 
Ausmweihen, Erwarten ,. fonnte.er nicht. Wo er 
Andern gehorchen mußte, wie im herrlichen Kran: 
ze der Heroen Barbaroffas von Mayland, Tre 
mona, Tortona, von dem trugigen, binnen Jah—⸗ 
reöfrift — und nach ihrem Oberhaupte, 
dem Pabſt benannten Aſyl der lombardiſchen Frey: 
heit, Aleffjandria, war Heinrich ſtaͤts unter den 
Gerühmteften, aber wo erfelbft befehligte , wich das 
Glück; es daurend zu feffeln, bedarf es nicht ‚bloß 
einer, es bedarf eines Vereines großer Eigen: 
(haften. Schon Er hatte Benfpiele genug vor fich, 
daß weit öfter aus großen Feldherrn mächtige Fürs 
ſten als aus maͤchtigen Fürſten große Feldherrn ge: 
worden ſind. 


So auch jegt: mit vollem Haufen, ohne Ord⸗ 
nung, von feiner und feiner Reifigen Begeiſterung 
fortgeriffen, ftürmte Herzog Heinrich in ‚die dichten: 





E Manu fortis, mente audax, sed cujuslibet morae 
impatiens. 


Reihen der weifüberlegenen Hungarn. Sie wichen, 
ſchon erſcholl der Oeſterreicher Siegesjauchzen, die 
Biſſener und Szekler ſlohen, mit Noth widerſtand 
der kriegserfahrne Ban Beluſch, aber Geyſa, erſt 
vor dem Treffen, in hoͤlzerner Feldkapelle von ſei— 
nen Biſchöfen umgürtet, that, * —— auch ihm je⸗ 
mand zugerufen: 


Iſt nicht des Königs Nam’ zehntauſend 
Namen. 

Nie ſoll Welt von Furcht, von trübem 
Miptrau’n 

Entftettt , ı ein Fonigliches Auge fehen — 

Feuer gegen Feuer, fo werden nied’re Augen, 

Die ihr Betragen von den Großen leihn, 

Durch ſolches Vorbild groß! *) 


— erhob fi, führte den Nachtrab vor, brachte 
die Sliehenden zum Stehen und. zwang KHeinrichen 
fi nad Wien zu werfen. Doc flößte ihm des Her: 
3098 Muth und der Defterreicher Tapferkeit , die in 
die Reihen der Geinen große Lücken gebohrt, Be: 
hutfamfeit ein. Er verfolgte die Fliehenden nur big 
an die Fifha und mies ſich jenfeitd derfelben, in 
ſtolzer Schlachtordnung ſchimmernd ausgebreitet, 
(11. September 1146). Keinen Feind mehr im Ge— 
fichte, nahm er verheerend den Rückweg. 





) Der Baftard Faulconbrigde zu König Johann, 


*. 
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WRatbod der ueberrumpler Presburgs, — von 
Uroſch, dem Bruder des Ban und. Feldherrn Be: 


luſch gefangen. 


| Heinrich nahm dieſes unfalles wegen keine 
Rache, Voris fand keine weitere Unterſtltzung, des 
Fungarnfönigs gufer Wille war — fo wähnte min — 
zu wichtigeren Dingen nötbig. Der Sultan von Ma: 
ful und Aleppo harte Edeifa genommen , Jeruſalem 
bebte. (1144) In der größten Furcht vor weiterem 
Glücke der Ungläubigen, ‚ fendete Eugen IH. an die 
Höfe der Könige , den Abt von Elairvaur, 
Bernhard ‚ einen Dann abgehaͤrtet durch Ente 
baltfamfeit und Abeödtung, entjlammt durch fein Zem« 
peramentf, durch füdfiche Hitze, durch die in ſtaͤter 
Einſamkeit und geheimnißreicher Beſchauung maͤch⸗ 
tig genaͤhrte Geiſtesverzückung, voll hinreißender 
Anmuth des Vortrages und der Gebaͤrde. Dem oſt⸗ 
henes war er überaus ähnli ch, ſowohl durch die 
Donner ſeiner Rede als darin, daß wie dieſer Al: 
leg gegen Philipp, den Feind der Freyheit in Maf- 
fen tief, in der unglücklichen Schlacht bey Chaͤron⸗ 
nea aber der Erſte ſeinen Schild im Stiche ließ, ſo 
Bernhard, "über die nachmaligen großen Unfälle bes 
Kreuzheeres muthlos, die Schuld nicht ſchlechter 
Anſtalt und innerem Zwieſpalte gab, ſondern heim: 
lichen Sünden und diefem vermeintlich unvermeidli« 
chen Fatum willig den Rüden both, wie die Söh— 
ne ded Propheten, denen der Zug galt, ftatt mit dem 
falſchen Glücke noch einen Sarg zu thun. Auf dem 


Sage zu Speyer heftete er dem bis zu Thränen 
gerühsten König und deffen, nad) Heldenruhm dür« 
ftenden Neffen Friedrich, dad Kreuzzeichen auf 
die Schulter, reichte ihm die heilige Fahne. Alle 
inneren Geſchaͤfte, Sorgen und Yehden, waren wie 
verweht, der Himmelshüter S. Peter follte Alles 
hüten, Jung und Alt, Groß und Niedrig, Arm 
und Reich, Feind umd Freund wallte brüderlich mit 
einander , als pilgerten fie, jeder irdifchen Luſt und 
Laft ledig, geradeswegs zum Himmel. 


Zudwig VII. König von Frankreich, viel Adel 
aus feinem, aus Niederland und England zog aus. 
Ein zur See fahrender Haufe befreyte Portugals 
Hauptftadt Lisbon, als nod fein Jahrzehend Al« 
fonfo ei Eonquiftador bey Durique der Ungläus 
Digen Macht zuerft' gebrochen hatte. 


Der deutfihe König Friedrich, fein Neffe, 
Heinrih Jaſomir gott und fein Bruder D t ho 
von Freyſing, ihe Todfeind Welf, die Bifchöfe 
Heinrich von Regensburg und Reginbert von 
Paffau, viele Fürften, unzählige Edle, Hundert: 
taufende nahmen da$ Kreuz. Ton Regensburg 
die Donau herunterziehend , ruhte um Chrifti Him⸗ 
melfahrt, (1147) das Heer bey Ardafer: an 
der Fiſcha ward das Pingftfeft gefeyert, von der 
Leitha zog ein Theil zu Zuß dur) Hungarn ‚der 
andere fegte die Wafjerfahrt fort. Ein Wolfenbruh 
beym hungarifchen Dorfe Cherevach that fhon groß 
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ſen Abbruch unter Gepaͤck, Kriegszeug, Pferden und 
Volk; aber die ganze Unternehmung ſcheiterte, an Ei⸗— 
ferſucht und Unordnung, an der Treuloſigkeit der Grie— 
‘den , an Fünftlihem Hunger, und deffen Folge, 
den Seuchen, an dem großen Zeitverluft ‘vor Iko— 
nium, an dem verrätherifchen Einverſtaͤndniß zwi: 
+. fchen Manuel dem byzantinifchen Kaifer und dem 
feldfhufifchen Sultan, ja felbft mit den Franken 
im gelobten Rande, die ihrer Brüder Uebermuth 
mehr ald die Säbel ‚der Ungläubigen fürchteten. 
Kein Zehntheil. des Heered Fam wieder, Herzog 
Welf voraus: feine Hoffnung den König durdy 
vertrauliche Mähe und treues Geleit umzuftimmen hat: 
te fehlgefchlagen. Mißmüthig trachtete er Bayern neuer: 
dings aufjuregen, auf der Reife felbft, in Sicilien da- 
zu mächtig gefpornt durch Ro ger, der Conraden ftätd 
von Italien fern wünfchte, zuporderft feine fon an— 
gekündigte Romfahrt hindern wollte. Auf der Rück— 
reife vermählte fi Heinridy zu Conftantino: 
pel mit der Prinzeſſin Theodora (auch Doro- 
then) Nichte des Kaifers Flavius Manuel Kom: 
nenos und Tochter feines Bruders, des re 
krator Iſaak. — 


en und unmuthig theils über ſo 
ungeheurer Nüftungen ſchmachvolles Ende, theils 
tiber die, gleich nad feiner Heimkehr durch Welf, 
Heinrich den Löwen und Otho von Wittelsbach neu 
angefachten Unruhen , flarb Conrad zu Bamberg 
(1152 am 15, Sebruar) mit ihm Heinrichs Jafomir; 
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gott einzige Stütze, der Todfeind des welfifchen 
Hauſes, dem er feine und feines Bruders Friedrich 
frühere Leiden niemals verziehen hat. 


Ihm bolie ſein Neffe, Friedri ch der Roth. 
bart, obgleich durch die Geburt das Haupt der Ge⸗ 
genparthey der Welf en, und in ſeinen erſten Une 
ternehmungen wider Rom, recht als Verfechter und 
Borfechter der Gibellinen heraustretend, doch 
durch die Mutter von guelphifchem Blut, perfonlis 
‚her Freund Heinrichs des Löwen und der Hoffnung 
voll, mit diefem , - einem ihm ähnlichen Heldenjüng- 
ling, den Burgumdern, Italien, dem Pabfte, wie 
unter dem großen Otho ein Kaiferthum aufzuzwin— 
gen im Namen und in der That, undauf den Zin: 
nen der Engel sburg die Schmach von Cano pr 
fa zu löfhen! Dazu war freylich der Löwe ein 
‚ganz andres Werkzeug als fein Stiefvater Jafos. 
mirgott. Darum follte er fo mächtig werden als 
möglich. Der Kaifer felbft durfte zwey Herzogthümer 
zugleich nicht beſitzen. 


Schon im Dftober 1152. auf dem Reichstag 
zu Würzburg, wollte Sriedrih den Streit um 
das bayerfhe Herzogthum entfcheiden, aber Hein: 
rich Safomirgott blieb aus, weil jener Streit eigent: 
lich fein Streit war; ‚er befaß Bayern nad) aller 
Rechtsform, durch Heinrichs des ftolzen reichsfchluf: 
mäffige Acht, durch die Belehnung, durch Heinrichs 
des Löwen (überflüßigen) Verzicht. 
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Auf den Hoftagen des folgenden Jahres (1153) 


zu Worms, zu Regensburg, zu Speyer verwarf der 


Herzog Rede zu fiehen, bald weil eraußer der Pro- 
vinz Urtheil zu nehmen nicht fehuldig, bald weil er 
das Herzogthum im Wege Rechtens erworben und 
feither nicht verwirkt habe. Ungeduldig gen Rom zu 
ziehen, und der Heeresmacht des Löwen fo lang un- 
gewiß, fo lange diefer feinen fehnlichften Wunſch un: 
erfüllt fah, fegte Friedrich noch vor Anfang des Zu: 
ges einen Zag nach Goslar (Juny 1154) Heinrich 
Safomirgott, der Ladung außerhalb Landes wieder 
nicht gehorchend, wurde Fontumazirt und des Here 
zogthums Bayern entſetzt. Viele Fürſten murrten ob 
dieſes Streiches bloper Convenienz wider unſtreitiges 
Recht. In Oſtſachſen, in Bayern ſelbſt erhoben ſich 
Stimmen für Heinrich, geheime Berathung ward 
beſchieden ins Dunkel der boͤhmiſchen Wälder, Heinz 
rich hielt ſich im Beſitz folgte Friedrichen nicht nach 
Italien, wo ihm Hadrian IV. — ungerne) die 
Kaiferfrone aufſetzte. 


Das Glück, daß dem jungen Kaifer in Ita— 
lien gelaͤchelt, unterwarf ihm auch den Willen der 
Reichsftände. Auf dem Tage zu Regensburg (Dftos 
ber 1155) wo er Verona's demüthig flehende Bitten 
empfing und über viele der erften Fürſten des Reichs, 
worunter ErzEanzler und Pfälzgraf, ernftes Gericht 
hielt, wurde die Sache wegen Bayern nochmals 
vorgenommen, abmwefend des Herzogs und er fällig 


erklärt. Heinrich, der Löwe ließ fi hier und da hul— 


digen , zwang Die Bürger der Hauptſtadt Regens. 
burg für ihre Treue Geißeln zu geben. Im Gefühl 
feines Rechtes, im Unmuth über fein unmwürdiges 
Schickſal, blieb Heinrich Jafomirgott unerfhüttert. 
Ob Regensburg begegnete er dem Kaifer, als aber 
diefer ihn wegen der Abtretung Bayerns befprechen 
wollte, floh er der böhmifchen Graͤnze zu. Vergeb- 
lid) war Dtho’3 von Freyſingen brüderlidyes Zureden 
und in Bayern fein Candfriede zu ftiften, fo lange 
man nicht recht wußte, wem zu gehordhen? Hein: 
rich nannte fich, fo wie fein Gegner der Löwe, Herz 
zog von Bayern, auch begann er ſchon (1155) den 
Titel: Herzog von Oeſterreich zu führen, anzudeu- 
ten, wie er ch dad Aeußerſte verfuchen würde, als 
zugeben, daß jene Würde von ihm genommen und 
fein Heerſchild erniedert werde. Im folgenden Jah⸗ 
re ging Heinrich wohlgemuth in fein unverwirftes 
Bayern. Sein Schwager, der böhmifche Wladislan 
pflog jegt mitihm Verhandlungen, mit Erfolg. Zum 
Bohne ward ihm der ſchon von feinem Großvater 
Wratislan, perfönlid geführte Konigs- 
Titel. — Ehrenvoll waren die Bedingniffe und des 
deutſchen Vaterlandes Ruhe, Heinrichen theuer, ſonſt 
lag es am Tage, daß der Kaiſer ſich ſcheue, in ei— 
ner an ſich ſo ungerechten Sache Gewalt zu brau— 
chen. Am Pfingſtdienſtag zwiſchen des Pfalzgrafen 
Oiho von Wittelsbach Feſte Kelheim und Regens— 
burg empfieng der Kaiſer deßhalb Heinrichs Zuſage 
und ſetzte einen endlichen Tag in letztere Stadt, auf 
den September, hielt ſodann (er hatte ſich 1153 
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zu Conſtanz von Adelheiden von Vohburg gefchie- 
den) in Würzburg feyerliches Beylager mit Bea: . 
trir, Erbinn von 


Zu —— am 17. — 1156, ge- 
ſchah endlich die Beylegung des heftigen Zwiſtes um 
das Herzogthum Bayern und um die Marf o.b der 
Enns, in des Kaifer$ offenem. Gegelt, in Gegen— 
wart Piligrins Patriarchen von Aquileja, Eberhards 
Erzbiſchofen zu Salzburg ‚ der Biſchöfe Otho von 
Freyſing, Hartmann von Brixen, Eberhard von 
Bamberg, Hartwik von Regensburg, Adalbert von 
Trient, Herzogs Welf, der hehenftauffifchen Prin- 
zen Conrad, Bruders und Friedrich, Neffen des Kai— 
ſers, Herzogs Heinrich von Kärnthen, der Marfgras 
fen Engelbert von Iſtrien, Albrecht von Stade, 
Theobald von Vohburg, des Pfalzgrafen bey Rhein, 
Hermann von Stahlef, des bayerihen Pfalzgrafen 
Dtho von Wittelsbach und feines Bruders Friedrich, 
der Grafen Rudolph von Schweinfurt , Gebhard von 
Sulzbach, Ebert von Pütten, Gebhard von Burg: 
haufen, Engelbert von Wafferburg und Hall, Leu: 
told von Pleyen und vieler andrer. 


Da trat Heinrih Jaſomirgott vor den 
Faiferlichen Thron, übergab mit fieben Fahnen das, 
vom Könige Conrad erhaltene Herzogthum Bayern 
mit allen zu behorigen Reichslehen. Die Fahnen em: 
pfieng Heinrich der Lowe und ftellte, als neuer 
Herzog von Bayern die bayerſche Mark obder Enns 


— sun 


fammt den dazu gehörigen Grafſchaften, mit zmey 
Fahnen, dem Kaifer anheim, der Heinrichen Jaſo— 
mirgott damit belehnte und jene Mark ob der 
Enns verbunden mit der, von Bayern ftät$ 
unabhängigen Reichs⸗Markgrafſchaft 
unter der Enns zu einen Herzogthum erhob. 
— Dazu gab der Kaifer dem neuen Herzoge , feinen 
Nachkommen und ald wahre Realprivilegien, auch 
feinem Herzogthum, das er des Reiches Herz und 
Schild nennt, die edelften Vorrechte und Freyheiten: 
— der Herzog ift zu Peiner Steuer oder Hilfe an 
Geld oder Volk, außer aus gutem, freyem Willen ver: 
pflichtet, num gegen Hungarn ſtellt er einen Monat 
lang, auf eigne Koften zwölf reifige Männer, auf 
daß er als Neichsfürft thue und erfannt werde, — 
feine Lehen empfängt er ‚nicht außer Landes und zwar 
zu Pferd, den Stab in der Hand, im Fürftens 
ſchmuck, auf dem Haupte den Herzogshut mit der Zin- 
kenkrone, — ift nicht gehalten einen Reichstag zu 
beſuchen, — das Reich darf Feine Lehen haben in 
Defterreich , wer aber immer darinnen ‚Lehen hätte, 
muß bey Strafe der Fälligkeit, bevor er fie vergibt, 
Vaſall des Herzogs werden, — der Herzog ſtehet 
feinent Gerichte des Reiches zu Recht, außer frey: 
willig. Er mag in Streitigfeiten einen. feiner Vaſal- 
fen benennen und vor ihm Recht nehmen, auch zu 
Gottesgericht und Zweykampf einen andern unbeſchol— 
tenen Mann ftelen. — Was erin feinen Landen ver: 
fügt, kann weder der Kaifer noch eine andere Ge: 
walt umftoßen, das Reich ift ihm wider alle Feinde 
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Beyſtandſchuldig, wer wider ihn handelt, iſt ihm 
mit Leib und Gut verfallen. Er darf überall Juden, 
Wucherer (1) und Kowertſchen (Cahorſiner, Wechs⸗ 
ler, Agioteurs) halten, — die Rechtſame aller üb: 
rigen Reichslande ſollte auch Defterreich genießen. 


Die wichfigften und folgenreichſten Kleinode die- 


feö berühmten Sriederizia nifchen Privile— 
giums find aber: Der Herzog iſt auf Reichstagen 
zur Rechten, unmittelbar nad) den Kur und 
Wahlfürften, einer der Pfalgerzhbergoge,*) 
— er hat. freye Macht, wenn er erblos flirbt;, 





Hyd i. der alten, großen Heizoge, z. B. Sachſen, 


Bayern zc. v or den Herzogen von Kärnthen, Loth⸗ 
tingen; Zähringen ꝛc. Rudolph IV. nännte fi 
Pfalzerzherzog, als Carl IV. feines mißgün⸗ 
fligen Schwiegervaters goldne Bulle 1358 mit Ue⸗ 
bergehung Defterreichs , die Kurfürften ſo hoch 


Aber die Zürften erhob. Eben daher quoll auch der 


feit 1453. ununterbrochen geführte Erzberzogs 
Sitel. — Da fi damals die gefeglihe Erbfolge 
noch nicht einmal vom Vater duf den Sohn, ges 
wiß und allgemein erſtreckte, warbie weibliche 
Erbfolge, unerbörte Bezuͤnſtigung. — Wievies 
ie deutfche Fürftenhäufer find lange nicht. empors 
gefommen oder gar untergegangen durch Theiluns 
gen, Habsburg felbfi, wie zerrigen von 1330 
— 1490? Askanien ſchwand. Wie lange ward 


Wittelsbach bloß durch ſolche Zerſtuͤcklung nicht, 


was es doch ſeyn konnte? — Primdgenitur, 
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feine Lande zu binterlaffen , wen er will, — die 
Regierung geht in der Linienah de Erfigeburt, 
— Defterreih iſt untheilbar , — ſtirbt der legte 
Herzog ohne Erbfohn, fo fallen die Rande feiner Al: 
teften Tochter zu, — diefe Freyheiten erftredfen ſich 
aud auf alle, in der Folgezeit uwachſenden, neu: 
en Ermerbungen 


Auf beyden Heereszügen nah Mayland (vi5g 
und ı162) geleitete Heinrich Jafomirgott den Kai: 
fer. In jenem drang er, mit Heinrichen von 
Sponheim , Herzogen in Kärnthen, mit einem zahl: 
reichen Adel und 600 hungariſchen Bogenſchützen 
durch Friaul und Verona. Den großen Ausfall, wo 
unter den ſtolzen Mayländern H einri ch s Schwert 
alſo mähte, daß faſt feiner mehr das Thor wieder: 
ſah, durch das er ſiegtrunken herausgezogen, des 
Grafen von Pütten und Conrads von Da bau 
ZJod, der Wittelsbacher herfulifche Arbeiten , 
Grafen Aılbrechts von Tirol Sieg und Kampf für 
deutſche Ehre befchreibt der Dommherr Radevift) 
von Freyſing, — der Kaplan Vincenz, wie fein 





Untbeilbarkeit,LinialzErbfolge,höcft 
merkwürdige, Rantsrecptlice Erfheinungen in die- 
fem Frevbeitsbriefe, in welchem die Idee flän: 
difherLandeshohbeitund gefhloffenen 
Gedietheszumerfienmale klar ausgefprochen ift. 

*) Fortſetzer der Gefchichten des eben damals in Un— 
frieden mit feinem Bruder, dem Herzog wegen Be— 
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- König Wladislander Czechen alten Waffenruhm 
behauptet, Otho Mor ena die Rache feiner Lands; 
leute, der ligurifhe Güntherdas gefammte Epos 
dieſer Belagerung mit dichterifcher Freyheit. Hein: 
rich unterhandelte jenen fir das Faiferliche Anfehen 
‚fo ruhmvolfen Frieden. Im zmweyten Zuge half er 
. zum Untergang der wieder abgefallenen Stadt. Bald 
mweideten ‘Herden auf den Trümmern der alten Herr: 
lichkeit. Salz wurde auf den Plag geftreut, Fried: 
rich datirte feine Urfunden: vonderZerftörung 
Maylardsg, Seinen, zu Pavia den Genuefern ge: 
gebenen Frepheitsbrief unterzeichnete audyfein Oheim, - 
Herzog Heinrich zu Defterreih. — Jenes harte 
Schickſal einer altberühmten Stadt zog ingwifchen ein 
ſchweres Gewitter über Friedrichs Haupt. Schon mit 
Hadrian zerfallen , veruneinigten ihn mit Aleran:. 
der III. den die Mehrzahl der Kardinäle wählte, 
feine Gegenpäbfte Viktor und Paſchal und des 
Kaifers fefte Behauptung, daß der Gefammtheit der 
Bifhöfe und ihm, dem oberſten Schutzherrn, in 
Streitigkeiten des römifchen Stuhles, das höchſte 
Urtheil zuftehe. Zweymal vertrieb Friedrich, Aleran- 
dern aus Rom , vergebens both er ihm Frieden, auf 
daß er feinen Anſpruch an die dreyfache Krone able: 
ge und eine freye Wahl die Argerliche Spaltung be- 
hebe, die Ehriftenwelt wieder vereinige, vergebens 
— | wa⸗ 





—* freyſingiſcher ——— verſtorbenen Bi⸗ 
ſchoſe Dıbo. 


z — 19. 
waren die durch den franzöfifchen König vermittelten 
Zufammenfünfte. Alerander verflocht die Aufrechthal: 


tung feiner Herrlichkeit mit dem eben hochauflodern- 


den Freyheitsgeiſt der lombardiſchen Städte und gab 
ihr dadurch Fonvuffivifche Kraft. Endlih, — we: 
niger durch der Lombarden Uibermacht an Zahl oder 
Kriegsfunft, als weil der Kaifer verwundet worden 
und vorzüglich, meil ihn vorher Heinrich der Löwe 
(wie Heinricyen IV. der heilige Leopold) im gefaͤhrlich⸗ 
ften Augenblicke, trog dringender, ja zulegt fußfäl 


. FigerBitten, undankbar verlaffen hatte, ging die Haupt⸗ 


ſchlacht bey Lignano, den Deutfchen verloren. Im 


‚ achtzehnten Jahre des erbitterten Kampfes, fuchte 
and gab Friedrich Frieden, dem Pabfte, den 


er 


⸗ 


Lombarden zu Venedig an der Rialtobrüde, 


vor ©. Marfus Kirche, im Angefichte des Hims 


meld, des Meeres und der der Erde 
(1177). | 


Wenige Monate vor diefem Ausgang der be: 
trübten Spaltung, flarb Heinrih Jaſomir— 
gott. Er wich nie von des Kaifers Parthey, felbft 
als fein (1161 mach Eberharden) zum Erzftifte 


"Salzburg berufener Bruder, Bifhof Conrad 


von Paffau (demer ſchon in diefer Stelle, an Gü— 
tern und Unterthanen, des Herzogs zu Defterreich 
neue Machtooitfommenpeit hatte fühlen gelaffen) we: 
gen hartnäciger Anhänglichkeit an Alerandern (1166) 
geächtet und vom Rand verftoßen ward, halb Salz. 
burg in Flammen aufgieng (1167) Ad mo nt Con: 
vormapr Babenb. | 
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rads Freyſtaͤtte, von Feinden und Raͤubern rings 
umgarnt war, er endlich daſelbſt von dem doppel⸗ 
ſchneidenden Widerhacken ungeſtillter Rache zer« 
fleiſcht, ein Flüchtling verſchied. (28. September 
1168). 5 ii j 


Friedrich mar (1165) felbft nah Wien gefom- 
men, wenigerum dag Beylager des hungari— 
(hen Königs Stephan III. mit Agnefen, 
Tochter Heinrichs Fafomirgott feyern zu helfen, als 
fidy gu überzeugen, daß Heinrich feinen Bruder Con« 
rad niemals unterftligen und etwa durch feinen Bey— 
tritt, eine höchft bedenkliche Bewegung im oberen 
Deutſchland veranlaffen werde. Stephan öffnete dem 
Kaifer feinen Schag, bedingte fid, aber dafür bundes- 
mäßigen Beyſtand wider Byzanz. Aber diefer bes 
ſchraͤnkte fich auf eine Vermittlungsgefandtfhaft, aus 
dem: Pfalggrafen Otho von Wittelsbach, Herzog 
Heinrihen und feiner Gemahlinn Theodora 
beftehend , die zwar prächtig bewirthet und reich be» 
ſchenkt, doch nur mit einem kurzen Waffenftillftand 
som argliftigen Oheim, dem: Kaifer Manuel aus 
Sardifa heimfam, (1167) Der Griehen Einmi« 
ſchung in Hungarns Unruhen aber, brad) ihn ſehr 
bald wieder und die öſterreichiſchen Hülfsvoͤlker konn⸗ 
ten das, durch die innere Gährung und der Griechen 
uebermacht herbeygeführte Mißverhaͤltniß nicht aus: 
gleichen. | Ä 


u > Br 


Sechzehn Jahre, nachdem er von ihm dag Her: . 
zogthum Bayern empfangen (im April 1172) be 
fuchte den Jafomirgott fein Stiefſohn Hein« 
ri der Löwe auf feinem Zug ins heilige Sand. 
Von Braunſchweig mit vielen edlen Grafen und 
zweytauſend Rittern in Regensburg angelangt, trug 
ihn’ die Donau weiter, Der ftegrifche Markgraf D ts 
tok ar geleitete ihn durch fein Gebiethz; zu Klofter: 
neuburg bewilfommte ihn in feyerlichem Zuge, der 
Stiefvater, Herzog Heinrich. Beyde betheten an der 
Gruft der Gattinn und Mutter Gertrud, fuhren une 
fer großen Ehren nad) Wien, von dannen gieng der 
Sachſen und Bayern ſtolzer Herzog auf dem Waf« 
fr bis Gran— 


Von —— her, kam jetzo Heintichen, wie 
kurz ehevor durch den Bruder, ſo nun durch einen 
Neffen, Verwirrung und Unheil und ſelbſt Stö— 
rung der bisher nie unterbrochenen Eintracht mit. dem 
Kaiſer. — Als fein Bruder Conrad dahingegangen, 
gedachten die Domherrn der vielen Dienfte und oe - 
ben Gunft des Böhmenkoͤnigs Wladislav beym Kai« 
fer, feiner, zu kraͤftigem Schirm rüftigen Macht, fie 
- wollten zugleich einen Akt der Wahlfreyheit üben und 
"ihnen gefiel der düftre, möndifhe Sinn feines 
Sohnes Albert, Benediftinersin Strahow, Prob» 
fies zu Melnik, der ſchon in Paſſau wider den Fain 
ferlich gefinnten Albo in Vorſchlag geweſen. Indes 
Capitels Zufluchtsort zu Frieſach in Käarnthen ward 
@ gewählt, die Faiferlihen Söldner in Salzburg - 
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und den übrigen Plägen hinderten die Beſitznahme. 
Der Kaiſer verwarf die Wahl, dennoch fegnete der 
Aglayer Patriarch Ulrich, Albrehten geheimnifvoll 
ein im Klofter Admont, der Zufludyt des hartnäcki— 
gen Conrad. Friedrich auf dem Hoftage zu Bamberg 
(1169) ließ den Böhmenfönig nicht vor fein Antlig 
und vertrieb Alberten, der endlich das Erszftift vor 
Fürſten, Geiftlihenund Layen, indes Kaifers Hand 
aufgab, vorzüglich auf Zureden feines Oheims, Hein: 
rich Safomirgott. en 


Aber der Gehorfam war von Feiner Dauer. Der 
Oheim gönnte Alberten eine Freyſtaͤtte in dem, feis 
nem Sprengel unterwärfigen Iheil Oeſterreichs, die- 
fer berief wieder Verfammlungen , ftreute Bullen Ale— 
randers aus, mifchte fich in geiftlihe und weltliche 
Rerwaltung des Erzftifts. Friedrich rüdte wieder ind - 
Erzftift, fuchte Heinrichen von Berchtoldsgaden ein: 
zuſetzen. (1170). Selbſt das frommte Alberten nicht, 
daß er entfchlofen genug war ſich mit wenigen Ge: 
treuen vor dem SKaifer in Salzburg zu ftellen und 


- Gnade zu ſuchen (1172) Eben fo Fühn gemwärtigte 


er, daß die Verfammlung zu Regensburg (1174) ihn 
als Aleranders bundbrüchigen, dem Reiche feindfeli: 
gen Anhänger neuerdings feiner hohen Würde ver- 
fuftigte. Schon entfegt, widerſprach er noch heftig, 
als Richer, fein Guffragan, ohne ihu, zum Bi: 
fchof von Brixen geweiht ward, — erſt nachdem 
das Urrheil vor dem Altar Fund gemacht und der 
neue Erzbiſchof Heinrich inveftirt worden, floh er. 
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Nachmals bey der großen Sriedenstaidigung zu Be: 
nedig (1177) fah fich Albert von dem Pabſt, unter 
elendem Vorwande, dem Groll des Kaiſers aufge: 
opfert. 


Daß diefem Spruch, aus allen Layenfürften , 
der einzige Heinrich Jafomirgott fic) entgegengefegt, 
daß er feinem Neffen Aufenthalt vergoͤnnt, ihm ver: 
gönnt bey öffentlicher Kirchenfeyer Weihen zuerthei: 
[en und mehrmals Metropofitenrecht auszuüben, das 
fonnte der, durch fo langen Widerftand aͤußert erbit⸗ 
terte Kaiſer, dem alten treuen Herzog nimmer ver— 
geſſen. Er weckte ihm Feinde. | 


Ein unbedeitender Gränzftreit um einen Wald 
gab den Anlaß, der — wenn man Unruhe fucht, fo 
leicht gefunden ift. Sobieslan der jüngere, Her 
zog der Böhmen und der mährifche Fürſt Conrad 
machten dag Land zwifchen der Zaja, der March 
und Donau zur Wüfte, kaum erfannte man mehr 
den Ort, wo Reg, die Stadt (einft ein markgraͤf⸗ 
licher Sig) geftanden , wo die frommen Brüder in 
Zwettl Gott gedient, — Dörfer waren rauchende 
Brandftätten, Städte und Burgen gebrochen. Wag 
half es, daß des Herzogs Söhne Friedrich und Leo— 
pold-, gleichen Grimm in Mähren übten? Hungarn 
fielen ins Land, Liutolden von Walſtein ward von- 
zwey vornehmen fleyrifchen Lendherrn die Tochter 
geraubt,. Seine Freunde fielen mit ihm in die Step: 
ermark. Es ſchien die Sache des ganzen öfferreicht- 


ſchen Adels. An der Fiſcha flackerten Feuerſaͤulen 
gen Himmel. Enns die alte Hauptburg ward ers 
ſtiegen und verbrannt, die Gegend verheert. Da 
ſchloß der Knabe Ott o far nothgedrungen mit den 
Böhmen ein Bündniß zu Schutz und Trug. Der 
zwey und fechzigjährige Heinrich, unvermögend den 
Böhmen und Mährern im offnen Zreffen "zu ftehen, 
ſtürzte auf einer morfchen Brücke mit dem ſcheuen 
Roß und gab den Geiſt auf. (13. Jaͤnner 1177). 


Wien dankt Heinrichen Erweiterung, Zierde, 

vermehrte Feſtigkeit, belebten Handel. Bey Ge— 
ſchichtsſchreibern und in Urkunden, heißt es unter 
ihm zuerſt eine Stadt (civitas nostra Favia, 
Faviana, a modernis Vienna nuncu pata). Wie 
feltfam! Als Heinrich der Lowe Sachſen zurück erhielt, 
wurden die afcanifhen Allode eine unabhängige 
Marfgraffchaft und Albrecht legte den Grund von 
Berlin, Als der Löwe auch Bayern wieder befam, 
ward. Defterreich ein Herzogthum und Wien erhob 
fi, als deffen Hauptſtadt durch SHeinrichen Zafo: 
mirgott! — Wo jegt das Hofkriegsgebaͤude am Hof, 
baute er fich eine Burg; er begann den Münſter zu 
St. Stephan (1147 dur den Paffauer Bifchof 
Reginbert eingeweiht) den nachhin drey Albrechte, 
der weiſe und der mit dem Zopf und der wunderſa— 
me und vor den beyden letzteren, der unübertroffene 
Rudolph zum Hauptſchmuck und Wahrzeichen für 
Stadt und Land erhoben. Er fliftele die Schot— 


tenabtey, wo er auch ruhet und berief die Moͤn⸗ 
che aus dem Klofter dev Schotten zu St. Jakob in 
Regensburg, der berühmteften Pflanzſchule Flöfter- 
licher Zucht, ausgebreiteter Kenntniffe und gemein. 
nügigen Unterrichts. — Unter ihm ftiftete Otho von 
Mahland, das in den Stürmen der Reformgs 
tion eingegangene Nonnenflofter Erla (1142) und 
. (1146) unter Befräftigung Bifchof Reginbertd von 
Paffau, die Canonie Sabnih, nachher Waldhaus 
fen, — Hildeburg, die Rebgauerinn , Grafen 
Gebhards von Buigen Witwe und Hermann ihr 
Sohn, das Stift Altenburg (1144) — Ulrich und _ 
Sholo von Warenberg,, mit Zuthun des bambergi« 

fhen Bifhofs Eberhard, eine Eiftergienfer Gemein: 
de auf ihrer Burg Wilhering, (1160) an der 
jegigen hoben, rauhen Marfenfheide zwifchen Des 
fterreih und Steyer, Markgraf Ottokar, für 
Pilgrime und Kreusfahrer ,„ dad Hospital Cer— 
wald aufdem Semmering. — Lambad er: 
hielt (1160 — 1163) von den Bifchöfen Conrad von 
Paſſau und Heinrich von Würzburg reiche Schen: 
Fungen, — als 1164 mit Grafen Gebhard, das 
Gefchlecht der Grafen von Burghaufen aus 
ftarb, gelangte die Schirmvogtey des St. Wlafien: 
kloſters im eifenreihen Wdmonterthale, an 
Heinrich Jafomirgott , obgleich die Nebenlinie der 
Srafen von Schala, mit den Babenbergern ver: 
fippfchaftet , noch lange Jahre fortblühte, St. P ex 
ter in Salzburg wurde im Befige der Güter und 
Berge zu Dornbach undam Alferbadhe vom Herzog 
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beftätiget, (1150— 1156) deraud) die grofe Schen— 
fung der Gräfinn Heilwig von Pirbaum, nach Sei⸗ 
tenſtetten gut hieß (1156) 


Sener große Faiferliche Freyheitsbrief hatte 
in dem Augenblick, als er gegeben ward, verdops 
pelte Wichtigkeit, denn Heinrichen Jafomir: 
gott lebte nur eine Tochter Agnes, erft das 
Jahr darauf wurde ihm Leopold der tugend— 
hafte geboren, im zweyten Jahre, Heinrich, — 
Diefer Heinridy) ward mit feinem fürftlichen Unter- 
halt auf die herzoglichen Alode im LmPreife von 
Mödling gewiefen. Er nannte ſich hievon Her— 
zog von Mödling, auch: „erlauchter Herr von De: 
fterreich‘‘ auch Heinrich von Mödling, durdy die 
Gnade Gottes der, der ib bin. *) Damit 
fheint er e83 um fo mehr am richtigften getrof: 
fen zu haben, ald man aus feinem gangen Le 
benslaufe Nichts weiß, denn daß er Rich za, des 
Bohmenfonigs Wladislav Tochter geehelichet, des 
Bruders Heerzug gen Mähren und ins gelobte Land 
mitgemacht und demKloſter Heiligkreutz das Dorf Sulz 
vermacht habe, von ſeinem gleichnahmigen und gleich 
gearteten Sohne, Heinrich dem jüngern von Moͤd— 
“Ting, daf-er ſchön und ein großer Zäger geweſen 
und kinderlos, feinen Reichthum, (1232) Fried— 





VY Dei Gratia, Id quod sum, 
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rich dem ftreitbaren zu befferm Webrand 
— en habe. 


Leopold der tugendhafte empfieng die Lehen über 
Oeſterreich, als ein achtjaͤhriger Knabe, waͤhrend 
des Kaiferd Anweſenheit in Wien (1165) ſechzehn— 
Jährig (1173) das wehrhafte Nitterfchwert und des 
Ritterthumes fehönften Lohn durch die hungarifche 
Königstochter Helena, — Mit dem Kaifer war er 
(1177) -zu Venedig bey dem feyerlichen Schau: 
fpiele der großen Verfohnung. Den Staliänern des: 
ſeiben Kohät über die mächtigften Fürſten in vollem . 
Glanze zu zeigen, nahm Leopold nodymals die Beleh— 
nung ohnferne Pefaro in Urbino, auf der Burg Can— 
delare. Dann vollzog er des Vaters Blutrache, uns 
ter Raub, Brand und Mord bis vor Ollmütz 
jiehend, das er vergebens belagerte. Sobieslavs 
Vertreibung, Friedrichs Wiedereintritt und Yes 
lehnung ‚-erleichterte den Frieden , der Kaifer befe: 
fligte ihn, indem er (1179) die unftäten Gränz— 
marfen zwiſchen Defterreich und Böhmen, nach dem 
Zug der Flüße und Bergrücken beftimmte, 


Im folgenden Jahre ereilte Heinrich den Lö— 
wen des Kaiferd Rache. Vergeblich geladen auf die 
Zage zu Worms, zu Magdeburg, zu Ewine wegen 
Sachſen; zu Ulm, zu Würzburg, zu Neginsburg 
wegen Bayern, ward er geächtet, entſetzt, (July 
1180) Nichts blieb ihm als feine Allode, Braun: 
ſchweig und Lüneburg. Auf dem Tage zu Erfurt 
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(im Oftober isn wo Herzog Leopold erhielt, j 
das der Kaifer feinem Sohn Friedrich, in glei. 
chem. achten Lebensjahre, wie ihm vor 16 Sahren zu 
Wien die Lehen gab, wurde Heinrich auf drey Jah: 
re von der deutfchen Erde verbannt, In dem Augen: 
blick, als der große Barbaroſſa im Kreife der Yür« 
ften ; auf dem Thron , Pabft Aleranders Zod ver: 
nahm, lag Heinrich der Löwe (nie fol ein großer 
Mann Seiner fo vergeffen) von feinem Unglüd über: 
mannt, vor ihm auf den Knien, Urfehde ſchwö— 
rend. Diefer Augenblick der Rache hätte fein ſtolzes 
Herz por Wonne brechen müffen, aber bloß der 
eine der zwey Hauptfeinde war gedemüthigt ‚ 
ber andre — nur — todt! : 
Durch des gefürchteten Löwen Fall, Fam Pfalz: 
graf Otho von Wittelsbach an das Herzogthum Ba y- 
ern,fein Sohn Ludwig , etwas über dreyßig Jahre 
- hierauf auch zu der, von Heinrichs des Löwen Sohn 
verwalteten Rheinpfal z — Anhalt zu Sach— 
ſen in Bernhard, Sohn Albrechts des Baͤren. 
Von dem Erfurtertage hihi; sog Leopold, 
nur von einigen Webten geleitet, aber umgeben von 
einer tapfern Heerfchaar ing heilige Land, zu be 
then am Marterhügel des Erlöfers und am heiligen 
- Grab. Der junge Dttofar, Herzog in Steyer⸗ 
mark ward abgehalten durch bedenkliches Siechthum. 
Noch in demfelben Jahre kehrte Leopold durch bie 
ägdifchen und jonifchen Gewäffer, die adriatiſche 


"See durchmeifend, zurück. Seine Beute war ein 
Stück des heiligen Kreuzes, das er ehrerbiethig in 
dem Kloſter niederlegte, das davon den Namen traͤgt. 


Freudig ſah (1183) Leopold, Alberten 
ſeinen Vetter, zum zweytenmale und zwar mit des 
Kaiſers Willen, am Erzſtifte Salzburg, als der 
unruhige Conrad der Wittelsbacher wieder auf den 
maynzifchen Erzkanzlersſtuhl gekommen. Jetzt 
war Ruh' und Eintracht wieder ganz hergeſtellt. Die 
Chorherrn zu Neuburg hatten ſich in der trüben 
Zeit der Spaltung , durch Hartnädigfeit für Alexan— 
ders Sache am meiften hervorgeftellt, die Weihen 
der Faiferlichgefinnten Ordinarien durchaus ver: 
ſchmaͤht: Die Verfammlung zu Lorch von fieben 
und dreyfig Prälaten und zahllofem minderen Cle— 
rus hatte, kurz vor Alberts Wiedereinfegung einen 
Geiſt geathmet, der bey den Gefinnungen Pabſts 
Lucius, dem Kaifer nicht gleichgültig. feyn Konnte, 
— In dieſem Jahre war der Herzog um den Kai: 
fer auf dem Zage zu Ulm und im naͤchſten (1184) 
zu Maynz, ald Friedrich, mit nie gefehener 
Mojeftät und Reichtum in Gegenwart vieler weltli: 
chen und geiftlichen Zürften und an 40,000 ®delher: 
ren, feine Söhne Heinrich und Friedrich wehrhaft 
machte. Er erhielt Beftätigung der Freyheiten für 
Admont, als deffen Kaſtenvogt. — Auch ver: 
herrlichte die feftlihen Zage, Böh mens durd) viel: 


faͤltigen SchickſalsWechſel harfgeprüfterHerzoggried: ' 


rich ; indeſſen neue Unrah' im Sand, feine Gemah— 
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lim Elifabeth (de3 Hungarnfonigg Geyfa 
und der ruffifchen Euphrofine Tochter, Schwefter 
Helenens der Ehewirthinn Leopolds) eine hoch— 
geſinnte, ftandhafte Frau (plus quam vir regebat 
fagen die Ehronifen) in Prag belager, — Fried: 
rich floh an Leopohds Hoflager nah Wien, 
feines Bruders Albert aus Galzburg und den, 
aus Oeſterreich gefammelten Völkern oefeliten fi 
bald des Herzogs Getreue. Der Zorn des Kaifers 
fhredte die meiften. Die Böhmen gaben fich zur 
Ruhe. (XIII. und XIV. Seft diefes Plutarch). 


Nun ftrafte der tapfere Leopold (Tugend, 
virtus der Alten, iſt: KHeldenfinn) Rapothp, 
den Grafen von Ortenburg, Befreundten und 
Bundesgenoffen jenes ewig, unruhigen und ränfe- 
vollen Conrad von Mähren, der Defterreich 
auf den fegten böhmifchen Zügen gar böslich gefchä- 
digt hatte, Er flug ihn — und wie ein folder 

Mani Nichts halb thut, führte ihn gefangen nach 
Wien. (1185). s 


Um diefelbe Zeit erhielt Herzog Leopold, Fraft 
jengs großen Freyheitsbriefes die Lehen, fo ebevor 
vom Hodftift Bamberg und verfchiedenen Klo- 
ftern Burggraf Seinrih von Negensburg inne 
gehabt, welcher fterbend nur eine Tochter verlieh, 
die in Obermünfter den Schleyer genommen, Mit 
Herzogen Welf, war auch Herzog Leopold vom 
Aprill bis in den Junius (1185) beym Kaifer und 


e 


pabſt zu Verana, wo leider das, mit ſo vieler 
Mühe und durch fo große Opfer kaum wieder her. 
geftelte , gute Vernehmen zwifchen geiftlidher und 
meltlicher Macht wießer erfaltete, ja die alte unter 
der Aſche fortglimmende Zwietracht wieder zu enta 
glühen drohte, 

Suzwifchen hatten manche fromme Vergabun« 
gen auf den Altar der Heiligen auch Leopolds Re— 
giment bezeichnet. — Bifchof Albrechten von Frey⸗ 
fing war es infonderheit gelungen, ſich wegen : der 
Abgaben und Dienfte, fo der Herzog von feiner 
Kirhe Gütern und Leuten zu heifchen allerdings 
berechtigt war, durch eine mäjjige, jährliche Ehrung 
abzufinden , (1185) — ja fpäterhin (1189) ver: 
zichtete fogar Leopold und fein Cohn und: Nachfol— 
ger Sriedrich der Fatholifche auf alle Gerichts: 
barfeit über des KHochftiftes Beſitzthum in Defter: 
reich, ed fey nun Landgeriht, Marktrecht, 
Burgredt oder wie das immer Namen haben: 
möge in Alarn, Enzersdorf ‚, Ebersdorf, Holen. 
burg ꝛc. 


Leopold und The — ſeiner Mutter 
fürſtliche Freygebigkeit, richtete Zwettl wieder empor 
aus der grauenvollen Verwüſtung der böhmifc) = 
mährifhen Schaaren ımter Conrad und Eobies: 
lav. Sie fihenften dahin (1183)-Ruedmanng und - 
den Natfchenhof, den aber diefrommen Brüder der 

KHerzoginn Witwe wieder überließen zum Fruchtgenuß 


bis an ihren (ſchon 2. Jänner 1184. erfolgten) Tod. 
Auch die in Ruedmanus vom Hochflifte Paſſau er. 
haltenen Zehendantheile: gab Leopold (1 188) der hei⸗ 
ligen Jungfrau in Zwettl. 


Klofterneuburg erhielt (1184) das Recht, 
fich einen Afterſchirm vogt zu kieſen, — Hei« 
ligenkreuz die Dörfchen Baumgarten und Nies 
derſulz (1184) und (1188) das ihm von einem herzog- 
lichen Minifterialen ungerechter Weife entripene Gut 
Rohrek und große Waldungen, die das Klofter felbft 
umgaben, dafür wurde dem Vogt und Hüter diefes 
Forſtes Weikard von Arnftein, Acker und Bein 
gelände zu ZEN, 


Gleint Befräftigte der — die Schankniß 
Ulrichs von Trübenbach und gab ihm Weingaͤrten, 
(1192) Otho dus den Grafen von Andechs, Herzo—⸗ 
gen von Dalmatien, Croatien und Meran, Biſchof 
erſt zuBrixen, dannzu®amberg hatte Gleink 
(1183) den ganzen großen Wald Kaiſersau, Berg 
und Wald in Gulch, die Salzkothe audort, mit 
mehr Gut und Rehen verliehen. — Eben diefer Bis 
fehof Otho ftiftete (um 1190)da8 Spital am hos 
ben, rauhen Pyrhinn. Ceinen geiftlichen Vorſtand 
follten ernennen die Aebte von Admont, Gleink, 
- Garften und der von &, Florian. 


Vor er die oben erwähnte Heerfahrt nad) Pa« 
laͤſtina angetreten, (1181) beftätigte Leopold den 
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Kauf des Mühlberges zu Dekendorf dem Klofter 
Metten, das mit der Grafſchaft Bogen und ei— 
nem Bezirk unterhalb. Straubing, kraft der großen 
Veränderung von 1156 zu Oeſterreich gehörte,. — 
Die Päbfte Luzius und Innozenz handhabten (ı 182 
und 1185) das Dayerfche Klofter Biburg und 
Monſee ob der Enns, in ihrem wohlerworbenen 
Befig zu Stainakirchen, Wiefelburg und im Neu: 
geriufh zu Zangreintil, | 


. Eeltfam, daß Wir in den Chroniken jener 
Zeit, die zwar der Fürften Höfe und ihre Plane 
erft Pennen lernten nach einer Schlacht oder nach 
öffentlich Fundgemachtem riedensvertrage, gar feine . 
Spur finden, ob fi) Leopold bey Heinrich des 
Löwen Falle, nicht darum beworben feines Ohms 
und Vaters Herzogtum Bayern wieder. zu er: 
langen und mit Defterreich zu vereinigen ? — Bey 
Helden, wie Friedrich entfcheiden perfönlis 
He Rüdfichten gar viel, oft gegen dag "Staatsin- 
terefje, Sie fühlten ſich nemlich ſtark genug, wies 
der einzuholen, was etwa das rege Gef ühl über 
den berechnenden Verftand fi, herausgenommen, 
die Parthie,wobey ihr Geift und Muth dem fal⸗ 
ſchen Glücke ſo viel vorgeben, wird um fo inte⸗ 
reſſanter und i ft fie gewonnen, dag Sel b ſt ver⸗ 
trauen um ſo gewaltiger. Er hätte Leopolden eben 
ſo Bayern und Oeſterreich zuſammen geben fonnen, 
wie Er Heinrichen dem Löwen zu den nahen und 
reichen welfifchen Alloden am Lech und billungiſch. 


fupplinburgifchen an der Elbe und Mefer , noch 
Bayern und Sachſen gegeben hat. Aber Heinri— 
hen liebte er, gegen die Babenberger war 
er erfaltet, in jenem ftärfte er damals feinen eig: 
nen Lebenswunſch: Italien zu vereinigen , die Pab: 
ftesmacht zu brechen , jegt nachdem er jenes heroifche 
erlangen, auf dem Rialto Seifenblafen gleich » 
ſchwinden geſehen, hatte er nur daran gedacht, daß 
Niemand zu mächtig werde und daß er für viele 
Heldenthaten, ja für die eigne Rettung Schuldner 
der Wittelsbacher ſey. — Leopolden mag 
auch von jenem hohen Streben, die gewiſſere Aus— 
ſicht auf ein fhönes , ſtarkes Nachbarland, vieler 
tapfrer , geiftreicher , Funftgeübter Söhne, eines 
zahlreichen , uralten Adels fruchtbare Mutter, auf 


die herrliche Steyermarf abgewender haben. Bir 


wollen deren Lage, Befigänderungen und. Fürften, 
- mit vorübergleiteudem Blicke betrachten. 


Das alte Herzogtum Carentanien, in 
der knechtiſchen Zeit der Weltherrfhaft Roms, dem 
Norifum theils, theild Weit » Juprien zugemwiefen, 
durch den großen Earl wider Hunnen und Glaven 
behauptet und in Marken, Sraffchaften und Gaue 
getheilt, reichte noch im XII. Jahrhundert ind heu: 
tige Defterreich bis über Neu ftadtund andie Pie 
fting herein *) und darf mit dem Umfange deö 

heu: 
*) Darum im’einer Urkunde Heinrichs HI. von 10535 

Schwarza hinter Neuſtadt: in marchia Carenta- 

mas in Comitatu Otacheri Comitis. ‘ 


heutigen Kaͤrnthens (zumal nah deſſen trauriger 
Berrüttung durch den Wiener Frieden und die Ent. 
ſtehung eines neuen Juyrien) eben fo wenig, als 
diealte Marf Steyer mit der heutigen Stey« 
ermarf verweckfelt werden. Ä Ä 


Verherrlicht durch König Carlma nn und 
Arnulf, die ihre Pfalz if Mo osburg hatten, 
dem Eprengel nad), ſchon don Carl (g10) zwifchen . 
Aquilejaund Salzburg, durd den Lauf der 
Drau getheilt, laffen Uns die wenigenurfundfichen 
Spuren in diefem Herzogthume zwey Marten 
und nad dem Zuge der Wälfer und Gebirge (denn 
die Gauenverfaſſung wareinemilitärifche, 
wie in unfrer Militär-$ränge, der Graf, was 
‚ber Oberfte, der Herzog was das General-: 
EZommando) mehrere Comitate unterfcheiden 
neben vielem geiftlichen Gut von Salzburg, Aqui⸗ 
leja, Sreyfing, Bamberg, Brixen nachhin von 
Abmont, Eefau, Gurk ic. deffen Immunität und 
Eremtionen, die Gerichtsbarkeit und Graͤnze nicht 
wenig verwirrten! — Wir begegnen einem Comita— 
te im Gurkthal (Hauptort Frieſach, nachhin 
des Erzſtiftes Salzburg) und im Sa anthal; beya 
de verwaltete ein uredles Geſchlecht, von Walthun | 
und Zwetbod , des Markgrafen Luitpold wehrhaf: 
ten Vafallen an (um 890 — 910.) bis auf Gar. 
told, Rachwin, auf die Gräfinn. Imma, beyde 
Grafen Wilyelm (von Zeltſcha ch genannt) und 
die heilige Ordfinn Hemma (mit dem. Erzbifhofe 

Hormayr Babenb. . $ 
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Gebhard von Salzburg, Stifterinn des Bisthums 
Gurk (1072). Die Grafen von Mürzthal, 
Afflenz und Eppenftein, Stifter von S. Lambrecht, 
gefippt mit dem mädhtigen, bayerfihen. Haus von 
Sempt und Ebersberg, bald durch Adalbero und 
Marquard Herzoge Kärnthens, verwalteten 
die Grafſchaft des blühenden Mürzthals. Das Ge« 
ſchlecht, daß ſich nachher fpäfer von Görz nannte 
und durch feine unternehmenden Mainhardezur 
vorherrfchenden Macht in ganz Friaul, in Tirol und 
Kärnthen felbft flieg, adminiftrirte den tirolifchen 
Sau Pufterthal und den des obern Drautha— 
les (von der Infaffen Herkunft oder Sprade , 
mandmal auch pagus Crawati, aub urn) 
— den Gomitat im Ravantthal, die Grafen 
von Sponheim und Ortenburg, nad. den 
Mürzthalern Herzoge Kärnthens, — der im 
Muhr-Enns: und VBaltenthale, lag in der 
Hand der Ottofare , derer Wir oben (Seite 74) er 
waͤhnt, die noch dazu die Marf, von der fogleich 
gefprochen wird, und im Herzogthum Bayern, 
reiches Beſitzthum im Chiemg auhatten, ausdem 
fie ftammten, und den Zraungau ob der Enns, 


Ton den zwey carentanifhen Marken lag 
die eine ſüd-öſſt lich, die andere nordöſtlich, 
nach der Gefahr, hier von den Hungarn dort 
von Winden und Glaven. Die füdoftlihe, 
überaus ſchwer zu bezeichnen und zu umfreifen bey 
dem um fich greifenden Anſpruch der Patriarchen von . 


Pr 


— 
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Aquileja, dann wegen oftmaliger Verbindung 
der Treviſaner-und Veroneſermark mit 


dem Herzogthume Kärnthen und dadurch daß 


Iſtrien und Friaul, bald geo'graphiſche 
bald U mt 3:Namen find, hatte mehrere Comitate, *) 
(4. B. im Sauthal, am Iſonzoꝛc.) und ald Mark— 


grafen und Grafen, fpäterhin Geſchlechts- und Ort: 


namen zu führen begannen , von dem wechfelnden 


Sitze der Markgrafen , den Namen bald von dem 


altrömifchen Ci lley, bald von Soune (Öaanef) 
hieß merft die Mark Krain, und aud von den 
KHauptorten in viel fpäterer Zeit, die Pettauer, 


die Marburger Marf, Marchia trans flu- 


vium Drawe;, inferior im Gegenfage mit der 


Mark der Ottokare, welche die obere Marchia 


juxta Rabam (Raabfluß) heißt. — Welche von 
Beyden — (nach dem Ausdruck einer Urkunde von 
1144)transsylvana,welhetransalpina 


die Mark ob dem Wald und ob dem Berge ger 


nannt wurde, wird wohl nicht eher quellengemäß be- 
ſtimmt werden, bis jene flir die Gefchichte und Ge. 


x 


— 


*) Schon 820. und 828. unterſcheiden die Vertinia⸗ 
niſchen Jahrbücher: Carniolenses, qui circa 

Sarum fluvium habitant et Frojuliensibus contigui 

sunt etpars ea Carentanorum , der fih dem 
flavonifchen Herzog Liudewit ergeben hatte, — des 
unachtſamen Herzogs Balderich von Friaul: Mar- 
ca inter quatuor Comites divisa, 
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ographie Inneroͤſterreichs im Mittelalter entſcheidend 
wichtige Preisfrage Ihrer, des durchlauchtig— 
ſten Erzherzogs Johann kaiſerlicher Hoheit, des 
Inn- und Auslandes gelehrte Forſcher zu einem be— 
friedigenden Reſultate vereiniget hat. — Wir fin— 
den in dieſer Mark (974) einen, dem Herzoge 
Kaͤrnthens Heinrich untergeordneten Markgrafen 
Poppo (1002) Waltilo Grafen der Mark 
Krain, Carniola, vulgo Crain Marcha , (1004. 
— 1029) Grafen Ulrich im Sauthale ſeßhaft, 
und. (1034.) deſſen Sohn Adalbero, (1040) Mark—⸗ 
giufen Eberhard, einen maͤchtigen Grafen Wer 
zelin, defien Gattinn Willburg. Ihre Zoch. 
ter Azzica vermaͤhlte ſich mit Poppo, Wilhelms 
des Weimarers aus Thüringen Sohn. Um der 
großen Allode willen, die ihr als Erbtochter zu: 
gefallen, mag ihr Sohn Ulrich von Weimar die 
Mark behauptet haben. Er (Marchio in Craioa » 
in Marchia Histriae 1062 — 1063) ſah von Lui— 
tolf, Herzogen in Kaͤrnthen, Krain und J ſt ri⸗ 
en an den Aglayer Patriarchen Sieghard 
übertragen, als Lohn feines Uebertrittes zu Kaifer 
Heinrid IV. (1070 — 1077) aber die — wie 
es fcheint, — welfifchgefinnten Marfgrafen blie: 
ben im Sefige. Sein aus Sophia Todter und 
Schwefter der Ungarfönige Bela und Ladislan er: 
zeugter , nad) bayerfchem Gefege Iebender Sohn 
Udalrich und Welheit von Thüringen, deffen 
Gattinn befhenften die Kirche zu Aquileja (1102) 
in Gegenwart vieler Zengen vom bayerſchen, friau: 


liſchen und iftrianifchen Geblüte. Ihre Söhne mar 
ren: Marfgraf Poppo, Starkhand zugenannt, 
Vogt von Gurk (1072 — 1100) Ulric, We. 
riant (MWerigand) und Herrmann duch des. 
Bruders Ulrich Geld, Bifchofzu Augsburg, mann: 
hafte Sreunde des Kaifers, heftige Gibellinen, bittre 
Gegner des Salzburgifchen Grabifchofd Thiemo 
(M. ©. oben Seite 69) dert fie hart gefangen hiele 
ten. Zulegt wurden fie von Land und Leuten ver- 
trieben dur des welfifihgefinnten Sponheimers 
Bernhard, Grafen zu Mahrburg fiegbefrönte 
Waffen, als der. alte Heinrich dem unnatürlichen 
Sohn unterlag. Diefer Mark Verwaltung fam nun 
an das Haus Andechs, an Piligrim von Ho— 
henwart, Sohn Ortolfs und Enfel Ratbeds. Def: 
fen Cohn Markgraf ®üntherließfterbend (1140) 
‚Die meiften Allode und mit ihnen ſtillſchweigend die 
Hut der Mark, dem fteyrifchen Ottok ar und 
mehrere Gitter dem Kloftr Admont. Wolfhold, 
befjen Abt hatte den frommen Schweftern zu ©. 
Georgen am Lengenfee eigenmädtig ihr Klofter ges 
fperrt, und Günther, der Nitterpflicht für Unter 
drückte voll, ihn defhalb fo mißhandelt, daß er 
‚ftarb. Durch feinen Tod und durch die feltnere Ge— 
fahr, fcheint es, fielen beyde Marken zufam- 
men; in den übrigen Graffchaften bob ſich na 
Macht und Gelegenheit jedes Geſchlecht, das ſie 
beſaß. 
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Vom Chiem⸗nud Traungau, wo Wir fie 
ſchon nach 870. ſo wie durch den älteſten Aribo 
und deſſen Sohn Ottokar fogar in der Oſt— 
marf treffen, breitete fi) der Ottofare Made 
dur das Enns: Balten-und Muhrthalbis 
an die Leitha und Raab herüber. an die Mar: 
fen Hungarns, anfehnlid vermehrt durch das 
Grbe einer Rinie der Grafen von Wels und Ram. 
bad, derer von Pütten (eined Stammes mit 
jenen) der Dynaften von Rune (Rein), der durd) 
Gaͤnther von Sohenmart vermwaifeten Cilleyer: 
Mark, der (1809) durch öfterreichifche Waffen‘ neu 
verberrlichten Reichsherrſchaft Pordenon aus dem 
Nachlaffe Othos Grafen zu Naym. — Durd das 
Erbe Grafen Bernhards im eigentlihen Kärn« 
then und in Krain, durch das Erbſchenkenamt von 
U quileja und die Echirmherrlichfeit von Se— 
Fau, Kremsmünſter, Lambach, &. kam: 
bredt, Formbach, Sittich, Oſſiach, Vi— 
tring, ®leinf, der von ihnen geſtifteten Non— 
nen zu Traunkirchen, der Carthaufe S eig, 
des Hosfpitals in Cerwald, der Abteyen Rain, 
Torau und ®arften. Cie hielten Hof zu 
Ste yer, das der Mark den Namen lieh, auch 
im nahen Enns, welche einſt, wider die Sunnen 
erbaute Burg, von dem Botteshaufe &. Florian 
an Paffau, kam, ‚dur Conrad IE aber, um 
1030 an Marfgrafen Ottofar, derin diefes Katz 
fers italienifcher Heerfahrt zu Rom geftorben. Dort 
hatten fie Hofgeriht und Münzflätte, der ſtehr i— 
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ſche Panther iſt auch das Wappenſchild dieſer 
Stadt oder vielmehr umgekehrt. Seit 1160. er— 
hob ſich Gratz (Gradez eine Burg, ſeit Carl 
dem Großen). — Die Ottokare waren ‘zwar wegen 
verfchiedener Privatlehenundmwegen dest rau 14 
gaues, Vafallen des Herzogs von Bayernr 
wie auch um andrer Lehen willen von S alzburg 
und Bamberg, aber ald Markgrafen, 
Reichs-Miniſterialen, Fürſten, unmittelbar 
königliche Staats-und Krieges-Mannen, nannten 
fi) „non Gottes Gnaden erlauchte, ums 
überwindlide gebrauchten Monogramme „ 
erhoben Abgaben, ertheilten Sreyheiten „ übten R es 
- galien. Des Bayerherzogs! wird niemald ge: 
dacht, felbft da nicht, al3 zwo Frauen, die wel⸗ 
fiſche Sophie und Kunigund von Vohburg über. 
zwey Ditofare, die Vormundſchaft führend die 
Mark ftreng und mannhaft regierten. — Der letz- 
te Ottokar nahm als Kind den Herzogs-Titel 
(feit 1165) mit mandyer Unterbrehung; ftä 3 aber 
- feit 1180 dem Zeitpunkt feiner Wehrhaftmachung,, 
und der Wechtung Heinrich des Löwen, 
vielfältigen — zahlreicher Standeser« 
hoͤhungen. 


Markgraf Ott ok ar, deſſen unſtaͤten, Bald für 
die gibelliniſche, bald für die guelfiſche Darthey. 
gefchäftigen Thuns und deffen frommer Stiftungen 
zu Vorau, Cerwald und Seitz Wir gedacht, vers 
blich zu Fünfkirchen in Hungarn (31. Dezember 
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1164) auf ſeiner zweyten Heerfahrt ins gelobte Land, 
die erſte hatte er mit König Konrad gemacht (Yı47) 
Cein, von der vohburgifchen Kunigund (19. Auguft 
1164) gebohrner Sohn Ottokar (indgemein der 
VI.) zählte erft vier Monate. Auf ihm beruhte des 
Landes Hoffnung; giftiger Mehlthau vernichtete die 
fchöne Blüthe. Schlechte Raͤthe und Lehrer mögen 
den jungen, der Sinnesluft und Verführung offnen - 
Prinzen in Ausfchweifungen geftlirgt haben, welche 
Lebensfraft und Geiftesmuth zerftörten. Er felbit 
klagt in öffentlichen Urfunden. „se sub paedagogo 
positum, ab iniquis consiliariis fuisse seduc- 
tum“ — und über „nimiam corporis infirmita- 
tem“ — (er befam überdieß den Ausfag) — über 
das Schwinden aller Hoffnung, je einen Erben zu 
erzeugen, „cum heriditales successores ad gu- 
bernandum nostrum priocipatum, proh do- 
lor! abesse videmus.“ Darum fonnte er auch fei- 
nen heißen Wunſch nicht befriedigen (2182) mit Le— 
opolden dahin zu wallen, wohin.der Vater vom un: 
erbitterlichen Tode ereilt, nicht mehr gelangen Fonns 
te, zum heiligen ®rab; Hier nannte er ihn, mit - 
ihm nah Enns hinziehend, bereitd zum Erben: 
in procinctu Jerosolymitani itineris, 
in villam nostram celebrem, Ennse, ve. 
nientes unacum diletto consanguineo 
nostro, Liupoldo duce Austriae, quem rerum 
constitueramusheredem, si sine so- 
bole decederemus heißt «3 in einem Salzburger 
Schenkbriefe, und ſchon unterzeichnete und fiegelte. 
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Leopold Stifsbriefe mit, die Nothwendigkeit der 
Einwilligung des eventuellen Nachfolgers zu erhär— 
ten. In einer Vorauer Urkunde von 1184. ſagt 
Ottokar wortdeutlich, er ſey Willens geweſen, die 
Steyermark an Leopolden zu verkaufen (cogi- 
tavimus — terram Styriaeeivenumdare) 
aber ſo leichten Kaufſchillings, daß ein Bauerngut 
etwa auf drey Pfennige gekommen waͤre, wie der 
zwar nicht ſehr zuverlaͤßige Arenpeſckhſagt. Schon 
zwiſchen Herzog Heinrich Jaſo mirgott und dem 
Alten Dttofar beſtand der Plan einer wechſelſei— 
tigen Erbverbrüderung zwifhen Steger und De: 

ſterreich, zwiſchen den Traungauern und 
Babenbergern. 


Dieſe Veraͤußerung aber mundete nicht dem 
mächtigen Adel der Steyermark. Wenn ſie ver— 
kauft würden, — meynten ſie, — ſo möchte der 
Herr, ſo ſie erſtünde, wohl mit ihnen ſchalten, als 
waͤren ſie ſein eigen mit Hals und Haupt. Der Her— 
zog ſey noch fo jung, Fonne alſo wohl noch ſelbſt 
Erben erzielen. Der Ausſatz ſey ſchon öfters aus dem 
Grunde geheilt worden, und bedrohe nicht unrett— 
bar das Leben ſelbſt. Seiner Würde und feinem Land 
fen es anftändiger die Steyermarf zuvererben, 
als zuverfaufen, an Herzog Leopoldenfei: 
nen Vetter, deffen Land ihnen benachbart, mit ih: 
nen gleicher Sitte und Zunge fey , deffen Macht fie 
lieber ehren und nügen möchten, als fürchten. — 
Zu Verona — ſcheint 8 — (1185 im Frühjahr) 


' 


fah der Kaifer vorläufig den Erbuertrag, "welchen die 
beyden Herzoge, mit Zuzug ihrer Landherrn ent: 
ivorfen, denn Beftatigung und Belehnung folgten 
nlödann ungemein fihnell. 


Am fiebenzehnten Au-gu ffmonats, des eintau⸗ 
fend, einhundert und ſechs und achtzigften Jahres, 
als der große Friedrih Kaifer und der böhmifche 
Prinz Albert Erzbifchof zu Salzburg, diefer Lan— 
de Metropolit und Diözefan war, faffen beyſammen 
auf dem Georgenberge an der Stadt Enns: 
der zwey und zwanzigjährige, aber in qualvollem 
Siechthum hinwelfende Dttofar, um hier von 
Land und Leuten, von aller irdifchen Hoheit zu fchei- 
den, — dagegen fie zu empfangen aus feiner zitterns ' 
den Hand, Herzog Leopold von Defterreid 
ein fregfamer, herrlicher Held, in ftolzer Blüthe, 
neun und zwanzigjährig. Den ſtattlich herangewach— 
fenen, zwolfjährigen Sohn Briedrid, den er 
mitführte, mochte man wohl für einen jüngern Brus 
der halten. Fernerg die Grafen Conrad und Gig: 
fried aus dem, in Franken, Bayern, Sriaul und 
Deiterreich gewaltigen Gefchlechte der Grafen von 
Peilftein ud Morlen, Heinrich und Sighard 
Grafen von Schal ach ded Stammes Burghalu: 
fen, Seyfried und Otho Grafen von Liebenau 
von den. Ortenburgern, — Leopold und Hein: 
ri) Grafen zu Pleyen , die Xollbringer der 
ſchweren Rache des Kaifers an Leopolds Oheim, 
Erzbiſchofen Conrad von Salzburg, Graf Otho 


von Clamm, — don Dynaften und Edelherrn, 
Albrecht und Alram von Cham, Bernard von 
Schounberg ‚ Sadmar von Kuopharn, ein Ku: 
enringer, Albrecht von Voitsberg, Konrad und Nu: 
dolph von Kinbberg, Leutold von Guttenberg 
umd unzählige andre, u 


Da wurde im Namen der Hochheiligen und un: 
theilbaren Drepfaltigfeit getaidingt und befchloffen , 
wie folge: — Dttofar Herzog von Steyer 
ernennet, weil er kinderlos und auf den Falt, daf 
er auch erblos verfehiede, zu feinem Nadyfolger den. . 
edeln, tapfern und getreuen Herzog zu Defter: 
reid Leopold, feinen Blutsfreund“ und 
Sreund , von welchen er fich zeitlebens nichts Uebles 
verfehe, und deffen Sohn den Junfherrn Fried— 
rich. — Sein Band ſey benachbart, fo könnten bey: 
de Länder zu Wohlfahrt und Segen, einen Für— 
fien, eine Eagung, einen Landfrieden haben. 
Wer Defterreich befige, bey demfelben Fürften ſoll 
auch) Steper ſeyn, beyde Lande ftäts unge 
theilt; — auch Kammergüter, Burgen, Lebens: 
und Dienftmannen und das gefammte Land foll nie 
getrennt, ſtass Einem Herrn verbleiben, aufer 
wenn bey vielen Gohnen , gar nöthig fiele, ein oder 
- anderes, zu befonderem Ableben angumweifen, — die 
‚Defterreicher oder Steyrer, fo fih hin = oder herüber 
verheitathen, follen dem Landrechte der Pro« 
vinz folgen , wo fie ihren Wohnort haben. Dem 
ohne letzten Willen verftorbeuen Steyrer , 
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folgt mit vollem Erbrecht, der nachſte Blutsfreund. 
Streit oder Verurfeinigung in Handel und Wandel, 
wird unter den Steyrern nit duch Zweykampf 
und Gottesgeriht, fondern durch unverwerflis 
che Zeugen entfchieden, Streit überunbemeglid 
Gut durh Zeugen und allezeit vor Gericht. — Sn 
gehen follen die Steyrer nicht ſchuldig ſeyn, die 
ungebührlihe „Unfalls Giebigkeit zu reichen, 
in Ermanglung der Söhne, mögen fie die Lehen auch 
auf Töchter bringen, — hat der Herzog Lehen zu 
eigen gekauft, die von andern Herrn rühren, foll er 
fie dem bisherigen Vaſallen nicht entziehen. — Was 
von Kammergütern Dttofar big zu feinem Tode ver: 
gaben würde, bleibt vergabt und verfchenft, — ein 
ſteyriſcher Minifteriale fann dem andern fein Gut 
verfchenfen oder verfaufen, oder an heilige Derter 
ftiften, in den Klöftern die Dttofars Altoordern 
gegründet, oder die ihnen doch in vielem willig und 
bienftlich gewefen, als: Traunkirchen, Garſten, 
Gleink, Admont, Sekkau, Vitring, St. Paul, 
Oſſiach, Rain, Seitz, Vorau, Lambach, Cerwald, 
St. Lambrecht, Formbach. — Unausgemachte Haͤn— 
del mögen vor dem Stuhle des neuen Herzogs, neu 
begonnen werben, — Ottokars Marſchaͤlle, Kaͤm— 
mierer, Schenken, Truchfeffen dienen in alter Pflicht 
und Weife dem neuen Herrn, auch wenn er zu Feld 
oder auf den Neichstag zieht, wie ihm denn aud) 
die Defterreicher alfo dienen, Steyer bleibt frey von 
den Grprejfungen und Plackereyen, fo die Gerichts⸗ 
bothen in Defterreih , wie man hört, verüben. Je—⸗ 
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der. künftige Randesfürft ſoll Klöfter, Minifterielen, 
Rolf und Land fhügen und ihm nach diefer Ca: 
gung, ein milder Herr feyn. Sonft bleibt ihnen ewig 
und unverwirfbär, das Recht vor dem Kaifer Hülfe 
zu fuchen wider tprannifche Vergeweltigung. Reis 
ches Ginfommen und fünfhundert Hufen Landes be— 
hielt ſich Ottokar vor zum Unterhalt und zu from: 
men Gaben. 


Der gang am Ende, mit andrer Dinte und 
völlig abweichenden Zügen gefchriebene Zufag , daf ; 
„wenn der Herzog ohne einen Cohn verftüurbe, ſei— 
ne Minifterialen fich zum Herrn nehmen könnten, 
wen fie immer Mollen‘‘ — ber dem öfterreichifchen _ 
Sreyheitsbrief eben ſowohl als der Reichsverfaſſung 
widerftreitet und zum deutlichften Merkmale feiner 
Unächtheit, weder in Friedrichs II. ‚noch in Rudolphs 
I. Beftätigungen von 1237 und 1277 vorfommt, 
gehört den , an ſolchen Verfälſchungen reichen Zeiten 
der Reformationskriege und der gleichzeitig gähren= 
den Ideen ſtändiſcher Wahlfreyheit und nngemeſſe 
mer Repraͤſentations⸗ Rehte an. 


Ottokar verblich amg. May 1192. — ober 
vor ſeinem Ende, wie einige wollen, Mönch zur. 
Seitz geworden, ift ungewiß, — aber ſchon am 24. 
May erhielt Herzog Leopold zu Worms durch 
K. Heinrich VI. die förmliche Belehnung über Steps 
ermark, ließ ſich alsbald huldigen und hielt zu 
Granz Landesverſammlung und Mahlſtatt(Placitum). 
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An der Graͤnzmark feines Herzogthums Steyer- 
baute Leopold eine Stadt und nannte fie: die 
Neuftadt, Grund und Boden dazu nahm erden 
Mönchenvon Formbach, fo felben durch from: 
me Schenkniß der, durchdie Ottofare beerbten Gra— 
fen von Pütten und Neuburg befeffen. Die 
Marftfreyheit, fo der König Conrad auf Neunfir: 
hen gelegt, nahm der Herzog, übertrug fie auf 
Neuſtadt, gab dafür den Sormbachern, den le: 
fen Herzogenburg , mit der Mühle, Lehen und 
. MWaldung zu Oberdorf, Ozinsdorf und Krugberg 
(1192). — Ueber all’ diefes hielt Leopold noch ei- 
ne Mahlftatt bey Fiſcha mit feinen Dienftleuten 
und Miniſterialen über den Bau der. neuen Stadt‘ 
Da -traten vor ihn die Brüder von Formbach, flag: 
ten ihn um einen Weingarten und aud darum ftell- 
te er fie zufrieden, — Leopold derglorreicde, 
Eohn Leopolds des tugendhaften und fein Nachfol- 
ger, als Friedrich der Fatholifhe früh dahingegan: 
gen, vollendete den Bau, als er eben zwifchert den 
bungarifchen Königen Emmerich und Andre 
a3 Frieden vermittelt hatte. (1200). Unter Fried: 
rich dem flreitbaren ward die neue Stadt 
fir Defterreich das, wider die Acht Kaiſers 
und Reiche, wider Böhmen und Hungarn, was 
die Hirtenlagers in tiefem Sumpfe von Devon 
fhire, dem großen Alfred wider das, däni, 
ſche Fremdlingsjoch. 


&ndem bereitete ſich Leopolden, in weiter der, 
ne, jenfeits des Meeres, ein Schauplatz, feines | 
Heldenarms und Muthes würdig, auf welchem er 
zeigen mochte, daß das Glück, das ihn ſo eben groß 
gemacht , diegmal den rechten Dann gefunden habe. 

Es -gefchah der dritte große Kreuzzug. 


Saladin, Sohn Nahfweddins Ejub, Here 
Aegyptens nach dem Falle der Fatimiden, nahm 
dem Hauſe des Atabeck Nureddin Syrien und 
drängte ſchon dort die paläftinifhen Sram 
ten. Das glückliche Arabien, des Propheten 
j heilige Städte, endlich auch das Reich, das 
- die Momwaheddin in Tunis und Zripoli, 
ais der Zeiriden zweydeutige Netter wider die 
fisilianifehen Normannen, gegrlindet hatten, alles fiel 
por ihm. Jerufalem beherrfchte der Giftmiſcher 
Guido von Enfignen, nur die innere Zwietracht 
zwiſchen den Atabeks, Ejubiten und Fatimiden hatte 
bisher noch das Geheimniß ſeiner Schwäche verhüllt, 
Nun zog Saladin wider das gelobte Land; beym 
vergeblichen Verſuche des Entſatzes von Tiberias 
ward Koͤnig Guido geſchlagen, gefangen, Johanni— 
ter und Tempelherren, faſt alle fielen, wie der The— 
baner heilige Schaar, auf ihre Schilder, in der 
Ordnung wie ſie geſtritten. (Auf daß ſie fühlten, 

die Freyheit, der Güter Höochſtes, folle ein frey, 
er Mann, der Waffen hat, nur mit dem Leben 
laſſen, durfte für den gefangnen Zempler Tein ans 
der Löfegeld gebothen werden, ald ein Gürtel und 
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‚ ein Dolch. Selbſt Großmeiſter verſchmachteten eh', 

als dieſe Regel gebrochen ward) Eine Stadt fiel nach 
der andern. Jeruſalem ſetzte dem ſtürmiſchen Andrang 
dieſes großen und weißen Sultans, Faſten und Bitt« 
gänge entgegen. Nur.vierzehn (vierzig Tage 
dem Helden Gottfried) widerftand es S aladi n, 
der, — (menſchlicher als beym Beſitzeswechſel hoch⸗ 

verfeinerter Zeiten) ließ allen die Wahl zwiſchen 
Unterwerfung oder freyem Abzug. Das 
heilige Grab blieb den Ehriften (1187). Wilhelm 
Biſchof von Tyrus, Gefhichtiihreiber des. großen 
Unglücks und der nachmaligen Heerfahrten, brachte 
die Kunde nah Rom, der Pabft, auch ein Urban, 
wie jener,der zu Clermont den erjten Kreuzzug 
verfündet, ftarb aus Gram. Durch Meere und Län: 
der zeigte. fi) ungeheure Bewegung. Alte Templer 
und Johanniter fhifften ſich eiligft ein, in Italien, 
ja bis Flandern und Dänemark wurde gerüftet. Die 
Könige von England und Frankreich, Ki: 

hard Löwenherz, der Nitterfchaft Spiegel und 
der Elihne , ftandhafte Philipp Auguft vergafen 
aller Fehde und zogen vereiniget aus. Dem Kaifer 
Zriedridy Barbaroffa ; (die Zeitgenoffen geftanden, 
feit dem großen Carl fey ihm an Thatenruhm und 
Herrfcherfinn Feiner feiner Vorfahren gleichgefom; 
inen) ſchien der ruhmbefrönten Lebensbahn herr- 
lichſtes Ende, auch in Aſien und eined der größten 
Fürſten Sieger, Retter des heiligen Grabes zu wer: 
den oder dort das eigne Grab zu finden. Sein 
Entſchluß weckte as Begeifterung ‚ altes ver: 

ließ 
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Yich Haus und Hof, verpfändete und verfaufte um 
die vorgefchriebenen drey Marf Silbers Zehrgeld auf: 
zubringen. Reiche Gabe wurde von den Wahlfahrern 


an Kloöfter und Kirchen vermaht, die Aermſten 
zahlten eine ——— | \ 


Zu Ma un$ (April 1188) empfieng Friedrich 
die heilige Kreuzfahne,, aus der Hand des Cardis 
nallegaten Heinrich, ehvor Abtes in Zwettl, ord: 
nete überall Landfrieden. Negensburg und ©t. 
Beorgentag waren Ort uhd Zeit des Aufbruchs. 
(1189). An fehsmalhundert taufend wuchs der Haus 
fen,.der Kaifer, fein Sohn der Herzog von Schwa« 
ben , der Bifchof von Regensburg, ‚Berthold Her: 
z0g von Meran, viele bayerfhe Grafen fuhren mit 
dem erften Treffen die Donau herab nah Wien, 
wo fie herrlicd, empfangenwurden, Mauthaufen, 
weil es von den Kreuzfahrern Zoll gefordert‘, gieng 
in Jlammen auf. 


Herzog — old Hatte auch zur Kreuzfahne 
gefchworen, aber ed war zwifchen ihm und dem hune 
garifhen König Bela heftiger Zwiſt. Scheelfüchtig 
über Defterreich$ Vergrößerung durch die 
Steyermarf, ſuchte er alten Anſpruch auf eine 
Gegend zwifchen der Raab und Mupr ‚hervor, die 
einft durch deutſche Schwerter von Hungarn getrennt 
worden. Er ftand.in Waffen, darum waren auch 
Leopold und fein Vetter Albert zu Salzburg Erzbi— 
fchof, traurend. verhindert, ihrem en Wunfche 

Hormayr Vabenb. 


gemäß, dem heiligen Zuge zu folgen , fie mußten die 
eigne Graͤnze bewahren. 


Ruhig ging die Heerfahrt durch Hungarn; die 
Griechen, in Furcht, wagten nicht wider den großen 
Sriedrich, was einft wider feinen Ohm König Con: 
rad. Wenn auch der Heldenglanz Nichts wäre, nicht 
den hohen und niedern Pöbel, fein blödes Geficht 
biendend , in unterwürfiger Anbethung bielte , wäre 
es wohl, wie bequemer, fo auch beffer, gleich den 
Morgenländern zu verdauenund zugeniepen, 
als ein Held zu werden! Ein Sieg öffnete Syrien- 
aber nun, in feinem Rüden erfuhr der Kaifer, 
der Griechen Treuloſigkeit. Er Elagte fie Leopolden 
mit der. Aufwallung eines hintergangenen, großen 
Gemüthes. Der Herzog mittlerweile mit König Vela 
verſöhnt und aufer Sorge, die Nachwehen der Fehde 

'- zwifchen den Grafen von Bogen und Orten: 
burg würden fürderhin Defterreich$ Frieden trüben, 
machte fich mit feinen reifigen Scharen‘, vielen des 
ftegrifchen und öfterreichifchen Adels und feinem Bru—⸗ 
der , Heinrichen von Mödling (im Herbft 1190) 
. auf, durchzog Italien bis an die Meeresküſte bey 
Brindiſi. Dort empfing Ce o poLd aus der Hand 
des vomifden Königs Heinrich VI, der in Neapel 
und Sizilien mehr wüthete als herrfchte , das Ban 
ner einernoc größeren Schar niederdeutfher Kreuz: 
ſoldaten, überwinterte, gieng zu Meer, kam glück⸗ 
li vor Ptolomais, Erfah aber weder den Kai— 
fer mehr , noch diefer Pie heilige Stadt, Wo der 


N 
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große Aleramder, durch unvorfichtiges Baden ſich 
faft den Tod zugezogen, ‚in des Fluſſes Salepp 
Falten, reißenden Fluthen, fand ihn wirklich der 
viel ältere Kaifer (10. Juny 1190). Sein Sohn 
Friedrich und des Heeres Edelfte unterlagen der Peft 
vor Ptolomais, . a 


Richard Löwenher z und Philipp Au— 
guft hatten zu Meſſina überwintert. Dort fäete zwi« 
ſchen fie der Zwietraht Saamen, Tanfred ein 
unächter Sproße der Hauteville und Prätendent Sigi: 
liens gegen 8. Heinrich VI. Der heftige Richard ließ die 
franzöfifchen Banner abreifen, und noch ehe zur Wie⸗ 

Derherftelung des Königreiches Serufalem , ein 
Schwert aus ihrem Heere fich erhoben, trennte fie 
der Swift zwifchen Guided von Lufignan und dem 
montferratfhen Marfgrafen Conrad von Tyrus um 
jene Schattenfrone. Wenn nicht Beyſpitle aus Coa- 
litionen neuerer Zeiten es glaublich machten würde 
man's ein Maͤhrchen ſchelten, daß wegen jenes hob: 
en, nicht'gen Streites bald beyde Könige Ptolomaig 
und dag heilige Land und ihre Waffenbrüder vergeſ⸗ 
fen und unverrichteter Dinge, den Weg na der‘ 
Heimath geſucht hätten. Richarden befänftigte nur 
der Stolz, dem Hauſe Rufignan Cypern erobert zu 
haben, wegen des Venedig und Sapopennoc 
lange Zitelftreit führten, als fängft fcyon der halbe 
Mond dafelbft prangte. 


2. 
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Die Belagerung von Ptolomais, war in Be: 
tracht der aͤußerſten Hige des Augriffs und der ver: 
zweifelten Hartnädigfeit der Gegenwehr, der Mit: 
tel, welche von beyden Seiten Nothwehr und Gr: 
findungsgeift ins Spiel zogen, eine der denkwürdig— 
jten. Herrlich leuchtete Leopold 8 Heldenruhm und 
fachte Koͤnig Richards Eiferſucht an. 


Endlich, — (Saladin war außer Stande zum Ent« 
fag zu eilen, auch feine Lieblinge verlieh, fie ihrer 
irrdifhen Abfunft zu mahnen, bey diefer trogigen 
Stadt (den Neuen St. Jean d' Acre genannt). 
das wanfelmüthige Glück) über die hier und da 
ſchon im Edutte liegende Mauern , allgemeiner 
Sfürm furchtbar mähete unter den Ungläubigen der 

Ehriften Würtgeſchwert, die Stadt war erfiegt (34. 
July 1191) Leopold vor andern, ein Engel des 
Todes, tief fein Banner hoch von den gebrochenen 
Binnen , ein herrliches Vor: und Siegeszeichen wehn, 
ſein weißer Wappenrock war ganz von Feindesblut 
roth. — (es Krieges trauriger Purpur) bis auf 
den Streif, den quer um ſeine Hüfte das Wehr⸗ 
gehaͤng bedeckte, der romantiſche Anlaß der öfferreis 

chiſchen Zarbe, weiß und roth, ded neuern öfter: 
reichifhen Wapenfhildes, des weißen. Quer: 
ſtreifs im rothen Selbe, 


Sn Richarden erfpiegelte ſich aller Edelmuth, al⸗ 
le Galanterie und alle kriegeriſche Rohheit des Mit: 
terthums. Aufseregt, das unter den Helden des ER 


15. — 


tigen Tages , fein gefeyerter Name einen glückliche⸗ 
ren Nebenbuhler gefunden, fuchte er Anlaß des Zan- 
kes und fand ihn. Die Beute folite ausfchließend 
den Seinigen gehören, ihnen allein die von 
der allgemeinen Verwüſtung noch übrigen Quartie: 
re. Die öfterreihifhe Fahne ward pon den 
Sritten abgerigen und durch den Koth gefchleppt. - 
Leopold zog mit den Seinen , vor die Stadt hinaus 
ins Lager und noch da dingte Richard einen Rudel Io- 
fen Volfes , das bineindrang und die Zelte nieder: 
reiffen wollte, . I 
 Uneinigfeit und Fehde zwiſchen Chriſten, die 
mit des goͤttlichen Mittlerg Marterzeichen bezeich⸗ 
net, wider die Ungläubigen in den beiligen Kampf 
getreien, war — die Häupter kannten ihrer Scha« 
ren zuchtlofen, unruhvollen Geift, — beym Bann 
fluch der Kirche und bey weltliher Acht auf das 
firengfte verpön.. Darum — nicht als hätte es.ihm 
an Muthe gebrochen, — deffen hatte er ja beym Sturm. 
Proben gegeben wie Keiner, — ertrug Herzog Le o⸗ 
pold dieſe ſchwere Unbild mit eben dem knirſchen— 
den Stillſchweigen, wie er ſchon während der Bela— 
gerung dem unausſprechlich ſtürmiſchen Könige man: 
ches vorlaute, herausfodernde Wort verziehen hatte, 
Mit wilden Unmuthsthränen beflagte er das heilige 
Hinderniß, das ihm fo ftrengunterfagte, die Rache 
zu nehmen, die er feiner und feines Hauſes Würde, 
Die er der Ehre feiner Fahnen ſchuldig war. Er bet 
fabl diefe Rache dem Himmel und — fie kam! 
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Reopold zog nach Defterreih zurück, Philipp 
Auguft eiferfüchtig auf Richar den nach Frankreich, 
fiel fogar in die Normandie ein, indeß nad) 
Richards Konigthum und Krone, der eigene Bru— 
der trachtete, Johann in der Folge, zu gerechter 
Vergeltung , ohne Land, — Mörder feines Neffen 
Arthur, Vafall des Pabftes geswungen jenes Foft: 
liche Kleinod, den Grundsund Schlufftein der brit; 

tifhen Werfafung „den großen Brief die 
Grat- Charter, das eigene Bekenntniß der line 
mündigkeit auszuftelen, 


Richard fiegte indeß bey Aſkalon über Sa— 
ladins Heer, im Kampfe Mann für Mann über ihn 
ſelbſt, wagte ſich unnütz in manche Gefahr, bey 
Banketten, auf der Jagd. Auf einmal drängte und 
triebs ihn zurück in fein Reich. Bereits nahe bey 
. Marfeille, vernahm er, was der franzoöfifche Kö— 
tig Feindfeliges wider ihn gethan, Fehrte um, ‚nahm 
den weißen Templermantel mit dem rothen PER 
fteuerte durch das adriatifhe Meer. Auf by: 
zantinifchem Boden erkannt und verfplgt, ſchiff⸗ 
ten ihn gemiethete Seeraͤuber zwiſchen Ragufaund 
Zara aus. Da verriethen ihn ſeine Juwelen und 
unbeſonnene Freygebigkeit. An der andern Seite der 
adriatiſchen Ufer, in landesübliche Tracht ver— 
mummt, noch unkenntlicher durch die Laͤnge des 
Bartes und Haupthaares, Hugo, ein reiſender 
Kaufmann ſich nennend, ward er durch einen treuen 
Normannen, den Nachſtellungen Grafen Mainhards 
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von Geͤrz entriſſen. Des Hochſtifts Salzburg Vi— 
zedom zu Frieſach hatte, (wie Mainhard vom 
Kaiſer und vom Herzog Leopold aufgemahnt) 
ein Netz wachfamer Spaher ausgeftellt. Aber Richard 
‚auf einem trefflidhen Nenner auf dem Gattelfnopfe 
por fich einen muntern , der deutfchen Sprache voll: 
fommen mächtigen Knaben, neben fi) Wilyelm von 
Stagny, einen einzigen Getreuen, hatte fein Ge: 
folge zurüdgelaffen, mit dem er verfundfchaftet war 
und fo paßte auf ihn Fein Wahrzeichen mehr. Schon, 
dachte er fih in Braunſchweig, bey feiner \ 
SchwefterMathilde, Gemahlinn Heinrichsdes 
Löwen, Schon hatte er glücklich den größern Theil 
des Gebiethes des ſchwer beleidigten Leo po [ d durch— 
zogen, er ſah Wien- mit feinen Thürmen, wollte über 
die Donau Böhmen zu. Hungerund Müdigkeit 
liegen ihm ihre bleyernen Kräfte fühlen, er mußte 
anhalten, fuchte Herberge in einer armfeligen Hüt— 
te, im Dörfchen Erdberg, an ber peufigen Vor; 
ſtadt Landſtraſſe. 


Der Knabe ward zur Stadt geſchickt, verſchie— 
dene Bedürfniffe einzukaufen. Sein ſcheues Wefen, 
die goldnen Byzantiner, die er wechſeln, das Ge: 
ſchmeide, das er unvorfichtig blicken ließ, gab Arg: 
wohn, daß er wohl nicht, wieer vorgab,, eines. aus‘ 
Palaͤſtina heimfehrenden reichen Kaufherrn, ſondern 
des, in wechſelnder Vermummung vor ſeinen Fein— 
den flüchtigen Brittenkönigs Diener ſey, auf welchen, 
vom rachedürſtenden Herzog angefeuert, eben alles 


lauerte. Drohungen der Folter oder dieſe felbit no- 
thigten ihm auch die Wahrheit ab. Nun überfiel man 
Riharden, nah Cinigen im Schlafe, andern 
zufolge Fam Herzog Leopold ſelbſt, umftellte die 
Hütte mit Reifigen und Knechten und fand feinen 
Feind, fi mit eigner Foniglicher Hand ein Farglich 
Mahl bereitend (20. December 1192): 


Spätere Sagen, die den alten Stoff von Mund 
zu Diund mit neuer Zuthat Fordern, laſſen unwahrs 
fheinlich genug, Rihardenfih bis in Leopolds 
Burg und Hoffüche wagen, dort den Braten drehen 
und von dem Küchenmeifter erfennen, der ihn bey 
Ptolomais gefehen. Niemanden, ald dem Herzoge 
felber, wollte ſich Richard ergeben, der empfieng auch 
des verhaften Königs Schwert freudig, bewillkommte 
und behandelte ihn Foniglich, hielt ihn aber in eng: 
fier Gewahrfam , meldete den großen Bang dem 
Kaifer. Der war Richarden feind, weil er zu Mef: 
fina. engen Bund gefchloffen mit Tankred, aufer- 
ehelichem Sohne Herzogs Ruggiero von Apulien 
und Enkel König Rogers II, der Heinrich Sizi— 
lien anfocht. Eilig und ſchadenfroh gab der Kaiſer 
dem franzoͤſiſchen Könige Nachricht. 


Hadmar, aus dem berühmten Stamm der 
Kuenringer, ein dem Herzog durch Muth und 
Ergebenheit fang erprobter Rittersmann, durch eig— 
nen Reichthum und deutſche Treue gepanzert gegen 
alle Lockungen des Goldes und hoher Verheiffungen s 
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durch rauhen Sinn für Pflicht und für nichts weis 
ter, geftählt gegen jene Gefühle, die große Män- 
ner, ſeltner, wenn fie in veiffenden Glückslauf, als 
wenn fie im Unglücfe find, in: fremden Herzen er: 
regen und die ein König, einer, der esift, um 
fo mehr entzündet, — als Oeſterreicher und Leo, 
pold3 treuer DienereindRichards, des keckenBelei— 
digers ihrer Fahne und ihres Waffenruhms wurde ſein 
unerbittlicher Hüther. Tag und Nacht bewachten ihn 
tapfere Reiſige mit gezognen Schwertern. Er kam nad 
Dürenftein, einer ernſten hohen Burg, auf jä— 
hen, nackten, dinnanſuchenden Felſen hart an 
der Donau. 


O der Wandlung! Da ſaß der erſte Ritter ſei— 
ner Zeit, der weit gefürchtete König, deſſen Ruhm 
vor wenig Monden noch den ganzen Orient bewegte 
und Sultan Saladins glanzvolles Geſtirn verdun— 
kelte, den Bettler an der Pforte ſeines Pallaſtes 
beneidend um das, was der Seele iſt, was Licht 
und Luft dem Leibe, was alles Herrlichen und Gro— 
Ken Mutter ift, da pochte ed ungeduldig, das freyen 
fie Herz ohne Frepheit! — Diefer heftige, 
wenig bauende, mehr zerftörende, planlos irrende, 
ftät umbergetriebene Geiſt, zwifchen engen, bump: 
fen Mauern! Die Stimme, gewohnt aufihren Ruf, 
Zaufende von Schwertern raffelnd aus der Scheide 
bligen, und Wälder von Langen auf wiehernden 
Roſſen, in Schlachtſtaub und Getös heranrücken 
zu machen, verhallte unerwiedert an den Waͤnden, 
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deren Thraͤnen feiner Wuth zu fpoften fhienen ! So 
kalt diefe Wände und fo heiß fein Herz, — fo völ- 
kerwimmelnd, fo. belebt die Welt, und fein Ge: 
fängniß 6d und leer und aufer Gram und Schmer⸗ 
zen, Alles tod! Das Ohr, der Minftrels zaͤrtlichem 
-Gefang vertraut, gewohnt dem raufhenden Rufe 
Friegerifcher Lieder, den fehaurigen Weifen von der 
Rache im Verborgenen, von Geiftern und MWundern 
und beglückter Liebe feligen Klängen zu horchen , ver» 
nahm jegt nur des Windes Toben in den ſchwarzen 
Kiefern, des Raubgeyerd Krächzen und der Wäch— 
ter eh'rnen Fußtritt, und zu gemefner Stunde ih: 
ven Anruf, ihn unfanft wedend aus — 


Dem Schlaf, der den verworrnen Knäul der Sorge 
Entwirrt, der jedes Tages Schmerz und Luft 
Begräbt und wieder weckt zum neuen Morgen, 
Das frifche Bad der wundenvollen Bruft, 

Das Linde Del für jede Hergensqual! 


Die Hand, jegt an de} Schlachtſchwerts⸗Griff, 
ein Donnerkeil, der ſchlug und traf und tilgte, — 
und jetzo wieder in trautem Minneſpiel ſeidner Lo— 
cken Nacht verwirrend, ergriff nun krampfhaft jene 
froſtigen Gitterftäbe,, die ihm Ausſicht, Licht und 
Luft fo kaͤrglich gönnten, wie der Wucherer das 
Darlehen vorzählt, von dem er zwey Drittheile vor- 
hinein abaezogen , die felbft Simſons Stärke fo we» 
nig brechen konnte, als die Kiefelrippen ded unbarm⸗ 
berzigen Dürrenflein. — Er 
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Dem alle Herzen fidy ergeben muften 

Als Huldigungstribut für mächt'ge Riebe, 

Mit defjen Grimm und Stärke ohne Gleichen, 

Der unerfihrodne Leu nicht Fämpfen konnte, 
Noch Richards Hand fein fürftlih Herz entzie 

| ben, | 

Der, weil er keck der Löwen Herzen raubte 
Der Frauen Herzen. ohne Müh, gewann — 

Wenn Richard warb und flehte: Nein zu fagen, 

(Sprit Alles) war’ ald Sünde zu beflagen. *) 


Aus Sturm und Schlacht, aus tqufendfältigen. 
Zorgen um England, um dieNtormandie, um das 
erjt neu bezwungne Cypern, um feiner Mutter Leo— 
nore **) fruchtlos aͤngſtliches Bemühen und um des 
eignen Bruders arge Plane, aus den . Gefahren 
und ewig neuer Bekümmerniß übereilter Flucht, fah 
er fi) auf einmal hingefchleudert,, in die todte, ein= 
formige Stille, gefangen, während alle feine Fein: 
de fich erhoben. — Wie ohne Gegengift fein Gift, 





7) Shafespeares König Johann, 

**, Die berühmte Eleonora von Ondenne, Gemahlin 
K. Ludwigs VIL von Franfreih, wegen ihrer Lies 
be zu einem jungen Türken und zum Markgrafen von 
Antiochien gefshieden, in zweyter Ehe Battinn des 
Brittenfönigs Heinrich II. Platagenet, aus erfler 
Stiefmutter Philipp Auguſts, aus zwepter, Mut⸗ 
ter Richards Loͤwenherz, — ohne Land und 
Soufrieds. 
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fo trägt auch jeder Fehler, jedes Uebermaß der Kraft, 
die Strafe im eignen @ingeweide. — Furchtbare 
Hiefenbilder : Zeit und Kaum mit Doppelantlig, 
einen lodenden und einem; zürnenden! — Diefer 
unruhoolle, ewig sluthende Geift, dem der Raum 
von den Orkaden bis in3 gelobte Land zu engemwar, 
den's immer wieder hinaus trieb in das Weite, nun 
im engen Verfieße, wie zwifhen ſchmalen Sarges— 
Brettern eingeswängt der lebendig Begrabene! — Er, 
dem. zu unzähligen Unternehmungen die Zeit immer 

zu ſchnell entſchwand, hatte jegt ein Meer von Zeit 
tropfenweiſe aussufchlürfen. Die Augenblide um die 
er fo gegeitzt, ftiegen jeßt auf einmal, alle, wie fcha- 
denfrohe Gefpenfter rächend, gleich einer Mauer vor 
ipm aus dem Boden. Dft zwar haben fchon des Schirf: 
fals ernfte Mächte folcher Weiſe die Häupter der Koͤ— 
nige *) berührt. — Ueber der Wiffenfchaften himmli- 
ſcher Troͤſtung vergaß Palmyras fhöne Kaiferinn ſo. 
gar die Schmach, Aurelians Triumph ge— 
ſchmückt zu haben und die Gefaͤngnißnacht. — Ri— 
chard war eine, in tiefſter Wildniß maͤchtig aufge— 
ſchoßne Tanne, für höhres Wiſſen ohne Neigung und 
Geduld, — der heilige Ludwig in der Unglaubi— 
gen Haft begeifterte fich zu religiofen Hymnen. Ri— 
hard fluchte Fieber ald er bethete, Rudwig XII. im 
Thurm zu Bourges goß durch ernftes Nachdenken 
und Studien Balfam in das Fochende Blut, wurde 





*) Et Reges in ipsos imperium est Joris! Horat: 


als Vater des Vaterlandes begrüßt, Richard war 
nahe, doch auf ganz anderm Wege dran, der Vater 
feines Volkes zu werden, — Carl J. zu Holm 
by in der Rebellen Hand, befchrieb des Taumels 
Aufirer Hoheit ledig, fein Leben, feine Plane, feine 
Schler , Rich ard fah immer vorwärts, niemalg 
hinter ſich! So war er freylich der unglüclichfte aus 
ihnen Allen. Leihtifts gefagt, doch nur leidige Trö— 
ſtung. | | 


Levius fit patientia | 
Quidquid corrigere est nefas, 

— — — Informes hyemes reducit 
Jupiter; idem | 
Submovet, non si male nunc et olim 
Sic erit. *) | 


Zwar hat das Leid viel mindre Macht zu nagen 
Den, der es höhnt und Nichts darnach will fragen, 
Doch Wer kann gier/gen Hungers Stachel dämpfen, 
Durch bloße Einbildung von einem Mahl? 

Und wer kann Feu'r dadurd in Händen halten, 
Daß er der Alpen Schnee und Eis ſich denft ? 

D nein! Des Guten freundlich Bild erzeugt 
Nur defto ftärferes Gefühl des Elends. 





) Horat; 


Nie fragt des Leides grimmer Zahn mehr Gift, 
Als wenn es nagt, dochdurchund durch nicht 
trifft! 


Steht noch das Gemäner, das den Helden um— 


ſchloß, wo iſt öd und bemoſ't das Fenſter, das dex 


Feueraugen Blick in die jagenden Wolken ‚in die 
fort und fort rinnenden Wäffer der Donau, ing 
Freye hinaus trug? Wo drangen von der feften Rings 
mauer, die fid) von des Berges Fuß, von der Vor— 
burg, gedoppelt windet bis zur hohen Zefte, die 
Töne des armen Minftrel$ hinauf, wo antwortete 
der Konig "(dadurch feinem troftlofen Wolfe zuerft 
entdeckt) mit dem berühmten Klagelied : „Janus 
hom pris dira sa raison““ wo ertönte Blondels 
hinreiffendes: „Verlaͤßt dich auch die Wels, 
o NRihard!o mein König!“ *) 


Leopold fielite ſeinen erlauchten Gefangenen 
dem Kaiſer, erſt zu Regensburg, dann zu Worms, 
es heißt um 60,000 Mark Silbers. Der zog ihn zu 
Hagenau vor den verfammelten Fürſten zur Re 
chenfchaft, als wäre der frenıde König ein treubrüs 
iger Vaſall. Richard antwortete mit‘ Würde und 
gefränktem Stolz. Solch einen Mann kann man 
wohl niedrig behandeln aber nie erniedri- 





) Shakespeares. 


gen — Zu Maynz, zu Worms, auf der Burg 
Zrifel$, ward er in harter, unmürdiger Haft ge: 
halten, Brit tiſchen Leitbüchern zufolge, vergaß 
Heinrich fo fehr der eignen Majeftät und was er 
der Würde aller gefalbten Häupter ſchuldig ſey, daß 
er ihn im Ketten legen und Mangelleiden lief. Dem, 
der in Sizilien gefährlichen Reichthum oder Geburr, 
gleich-durch die Blendung ftrafte, die Anhänger des 
figilianifchen Prätendenten auf glühende Thronen fe: 
‚gen, ihnen eiferne Kronen auf das Haupt nageln 
ließ, war auch dieß wohl möglich. Obgleich feine 
Mutter Eleonore und gang England, Alles zu fei- 
ner Befreyung verfucht und gewagt, enfließ ihn der 
Kaifer erft, ald 150,000 Mark Löfegeldes verheißen 
und 100,000 wirflidy bezahlt waren. (2. Februar 
1194) Sept flog Richard über Cölln und Antwerpen 
an das Meer, das fchnell durchſchnitten, ihn an 
den langentbehrten heimifhen Strand trug. 


Non der Ranzion wurden Leopolden 26, 060 
Mark Silbers zugewiefen und bis zur polligen Br: 
friedigung fieben Geißeln. $riedric, fein Erbfohn 
wurde verlobt mit Eleonoren von Bretagne, Ri: 
cards Nichte, Tochter feines Bruders Gottfried und 
Schweſter Arthurs deffen Unglück, dem unfterb» 
fichen Tragiker der Britten den Stoff zu zween der 
erſten Pfeiler ſeines Ruhms gegeben hat. *) Den 





*) Die — — Szenen zwiſchen Koͤnig Jo⸗ 
bannund Hubert-- Hubert und N —— 
Akt III. ©; 3. Akt IV, 5 ı und a 
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Tyrannen Cyperns Iſaak Angelus, — er ließ ſich 
Kaiſer nennen, — ſollte Richard ohne Löſegeld ſei— 
ner Bande entledigen und feine mitoerhaftete Toch⸗ 
‚ ter dem Herzoge von Defterreich (Reopold3 Mut: 
ter war eine Komnena) als ihrem Oheim überliifan. 


Lange vergeblich beſtürmt ans allen Winkeln 
des Infelreichs, fandte endlih Pabſt Eoteftin an 
den Kaifer und an Leopolden, Bende ernji- 
lid, ermahnend, wie fchmählid es gewefen , einen 
aus dem Kampfe Ehrifti heimfehrenden, mit dem 
Kreuze gewapneten Gtreiter, der noch dazu ein Ko: 
nig, in die Gefangenſchaft zu werfen, als wäre, er in 
die Hände der Ungläubigen gefallen. Zum Merkmal 
ihrer Reue follten fie die Geißeln frey entlaffen, die 
erpreßten Summen zurüd'geben. Deffen weigerte fich 
Leopold beharrlich; da-fprach der Pabft den Bann 
über ihn und trug dem Biſchof Adelhard von Ve— 
rona auf, foldyen zu verfündiger. Aber der Frem— 
de, wollte nicht oder ward geſchreckt, Albert Erzbi: 
ſchof zu Salzburg, Leopolds Xetter ſcheint 
mit unter der Decke gelegen oder hierinn einen Ein— 
griff in ſeine Metropolitanrechte hindangehalten zu 
haben, da der Bannfluch nie verkündet ward und 
er felbft nad Rom fehrieb, wohl davon durch das 
Gerücht gehört zu haben , ſolch' wichtigen Dingen aber, 
ohne unmittelbaren Auftrag und Briefe des 
Pabftes, weder Glauben noch Folge geben- zu Fön- 
nen. Doch wiederholte der heilige Stuhl feinen Mitten. 


Bon 
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. Ton dem anfchien Leopolden Glück und Muth 

zu fliehen, und eines innern Vorwurfs ſchreckhafte 
Stimme raſtlos zu verfolgen. *) Die Gewaͤſſer tra« 
ten aus, ertraͤnkten Saaten und Herden, Feuers⸗ 
brünſte äfcherten blühende Ortſchaften ein, Trocken— 
heit und Wolken ſchaͤdlichen Ungeziefers brachten ein 
Mißjahr, Sterblichkeit trug tiefe Trauer unter das 
Strohdach des Landmanns, wie in der Baronen 
und Ritter trotzige Schlößer. Das Volk kreutzte ſich 
ob der ſichtbaren Zornruthe des Himmels, murrte, 
fluchte der Haͤrte ſeines Herrn. Leopolden, — wie 
man ſich die eigne Schuld immer ſehr ungern ein: 
gefteht, — fchien das nicht zu bewegen, er ſchwur 
vielmehr aufs Aeußerſte getrieben in feinem Zorne, 
daß, wenn der König Nichard den Vertrag nicht hal: 
ten folte, die Geißeln alle fterben müßten, alle!**) 
— Die bathen, ihnen doch zu’ erlauben, einen aus 


*) Distrietus ensis, cui super — 
Cervice pendet, non siculae dapes 
Dulcem elaborabunt saporem, 
Non avium, eitharaeque cantüs 

Somnum reducent. — — — — 
— — — — Timor et minäe 
Scandunteodem, quo dominus: neque 

 Decedit aerata triremi et 


Post equitem sedet atra cura 
Horat. L. III. ı. 


”) Melde Erbitterung Leopolds Benehmen in Eng- 
land etzeugt, wie fich diefe durch mündliche Ueber⸗ 
NM 


Hormapyr Babend. ‘ 


ihrer Mitte (BalduinenvonBethunetraf das 

2008) in die Normandie an den Konig abordnen 
zu dürfen. Es ward bewilligt und am Tage der Ge- 
burt des Herrn (25. December 1194) empfieng 
Ralduin, zuRouen, aus den Handen Richards, 

feine8 Herrn und Königs, Leo noren, die Braut 

des jungen Sriedrich, Herzogs zu Oeſterreich und 

die Tochter des cypriſchen Tyrannen, ſie nach Wien 

zu geleiten. Aber ſchon Tages darauf ereilte Leopol— 

den ſein Schickſal, Er ſtarb gewaltſamen Todes, wie 
(ungewöhnlich viele) ſechs vom Haufe Babenberg, 

Ernft der tapfere und Friedrich der ftreif 

bare in der Schlacht wider die Sachſen und Hun— 

garn, — durd Zufall Feopold der Erlauch—⸗ 
te amd Herzog Ernft von Schwaben, fein Cohn 

Leopold ältfter Sohn Leopold des —— 

und Heinrich Jaſomirgott. 


Leopold hatte eine neue Fahrt ins heilige Land 
beſchloſſen, und alle ſeine geiſtlichen und weltlichen 





lieferung vergroͤßert haben mag, bezeugt am beſten 
die Rolle, die Shakespeare den Herzog in 
feinem Kbnig Jobann fpielen läßt, wo Leo—⸗ 
pold, vor Angers des franzöfifhen Könige Bun⸗ 
desgenoffe, mit Richards Löwenhaut flolzirt und 
- von Richards Baftarden, FKaunlconbrigde,auf 
eine Weife befchimoft wird , die an den Eirfel des 
dirfen Sir John, an Bardolph und Pifkol erinnert 


Großen zu Graz, in der Hauptfladt feines neuen 
Herzogthums Steyermarfverfammelt. Feyerlich 
begieng er mit ihnen das Gedaͤchtniß des heiligen 
Erzmartyrers Stephan. Auf Gottesdienſt und 
Mahl folgten ritferliche Spiele. Der Herzog eröff« 
nete fie. Da wollte das Unglüd, daß bey einer gäs 
hen Wendung des Pferdes auf dem Eife, dieſes mit 
ihm zufammen und aufihn ſtürzte. Der rechte Fuß 
war gebrochen, das Bein zerfplittert. Unter unfägs 
lichen Schmerzen, fihrie Leopold man folite ihm nur 
das Bein abbauen. Vor Zaghaftigfeit und Wehmuth 
waren alle Umftehenden erftarrt. Da kroch der ver: 
zweifelnde Herzog felbft zu einem nahe liegenden 
Beil, hielt e3 an die Stelle, die er meinte und rief 
dem Kämmerer zu, darauf zu fchlagen. Der führte 
drey Schläge, vergeblih: Schmerzen und Uebel nah— 
men zu und ein Geruch, der feine Diener von ihm 
trieb, daß er (31. December 1194) faft verlaffen 
den Geiſt aufgab. Gleich nach dem fürchterlichen Im: 
falle bath & Wilhelmen den Pfarrer zu Hart— 
berg, alsdann den herbeygeeilten Erzbiſchof AI b— 
rebht von Salzburg, reuevoll, mit Ihranen zu 
ihren Füſſen hingefrümmt *) (welche Nage für den 
Helden von Ptolomais , daran erfennt man wohl die 
Mabt der Vorurtheile, de3 Ammenglaubens, der 
priefterlichen Vormundſchaft!) um die Losfprechung 
M 2 





*) Ante pedes nostros, in maxima cordis contritione 


prorolutus fagt der Erzbifchof Albert. 


W 


vom paͤbſtlichen Banne, ftellte, als fie ihm vermeis 
gert ward, Dis er Geißeln und Lofegeld herausges 
ben würde, feinen Sohn Sriedrih als Bürgen 
und widelte fid), um vor dem ofen defto fidyerer zu 
feyn, in die Cuculle der Ciftercienfer von Heilia 
genkreuz. Dahin ließ der Sohnihn führen , Wis 
fchof Wolffer von Paffau hatte das Leichbegängnif 
übernommen , aber Erzbifhof Adalbert, gegen; den 
Zodten um fo muthiger, verfagte iym acht Tage hin— 
durch, die Ruheftätte in geweihter Erde, bis Her: 
zog 5riedrich und zwölf aus dem öſterreichiſchen 
Adel gelobten, des Verftorbenen lesten Willen und 
feine Verbindlichkeiten treufich zu erfüllen. 


Außerdem, daß Gefangenſchaft und Lo— 
ſegel dein jener Zeit, nicht nach der Richtmaß un 
ſers Staatsrechts beurtheilt werden dürfen, da man 
ſie ſo wie in dem Ritterthume, jetzt etwa nur mehr 
in den Barbaresken findet, hat der ſcheinbare 
Widerſpruch des Fürſtenſinns und Heldenmuthes in 
Leopolden, mit der Art, wie er an Richar— 
den in Oeſterreich die Rache nahm, die er doch 
vor Ptolomais nich genommen und mit der win— 
ſelnden Reue, in der er ſtarb, den einzigen Schlü— 
fel nur indem Geifte, den Eindrüdenund der Er 
ziehung jener Zeit und ift (zwar eben fo wenig 


achcungswerth) doch eben fo begreiflicy, wie wenn 


in unfern Jagen, Maͤnner von Geift und Gelehr— 
famfeit, in den Frebsartigen Zortfchritten einer grän: 


zenloſen Herrſchſucht den „Finger Gottes, der un‘ 
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aufhaltſam eine neue Schoͤpfung wolle und dem ſich 
in den Weg zu werfen frevelhafte Verblendung ſey“ 
und in den ausfchweifenden Foderungen des drü— 
ckendſten Militaͤrdeſpotismus (Betrüger oder Betro⸗ 
gene) tiefe Plane zur Regeneration der Menfchheit , 
dad Haupt in. den Staub gefehtt, anbethen und 
Alle mit Inquifitorsmienen fchelten, die nicht au 
ſchon durch diefen fhändlichen Fatalism, ein caput: 

mortuum geworben find. 


Wenig ift.von Leopolds Nachfolger, Fried. 
rich zu melden, dem der Eifer für die Befreyung 
des heiligen Landes (mehr nicht, als) den Beyna⸗ 
men des kaͤtholiſchen gewann, MitHeinrichen von 
Mödling z0g er, den frühern Schlüffen der Zage 
von Straßburg und Worms gemäß (Anfangs des 
Jahres 1197) zum Kaifer nah Meſſina; eine, 
glückliche Fahrt von zwey und zwanzig Tagen führte 
ihn vor Ptolomais (22. September ı 197) dem: 
Schauplatz väterlichen Heldenruhms, alfein Heinrichs 
VE unvermutheter Tod trieb alle Fürften nach Deutſch⸗ 
land. Friedrich verblich auf der Heimkehr in den Ar— 
men ſeines Freundes, Biſchof Wolfkers von 
Paſſau (16. Aprill 1198) und ließ durch letzten 
Willen die Herrſchaft feinem Bruder Leo pold,der. 
in der Solge den Zunamen des glorreichen er 
hielt, und bey Sriedrich® Leben, dag Herzogthum 
Steyermar? verwaltet hatte, — Heili genfreug, 
wo er rubet, beffätigte er Baumgartenberg und 
Sulz und gabihm Petzelsdorf, den Nonnen in Er- 
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Ta die Mauthfreyheit in Stein und Yps und durch 
ganz Oeſterreich, und dem bayerſchen Kloſter Oſſt er⸗ 
ho fen die Befreyung von der. Waſſermauth. Die— 
ſer Brief erwaͤhnt der herzoglichen Pau und 
Münzflätte zu Erems. 


Von den Bisher gefchilderten zehn Markgra— 
fen und Hergogen zu Deflerreich aus dem 
Haufe Babenberg läßt fi in Wahrheit fagen : 
8 eo poLld der erlauchte habeihre Herrſchaft geg r ün— 
def, — Heinrich erhalten, — Albrecht der 
ſieghafte in dauerhafte Graͤnzen gebracht, — Ernſt 
der tapfere ·befeſtigt, — Leopold der ſchöne 
faſt in die vorige Zerrüttung zurüdgeftürzt, — Leo- 
pold der hHeiligegeordnet und kultivirt, — Leo» 
pold der freygebige,.obfhon auswärts in un« 
günſtigen Verwicklungen, dennoch Defterreicy davor be: 
wahre. — Heinrich Jafomirgotterhöht, zur 
Einheitund zurAnſchauung der inwohnenden Kräfz 
te gebracht, — Leopold dertugendhaftedurd 

die Ermwerbung der Steyermarf und manche in« 
nere Gebiethspurififation, den mächtigften Staaten 
des damaligen Deutfchlandes zur Seite geftellt, $rie 
drich der Fatholifche, ungeſchmaͤlert aber auch un: 
Benügt, auf den weiferen Bruder Leopold den glor« 
seichen vererbt, 
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Statt. : fies, 
derfelben denfelben 
Momſelce Monſelice 
Reifiger, reiſiger, 
ſelbſt der ſelbſt, der 
Sophien Sophien (Zudithen 9) 
Vater, Sohn, | 


Heinrichs Heinrichs UI. 
Andreas und Andreas blieb zu Zirz 
Eppo blieben auf der Flucht, Eppo 
Arzbach Anzbach.“ 
wie ſie, auch wie hie immer pflegen, 
t | 


eu 

immer doch pflegen (leibt weg) 

öbern DE rer ‚ 

Bitte vergebens, Bitte, fogar verges 
ng 


(in der Note) Gar Gaming, dasTraner- 

ming ꝛc. fpiel: Heinrich von 
Hobenftauffen ze. 

Bruder Almus Vetter Almne (Sohn 

HSerzog Lamberrs , 

| EnfrlBelal.wieGe, 


lomann durch Gepſa 
vor dem vordem 
dem neuen den neuen 
von ‚ dor. 
von vor. 
Namen. Namen ? 
fehen fehen ! 
euer Feu'r 
neuen Illyrien neuen Illyrien (deſſen 
ungerechter Beſtand 
‚durch gerechte Waf—⸗ 


fen fchon wieder ger 
endigt; ift) 

daß . dag 

bey ‚bey 

obere obere oder die 


| 
Seite, Zeile Statt Lies 
148 24 Sophia Sophia( Jojada)Toch⸗ 
| | ter des Ungarn⸗Koͤ⸗ 
nigs Bela I. und der 

renſſ. Rixa, Schwer 

ſter Geyſa's J. und 

Ladislavs des Hei⸗ 


ligen. 
150 14 Raym Maym, ferners ers 
weitert 
251 11 ſich ie 
— — Gnaden Gnaden und 
152 ı6 heriditales hereditales 
— e2r unerbitterlichen unerbittlichen 
163 25 des Venedig deſſen, Venedig 
164 20 roth. rotb, 
— letzte das ß 
16h = 7 Pabftes gezwun⸗- Pabſtes und ge⸗ 
gen zwungen. 


— 10 grat great 


Oeferzihie plutarch, 


oder 


Leben und Bildniffe 
aller Regenten 
und | 


der berühmtoften Feldherren, Staatsmänner 
Gelehrten und Kuͤnſtler 
des 
öfterreichifcehen Kaiferfkaates, 


u 


Bon 


Sof. Freyherrn von Hormayr. 





Zwanzigſtes Baͤndchen. 
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Bien, 1814, 
Im Verlage be Anton Doll, 
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Leopold der glorreiche, 


Sobn Leopolds des tugendhaften und der hungari- | 
fden Helena, geboren am ı5. Detober 1176, 
ftarh 238. $uly 1234: Gemahlinn. Theodora 
(Gertrud) Komnena, Tochter des griechifchen 
Kaifers Manuel und der Prinzeffinn Marie 
von Antiochien, vermählt 1203. + a2. Juny 
1246. Kinder: Margaretha geb. ı0. April 
1205., vermaͤhlt erft an Kaifer Friedrichs IE. 
Sohn, den römifchen König Heinri ch VIE, 
nach defjen Tode eine Zeitlang Nonne, dann 1252. 
verheirathet an Otto kar, König von Böhmen & 
der der Babenberger ganze Verlaſſen ſchaft erwarb, 


1261. gefchieden + zu Crems, 29. October 1266. 


Agnes, Gemahlinn Alberts von As kanien, 
Herzogs in Sachſen. Conſtantia, Gemahlinn 
Heinrichs, Markgrafen von Meiffen. Gertrud, 
Gemablinn Hein rihs Nafpo, Landgrafen von 
Thüringen, Gegenfaifers wider Friedrid I. 
Leopold am 24. September 1207., geboren, fiel 
zu Klofterncuburg von einem Baume todt, 21. Des - 
tober 1216, (Griedeich der ſtreit bare, des 
Vaters Nachfolger, aus dem drey Prinzen der 


} —— 

Letztgeborne) — Héeinrich der grauſame, 
Hebel wider den Vater, ſtarb 1228. am 26. Sep⸗ 
tember. Gemahlinn. Agnes, Landarafen Here 
manns von Thuͤringen Tochter, ihre Tochter G ers 
trud ı227. geboren, ward im Aprill 1246. an den 
Markgrafen Wladislav von Mähren, Sohn 
des Böhmenföniges Wenzel Dttofar ver- 
mähit, nach deffen Hinſcheiden 3. Jänner 1247. an 
DMarlgrafen Hermann von Baden, Prätendens 
ten Deflerreichs, und als (4, Detober 1250.) auch 
diefer verblihen , an den reuffifch = galizifhen 
Prinzen Romano, Reffen des hungariſchen Kös 
nigs Bela + im meißnifhen En Seufelig 24. 
Aprill 1239. 





IL Hauptantriebe erfüllen Leopolds deg 
glorreichen, zwey und dreyfigjähriges Herr: 
fherleben, das er im zwey und zwanzigſten 
Jahre begann: — die legte, matt und zweydeutig 
emporlodernde Flamme des Kampfes zwifchen den 
Hohenftauffen und dem Haufe Heinrich$ des 
Löwen, — fromme Echwärmerey gegen die, wie— 
der im Befige der heiligen. Stadt triumphirenden 
Ungläubigen in Afien und in Afrika wie gegen 
ihre Macht in unferm Welttheil — und Rache des 
wahren Glaubens an den Kegern, — Händel mit 
dem nahen, durch vielfältigen, innern Zwiſt beun: 
ruhigen Hungarn, — endlidiienge Verbindung 


mit ſeinem großen Kaifer Sriedrich II., und (nicht 
dauernde, noch glüdliche) Vermittlung zwi— 
fhen ihm und dem heiligen Stuhle. — Ohne die 
Folgereihe diefer Wegebenheiten in ihre einzelnen 
Beftandtheile zuzerbrödeln, wollen wir jede viel: 
mehr in ihrer völligen Entwidlung über 
ſchauen, und dann das anzgiehende, lebenswarme 
Bild der inneren Confolidation, der Vergrößerung 
des herrlichen Defterreich, des mehr und mehr in 
felbem. üppig auffproffenden, bürgerlichen Lebens 
und Wirfens theilnehmenden Lefern zur Schau 
ſtellen. 


Heinrich VI. als er in blühender Jugend zu 
Meſſina verftorben, hatte mehrere Reichsfürſten 
feinem Plan bereitwillig geftimmt , den Thron Carls 
des Großen, in feinem Kaufe erblich zu erkläs 
ren. - Seine Graufamfeit verfhaffte in beyden Si⸗ 
zilien wohl auch feiner unmündigen Waiſe den un« 
fihern Gehorfam des Schreckens, aber in Deutſch— 
land wurde nicht diefes dreyjährige Kind erwaͤhlt, 
und unter des Pfalzgrafen oder andrer Reichsvi— 
fare Vormundſchaftshut geftellt, fondern von eini= 
gen, Philipp, Heinrichs jüngfter Bruder, von 
andern Otho IV. von Braunſchweig, Sohn Hein— 
richs des Löwen, aus Furcht vor der hohenſtauffi⸗ 
fhen Macht, aus Furcht für die Freyheit. 


Leopold Hielt zu dem Hohenftauffen Philipp , 
beſuchte deſſen Reichstag zu Nürnberg, hielt ihm 
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feine ganze Macht gewärtig (1199.), und dag Erd. 
beben , das (1201.) in Oeſterreich und Steyermarf 
wüthete, obgleidy von Mönchen und Wolf, weil 
der Legat von Pränefte, alle Anhänger Philipps 
erfommunizirt hatte, ald Strafruthe des Himmels 
ausgerufen, bielt ihn nicht ab, dag Schreiben mit 
zu unterzeichnen, das Philipps Getreue, der Konig 
von Böhmen, die Herzoge von Sahfen und 
Meran und Zähringen und fo viele geifkliche 
Sürften, jenem hochgefinnten Innozenz III. gufen: 
deten,, (dergar zn gerne Vater und Vormünder der’ 
Zürften und König der Könige gewefen wäre) um 
ihn der Orängen feiner Schlüffelgewalt und 
an ihre Schwertgemwalt zu mahnen, die ihnen 


wohl Wahlfreyheit und alle andern Rechtſame fichern 
ſollte. | 


Ein andres Band Fnüpfte Re opolden no 
‚näher an Philipp von Schwaben. Der griechifche 
Kaifer Jſaak Angelus, Mörder deg Andro: 
nikus, ward von Alerius feinem Bruder ent: 
thront und-geblendet, feinem Sohn, Alerius gelang 
es ſich durch fihnelle Flucht zuretten, er gieng nad) 
Venedig, deffen Doge der neungigjährige blinde 
Held, Heinrich Dandolo ebenmit einem Heer 
Kreugfahrer nach Aften überfchiffen wollte. Alexius 
kam bis am den Hof Philipps, deffen Gemahlinn ° 
Irene feine Schweſter war. (1202.) Der Kaifer, 
der eiguen Krone noch nicht ganz verfichert, em: 
pfahl ihn dem Kreutzheer. Diefes erober te erft Zara 
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und die dalmatiniſche Küſte für Venedig, dann nach 
mancherley Thronverwirrung, Conſtantinopel, be⸗ 
kriegte alſo ſtatt der Unglaͤubigen, chriſtliche Kai— 
fer, ſtiftete das, kaum ein fechzigjähriges Alter er— 
reichende „Reich der Lateiner“ der Graf von 
SIandern, Balduin ward Kaifer von. 
Conftantinopel. (1204. eopolden über: 
fendete der neue Kaifer ein Stück des heiligen Kreu— 
ges, zum Zeichen, wie hody er des Herzogs von 
Oeſterreich weitberühmten Heldenmuth und Zürffen: 
finn ehre, der Herzog übergab es hinnady feiner de 
lingsſtiftung Lilienfeld. 


Mit Alexius war ſeine Baaſe, die Komne— 
niſche Prinzeſſinn Theodora an des deutſchen 
Kaiſers Hoflager gekommen. — In ihr ſchien ver— 
einigt, was dem geſammten Mannsſtamm der Kom: 
nenen gebrach, und dadurch die Urſache ihres 
Falles ward: ein hochherziges, in Lieb' und Haß, 
in Freud’ und Leid beftändiges Gemüth. Diefe Perle 
gewann der Herzog Leopold, ſechs und zwanzig- 
jahrig , Durch feine, zu Friegerifchem Schuß und Trug: 
freudige Geftalt; durch edlen Stolz, durch feltne,. 
feiner Zeit und feinem Stande weit vorgeeilte Kenne: 
niſſe, dur binreifjendes Feuer in Rede und Ge: 
behrden Ad durch Heldenruhm ein unmwiderftehfiche r 
Mann, wär’ er auch ein armer Edelknecht und nicht 
aus Deutſchlands Fürſten der maͤchtigſten Einer ge: 
weſen; ſolche Herzen, über Berge, Meere, Kerfer- 
mauern Ahnenfeindfchaft fiegend, finden fi, 
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um des Geiſterreichs geheimnißvolle Herrſchaft über 
Hinderniß und Zufall zu verherrlichen. Eins blie: 
ben Leopold und fie bis in den Tod. Als er 
auf fernem Heereszug ins heilige Land, mit dem 
weiß und rothen Banner die Horden der Ungläubi: 
gen ſchreckte, hat fie, Mutter eines zahlreichen, ſchö— 
nen Geſchlechtes von Töchtern und Söhnen, Steyer 
und Defterreich beherrfchet wie ein Mann. Als 
der Heldenfinnige, wenn ſchon rauhe Sohn und mit 
ipm Rahm und Stamm und Maht und Ruhm 
der Babenberger fiel, ftarb fie plöglicdy an ge= 
Drohnem Herzen, — 

Zu Wien (1203.) mit ungemeiner Pracht, in 
Beyfeyn des nun nahverwandten Königs Philipp, 
vieler Fürſten, Kirchenhirten, eines zahlreichen Adels 
wurde das Beylager gefeyert. — Bald darauf be« 
frenten mit andern, auch unferd Herzogs fiegreiche 
Moffen den in Erfurt umzingelten König, und 
in der Belagerung des widerfpänftigen E 5 Un leuch— 
gete Er durky Macht, Großmuth und That. unter 
den Fürſten hervor, wie unter den griechifchen Kö— 
zigen, Achill. — Vorzüglih durch ihn wurde 
Dentfchland beruhiget, Philipp allenthalben er: 
Tonnt, Otho unterlag, wo er immer feinen unglück— 
lichen Ehrgeig wieder neu geltend. zu machen ftreb: 
te. — Uber in der Morgenröthe der befferen Zeit 
rmordete Philippen zu Bamberg, der von ihm 
betrogene Pfalggraf Dito von Witteldbach (1208 « 
Leopold trat nun auch zu Otho hinüber, und führte, 


m Le 


das Wort, als auf dem Reichstag u Würzburg, 
zur Mitderung der zwifchen den: Welfen und 
Hohenftauffen fortwüthenden Erbitterung i 

Philipps jüngere Tochter B eatein, dem O ” o 
verlobt ward. (1209.), 


Aber diefem war es nicht gegeben, Hug zu were 
den aus" fremden Erfahrungen, aus dem langen, 
ſchmerzlichen Kampf und endlichen Untergang der 
falifchen Kaiſer und aus dem vielen Unglück, das 
- auf gleicher Bahn die Kohenftauffen , ja ſelbſt den 
großen Barbarofja gebeugt. Voreilig gieng er in 
die alten Handel ein, wollte vom Neich abgeriffene, 
unter des Pabſtes Herrfchaft gefommene Lande« 
regen wieder gewinnen, verjagfe daraus die Miligen 
des heiligen Stuhl, verfohenfte fie andern Herrn, 
wollte der Pabfte Mündel (bald ihren gefährlichiten 
Feind) den jungen König beyder Sizilien, Fries 
dDrich zwingen zum Lehendempfange, die Falirtinis 
fhen Ronfordaten aufheben, zog dräuend vor 
- Nom: Er’ erlitt, was ein ſolches Betragen ver: 
dient, er wurde gebannt und verlaffen, Frie: 
drich erhielt das Diadem feiner Väfer, und durdy 
‘eine eben fo unüberlegte Einmifchung in den hefti— 
gen Zwift zwiſchen Sranfreih und England, ver: 
for Otho mit der großen Niederlage bey Bouni« 
nes, Mittel und Hoffnung es je wieder zu ge: 
pinnen, 
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Doch dieſes innern Zwieſpalts Graus ſtaͤrkte in 
Leopold den alten Vorſatz: 


Nicht mehr follt diefer Erde durf!ger Schlund 

Mit eig’ner Kinder Blut die Lippen färben, 

— — — — die entbrannten Augen, 

Die eines zorn'gen Himmels Meteore, 

Von Einer Art, erzeugt aus einem Weſen, 

Doch jüngft noch raf'ten in dem innern Sturm 

Und wilden Drang der Bürger » Megelen, 

Sie follten nun, gepaart, in gleichen Reih'n, 

Den gleichen Weg giehn, und nicht mehr 

entgegen 

Bekannten ftehn, Blutsfreunden, Bundögenoffen. 

Der Krieg ſollt' wie ein ſchlecht verwahrtes Meffer, 

Nicht fei nen Herren mehr fihneiden, ai 
zieh’n, | 

So weit hin bis zur Grabesftätte Chriſts, 

Zum heil’gen Lande, über deffen Boden, 

Die fegensreichen Füße find gewandert, 

Die, und zum Heil, vor viergehnhunders Jahren, 

Genagelt worden an das bittre Kreutz! 


Des heiligen Eifers voll, den unter den Bas 
benbergermguerft eine grau zu. ihrem Unglüd, 
Heinrih Jafomirgott ohne Ruhm noch Nu: 
gen befriedigt, welcher Leopoldendem tug end⸗ 
haften Ruhe und Bewußtſeyn, Frie driſch dem 
Katholiſchen, ſein junges Leben gekoſtet, nahm 
Leopold das Kreutz und die paͤbſtlichen Ablaß 


een 


bulfen , im Todesjahre König Philipps (1208.) zu 
Kloſterneuburg aus den Händen des Priors 
der fteyrifchen Karthaufe Seitz, Niklas, in einer 
feyerlichen Verſammlung. — Sonderbar, daf er 
des Nitterfchwerted feyerliche Umgärtung erflempfans 
gen hatte, nach dem er ſchon mehr al$ einen Zug 
gethan, am Pfingfifefle (28. May 1200.) in Ge: 
- genwart der Erzbifhöfe Eberhard von Salzburg 
und Conrads, Erzkanzlers von Maynz, durch 
Molffer Bifchofen von Paffau zu Wien, vor 
einem reichen, ftolzen Adel und ungählbaren Volke. 


Sifpanien durdy das umgebende Meer, durch 
die umgürtenden Berge, wie dazu gefchaffen , der 
Einfamfeit tieffinnigen Ernft und hochauflodernde 
Begeifterung zu zeugen, bewunderungswürdig im 
langen Kampfe wider dasrömifheWeltreich, 
(denn wo hat einandrestand zugleich ein Saguif, 
ein Numantia, und der Cantabern, Naden, 
indocta ferre jugum aufzumeifen ?) unterfag. als 
die Friegerifchen Weftgothen, verweichlicht und unter 
fich uneins geworden, in der kannenſiſchen Schlacht 
bey Xeres (713.) den Arabern. Cie hatte ihr 
Prophet durch Sitten, durch einen finnlichen, Eraft 
der Vorbeftimmung mit Furcht und Zweifeln unbe⸗ 
kannten Glauben und durch die Begeiſterung für 
Eines, das Hoͤchſte, wider Alle, unüberwind— 
lich, vom Ganges bis an des Nils vielfachen 
Sturz; von den tatarifhen Bergen bis anden 
Ebro unmiderftehlich gemacht, den Koran einem 
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—— der Menſchen zum Geſes gegeben. Die, 
denen Freyheit, Nationalehre uud der Väter Gott 
mehr war, als Enechtifches Pflanzenleben, zogen 
.aus Pallaften in Höhlen, fiegten. in unzähligen 
Gefechten, bauten neue Fleden, Gaftele, Städ— 
te — Nah zweyhundert Jahren war wieder cin 
König zu Leon, — die Grafichaft Burgos er: 
mweiterte fich zum Konigreih Ca ftilien. Einähn- 
lihes in Navarra, bald bis in Catalonien herein, 
gründeten tapfere Abentheurer, die über die Pyhre⸗ 
naͤen gezogen, von den Unglaͤubigen ein ſchoͤnes 
Land zu erfechten. Der große Sancho vereinigte 
eben, als in Deutſchland die ſaͤchſiſchen Othonen 
ausgiengen, faft alle chriftliche Macht in der Halb: 
infel und wieder theilend, gründete er A era g on, 
das, mächtig gehoben durch große Zürften und durch 
freye Verfaffung , endlich herrfchend wurde von Meer 
zu Meer, Nur neue Volföftrome, wie am Tage 
von Zalaka bey Badajoz (1087.) unter Zofeph, 
Teſchfins Sohn, der Morabethuns aus Afrika, 
feßten dem Wachsthum der Ehriften ein Ziel. Acht 
hundertjährig war der große Kampf. Alfonfo König 
zu Leon , gewann. die alte wejigothifche Hauptſtadt 
Toledo, einerfeiner Hauptleute, Heinrich vom 
Haufe Hochburgund, vielmehr deffen Sohn Alfons 
durch den Waffentag von Durique undden Reichs: 
tag von Lamego gründete Portugal. Der 
Eid ift der Mond unter unzähligen Geftirnen. Co 
lange im eignen Welttheil (durch Sizilien und die 
Balearen, dem heiligen Stuhle feiber nah) die, 
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Unglaͤubigen herrſchten, wurde (und billiger) 
gegen fie, wie zur Rettungdes gelobten Landes 
das Kreutz gepredigt. — Der neue Heerzug nach 
Palaͤſtina war viel beſprochen, aber noch nicht ge— 
rüſtet, Leopold hatte ein großes Heer beyſam-— 
men, zog durch Franfreiy nach Spanien, wo 
eben wider die Araber -oder Mauren ein Haupffchlag 
geführt werden folite. . 


Am 16. Suly 1210, geſchah in- den Navas 
Ia Zolofa, beyubeda in Iaen, die große Schlacht 
zwifchen dem Faftilianifchen König Alfons VIII. mit 
dem gefammten Chriftenheer wider die unermeßli⸗ 
chen. Schaaren des Dialef : en: Nast: Mohammed , 
worin dieſe völlig gefchlagen, der Chriſten Vor— 
berrfchaft über die Mauren, big zu deren. Vertil⸗ 
gung entſchieden ward. 


Ein halbes Jahrtauſend darauf und er und 
neunzig Jahre ward art dem namlichen Tage, nicht 
fern von jenem Wahlplag, die fehmäpliche Gefam 
genſchaft eines großen, franzöfifchen Heerhaufeng 
entſchieden. Vier Tage darauf giengen Dupont;, 
Vedel und Gobert mitihren Adlern, vor Caſtanjos 
und Reding , unter das. caubinifihe Joch, zum 
Laͤrmzeichen für die unterjochte Welt, und wieder 
gab Spanien den Erſchrockenen, Feigen, Gemaͤch— 
lichen und Ueberwundenen die Loſung: Nicht dienen 
müffe, wer nicht will, — und wer recht will, 
‚ber könne auch. — Nur auf halbem Wege flehen 


bleiben ,. fey das Uebel — und wer die fihauder- 
haften. Würfel einmal gerüttelt habe, dürfe nicht 
mehr winfeln über ein. brennendes Dorf, oder über 
eine Ausfhweifung der ſchwer zu gängelnden Men- 
ge, fonft wäre foldy’ einem Weltenretter befjer, er 
wäre in feiner gleich erfennbaren Heimath, namlid- 
am Rocken geblieben, ut Veneris praesidio ferox, 
pectet caesarien ! | ! 


Jene große Rüftung zu vollenden, eilte Herzog 
Leopold von Defterreichdurd Frankreich her: 
‘an, fehredite mit feiner Macht die armen, ftrengen, 
balbaufgeflärten Keger, die vom Lyoner Kaufmann 
Peter de Vaur, (Waldus) Waldenfer, von 
ihrem Hauptfig in Languedof , der Gegend Albi— 
geois, die Albigenfer hießen. Auf den blo- 
fen Ruf feiner Nähe unterwarfen ſich viele, und 
entfagten ihrer Meinung. Die wider fie gefom: 
menen Kreugfoldaten verftärften die Fahnen Leo: 
polds, der die Pprenden überftieg, die Mosle— 
mins an den weftliden Küflten von den Mündun— 
gen des. Minho und Duero mehr und mehr weg: 
drängend, um das Grab des heiligen Apoftels Ja- 
fob in Compoſtella deſto ſicherer zu fügen, 
der in fo mancher Schlacht, in Lüften, auf weißem 
Roß, als der fpanifchen Sache — mit Sie⸗ 
gesjauchzen erblicket worden. 


| Aber er. Kam zu fpät zur Entfeheidung in den 
Navas la Toloſa. In Calatrava (dem Hauptfige 
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der Nitter, Die mit der Cifterzierferregel, ewigen 
Krieg mit den Arabern gelobt) fand Leopold die 
fiegbefrönt rückkehrenden Heere der chriftlichen Kö: 
nige. Er fchloß fi an Peter von Arragon, ſei⸗ 
nen Blutsfreund, und kehrte wieder nach Haufe, 


Deſto eifriger eilte nun Leopold, fein Ge— 
lübde, unvollbracht in Weſten, in Oſten zu löſen, 
unbewegt, ja vielmehr geſpornt durch die Zögerun— 
gen Friedrichs, ded neuen römifchen Königs, 

der auch die Meerfahrt aefehworen. Nom Reichs— 
| tage zu Nürnberg hinweg (im Särner 1217.), wo 
er noch eine Urfunde für das Paſſauer KHorkftift, 
der erfte Zeuge unterfertiat, brach er auf in fein. 
Cond, fuhtezuSteyer Ortolfen von Noffenftorf, 
Schirmvogt zu Kremsmünſter, um diefe Nogtey mit 
dem Klofter aussunleichen, Bethete zu Lilienfeld 
ordnete wie ein fheidender Water der Lande Noth— 
durft, ließ die hochgefinnte Theodora zur Verwe— 
ſerinn, ſchwang die heilige Fahne hoch am Altar, gab 

fie dem Kreußesfähndrich, und zog von dannen. Mit 
ihm die wehrhaften Grafen Berthold von Bo gen, 
Leutold von. Pleyen, Hadmar der Abt zu Mölk, 
Hadmar von Ruenring, viele Ritter und Edel— 
knechte; — voran unter den Steyrern, Ulrich von 
Stubenberg, Engelbreht von Auersbera — 
An den dalmatiniſchen Küften, mit Ende Ausuſts, 
fließ hiesu, Andreas König von Hungarn (den 
nad, Heinrichs Tode, viele zum Kaifer von Gone 
ftantinopel wählen wollten, abgelenft aber Durch 
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Menedigs Eiferfucht, feinen Schwiegervater Peter - 


von Courtenay erkohren). Er war über Agram nach 


Spalatro gezogen, hatte 10,000 Reiter und viel ſach⸗ 
ſiſches Fußvolk. Schiffe gab Venedig, Zara, Ankona. 
Auf Andreas Schiffe waren Herzog Otho von Meran und 
Biſchof Eckbert vonBamberg, Brüder ſeiner ermordeten 
Gemahlinn Gertrud, Leopold der glorreiche ‚der Erz: 
biſchof Ugrin von Eolorza, die Bifchöfe Thomas von 
Erlau und Peter von Raab, Urias Abt von Martins» 
berg , der Tavernifus Dionys. In ſechzehn Tagen, un⸗ 
erhört fehnelt, durchfchnitten fie das Meer, landeten auf 
Cypern. Der Zug gieng vor Ptolomais. Sie 
ſahen es in den erſten Tagen des Novembers (1217-) 
Entgegen Fam ihnen mit einem Stucke des heiligen 
Kreuges, der Patriarch von Jeru falem. Der 
König und Herzog Leopol d verehrten ed, in den - 
Staub gebeugt, bloßfüſſig, als Büffende, zogen 
- damit, ald mit einem Unterpfande des Muthes und 
Sieges , durch ihr Lager. Bey Be thfaidabradte. 
Choraddin der Sultan, die. Glaͤubigen das erftemal zu 
Gefichte undfloh. Sie üiberfegten den Jordan und 
badeten Darin. Tabor, der heilige Berg, war 
mit Gräben, gedoppelten Mauern und fieben und 
fiebengig größeren und Pleineren Thürmen befeftigt. 
Der Herzog erfpähte fich Lage, Bortheil und Bloͤ— 
gen, der Berg zeigte fi unerfteiglih. Ein junger 
Araber , vielleichtein Verräther, der die kecken Strei— 
ter auf die Schlachtbanf liefern wollte , zeigte einen 
ſchmalen Selfenfteg. Am erften Adventfonntage begann 
die Belagerung, bald von mehreren Geiten der Sturm. 
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Die Ausfälle der Unglaͤubigen, fo wüthend fie mar 
ren, wurden zurückgeſchlagen, ihnen blieb nur dag 
oberfte, große Schloß, aber damit der Schlüffel. 
der ganzen Stellung. Leopold hatte die unmwege 
famfie Seite zu feinem Angriff erfohren, hielt dem 
Feind dort umfchloffen. Ueber Berathung und 
Mittel zum legten Hauptanfall und zur gänzlichen 
Groberung der wichtigen Burg veruneinigten fich 
die Fürſten und verfloß die Foftbare Zeit. Leopo!d 
fah ſich von dem Könige von Jerufalem und Eye 
pern und vom Könige von Hungarn (von dieſem, 
- unter dem Vorwand innerer Unruhen) verlaffen. AU 
fein Bitten und Mahnen war fruchtlos. Das übrige 
Kreutzheer befchuldigte Andreas det Zeigheit und der 
Patriarch Johann von Serufalem ſprach über ihn 
den Rannfluch. Leopolden erübrigte nun auch nichts 
anderes, als die Belagerung aufzuheben. Den Reft 
des Winters über, befeftigte er mit den Johannitern 
und mitden Templern C äfaren zum Waffenplage. 


Am May (1218) erfchienen vor Ptolomais 
neue deutſche Völker. Da faßte Leopold einen 
großen Gedanfen, den nach ihm (1221) (mit fchlech» 
tem Erfolge, wegen ſchlechter Anftalt und Anmafs 
fung des unwiſſenden Mönchs Pelayp , päbftlichen 
Legaten) ein großes deutſches Heer, und eben ſo Lu d⸗ 
wig (1249) der heilige Königder Fran zo ſen 
wieder ergriffen, (der dabey den Bruder Robert 
von Artois und die Freiheit verlor.) Er verließ das 
heilige Land, um es anderswo, wie einft der Cie 
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ser von Zama, um Italien in Afrifa zu erobert. 
Aegypten der Fundgrube uralter Weisheit und Kennts | 
niffe, der reichen Quelle politifcyer und militärifcyer 

Hilfsmittel, einft Roms und der ganzen hefperifchen 
Halbinfel Kornfammer , galt fein Zug. Der Un 
gläubigen verbrüderte Macht follte mitten zertrennt, 
Zufuhr und Succurs abgeſchnitten, durd die Weg« 
nahme der auch für den indifchen Handel höchft wich⸗ 
tigen Graͤnzfeſte Damiate, der @igennuß der 
ittaliänifhen Eee-und Handelsftädte, die big; 
her das Meifte für die Kreuzfahrer (vielmehr für fi 
felbft) gethan, Tenedigs,Pifas, Amalſfis, Ge— 
nua$ ıc. zur lebhafteſten Theilnahme geſpornt werden. 


In drey Tagen hatte ein zahlreiches Geſchwa⸗ 
der, Leopol den und fein tapferes Heer und den 
König von Jeruſalem, viele Ritter des T empel$ 
und Spitals, unzählige gewapnete Pilger, von 
Ptolomais in den vielarmigen Nil binübergetragen. 
Ein fefter und hoher Thurm auf einer Infel , mitten 
im Strom, beherrfchte beyde Ufer, hinderte jedeg 
weitere Vorrücken. Leopold lief Schiffe mit feften 
Leitern bauen, die Vorwerke des Thurms alsdann 
dieſen ſelbſt zu erſteigen. Sie waren vollendet, das 
eine beſtiegen die Oeſterreicher, die Ritter vom Epis 
tal das andere; fon waren fie an den Thurm ge— 
lehnt, fchon ftürzte Die ruhmbegierige Mannfchaft 
die Reitern hinauf, aber der Feind fegte fie in Brand 
und Cseingerölle zerfchmetterte Mann und Schiff 
und Leiterträmmer, — Eine neue. Kriegsmafchine, 
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Thurm gegen Thurm, mit naſſen Häuten gegen des 

Feuers Wuth geſchützt, ward binnen zwey Monden 

vollendet, und gegen den Ort der Gefahr von, durch 
ein hohes Schilddach geſchirmten Kriegern hinge— 
rückt. Des Himmels Beyſtand zu ewflehn, zog das 
ganze Heer, bloßfüſſig und baarhaͤuptig, an den Ort, 
wo daS heilige Kreuz bewahret war. Der Patriarch 
und die Geiftlichfeit rief mit lauten Geſaͤngen, des 
Himmels &egen herab, unter deren frommen 
Schall, bewegte fid) Iangfam ſchwimmend die Ma— 
fhine gegen den Ihurm. — Vergebens fuchten fie 
die Ungläubigen durch griechifches Feuer zu entzünz. 
den, wenn fie auc hier oder dort Feuer fieng, 
dämpften es bald wieder Eſſig und Sand. Den- 
noch gerieth zulegt der Defterreicher große Sturm— 
leiter in Brand; mit Del begoifen, und mit grie= 
bifchen Feuer beworfen. Cie war kek hinvordräne 
gender Ötreiter voll, zu oberft fhwang fiegjubelnd 
der Faͤhndrich, Leopol ds Banner, Der Brand 
ſtiftete Verwirrung, - Wler Fleiß zu löfıhen, war 
umfonft, der Eifer zum Sturm batteeine allzugroße 
Menge auf die Leiter getrieben, die Hinterften 
drängten die Vorderften, diefe ängftigte ‚der Feind. 
Es war nur mehr ein zerrütteter Knäuel, die Leiter 
verlor endlich das Gleichgewicht, ſchlug um, da3 
öfterreichifcehe Banner biieb den Ungläubigen, der 
Träger wurde von der bereit erflommenen Zinne 
beradgeftürzt. — Leopold von Wath und Scham 
befeuert, geboth nochmals Sturm, und es gelang 
des Thurmes odern Theil in Brand zu ſetzen; Die 


Belagerten ergaben ſich auf Onade und Ungnade 
dem Herzog von Defterreid,. 


Nun galt es Damiate felbft. Alle Anfälle der 
zahlfofen leichten Reiterſchwaͤrme des Sultan Meledin 
waren durch Leopold Xorfiht und Heldenmuth 
vergeblich; aber eben fo fruchtlod waren auch des 
Chriftenheereds Verfuhe, den Nil zu überfegen, 
der durch häufige Poften und Verfhanzungen am 
jenfeitigen Ufer gefhügt war. Endlich nad 
Langer , vielfeitiger, mühevoller Vorbereitung gelang 
der Uebergang (5. Sehr. 1219.) Ton panifhem Schre⸗ 
fen getrieben waren die Ungläubigen entjlohen. Der 
chriſtliche Bericht, wuhrheitsliebender und befceis 
dener als manche in unfern Zagen, ſchrieb den 
unerwarteten Erfolg nicht Sich , fondern der heili— 
gen Agathe zu, deren, Feft eben gefeyert wurde, 
Kein Dann kam bey der Ueberfegung des Fluffes 
um. Die Haupt: und Gränzfeſte ward rings um: 
ftelt und Delagert, Da3 getheilte Chriſtenheer ange 
ftigte mit feiner einen Hälfte den Plag felbft, die 
andere Hälfte, von Leopolden befehligt, bewach⸗ 
te den Fluß, den Hafen, die Communikationsbrücke 
zwifchen beyden Heerestheilen, und foilte jeden Ent- 
fag unmöglich machen: ein um fo fchwierigerer 
Auftrag, als der fyrifhe Eultan Choraddin 
dem Bruder Meledin in feiner Noth mit Macht 
zu dülfe eilte, - 


Auf den Palmfonntag (31. Marz. 1219) hat: 
ten die Ungläubigen des Chriſtenheeres Verderben 
befchloffen. Aus der Stadt gefhah ein wüthender 
Ausfall mit legter Kraft, die Völker Chorad dins 
umfhmwärmten dad ganze jenfeitige Nilufer, bela: 
gerten den belagernden Leopold in feinen Linien und 
drangen wüthentbrannt auf fein Quartier und auf 
die von den Nittern des Tempels vertheidigte 
Brücde, dem ſchwaͤchern Häuflein die Verbindung, 
den einzigen Weg der Rettung zu entreiffen. Schon 
wichen die Vortruppen, ſchon war ein Theil der 
Zrüde in Feindeshand, die Ungläubigen ftedten _ 
fie an mit griechifchem Feuer. Da befahl „ 
in der äufferftien Gefahr die Seinen zu Sieg 
oder Zod zu zwingen, dem eigen den legten 
Hoffnungsftrahl zuentreiffen, der Herzog Leopold 
Die Brücke ihrem Schidfal zu überlaffen, formte 
fid) in undurchdringliche Klumpen, ſchlug von ſechs 
Uhr Morgens bis nah Mittag, alle Angriffe ab, 
welche die Ungläubigen über Berge von Reichen, mit 
immer frifchen Volk, mit gräßlichem Allah = Ge: 
fhrey und einem die Luft verfinfternden Pfeilhagel 
unaufhörlich erneuerten. Sie flohen, Alle Hoffnung 
des Entfapes war verſchwunden, Damiate fiel, aber 
nur dur) Hunger (3. Nov. 1219). Geraume Zeit 
vorher, hatte Leopold, gerufen von inneren Bes 
wegungen in Deutfchland zwiſchen Sriedrid II, 
und Otho von Braunfchweig und von den Angeles 
genheiten feiner Erblande, von Dalmatiens Küften 
durch, Hungarn und Steyermark die Heimfehr nad 


’ 


Wien genommen, nadıdem er achtzehn Monate 
lang , in Afien und Afrifa Siegeslorbern erftritten, 
die Ritter des Tempel$, des Spitals, de 
deutſchen Drdens reichlich bedacht, überall den 
Ruf feiner hohen, Eriegerifhen oder Friedenstugen- 
den verbreitet hatte, 


Dreymal verfengeen Hungarns innere 
Unruhen, De fterreich$ friedliche Fluren. — 
Zuerft fhon im zwepten. Regierungsjahre Leo— 
polds des glorreidhen, als er kaum den Zwiſt 
wegen der Rückgabe des Löjegelds Königs Richard 
Löwenherz gefchlichtet (1199) der Bruderzmift, 
— fünf Jahre fpäter (1204) ein Kronftreit zwi: 
fihen Mündel und Vormund, — nad) zwats 
zig Jahren (1224) eine Eheſchei dung. — Ale 
dreymale übte Oefterreich an den Unglüdli 
hen das heilige Saftre ht. 


Bela III, hinterließ den zwey Söhnen Ems 
merich und Andreas, jenem die Krone, die 
ſem fürstlichen Unterhalt undein abgefondertes Hers 
zogthbum, Dalmatien, Croatien, Rama, Chulm. 
Der deffen unwilig fpanı Meuterey. Als Emme— 
richs unmündiges Söhnlein Ladislan die Heilige 
Krone empfieng, flieg Andreas Unmuth auf das 
höchſte. Negent wähnte er, heife man nur vom 
Regieren und dazu fühlte er ffürfern Beruf in 
der ftürmifchen Bruft, als er in jenem Kind und 
in dem milden Bruder wahrzune,men glaubte, Das 


Heer, das ihm Emmerich zum Kreugeszug zu 
‚werben anvertraut,warb er für fi ch, übergog damit den 
König , wurde gefchlagen, floh nad) Defterreich. — 
Leopold, dem innern Rufe treu, keinem Unglück 
lihen Thüre, Schatz oder Herz zu verfihlieffen, 
nahm ihn auf. Drob trug Emmerich in des Her: 
3098 Land, Raub, Brand und Mord,’ Mopold der 
Mehrlofigkeit jener Gegenden gemahnt, vollendete 
den Bau und die Wefeftigung der, durch feinen 
Vater gegründeten Neuftadt, unterftüste den 
Andreas und verfchaffte ihm über das Fünigliche 
Heer den Steg: — dadurdy zu Fühn gemacht, ver: 
lor Andreas die zweyte Schlacht, vorzüglich durd - 
der Deutfchen Kriegsgewandtheit und ihre fefte 
Treue gegen König Emmerich. — Leopold trat’ als 
Vermittler auf. Gleiche Abficht Teiteteden Erzkanz— 
fer Conrad, Erzbifhofen zuMaynz. Sein Mad: 
fpruch fiel aber fo überirrdiſch aug;, fo ohne alle 
Kenntniß der menfchlichen Herzen und Leidenſchaf— 
ten, daß die Verfohnung weder aufrichtig feyn 
fonnte, noch von Dauer. Beyde Brüder follten ih- 
re Macht gegen die Ungläubigen wenden, Herzog Le o— 
polden indeffen als Reichsverwefer über Sun: 
garnfesen, und weldyer von ihnen allen Gefahren 
der Schlacht, des Meeres, der Mühfeligfeit, des 
Zufulls entgangen, glücklich zurückkehrte, der follte 
als einiger und rechtmäjfiger König die Magyaren 
beherrſchen! — Weder Emmerich nody Andreas zo: 
gen über das Meer ; jener mißtrauiſch, diefer zu 
neuen Werken der Gewalt ſtaͤttlich gerüſtet. Da ver: 
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ſuchte (wie einſt den laͤrmenden Seeraͤubern ihr 
Gefangener, Caͤſar, von Schlummer gepeinigt, 
Stille befahl; ſonſt würde er ſie kreutzigen laſſen) 
Emmerich, was die ſtolze Sicherheit eines ſich 
felbft bewußten Mannes, was eines wahren Königs 
eigne, nicht durch äußern Glanz erborgte, von 
Schmeichlkr zungen aufgeklebte Majeftät vermö: 
ge. Wehr und Waffen von ſich werfend, nur eine 
Yeichte Gerte, wie Kinder zu beftrafen, in ber 
Hand, die Krone auf dem Haupt und Föniglich ges 
ſchmückt, verlieh er die Geinen, gieng in des Bru« 
ders ungleich ftärferes Lager , mitten dur erftaun: 
‚te Reihen, den König im Aug’ und im erhab⸗ 
nen Schweigen kündend, bis in Andreas Selt, 
nahm feine Hand und führte ihm, mitten durch ſei— 
ne eignen Krieger, als Gefangnen hinüber vor feis 
ne Sahnen.: „Wer wagt, das Blut des Königs 
zu vergießen 2‘ *) der Ruf" erfchloß ihm alle die 
Gaffen und warf die Deuter in den Staub vor ihm. 


Andreas ward in die flasonifhe Burg 
Cheene verſchloſſen, doch bald befreyth durch des 
Königs frühen Tod, da ward er., Vormund der 
Waiſe Ladislav und Regent (1204). Die Wil: 





*) Videbo, quis ausus erit, ad cruorem regalis pror 
sapiae manum extendere ?‘ rief er „coelitus inspi« 
ratus“ gefeyers durch eine Ballade von Matthäus 
von Coll ia. | 


- 


we Gmmerichd Conftantia, aus arragonifchen 
Königsblute, Blutsfreundinn unferd Herzogs, er—⸗ 
- Fannte des Schwagers ungezähmten Ehrgeig und 
fürchtete den Durft nach Rache für die erlittene Ker: 
kerſchmach. Sie nahm die heilige Krone, die Schä- 
‚Be, fammelte ihre Getreuen und Diener: mehrere 
Biſchöfe und Reichsbaronen, ihres Eides eingedenk, 
geleiteten fie. Sie brah mit Gewalt durch bie 
Graͤnzwachen, zog nad Wien, vertraute Herzog Leo. 
polden der königlichen Waife bedrohtes Recht. — 
Diefer , ftolz auf dad Vertrauen, das (bringe 
es auch Ungewitter) der Defterreiher ſtäts 
ehrt und ffäts erwiedert, fammelte Volker, 
ſah zu den Mauern und Bollwerken feiner feften 
Städte, mit Recht: denn in der Verfolgung , nicht 
der Graͤnzmark Heiligket beaihtend , Fam An— 
dreas bis an die Thore Wiens, der unadıtfa« 
men Feigheit feiner Wachen fluchend und die Ge 
flohenen verfolgend. — Die Rüſtung war vollendet, 
beyder Fürſten, Andreas und Leopold Strei—⸗ 
ter rückten hart aneinander und eben ſollten alle 
Shreden des Krieges losgelaſſen raſen, ald Las. 
dislan, der königliche Knabe zu Wien an einer 
kurzen Krankheit tar b. Ohne Widerfprud war nun 
Andreas König, — und Leopold von dem 
an nur bedacht, die Königinn Witwe, die er bisher 
mit-Foniglicher Pracht in feiner. Burg gehalten, mit. 
gleihem&hrenanftand an des Landes Orangen zu gelei⸗ 
ten, daß fie zu ihrem Bruder, dem arragonifden 
Könige zurückkehre. Vier Jahre fpäter eheligte Con—⸗ 


ffantien, der Kaifer Zriedrih II. — Zwiſchen Sun: 
garn und Defterreich waltete von dem, an, beynab 
durch volle zwanzig Jahre Srieden. 


Deflerreid war eben fo bungarifder 
Prinzen Sreyftätte im Unglück, als Frankreich 
der brittifchen. Wie Adalbert der fieghaf- 
te den König Petermwider Aba und ſein Sohn Er— 
neft der tapfere, Salomo wider Geyſa, Leo: 
pold der heifige, den Almus, Sohn Lambredt3 und 
Enfel Bela's J.wider Colomann und Stephan, Hein: 
rih Jafomirgott, ohne Ruhm und Glück, den 
Stephbanund den Boris wider Geyſa II, founter: 
ftüßte Leopold der tugendhafte Geyfa wider Bela III. 
Leopold der glorreiche erft Andreas wider den 
Bruder E mm er ich z dann nacheinander wider eben 
diefen Andreas, den unmindigen Neffen Ladis— 
lav und den Sohn, Bela IV. 
Diefer, welcher nad) dem Vater Hungarn, 
unter zahllofen Drangſalen, faft vierzig Jahre bes 
herrfcht , fih Defterreich oft als der gefährlich. 
fie Feind gezeigt, der. Babenberger Helden: 
fiamm in der Schlacht wider Sich, fallen gefe- 
ben hat und gegen einen geringern Fürften als der 
Vöhme Praemysl Dttofar, mit Öteyer, aud 
Defterreihy, Krain und Kaͤrnthen zu Hungarn ge 
bracht haben würde, diefer hart geprüfte Fürſt war 
mit des byzantinifchen Kaiſers Theodor Comnen 
Tochter, Maria vermählt, auf des Vaters Geheiß 


mit ihr zugleic, gefrönt worden. Kaum maren zwey 
Sahre in einer fo viel man weiß, glücklichen Ehe 
verfloffen , als ſich Bela vorzitglich auf des Vaters 
Andringen, wieder von Marien trennte. Das 
ganze Neid) beflagte des ſchönen, tugendfamen Wei- 
bes traurig Loos, murrfe, weiffagte Uebles, Die 
Biſchöfe traten mißbilligend zufammen , klagten dem 
heiligen Stuhle. Der Pabft Sonoriusill. drang 
in Bela, die ſchuldlos gefränfte Frau wieder zu 
fi) zu erheben, mahnte der Kirchengebothe , des 
Beyſpiels, das die Hohen den Niedern fhuldig fey- 
en, drohte mitdem Bannfluh. Bey Bela war Ddieß 
Alles nicht nöthig, rafch vereinigte er ſich wieder, 
aber von dem an, lag des Vaters Zorn fo ſchwer 
auf ihm, daf er es rathfam hielt, im Winter 1222. 
mit Marien nach Defterreich . zu fliehen. Feyerlich 
empfieng Leopold die edlen Flüchtlinge in feiner 
Burg zu Wien, both fie ihnen zur Heimath, fo 
lange es ihre Rage fordern würde, both ihnen güt— 
liche und auch bewaffnete Vermittlung an. Vorzüg— 
lich durch Leopol ds verföhnende Weisheit 
(den darum auch der Pabſt mit Recht hoch erhob) 
und unter dem Beytritte des Röhmenköniges Prze— 
mysl Dttofar, Bernards von Sponheim, Herzogs 
in Kärnthen und der hungarifchen Biſchöfe, nahm 
der alternde Andreas, Cohn und Tochter mit väter: 
lichem Herzen wieder auf. *) 





"3 Auch dieſer edlen Vermittelung Leopolds ward ein 
gemuͤthvolles Denkmahl in M. v. Collin: Belas 
Krieg mit dem Vater. 
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Die letzten Jahre, die letzten Arbeiten ſeiner 
(was ſelten zuſammentrifft) geſegneten und 
ruhmbefrönten Herrſchaft, weihte Leopold 
der glorreiche enger Verbindung zwiſchen den Ba— 
benbergernund den Hohenſtauffen, treuer 
Vermittlung zwiſchen dem heiligen Stuhl und Kai— 
fer Friedrich IT. (der ſeines Sohnes, Friedrichs 
des ftreitharen gefährlichfter Feind ward) wie dann 
auch den heiligen Stuhl, derihn bey dem hart ange— 
fochtnen Erbe erhielt und ihm wider den /unffugen 
Otho den Kaiferthron gab, Niemand empfindlicher 
angegriffen hat, als Sriebrich. | 


In dem nachfolgenden Reben deslesten Ba: 
benbergifchen Herzogs, werden Uns beyde 
Friedr iche, bald bittre $einde, bald unfeftän- 
dige Freunde, Fald Keder in dem unliebfamen 
Schranken unüberfteiglicher Verhältniffe, des guͤn— 
ſtiaen Augenblicks harrend, der Kaifer, in treffen: 

den Rügen einer Meifterhand, nahe vor Augen tre⸗ 
ten. Aber Er hat ſchon auf Leopolds Zeit und 
Thaten entſcheidend gewirkt, Wir müſſen ihn jetzo 
ſchon kennen lernen. 


Friedrichs erſte Jugend war verfloſſen un— 
ter vielſeitigen Erfahrungen über Menſchen und 
Gllück. Wie ſollte der Kindlichkeit erhabene 
Einfalt und Offenheit wurzeln in dem Mann, der 
niemals Kind ſeyn durfte, dem man des Va— 
ters Erbe, ja fogar die Mutter nbgeftritten hatte, 
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Des Unglücks ſtrenge Schule laͤhmt oft das 
Selbſtvertrauen, noch öfter gegen Andre, Herz und 
Mund, und wahrt und warnt ſie auch vor der, in 
Zeiten großer Partheyung ſo gemeinen Untreue, vor 
der an freudigen und finſteren Looſen reihen Zus 
Funft, fo läßt fie dennoch in der Gegenwart, 
nicht felten ob dem Wild im Walde, den Braten 
in der Hand vergeffen und die für immer fliehende 
Gelegenheit. 2 


Mider feine, durch den entfchiednen Beytritt 
der Pabſte und durch ihren (gleich einem unterirr= 
difchen Brand in erhigten Wäldern um ſich greis 
fenden) Freyheitsgeiſt furchtbaren Feinde, hatte 
Friedrich vorzüglichdreyerley Waffen: Helden— 
muth, Geiſt und Witz. 


Jener war dad Erbe ſeines Hauſes, Er ent 
wickelte ihn durch unaufhörliche Anftrengungen, - 
wie man fich gewöhnen kann, verhaͤltnißmaͤſſig im« 
mer fehwerere Laften zu tragen. eine Züge, feis 
ne Geberde, fein Gang hatte aber doch weit mehr 
von der mütterlichen Abkunft, von der. erfinderi- 
ſchen Schlauheit jenes Robert Buifcard und ‚der 
Ruggiere ald von dem ſchwaͤbiſchen Blut und Muth 
des Großvater und der Ahnen. Sein Geſicht 
glich einer dräuenden Waffenfammer, man war 
gleich auf feiner Hut. Gefährlicher waren Die Hel— 
‚den , welche die Gewebe ihrer Lift hinter ſtürmiſcher 


ng — 
Ofſenheit verbargen wie Gras und Blumen dag töd. 
liche Fangeiſen mit unſchuldiger Miene bedecken. 


8 Die Unerfchütterlichfeit feiner Entſchlüſſe war 
richt minder furchtbar al3 feine . Kühnheit und 
Kenntniß der Kriegsfunft. — Den Krieger Pen: 
nend, daß er um fo Tieber und ſchwelgeriſcher ge: 
nieße, je öfter und harter er entbehrt, machfe er 
feinen Hof zum Site der Pracht, des eberfluffes, 
der Freude. Er ſelbſt, obſchon nicht im geringften 
davon abhängaia, war diefem allem weder fremd 
noch feind. Wer fo hochſteht, foll jeden Mech 
fel, jeden Genuß, jedes Leid, alle Schre— 
den dieſes Lebens verfuchen, gleichmüthig gegen 
jenen, fich flärfend durh Genuß für das Leid, 
ungebengt im. Schrecken, des Goldes ficher 
durch das Eiſen, des Gehorſams durch ges 
rechte Furcht, der Treue durch perſoͤnliche Gröſ⸗ 
ſe und durch Liebenswürdigkeit. | 


Kenntnifreicher, im eigentlichen Sinne ge 
lehrter, ift wohl nie ein Kaifer gewefen al3 der 
zweyte Friedrich. Weil er der eignen Kräfte 
Macht gekannt, wußte er auch, was oft ein einzi— 
ger Mann werth fen, und ftrebte unermüdbar, 
in feinen und fremden Ländern, die Yusgezeichnet: 
ften zu Fennen und um feinen Thron zu verfam- 
meln. In alt feinem Wirfen ſpiegelt ſich Ihatfraft 
und Liſt, nur felten von Rache übereilt. Alles war 
bey ihm Geiſt und Plan, ſelbſt die Liebe (welche 


Entheiligung) felbft (wie bey Mithridat saevitia 
quasi virtus) die Oraufamfeit, als unter 
andern, der — (durch meines unvergeflichen Freun— 
des Hand verewigte) große Bibelline, Eszgelin, 
fein Freund, fein Schwiegerfohn, im Colifäum zu 
Verona, jene Z3mwölftaufend durdy Hunger und 
euer todt marterte! — Herzensfhwäden, 
Großmuth, leichtfinniges Vertrauen, Refignätion, 
Entfagutig hatte fich Friedrich wohl nie vorzumer: 
fen. — Er war allzufehr Er, ald daß er der Le— 
. bensfünfte größte: den Feind zu Blöſſen ſchlau zu 
verleiten und diefe bligesfchnell zu benügen — üben 
gemacht hätte. Sein Spiel —, feirte Sdeen- ver⸗ 
folgte Er, night den Gang der Gegner. Das er- 
Flärt das Mißlingen une großen Iinterneysmung- 


Er die militariſche Macht, feine 
se einde(die Paͤbſte, die lombardiſchen Communen) 
die moraliſche. Oft ſchon hat jene — (Wir 
hoffen täglich ein neues, das größte Beyſpiel zu 
erleben) — vor diefer zu Schanden werden müf: 
fen. Die öffentlihe Meinung ift nicht zu be. 
ftechen,, noch zu ſchrecken, nicht einzuferfern, nody 
zu tödten. Sie müſſen felbft Jene — ‚die 
fonft ee — 


Er, ſelbſt, — mehr das Gegentheil von 
deme, was feine Feinde waren und wol ten, 
mehr ein Oppofitionsheld , als etwas Eigenthümli= 

ches, dachte die Vormundſchaft des heiligen Waters 
Hormayr Babend. H. C 


und des Clerus, der Menge heilige Scheu hinweg 
zu fpotten, wegzuwitzeln: allerdings die eingreifend- 
fie Waffe , aber noch ward zu früh. — (Philipp 
der fhöne traf es viel beffer und Nogarets Ohr⸗ 
feige hat univerfalhiftorifher gewirkt, als mande 
Schlacht!) — Daß Er geweihte Gefäffe zu Küchen⸗ 
‚ geräth umfchmelsen , heilige.Leiber aus den- Gräs 
bern werfen, Geiftliche ‚hängen , ertränfen, ent 
mannen ließ, [dien ruchlos, ohne, doch jener -ver- 
jährten Würde gewünfhtermafjen , dem ehrwürdigen 
Schleyer wegzureiffen, ohne der Gewohnheit Lange, 
zähe Macht zu tilgen. — Die Art, wie er. Eriegeri- 
ſche und Geldmittel fammelte , nähert ihn vielen 
ganz neuen Zwingherrn (nicht Helden) die unfähig 
waren, Größe anders, als in Zahlen zu den 
fen. Viel deriey Sreches that Er auch nur wohl, 
um es gethan, um das Eid gebrochen zu haben. 
Unter ihm wurden auch die Kloͤſt er vermindert, die 
Caſernen ind Unendliche vermehrt, — Feine zu 
frühen Gelübde, aber refraftaire Conſkribirte! — 
Ohne Vorurtheil fah er in den Juden, die, 
dur Feine Zeit, Verfolgung oder Clima befiegba« 
re Macht der Sitten, an den Arabern zugleich 
Maffen und Kenntniffe, düſtre, ruhige Seelenho— 
heit und rafche, gläubige Begeifterung. Zum großen 
Yerger feiner Welt, näherte er ſich beyden. Den 
Arabern gab er Wohnpläge und nahm von ihnen 
Arifioteled, den Juden gab er Duldungund nahm 
innen Geld ab, — Gelehrfamkeit und Humanitäs 
liebte er, aber nur um fie als Edelfteine in feinem 
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Diadem ſchimmern zu laſſen, — bewunder t war 
er von Mit: ud Nachwelt, aber von jener 
(diefer Fonnte er nidyt mehr wehe thun) faft durch— 
gehends gehaßt, felbit von feinem Haufe. Doch 
war er im Oanzen, fo eigen, fo groß, daß viele 
gar nicht glaubten, daß er fterben fönne, fon 
dern im Morgenland verborgen nach Jahren wieder 
maͤchtig auftreten würde, daß Er der Antidhrift 
fey, was viele von Muhammed erwarteten, viele 
vom Jahr Eintaufend, die Hugenotten (wie Jedem 
das Eigene, das Aeufferfte dünkt,) indem unduld- 
famen König Ludwig, — Manche, - wenigftend uns 
ter gewaltigen Zeichen, von unfern Tagen. 


Gleich nach feiner Rückkehr aus dem Orient , 
50a Leopold zum Kaiſer. Wir finden ihn unter den 
‚vorderften Zeugen, als Friedrich der Stadt Mürn« 
berg, wo er eben Reichstag hielt, einen — 
brief gab. Gevember 1219.) 


Die Pabfte, Friedrichs Plane wider das 
mittlere und obere Italien deutlich erkennend, ſuch— 
ten ihn in ausmwärtigene Verwicklungen, zuvoͤrderſt 
durcheineXreugfahrt zu beſchäftigen. Er ſchützte 
mit Anftand vor, eh’ er nicht die Kaiferfrone auf 
feinem Haupte empfangen, fönne auch das Kreuz: 
heer, unter deſſen Fahnen, nad der damaligen 
Ermartung fo viele Zürften, felbft Könige ſich fam: 
meln. folten, ihn nit als Oberfeldheren ehren : 

C 4 


ee. u 


diefer hohe Ruf ergehe geziemend nur an den era 
ften Fürften der Chriſtenheit. — Co berief er 
vorerft einen Zag nah Sranffurt, fein Cohn 
der junge Heinrich, ward dort zum römir 
ſchen Konig erwählt, Engilbert zu Cölln, Erz: 
bifcyof, durch Italien Erzkanzler, nad) ihm Ludwig 
Herzog in Bayern (Beyde nahmen nacheinander ge- 
waltfamen Zod) wurden Reichsverweſer. — Unter 
Erneuerung feiner Gelübde für die Befreyung des 


heiligen Landes, empfieng nun Friedrich die 


Krone zu Rom aus den Händen Honorius EI. 
(22. November 1220. ) Leopolds mannigfaltige 
Verwicklung in all diefen großen Geſchaͤften, läßt 
uns weder feine Anmefenheit und eifrige Mitwirkung 
zur Königswahl Heinrichs VI. nody feine Beglei— 
tung des Kaiferd auf deffen Romerzug in Zweifel 


ziehn, obgleich die Beweiſe fortwährender Thaͤtig⸗ 


keit für ſein Erbland, ihm dieſe Abweſenheit nur 
in kurzen Zwiſchenräumen vergönnten. 


Als der Neugekrönte den heiligen Zug noch 
immer verzögerte, und inzwiſchen Damiate mit un« 
geheurem Verluft wieder in die Hand des Eultans 
Dieledin von Kairo fam, (Rudwig, der Bayer— 
herzog litt bey jener Niederlage beſonders, Biſchof 
Ulrich von Pafjau, einft Herzog Leopolds Leh- 
ver und Kanzler, ftarb vor Schmad und Gram), 
wurde eine große Verfammlung nad) Verona be: 
fhieden (November 1222.) Kaifer und Pabft woll- 
ten hier über die Mittel und Wege des neuen Au- 


\ 


ges rathſchlagen, vorzüglich mit Beyzug jener Fürſten, 
fo aus früheren Heerfahrten, Syriens und Egyp— 
tens vorzüglich Fundig waren, und wer war es mehr 
als der Herzog von Defterreih? — Aber auch diefe 
Berufung war eitel, denn der Kaifer Fam nicht , ent: 
fhuldigte fi) mit dem zus der ———— 
Siziliens. 


| Noch einmal hielt Leopold den kirchlichen 
Bannfluch vom Haupte des Kaifers zurüd. Zu 
San Germano (July 1225.) brachte Er es 
dahin, daß Friedrich in Gegenwart vieler Für- 
ften, in die Hand zweyer Cardinallegaten , das Ge: 


tübde der nun, binnen zwey Sahren unerlaßlichen 5 


Kreuzfahrt erneuerte, und fich felbft von der Ge— 
meinfchaft der Glaͤubigen ausſchloß auf den Fall, 
daß er es bräche. 


— So viele Beweiſe der Weltklugheit und treuen 
Zuneigung Leopolds vermochten den Kaiſer, 
zwiſchen ihren beyden erlauchten Staͤmmen ein en— 
geres Band zu ſchlingen. Vergebens ward für ſei— 
nen Erſtgebornen, den römiſchen König Heinrich, 
am Hofe des engliſchen Königs Heinrich III. um 
eine Gemahlinn geworben. Der deutſchen Fürſten 
widermwillige Aeußerungen gegen dies. fremde Blut, 
Die fie auf dem Frankfurter Reichstage (1225.) den 
anwefenden brittifhen Machtbothen wenig verbar: 
Ä gen „, waren durdy fie an der Ihemfe Fund geworden, 
Agnes, Tochter des Böhmenkönigs Przemysl 


— 
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Ottokar und der. hungariſchen Conſtantia, , bereits 
Heinrichs Verlobte, nahm im Clarifferinnenfloiter 
zu Prag den Schleyer. — Nun vermählte fih Hein: 
rich, auf den Rath feines Waters und der edeiften 
Fürſten des deutfchen Paterlandes, zu Nürnberg 
(ıten November 1225) unter großem Geprange, mit 
Leopolds desglorreicen, Herzogs zu Defterreich 
und Steyer, ältefter Tochter, Margarethe — 
und Heinrich, Leopolds erfigeborner . Sohn, 
Margarethend Bruder, mit der Zorhter des thü— 
ringifhen Marfgrofen$ermann, Agnes (von an 
dern, Richarde und nach ihrem Witthum, Land: 
‚ grafinn von Waltersdorf genannt) — Anderthalb 
Jahre darauf , wurde Margarethe auf dem 
Reihstage zu Ahen (28. März 1228) dur) 
den Erzbifchof zu Colin, als römiſche Koniginn ge: 
front, in Anwefenheit aller Erzbifchöfe, des Pri— 
mad von Galzburg, jener von Maynz und Tri— 
er, als in Germanien und Arelat Erzfanzler,, ih: 
res hocherfreuten WBaterd Herzog Leopold, der 
Herzoge von Bayern, Karnthen, Lothringen , Bra: 
baut, ded Grafen von Flandern ıc. — Hätte die 
unglücfelige Zürftinn ihrer Zufunft verhängnißvol: 
len Schleyer lüften fonnen, eilig hätte fieden Thron 
mit jeder armen Strohhütte, den Szepter mit dem 
Hirtenftab vertaufht, Den erften Gemahl fah fie, 
im Aufruhr wider feinen Vater und Kaifer verlaf: 
fen, gefangen, mit ihr und zwey holden Knaben 
im Kerfer , ferne von der Heimath, alledrey wahr: 
ſcheinlich, als fie zu Tange lebten, dur; Gift hin: 


weggeräumt. Als Mitwe erft nad) Trier in Flöfter: 
liche Einfamfeit, dann nah Haimburg, in ländli° 
che Ruhe geflüchtet, riß fie der Wille ihres Volks 
heraus, gab die ſechs und vierzigjährige, ſchwer ges 
beugte Frau dem zwey und zwanzigjährigen, feuri= 
gen Helden Ottokar, der ihr Land und ihre 
vermeintlihen Anfprüde wollte, nicht fie, fie 
ſchnöd behandelte, den Launen feiner Buhlerinnen 
preisgab, endlich verftieß und ihr ‚unfoniglid) , ge= 
ringes Leibgedinge aus ihrem eignen, reichen Er; 
be gab. 


Was überhaupt fo oft in biefer. Welt zufam:' 
mentrifft, — jener Tag der Doppelheyrath‘ der 
zwey Heinriche zu Nürnberg, dur melden 
Leopold den Glanz und die Macht feines Haus - 
fes befeftigte, und hob, war der Todestag feines 
hauslien Glückes. — Wir fahen Margar e— 
thens traurig Loos, — Heinrich, feit feiner 
Vermählung umgeftaltet, heifcht trogig ‚eigenes Ge— 
bieth, ſammelte um ſich einen Haufen Unrubftifter 
und Mifvergnügter, zeigte keck und offen, der Bas 
ter lebe ihm zu lange. Der Bayerherzog Ludwig 
und der hingarifche König Andreas begünjtigten 
heimlid) den unnatürlichen Sohn, der, als der Va⸗ 
ter auf den Hoftag gegen Cremona 309, pffen die 
Fackel des Aufftandes fehwang, Saimburg über: 
fiel, und Theo dor a, die eigne hochgefinnte Mutter, 
ſchmachvoll vertrieb. (1226.) Leopold rafıh heim: 
Behrend zwang zwar den Srevler ſchnell zur Unterwer⸗ 
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fung. und verzieh ihm väterlich, doch des Undankes 
ſchwarze Natter zifchte noch und Faum entgieng. der 
Herzog heimlichen Nadjftellungen, die mehrmals , 
infonderheit zu Straubing auf fein Leben - ge» 
fchahen , ald er (1228) bey der herrlichen Yeyer 
der Wehrhaftmachung des jungen Bayerherzogs D tz 
to dort zugegen war, Endlich warf Heinrichen eis 
ne ſchwere und ſchmerzvolle Krankheit auf dag Ras 
ger, — gefoltert von dem raͤchenden Gewiſſen ftarb 
er (29. Eeptr. 1228) Der milde Vater Fam mit 
dem legten, einzigen Sohn Friedrich zu den 
Brüdern von Lilienfeld, wo er fo gern verweilte, 
und empfahl des doppelt verlornen Kindes Anden: 
fen, mit Ihränen, ihren frommen Fürbitten. 


Bon dem Tage zu Cremona (Juny 1226) 
hielten die Veronefer und‘ Mapylander , Die alle 
Straffen durdftreiften,, alle Paͤſſe verlegten, die 
"dahin berufnen deutfchen Fürften ab. Der römis 
fhe Konig Heinrich mit Leopolden , feinem 
Schwiegervater , mußte unverrichteter Dinge, von 
Trient, bis wohin fie gefommen, wieder nad) 
Deutſchland zurüdfehren, der Zag zu Ravenna 
(1228 im April) zerfihlug ſich aus gleicher Urſa— 
be. Leopold, mit ihm die Erzbifchofe von 
Salzburg und Magdeburg, gelangten zwar bis 
Venedig, aber nicht weiter; alle Wege waren 
von den Göldnern der Iombarbifipen nt be⸗ 
wacht. 
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Einmahl war der Kaiſer wirklich in den, zu 
Can Germanpo ſich ſelber auferlegten Bann verfal: 
len, als er, nach dreytaͤgiger Seefahrt, krank 
(Gregor IX, verwarf dieß als Verſtellung) nad 
Otranto zurück und. ſtatt vor Serufalem , in die 
Bäder von Pozzuolo gieng. Im Auguft (1228) nad)» 
dem ein Aufruhr der, dur die Frangipani ent 
alühten Römer, dem Pabjt die dritte Verfündigung 
des Fluches abgeſchreckt) zog Friedrich wirklich nad 
Paläftina und erhielt mehr durch das Anfehen und 
den Auf feines Namens, als durch Waffenthaten 
von Sultan Meledin, die Hoheit über die heiligen 
Orte, nahm den Titel von Jeruſalem in der 
That, wozu ihm feine Gemahlinn Jolantha, _ 
Zochter des Schattenfönigs Johann von Brienne 
Anfprud gegeben. — Doch hatte man es ihm vor: 
her verargt, zur Rettung Jeruſalems gefäumt , fo 
war es jegt Verbrechen, Jerufalem befrept zu haben. 
Als Erfommunizirter (hieß es) hätte er nie die 
SHeerfahrt unternehmen, nie mit den Ungläubigen 
friedlichen Vergleich eingehen follen, noch fie in Jeru— 
falem im Befig einerMofchee laffen.—An alle deutfchen 
Fürſten, auch an den Herzog Leopold (13. Ju— 

Ip 1229) ſchrieb der Pabſt auf das heftigfte, über. 
des Kaiferd zweydeutiges WVetragen, ja er mahnte 
ihn zu den Waffen gegen feinen Lehens- und 
Dberherrn, und zur Wahl eined neuen Kaifers, 
Während der erfte Fürft der Chriftenheit mit den 
Meoslenind im Kampfe lag, fielen Schlüffelfolda- 
gen ind neapolitanifche Erbland. Freylich war diefe 


Militz ©. Peters leichter zerflreut, ald die Spreu 
im Winde. Friedrichs fieghafter Arm zwang end» 
lich Gregorn , den Verglerchsvorichlägen Gehör zu , 
geben, welche ihm jener durch den Biſchof von Dief- 
fina und durch den Meifter der Brüder des deutichen 
Ordens gethan. Hiezu berief der Kaifer, vor Allen 
den Herzog von Defterreich, dann den. Patri= 
erchen von Aquileja, den Erzbifhof Eberhard von 
"Salzburg, den Bifchof Sibotho von Regensburg, 
den Herzog Dtho von Meran und Herzog —— 
von Kaͤrnthen. 


In demſelben Jahre der Kreuzfahrt befand 
ſich Leopold bey ſeinem Schwiegerſohne, dem römi— 
ſchen König Heinrihin Schwaben, zu Ehlin 
gen auf dem Reichstag und erhielt von ihm, der 
divina gratia perfectissime perfruebatur re- 
gia dignitate‘ (23. Yuguft 1228) eines der be: 
rühmten Hausprivilegien, dieſes weſentli— 
chen Inhaltes: Alle vorigen $reyheitsbriefe (Hein: 
richs IV. Friedrichs 1.) feyen beſtaͤtigt, — der Her· 
zog von Oeſterreich und Steyer, könne auch ohne 
reichsoberhauptliche Einwilligung, von deutſcher Ko: 
nige Freygebigkeit oder durch Werträge mit geiſtli— 
“hen oder weltlihen Zürften, Reichslehen an ſich 
bringen, — alle feine Rechte und Lehen zu Pferd 
empfangen, — auf ihrem fürftlichen Barret follten 
Er und feine Nachkommen das Diadem. der Krone 
der römifchen Könige führen können. 
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Als Leopold ſein Haus geordnet, zu Crems 
(Dezember 1229) dem Kloſter Zwettl, den von 
Eonraden von Nofenberg erfauften Hof zu Mon: 
holz beftätiget hatte, trat auch er, auf ded Kai: 
ſers oberwähnten Ruf, zur Vermittlung der Pabſt— 
händel die Reife nach Stalien an und ließ feinen 
Eohn Friedrich, als Verwefer des Regiments 
in Oeſterreich und Steyer zurück. 


Leopolds Beredſamkeit, angeborne Frie— 
densliebe, feine Gluth für Wahrheit und Recht, fein 
deutfiher Sinn gewannen den dreyfach befrönten 
Greis. Er hörte, er ließ ſich zu einer vorläufigen 
tebereinfunft herbey. Die brachten die Vermitt— 
lungsgefandten dem Kaifer in Apulien, nach) Foggia. 
Aber nohmals mußte der Herzog zum Pabſt zu: 
rück. Diefe Gelegenheit ergriff er, Friedrichen die 
fhadlidye Heftigfeit vorzuftellen, mit weldyer Er, 
durch rohe Krieger die Benediftiner vom Monte 
Caffino, der Stiftung ihres allen Sahrhunder: 
ten ehrwürdigen Erzvaters, worinn Konige des Irr— 
difchen vergeffen und nur Gott gedient haben, aus 
fliler Befhauung und nüßliher Arbeit heraus im 
eine längft vergeffene , unbefannte Welt vertrieben 
hatte, Der Kaifer feste fie wieder ein. 


Der Friede kam endlich, vorzüglich durch Leo— 
polds herzeifriges Bemühen zu Stande. Wo er 
ſchon einmahl vermittelt worden zu ©. Germano, 
fah der biedre Zürft, denfelben, das Werf feiner 


- 
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höchſten Sorge endlich gedeihen. Am 239. July 1230 
ward der Vertrag vom Kaiſer beſchworen und mit 
andern, auch der Herzog von Oeſterreich, als 
Schiedsrichter zu deſſen Vollzug und Auslegung er— 
kieſen, aber ſchon hatte der ungewohnte ſüdliche 
Himmel, die unermüdete Anſtrengung und der zarte 
empfindliche Körperbau, den edlen Fürften auf das 
Lager geſtreckt, von welchem er nicht mehr erftand. 


Noch im Kranfenbette half er die rechtswidri« 
ge Veräufferung der Stadt Frey ſing, vom Hod): 


ſtift hinweg an Bayern zernichten, die Verleihung 


des Vogteyrechts über falzburgifhe Domgüter, zum 
Srommen ihrer ungerftücelter Erhaltung unterfagen. 
Fromme Geifteserhebung geleitete ihn zum Grabe. 
Er ftarb im 54. Jahre feines Alters und im 32. her: 


‚zogliher Machtvollkommenheit über Oeſterreich und 


Steyer am 28. July 1230. gu San ©ermano, an 
dem Orte des, vonihm dem deutfhen Vaterlande 


geſchenkten Friedens, 


In Oegenwart vieler Gardinäle, Kirchenhir: 
ten, Fürſten, Edeln, einer großen Volksmenge wur: 
de Leopolds Herz zu Monte Caffino, an dem Drt 
feiner legten, frommen , milöherzigen Sorge beyge— 
fegt. "Sein Gebein führten treue Vafallen nad) 
Oeſterr eich, in den Schoof einer über diejen großen 
Verluſt untröftlichen Nation zurüd. Den ungeheu: 


. ren Zulauf und die wilden Ausbrüche der allgemei: 


nen Zeauer zu hindern, blieb die theure Leiche nur 


einen Tag in Wien, und murde dann zu Lie 
Tienfeld, in ©egenwart aller Yebenden Sproſ— 
fen des Herzogsftammes, mehrerer geiftlicher und 
Layenfärften, vieler Edeln, einer großen Verſamm⸗ 
“Jung , ‘sur ewigen Ruhe gebracht und eingefegnet 
durch Eberhard Erzbiſchofen zu Salzburg, der 
eben Tages zuvor die dortige Kirche geweihet hatte, 


Der junge Herzogdriedrichergriff die Zügel 
der KHerrfihaft. Des Pabftes Iroftbrief an die Her— 
zoginn Wittwe Theodora über den Tod diefes 
aufrichtigften Freundes feines Feindes, iſt 
Leopolds ſchoͤnſte Grabſchrift. 


Klöfter und Stiftungen in Oeſterreich nahmen 
auch unter Leopolden zu. Er felbft gab den bayer— 
fhen Abteyen, Mettenund S.NifolaFrephei« 
ten an feinen Zöllen zu Stein und Ypsburg (1198) 
Tegernſee, das Befugniß, unter hergoglichen 
Schirm die Richter felbft zu Fiefen auf feinen Gü— 
tern zwiſchen der Erlaf und Perfchling, Piefting , 
und Triefling, in Kreisbach, Wachau, Loiben ıc- 
(1204), — Mit Gleinf taufhte er. (1224) 
Giter im Ennöthbal , in der Riedmarf und 
am Böhmerwald gegen Mäusling, Oberreutern ıc. 
und beftätigte ihm Dietach, die Pfarre, Mark: 
grafen Dttofars und des Paſſauer Bifchofs Altmann 
Stiftung. — Chalhoch von Falkenſtein, ein reicher 
Edelmann gründete im Mühlviertel, ob der Enng 
auf Rath und Andringen des Biſchofs Wolffer von 
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Paffau, das Kloſter Schlegel. — FürAdmont 
fhiichtete er manche verdrüßliche Weiterung mit defr 
fen ritterlihen Nahbarn, — Heiligfreug wur: _ 
den die Förſte am Sattelbach beftätiget, Seiten- 
fetten erhielt -Zehenden und ale Minitterialen 
Die Freyheit, es * u er zu be= 
freuen, — 

Seh Meifter Ulrich , welcher der Lehrer von 
Leopolds freudiger Jugend, ald Kanzler der Rath 
feiner forgenoollen Herrſcherlaufbahn war, und als 
Bifhof von Paffau, aus Gram über Damiates 
Sal verftarb, baute 1214. beym Münfter von ©, 
Stephan in Wien, die Catherinenfapelle (jest Zwet: 
telhof.) Im gleihen Jahre gab Biſchof Manegold 
von Paffau , die Pfarre.des Städtchen! S. Pöl- 
ten, der dortigen Canonie, 122146. erhob fein Nach» 
folger,, jener Ulrich auf die Bitte des edeln Otho 
non Bertholdsdorf, feine Capelfe zur Pfarrkirche, ge: 
gen Abreichung einer jährlichen Giebigfeit nad 
Brunn an den Pfarrer von Mödling. 


Das Schottenflofter in Wien, wo ſich Leopold 
ein eignes Territorial- und Hofbißthum gründen woll- 
te, die Chorherrn von ©. Pölten und die Abs 
tey ©. Nikola bey Pafau, endigten erfehnters 
majjen, (1222) langwierigen Streit durch den ge: 
mäfigten Schiedfpruh des neuen Diozefand in 
Paffau, Gebhard Grafen von Pleyen. Die 
beyden erfteren waren-um Zehenden zu Leutafer und 


Pulkau mit feinem Bruder Leutold und Xetter Eon: 
rad Grafen zu Pleyen zerfallen, in legterem ſtrit— 
ten Probft und Defan um die auf den Altar Der 
heiligen Jungfrau zu Enns geopferten Gaben. — 

. Auf eben diefes Gebhard Schiedfprucy , verzichtes 
ten Dechant und Chorherrn zu Ardader, auf 
das Recht ihren Probft felbft zu wählen, zu Gum: 
ften der hohen Murterfirche zu Freyſing, welcher 
damahls Bifchof Gerold vorftand. (1224) 


Wie man! bereit3 unter Reopold dem tus 
gendhaften vermeint, Spuren zu treffen, er 
habe den Rittern des Tempels (deren altrömifche 
Zapferfeit er im gelobten Lande aufrichtiger. bewun— 
derte, als König Richard Löwenherz der feinigen ges 
huldigt hat) eine Herberg und. Kirche in Wien ein- 
geräumt, fo haben unter Reopold dem glorreichen, 
zwey gleichzeitig fi in der ganzen befannten Welt 
verbreitende , ritterliche Verbrüderungen : die Ritter 
des Spitals von Öt. Johann zu Serufalem 
(Johanniter, nachher von ihren Sigen, Rho— 
difer, Malthefer) und die beutfd en Herrn 

in Defterreicy Fuß gefaßt. 


Ton den zu feiner Zeit geftifteten Moͤnchsor— 
den, nahm Leopold zu Wien, Stein, und 
Grag die minderen Brüder, durh Franz 
von Affis gegründet und die Prediger nach Wien 
auf, die von ihrem Gtifter Dominik Guzman, 
den Namen. fiehen und fhon im fiebzehnten Jahre 


nach ihrer Stiftung, mit Herunterfegung des bi- 
fhöflichen Anfehens und zur Befräftigung der, durch 
Bettelmönche wefentlich gehobenen päbftlichen Anmaſ— 
fung des allgemeinen Epiffopats, allgemeinenÖlauben3. 
Snauifitoren wurden. Aus ihren erften Brüdern in De: 
fterreich, war Pernol d, Capellan und Rath der ro- 
miſchen Königinn Margaretha, Zochter Leopolds und 
Schweſter Friedrichs des ſtreitbaren, Geſchichtſchreiber 
ſeiner Zeit: durch nüchterne, partheyloſe Anſicht und 
durch feine Nähe an den untrüglichſten Quellen, 
fehr vortheilhaft ausgezeichnet , vor den vaferländi- 
fhen Mönchschroniken der Vorzeit, felbft vor dem 
Abte zu Mölk, Conrad von Wigenderg und 
Drtilo, Eiftergienfermönd, erſt in Heiligfreug „ 
dann in Lilienfeld; — vor den magern An- 
deutungen. Rikards von Kiofterneuburg , Leo— 
polds von Lilienfeld und Alolds, des Capel: 
lans Albrechts des fieghaften. - 
Was Leopold dem erlauchten und feinem Stamm 
bis einfchlüßlich des Urenkels Leopolds des fchonen, 
Mölk war, aus der feindfeligen hungarifchen 
Graͤnzfeſte, in den Sig feiner Sorge, Macht und 
Ruhe verwandelt, — Leopolden dem heiligen K Io: 
fer » Neuburg an der Etätte, wo er ein 
Yang vermißtes, zartes Symbol demuthsvoller Reue 
und tröftender Liebe wiedergefunden, — was Hein 
rihen SJafomirgott, dag Scottenflofter, 
durd) feinen Namen mahnend fo vieler Miffionen, 
denen Europa Großes danft aus jener gottgelieb— 
Ä ten 
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ten Iufel , wohin der Abglanz der Alten und die 
göttliche Freyheit geflohen, fo oft das fefte Land.ei« 
nem Cinzigen zu dienen fchien ; mahnend an: ©; 
Ball, an Fridolin, Magnus und Columban, — dag 
war L en dem. Be — FERN 
Im ‚Shale, ſo von: Wilhelmsburg » — de 
Steyermart zieht, an den leicht empörten Wellen 

der Traiſen, in rauhem, eiſenreichem Gebirge 
in einem rings umgarnenden Zwinger von di — 
ſchwarzer Waldung, da rief der, für der Einſam— 
Feit erhabne Ruhe , ‚für die feligen Ihränen ſchwaͤr⸗ 
merifcher Erhebung empfänglichen Seele Leopolds, 
tine innere Stimme: dieß ſey der langgewünſchte 
Ort zum Kloſterbau! Hier wohnte ein: edler „Ritter 
Eonrad mit Hadmuden: feiner ehelichen Wirthinn 
und. den. Söhnen Reutold , Hermann: und: Weitile; 
Sie hießen von diefem: Thale, die Lilienfel— 
ders — Als ihnen der Herzogihr-Befigthum: mit 
freygebiger Großmuth ablöſte, bauten fie einen neuen 
Wohnſitz, unfern auf einer Höhe und hießen son 
diefer, feither: die Herrn von Berg (1201). Eben 
war in Eiteauri; Eapitel des Ordens. : Marquard 
Abt von, Heiligenfreug , nahm. ein Schreiben: feines 
ee. an Be den: es ‚jenes. Mutter 
deln Dei oa ea DIN Jenaer 
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fi 9 Vallis Wühelmpurch , in in via, que de ad Sıy- 
— ‚ram, per 'ardua Inontium , locus quem animo jam 
— ——— deputäverat pro futuro clansıro, he 


Hormayr Babenb. —— D 


flofterd mit, das feine alte Vorliebe für den Eis 
ftercienferorden ausfprach, (Er hatte fon Friedrich 
den Eatholifchen zu einer folchen Stiftung zu bewegen 
gefucht)und worin er ſich felbft zum Bruder dieſer firen- 
gen Regel anboth. Ein regfames Volk von Holz 
knechten, Maurern, Zimmerleuten, Steinmegen, 
vom Herzog felbit angeführt, brach Felſen, lichte— 
te den Wald, förderte den Bau. Nach fünf Jab- 
ren Famen fünfzehn fromme Brüder , Okkar ihr 
Abt, alle von Heiligenfreug dahin, wurden in-der 
Mutterkirche bis an die Ihüre geleitet, gefegnet , 
mit dem Friedenskuß enflaffen. — In Lilienfeld 
fam jenem .neuen Abt entgegen fein alter Abt Mar: 
quard, Kerzog Leopold der Stifter, der Biſchof 
Po ppo von Paffau (der den durch Wolffers 
Erhebung zum Patriarchen: von Aglay erledigten 
Stuhl Faum über ein Jahr befaß): In Gegenwart 
unzaͤhliger Frommen aus allen Gegenden feines ' 
Landes , vor dem Hochaltar las der, Herzog die Ur: 
kunde ‚der Stiftung und aller ae Gaben 
ur 1206), 

Wie wenig der Herzog in ———— ſeiner 
Macht, alleinig eignen Vortheil betrachtet, wie ei— 
frig er auch gegen Gewaltige für das Recht gehan⸗ 
delt, zeigt unter andern der, nach der Heimkehr 
von der Kreuzfahrt gefällte Schiedſpruch zwiſchen 
Dtho dem Biſchof und feinem Gotteshaus zu U. L. 
F. und Sanct Corbinian in Freyſing, und den 
Grafen von Peilſtein und Moren, über die Burg 


Conradsheim und Waidhofen an der Ivs; — fiber 
bepde waren die Grafen von Alters her, Kaſten— 
vögte gewefen. Die Burg blieb dem Hochftift und 
mufte von den Grafen fogleidy geräumt werden, 
Dagegen behielten fie — (1219). 


Dem aufmerkſamen Forſcher —— die 
mark unter den erſten Babenbergern und ſeit Hein— 
‚rich Jaſomirgott bis auf Leopolds des glorreichen 
Sohn, Briedrid den freitbaren,, das Herzogthum 
Defterreich — ein anziehendes Bild, durch frü— 
hen Anbau, ſchnelle Bevölferung, mannigfaltigen 
Verkehr und blühenden Wohlſtand. Wir fehen bier 
dag, was im deutſchen Staatsbau überhaupt die 
Nation hielt und hob, benbehalten, was in 
fremden. Verfaffungen das GOemeinwohl gefördert 
hatte, ent lehnt und angepaßt dem VBeblirf:- 
niffe dee Menſchen, der Zeiten, destanded.— 
Mas kann die Gefeggebung irgend anders? — 
Verfolgen Wir den Grund jener Wohlfahrt, Nur 
Die eng verfhlungenen Ringe von Urfaben und 
Wirkungen bilden die große Kette Nur Die 
genaue Weberficht derfelben macht die Hiſtorie zur uns 
erfchöpflichen und unfchägbaren Vorrathskammer der 
Fehrreichften Erfahrungen, 


Die Oftmarf, gewonnen durih den großen Carl 
fiber die Hunnen, unter dem Kinde Ludivig wieder 
verloren an die Hungarn , wieder gewonnen, nad= \ 
dem dieſe ſchreckl ichen Horden (955) auf dem Lech— 
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felde bey: Augsburge in dem großen Dh... ih— 
rer Camill-und Darius gefunden; hatten, „bedroht 
durch diefelben Feinde noch-unter dem: ‚Tegten Ba⸗ 
benberger , früherhin auch durch Maͤhrer und Bahr 
men , war im eigentlihen Sinn und. blieb 82:0 
berteg Land. — Weder die Gefahr von den 
Sorben und Wenden, noch von den chrowatifchen 
Winden aus Nordoft und Südoſt, war mit diefer 
zu vergleichen. Der Marfgraf: mußte. ſtark genug 
feun, fo nahen und mächtigen Feinden, für fi 
allein, die Gränzen des Reichs zu ſchließen, zur 
mal die Kaiſer ihn zugleich tät als Oppo ſi— 
tionsmann wider die meift ungetreuen Bayer— 
herzoge betrachten und nügen mußten. Bis auf bie 
folgenlofe Untreue des ſchwachen Leopold des fcho: 
nen und auf den kurzen, aber folgenreichen Ab— 
fprung Leopold des heiligen, fehen Wir die Ya: 
benberger ftet$ an der Spitze der Parthey ihrer, 
wenn auch gebannten Kaifer. — Berners fahen die— 
fe mit Luſt und in der Hoffnung das alte (durd, An 
dreas J. gewaltfamen Zod und Salomons Unglück 
zerriſſene) Vaſallenband wieder zu ſchlingen, in Sun: 
garn, Ungemwißheit der Ihronfolge, ſchnellen Wed) 
-fel des Regimentd, Bürgerkrieg, in etwas mehr als 
vier Jahrzehenden fieben Könige, Pratenden: 
. ten unter den meiften, zugleich unterftügt aus 
‚Dften von den byzantinifchen Kaifern , aus Weſten 
von den Markgrafen und Herzogen von Deflerreid. 
— Dazu famen die wichtigen Schendfniffe der Kai: 
: fer. umd Könige an die Markgrafen, die dadurch 


und durch die wohlbenügte Schirmherrlichkeit von 
Salzburg und’ Paſſau; die Kälfte ihrer Mark als 
Al bod befaffen , — dazu die enge Verwandtſchaft 
mit dem ſaliſchen und mit dem hohenſtauffiſchen 
Kaiſerhaus, Verſchwaͤgerung mit jenem, eine Mut⸗ 
ter mit dieſem, — die Hausprivilegien vollendeten. 
In ihnen liegt jenes von andern Fürſten mit wech— 
ſelndem Glück geſuchte, erſt nach ei nem halben Jahr⸗ 
tauſend, im weſtphaͤliſchen Frieden vollendete und ge— 
ſetzlich gewordene Ideal der Landeshoheit. — 
Befreyung vom Reichsdienſt, von Reichsgerichten, 

ausſchließende Lehensherrſchaft, Erſtgeburt und Un: 
theilbarkeit, weibliche Erbfolge. Jeder Schatten des 
themaligen Reichſsamtes war dahin‘, der Her- 
309 Formte das Rand in frenger Bedeutung, das 
feinige nennen und er mochte jene glänzenden 
und wichtigen Vorrechte (das war die Hauptfache) 
auf jede neue Erwerbung bhinübertragen, — Ein: 
heit, jenes Erfte und Höcfte ; blieb alfo al’ fei- 
nen A itzungen. 


Dieſe landeoherruiche eu hielt 
den andermwärt3 gegen Recht und Ordnung Fed auf: 
ftrebenden Tafallentrog in Zaum, beſchnitt die felbft- 
füchtigen Auswüchfe des Feudalweſens, begünftigfe 
biemit Eigentum und Beſitz beym Nährftande , 
Dadurch den Gewerbfleif. (Denn fo lange man nur 
für Andre arbeitet, ift an Vollkommenheit nicht 
zu denfen) Diefe Macht war für die Freyheit 
und nur wo Freyheit iſt, ift Leben! 
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MWir nehmen in der Oſtmark, obgleich durdy 
öftere, verheerende Raubzüge od und wüſte, mehr 
der Bären und Wolfe Heimath, doch bald nach: je- 
ner reiffenden Fluth, Spuren de3 Anbaued und der 
Berölferunggewahr, bi hoch auf die Berge und in die 
heimlichften Thaͤler (und hier faft ameheften, weil es 
am fiherften) in den Urfunden wohl häufigen und be: 
flimmten Gränzzanf, aber nirgends unbefannte, nach 
(hwanfındem, weitem Maß benannte Gränzen (wie 
wohl in andern, rückwärtigen Keichelanden) felten 
in der Auszeichnung derfelben , eine Wüfte oder 
nahmenlofen, undurchforfhten Fleck. — Noch vor 
der wohlthätig hierauf wirkenden, landesherr- 
lihen Macht, ift darinn unverfennbar der Einfluß 
der Klöfter, die — in Bayern ſchon durch der 
beyden, legten Agilolfinger, Odilo und Zhaffilo 
großmüthige Frömmigkeit, zableeih waren und ne: 
ber ftiller Befhauung, auch Handarbeit und eur: 
barung des Landes zur Prlicht hatten, Miele befa- 
men Land an der Donau, Enns und Traun, ſchon 
unter den Garlowingen. Und welche geiftlichen und 
weltlichen Mittel flanden nicht dem Metropoliten 
in Salzburg zu Gebothe und dem Diozefan in. 
Paſſſau (einft in deralten Lord), damit das in 
kaiſerlichen Briefen gefchenfte Land Feine unfrucht: 
bare Wüfte bleibe, die Saaten,, die Herden, der 
Weinbau gedeihen und ihre Zehe uden, die Spei— 
her, Ställ, und Keller füllten, nicht auf dem un 
fruhtbaren Pergamente blieben? — Zum erjten 
Kampfe mit den Elementen gehörte Hauddienſt, 


Srohnde, nicht gedungener,moher gu diefem 
Geld? und auch der wenige und langfame Abfag 
Iohnte wohl Arbeit doch niht Yufwand, Das 
Größte, was die Menfhen in ftolgen Bauten auf« 
gethürmt, in herrlichen Straſſen mitten durch Fel: 
fen gefprengt, über heißpungrige Wäffer gewonnen 
haben, ift durch Naturaldienft gefihehen. Sie 
waren unftreitig eines der Baͤnder (nicht Bande) 
deren unvorbereitete, unbedingte Löfung, 
die große Fluth diefer Zeiten mit herbeyführen hal: 

fen. — linter dem $rummftabe, in des Für 

ſten Dienft (wie in Defterreih) waren fie nie fo 
haufig, noch fo drüdend,, wie unter dem willführe 
lichen Joche Eleinerer Zwingheren, und je mehr Lan; 
deshoheit und Geſetz fid) entwickelte, defto weniger 
thaten fie in der Oftmarf,, dem Hortfchreiten der 
Kultur ded Bodens oder der Induftrie Gewalt an. 


Die Furcht vor den ſchrecklichen Magyaren, 
den Großmaͤhrern (ſelten, aber doch auch) vor den 
Böhmen, marhte ein naͤheres Zuſammenrücken na— 
türlich. Unſcheinbar, aber mehr und mehr verviel- 
faltigt die Zufammenleben die Vedürfniffe, die 
Mege ber Nahrung, des Gewinns. Ein breiter, ftol- 
zer Strom erfriſcht, und belebte das Land, feinem 
fanften Rücken durfte man kühnlich Leib und Waare 
vertrauen. Nur ein einziges, und auch nur halbes 
Unglück hoher Reifender über Strudel-und Wirbel, 
haben die Chroniken Uns aus den drey Jahrhun— 


I 


derten der Babenberger aufbewahrt *). Der Weg 
und Waarenzug aus dem gefammten Norddeutfchland 
gegen Venedig und die damals lebhaften, dalmati- 
nifchen Kiften gieng über Wien, — und welches 
Leben kam nicht in dieſen Straſſenzug und in die 
Donaufahrt durch jene ſtets fortwogende Verbin— 
dung, ‚ welche die Kreuzzlige zwifch dem Occident 
und dem Morgenlande hervorbrachten? — Früh 
ſehen Wir aus dem Gräuel abariſcher und magya⸗ 
riſcher Verwüſtung, in Oeſterreich Städte und 
gefhloffene Derter, wie aus allgemeiner 
Waſſerfluth, Bergſpitzen bervorragen, — ein reges 
geſellſchaftliches Emporſtreben aus der Rohheit der 
Barbarey und aus der rechtloſen Anarchie einer ei⸗ 
ſernen Zeit. 


Wir rd diefe Städte und en nicht bloß 
durch ihre Mauern zu einem gefonderten Ganzen 
gebildet, fie bilden eine foziale Körperichaft, wählen 
ihre Obrigkeiten ſelbſt, vertheilen ſelbſt ihre Ge: 
meindelaften. In diefem gröfferen Kreiſe bildeten 
ſich dann wieder kleinere Innungen und Zünfte. 
Durch Bann und Zwing wurde die Kindheit der⸗ 
ſelben auf dem Monopolswege in ihrem Besirf 
groß gezogen, wir finden Bannmühlen und Bann: 
bäder, bey denen man abnehmen mußte, aber 
durch Poligepfagungen und genaue Beftimmung von 








I. 


ID. ©. 19. Heft Düprenflein 169. 
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Maß und Gewicht geſchlitzt ward‘, wir finden Com: 
munen (3.8. Enns)'mit dem Meilenrerht *). 
— uUeberaus umftändliche. Taren und: Prohibi: 
tibgeſehe verrathen dag etfte, noch unſichre Aufkom— 
men. Bald führten die Staͤdter auch Waffen, 
wahrten die innere Gicherheit, und. folgten dem 
Heerhorn des Marfgrafen oder Herzogs unter eignem 
Banner (mie die wälfchen Städterepublifen unter 
ihrem , vom hohen Kriegeswagen ſtolz herabdrohen: 
den Carrocium). Nun ſchloß fich gerne Alles 
an fie, da Gefährdung des Einzelnen Bade 
feitier Stadt, und die Sache der Stadt, bey der 
natürlichen und unausbleiblichen Reaktion gegen den 
Adel, fogleih Sache der Städte ward, Der 
Freye, der Freygelaſſene, der Hinterfaffe, der dient: 
eigne Mann fand hier viel mehr Ruhe, Gewinn 
und Schuß als bey feinem, oft in der eigenen Zefte 
nicht ſichern Grafen oder Ritter, Co fand es zu: 
legt hier und da, auch der Adel gerathen, ſich zu 
verbürgern, und wenigftend einen Zufluchtsort offen 
zu halten. Bald ftand der ganz vertraulidy, manch⸗ 
mar felbft übermüthig, neben feinem adeligen 
sMitbürger, vor welchem er oder fein Vater, vor 
Kurzem nod auf den Knienlagen. Was für Frie— 
Drich den ftesitbaren, Neuſtadt gethan, übertrifft 
in feinen Folgen weit, jene vielgerühmte Gegenwehr 





*) Kein Wirthshaus, Fein Tuchmacher, Fein Muͤhler 
2c. auf eine Meile ringsum, als eben dort, 
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Neapels wider Sikon, Herzog von Benevent und 
Ankonas wider den Zorn des großen Barbaroſſa. 
Waͤre das reiche, mächtige Wien auch, allezeit 
wie Neuſtadt, das getreue geweſen, Friſe— 
drich II. hätte hier den fchimmernden Ruhm fei« 

ner Waffen verloren, es wäre hödhft wahrſcheinlich 
in Oeſterreich an Friedrich dem ſtreitbaren, ein ganz 
anderer Gegenkaiſer aufgeſtanden, als an Heinrich 
von Thüringen oder Wilhelm von Holland! 


Eichtbar ift auch hier, mehr vielleicht al$ in der 
Habe, aufdieß St ädtemwefen, auf diefes früheHer— 
portreten desdritten Stande inDefferreich, auf 
Die befjeren Geſetze, ja felbft auf den Gebraud) der Lan: 
desfprache in denfelben, in öffentlichen und in Privat: 
urfunden (wie Wir fie in Leopolds des glorreichen Zeit 
zuerſt treffen) der Einfluß der Züge nach Italien, 
die Heinrich Safomirgott, Leopold der tugendhafte 
Friedrich der. fatholifche, und fo oft Leopold der 
alorreiche gethan. — Hier war der Flor, die Macht, 
der hohe Muth der Städte des griechiſchen 
Alterthums, weldye die Macht des großen Königs 
gebrodyen haben; — die beyden Friedriche, der 
lombardiſchen Sreyheit Feinde, waren etwas ganz Ans 
deres, als Darius und Kerres und jene riefenmäfe 
figen,, deutfchen Kampfhelden wohl nicht den weich— 
lichen medifchen Echaren, noch der gegierten My 
riade der Unſterblichen a | 


Die Städte Wien; Grag, Neufladt, 
Enns und Crems find Leopold dem glarreichen 
ihre Aufnahme ſchuldig. Gras gab er Freyheiten, 
Crems durch Handel und Schiffahrt bedeutend, ein 
reichlich geſtiftetes KHofpital, den Bau der Neus 
fadt vollendete Er, und verglich die Losfaufung 
von Formbach, durch den Markt in Herzogenburg , — 
zu Wien baute er an der Stätte, wo fie nod) 
fteht, eineBurg, darneben die Michaels Kirche 
(1211) und fehloß die vor dem Kärnthner-Stu— 
ben» und Biberthor geftandenen Gebäude an die 
Stadt, umgab fie mit dem Graben und der Ring: 
mauer. Auf der Rorftadt Wieden baute er: ein 
Hofpital, und begünftigte hiebey Gerarden, der 
in Dejterreich die Ritter des heiligen Geifteg eins 
führte, zur Srankenpjlege, ald Freunde der Ars 
men, Waifen und Fremden. Schen im erften Jahre 
feiner Herrfchaft (1198.) erhob er Wien zur freyen 
Handels : und Stappelftadt. — In diefen 
Freyheiten und Satzungen fpiegelt ſich ganz jenes 
kurze, einfache Recht des italieniſchen Munizipals 
weſens, der Bürgerfhaft durch Auszeichnungen ih- 
ren „Werth fühlen laffend, den Fremden. gleichwohl 
vom Verkehr nicht abſchreckend, durch ſchnelle Abe 

hilfe und gute, innere Polizey. — Der Fremde 
fpüte nicht zeugen gegen den Bürger. Wenn rem: 
de und Bürger Handels einig find, fey diefer auf 
was immer für Bedingniffe gefchloffen, fo fol, ohne 
Klage, Niemand fih einmengen. Kein Kaufberr 
aus Schwaben, von Regensburg oder Paſſau, fol 
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bey zwey Mark; Goldes -Pön ‚- unmittelbar nach 
Hungarn handeln, kein fremder Kaufmann laͤnger 
denn zwey Monden‘, mit feinen Waaren in Wien 
verbleiben, und fie nur einem Bürger verfaufen 
dürfen. Gold und Silber darf nur die Yandesherr: 
fihe Kammer kaufen, jeder Handel damit iſt un: 
terfagt. Weber Kauf und. Verfauf des Unbewegli- 
chen waren eigne Commiſſaͤre. Witwen follen Feine 
Krieger oder Söldner heirarhen ; falſches Maß und 
Gewicht, und der Hausherr, wo Feuersbrunft aus: 
kömmt, werden ſtrenge beftraft: Bremde dürfen 
in der Stadt nicht mit gefpannter-Wehre erjcheinent. 
Die Stadt hat 24 Rathsherrn. Die Rechte des 
Fisfus waren großmüthig befchränke ; felbft der Fürft 
konnte der Stadt feinen Bürger 'aufdringen , Eei« 
nen am freyen Abzug hindern. In jener rohen Zeit 
hielt man noch nicht wie in der unfern feinen, auch 
den Mann fo an dem Bo ben lebend, wie die IE 
migte Scholle, 


Zur Aufnahme des Handels, lieh der groß: 
müthige Fürft den Wiener Bürgern dreyßig— 
tauſend Mark Silbers, mit gleichem NRuktie, 
daß er es gewollt und gekonnt. — Dietric, fein 
Münzmeifter, ſoll ed ihm gerathen haben , ge: 
gen die Gewohnheit feines Öleihen , D ‚die gerne 
nehmen, aber nimmer Beden. 


Einft ritt der Herzog am Weifnadtsabend in 
der Stadt herum , Die unfehuldigen frommen Spie: 


4 


Te, mit zu genießen, ‚die. die Sitte dem > Volk, gie 
mabl, ungebuldig'harrenden, Kiubern verhieß. Altes 
dicf ihm nach, jauchzte, hieß ihm hoch! Ieben.„; war 
glücklich ‚feine. Sande. oder «Fuß, sein. Etürf, vom 


. Mantel ; von der: Pferddecke zu berühren. :Er , ges 


rührt, hieß fie: um seine Gnade bitten, Da Flagten 
fie, es ſeyen ihnen, zumal Die, Fremden fo viel ſchult 
dig; ,: fie. könnten nimmermehr zu ihren Geldern foms 
men. : ‚Leopold: möchte einen. Termin ſetzen, auf 
den! die: Schuldner fie unweigerlich bezahlen müßten, 

Der: Herjog: prüfte. ihre Mriefe, ‚gewährte ihre Bit 
te , und die Gerichte trieben, anf einem bitis feſtge⸗ 
ſetzten Tag De Shulden Na. dee 


In * Zuge: — bie, Meuern„in) Spa 


nien (und Albigenfer in Südfrankreich) gab: er.der 


Stadt Enn$, gefchriebenes Recht (22: April 1212). 
Noch findet ſich darin als Merkmahl xoher Zeit, 
die buchſtaͤbliche, moſaiſche Vergeltung Zahn um Zahn, 
Aug um Yug, — die Geldftrafen, — Wafer 


und $euerprobe (die in Steyer, fo wie dag 


Gottesurtheil des Zweykampfs bereits abge—⸗ 
ſchafft war) jedoch nimmer "gegen: ſieben untadelige 


Zeugen, großmüthige, den Fiskus keinesweges un— 


mäßig’ beguuſtigende Satzungen über: Inteſtat — 
Erbfolgesund die Verlaſſenſchaft der Auslaͤnder, ‚die 
zugleich Verkehr mit-Sremden ‚und: reziprofe Frey⸗ 
ligigfeit der. Erbfehaften nicht erfehwerten sc. >... 


Derfelbe Herzog, unter welchem die. de ut ſche 
Sprache zuerft, wiewohl fehr felten in Urfunden 
erfheint, gab auch der erfte, während ringsum 
römiſches undkanoniſches Recht ihre Macht 
ausübten, ein Landrecht in vaterländi 
fber Sprache, weit älter denn der Sach— 
fen:und Shwabenfpiegel. Es handelt von 
den Orten und Tagen des Gerichts, man follenadh ei n- 
heim iſchen Sagungen und Niemanden un: 
gehört richten (wie Kraft der brittifchen Great- Char- 
ter und des Andreanifchen Privilegiums der Hun— 
garn) Wer den Kampf zu beftehen fehuldig ? 
Zahl und Eigenfchaft der Zeugen, Citation, 
Gunft der Frauen, der Unmlndigen, Erbfolge, 
Verjährung , ausführliche Lehensrechte, Münzge— 
fege , Bauordnung, Maß und Gewicht, privilegiv- 
ter Gerichtsſtand des Adeld, ordentliches Zorum . 
der Landgerichte uud dann erft, felbft für den 
Adel, Appellationan den Herzog, Verboth der 
Privatfonforiationen, Landfriedenz, 


Dreymal des Jahres, ſaß der Herzog ſelbſt | 


oder deſſen Stellvertreter, öffentlich, unter frevem 


Himmel zu Geriht 5; — die Mahljtätten waren : 
Zuln, Mautern, Neuburg. Weberdem bat» 
te er ordentliche Yandgerichte zu Wien, Neuftadt, 
Bruf, Haimburg , Marhef, Neuburg , Laa, 
Zuln, Egenburg, Crems und Stein, Triebeniee , 
Ips, Wels, Linz, Enns, Freyſtadt, Mauthhauſen, 
Berg, Hütting P Siarkenbers. ic 
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Die jährlichen Landeseinkünfte wurden auf 
60,600 Mark Silbers gefhägt. Wie Leopolds 
Schag gefüllt gewefen , zeigt am beften, was er für 
den innern Flor feiner Lande gethan, die ‚großen 
Bauten, die er zu Wien und anderwärts geführt, 
endlich, daf er ein zahlreiches Heer aufgebracht und 
im Ganzen über zwey Jahre in Hifpanien und im 
Morgenland auf den Beinen gehalten habe. 


Zohftätten waren: Gratz, Judenburg, 
Ling, Gmunden, Mauthhaufen, Stein bey Erems, 
— und Enzersdorf. | 


gu Wien, Enns und Neuftadt waren 
die Münzen. Leopold ließ fie durch Niederlän« 


der beſſern, von ihrer Heimath her hießen ſte F Ian d— 


renſer. Sie erhielten Wiener Bürger « Rechte, 
ftanden aber unmittelbar unter der herzoglichen 
Kammer, nicht unter dem Stadtrichter. Leopold 
gab bereitd bemerftermaffen eine Münzordnung. 


Wie Fried rich der Eatholifche, zuerſt unter 
den babenbergiſchen Herzogen, ſtatt des aufge— 
drückten, ein anhängendes Inſiegel führte, fo 
finden Wir von Leopold dem glorreichen, do ppel— 
te, auf der einen Seite, Zitel und Wapen von 
Oecſterreich, auf der andern, von Steyermark. 


Sein, Hof war königlich : Urkunden bewahren 
Uns die Nomen feiner Konzler (mworunfer Ulrich 
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bon. Paſſau bemerkenswerth durch Gelehrſamkeit und 
Treue, und Heinrich Pfarrer zu Retz) Marſchal— 

fen, Kämmerer, Truchſeſſen, Schenken, 
Jaͤgermeiſter, Ortolf von Volkenſtein, heißt 
Landrichter , Heinz von Merin 3 Land— 
ſchreiber in Oeſterreich und Vi ze do m in der 
Steyermar 27 — er zu ern: J 


Von dem ahlteichen Ad ‚ der in feinen 
Urkunden auftritt, find it Defterreich >allein 
die Lichten ſteine (Azos von Kuenring Enfel) 
und die S tarhemberge ein: Nebenſproß der 
ſteyriſchen Ottokare) noch übrig, die Hackenber— 
ge und die neuern Hard eck, — aus Steyer, 
die Stubenberg, Schaͤrfenberg, Herb er 
ffein, Iraun, Windifhgrası' aus den 
babenbergifihen Alloden in Kärnfhen ;> "und rain: 
Dietrichftein, Auersberg,’Galtenberg, 
Inneroͤſterreichs übriger uralter Adel war vielfältig 
unter den kaͤrnthneriſchen Herzogen dom’: Haufe 
Sponheim im Lavantthal, unter der Kirche von 
Aslay und“ ee Rn). ‚den — von — 
„Als Leopold— zum — —E—— 
ſchefi— das letztemal nach Italien 305, durfte dei 
Marſchall Heinrich von Kuenring ſich hiehnch!; 
derzeit Regierer von ganz Oeſterreich.“ san 


Außer einem gefüllten Sch at und ſtets be- 
teiten Söldnern, handhabte Leopold (ob: 
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gleich er nur einige, wenig bedeutende Züge wider 
Hungarn zum Schutze des Landes zu thun, bemüf: 
figet gewefen) die innere Sicherheit , indemer Ne u- 
ſtadt zum vollfommenen Daffenplage ſchuf, wider 
Bayern, das ftätg mißslinftige, — Schardingbe 
feftigte — und zum Sammelplatz im Gebirg, nach 
unporgefehenen Zufällen , ‚ Öuttenftein an der 
Pieſting in wilder, romantifcher Einöde,, -unan- 
greifbar machte, wo hundert Jahre darauf Fried. 
rich derſſchöne, des Glücks und Unglücks über: 
druffig‘, in einſamer Liebe und liebender Einfamfeit 
ſtarb und der große Mathias Sunniady Cor: 
vin, Zage fröhlicher Jugend, als Öefangener vers 
trauerte. | 


Mitten unter zahfreichen, auswärtigen Unter: 
nehmungen, zum Iheif unter andern Sonen, die 
den ganzen Mann und die Fülle feiner Kraft in An 
ſpruch nahmen, ſehen Wir Herzog Leopolds 
feften Blick, unverrückt auf die. innere Kraft 
und Einheit feiner Lande, auf deren Ausrün⸗ 
dung, Vergrößerung, auf die Schwähung und 
Entfernung jedes Einfuff es gerichtet, der den Lauf 
feines Willens hätte hemmen oder hindern fönnen 
und den Blick des Unterthang, unficher und zerſpal⸗ 
tet ‚ neben der berzoglichen , noch auf eine u 
fremde en — haben würde, j 


Sormayr Vabenb. H. | G 


— 


So gewahren Wir in ihm ſchon das Stra 
ben, wie in der erſten Kirche und lange noch unter 
den Kaiſern, die Gränzen der Diozeſen und 
des Bebiethes Foinzidiren zu machen, in fein ge- 
ſchloſſenes Land feinen Bifhof das. Dberhirtenamt 
üden zu laſſen, der — nidt nur von ihm unab- 
haͤngig, fondern felbft zugleich im Beſitze weltlicher 
Macht, eine in jenen Zeiten furchtbare, niemals 
gleichgültige Pppofition hätte bilden können. Vieler 
Fortſchritte unter Thereſien und Joſeph Il. ungeach- 
tet, reifte dieſe hierarchiſche GebietsPu— 
rifikation erſt in unſern Tagen (1808) zur 
Vollendung, fo wie ſechs Jahre früher die publis 
ziſtiſche durd Die Anwendung des Heimfallde 
Keihtes ben der allgemeinen Säculgrifation im Deutz 
ſchen Reiche. Aber der. Wienerfrieden ver— 
rückte mit fo vielem Andern auch bie neue Dioze— 
feneintheilung wieder. 


Der Sprengel von Paſſau war zu ausgedehnt, 
raſch das Fortſchreiten des Anbaues und der Bevoͤl⸗ 
Ferung. Viele Altäre blieben unkonſekrirt, es fehlte 
am heiligen Del, durchreifende fremde Biſchöfe muß: 
ten die Ordination der jungen Elerifer vornehmen. 
Leopold wollte zu Wien im SchottenFflofter, 
ein eignes Bißthum mit drepfig Domherrn gründen, 
jährliche taufend Marf für den Bifhof, zwanzig 
für jedwede Dompräbende aus den Mitteln der 
eignen Kammer herſchießen; der Biſchof von Paffau 
foute von jeinen wohlerworbenen Einkünften Nichts 


derlieren. Bifhof Wolfker, Freund beyder Krü; 
dir, Friedrich s des Katholifchen (der in feinen 
Armen verfhied,) und Leopoldg, unterftügte 
Diefe Abſicht felbft, aber alser den Stuhl der Patriar- 
hen von Aquileja beftieg, und Mangold, Abt 
von Kremdmünfter und Tegernſee, : eine heftige 
Mönchsfeele, ihm nachfolgte, wurde diefeg Geſchaͤft 
in Rom zuerſt in die Länge gezogen, alsdann ver: 
gefen. Leopold, den Blick auf noch Größeres 
geheftet, ließ ed ruhen. Sein Sohn, der ftreitbare 
Friedrich nahm es wieder vor. 


Während Leo pold auf der Kreugfahrt war, 
gründete Eberhard Erzbiſchof zu Salzburg, fonft 
fein Freund und ein Zürft der Kirche von hohem 
Sinn ,; in der Steyermarf, ein neues Biß⸗ 
thum in Sekau. Carl Probft zu Frieſach, ein vich 
erfahrner , ehrwärdiger Priefter wurde ihm als erfter 
Oberhirt vorgefegt.. Der Kaifer Friedrich und 
Pabft Honorius beftätigten die neue Kar 
thedrale. | Ä 


Da trateine Stau wider fie duf, und Behielt 
Das Feld. Theodora die Herzoginn und in des 
Gemahls Abweſenheit, Regentinn. Durch jene 
eigenmächtigen Verfügungen ſeyen des Herzogs Hoheit, 
Oeſterreichs Freyheiten und Vorrechte beeinträchtis 
get, fie thue feyerlich Dagegen Einſpruch, und wer: 


de fie nimmermehr dulden. Ihr Muth und ihrer 


@ 2 
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Verwahrung wohl begriündetes Recht erwirfte einer 
paͤbſtlichen Befehl an den Erzbifhof, inne zu hal» 
ten, und. einen harten Verweis über die Vernache 
Yaffigung der herzoglichen Gerechtſamen. ) — Leo— 
pold, zurückgekehrt, bekraͤftigte alsdann als Lanz 
des und oberſter Schirmherr, was ohne ihn 
nicht Pabft, nicht Kaifer, nod) Metropolit vers 
mocht hatten. 


Ron Leopolds des glorreihen Ermwer- 
bungen war, neben dem Rückfalle der Ablehen 
Herzogs Heinrichs von Mödling, des altern 
(1223.) bedeutend, daß er Wels, ein altes Allod 
der Grafen von Lambach vom Hochſtifte Würburg, — 
von Otto von Schleunz aber, Grein, Ottensheim, 
Hartenſtein und Wachſenberg, @inz von demſelben 
Sottfhalf von Hinsberg gefaufthat, der (1198) 
feine Burg Wildberg imHafelgraben (mo 1394) 
Kaifer Wenzel gefangen gefeffen, ) dem. Bifchof 
Molffer von Paffau übergeben , welcher fodann 





*, Der Pabftan den Erzbifchof. Mandamus, 
quatenus- diligenter corrigens per temetipsum, 
quod in Ducis Austriae et Styriae praejudicium 
attentasli, ejus jura penitus illibata conserves, et 
donec ipse ad propria revertatur, nihil in suum 

'vel terrae suae praejudicium praesumas, — ita 
ut Tibi propter hoc durjus scribere non cogamur, 
quia sibi illatam injuriam, in nobisi ipso non pas- 
semus aequapimiter sustinere, 
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Gundakern von Steyer den Ahnherrn der 
Starhemberge damit belehnte, denen Oeſter— 
reich zwey ſeiner vorzüglichſten Helden, Rüdiger, 
den Netter Wiens und Guido, einen frühern 
Wellington verdanft. — Cham und Elingen- 


berg fielen ihm zu, .ald der Graf auf der Kreuß- 


fahrt verblich. — Neg erfaufte Leopold von So— 
phien Burggrafinn zw Nürnberg, der Erbtochter 
de3 Grafen Conrad. — Der Abgang der Grafen 
von Morn und Peilftein, bradte ihre Lehen 
im heutigen Viertel ob dem Wienerwald und ob 
dem Diannhartsberge heim. Das Haus Berned, 
das die Klöfter Berne und Geras geftiftet, ſank 
mit Gerharden, der blödfinnig wurde, Leopold z0g 
fein Eigen ein. Er floh nach Mähren, gründete 
dort durch feine Söhne Boczko und Cuno, das Ge. 
fhleht derer von Cunftat, und wurde Stamm; 
vater des großen Böhmenfonigg Georg Dodie: 
brad. — Erblo3 ‚gab Graf Gebhard zu Sulz 
bad, Leopolden Haſim brurg mit dem Urbar auf, 
und ſeine dienſteigenen Mannen: die Potten— 
dorfer, Chalſperger, Reiniger und Randeder. — 
Der Vogt von Berg, ein an Maperthlimern, eigs 
nen Leuten und Gut reicher Ritterdmann erfchlug, 
feiner Neckereyen müde, Sintram des Herzogs Vogt 
und Richter im Marchfeld und zuNeuburg, 
er mußte fliehen, fein Eigen fam zur Kammer, 


„. 08 Herzog Ot tokar, feines Stammes ber 
leßte, die Steyermarf unfers Herzogs Vater 


aufgegeben , beſchenkte er noch, aufer Heinrichen 
von Mödling. am Tage des Abfchiedes an der Fi— 
fcha zwey (es ſcheint unebenbürtige oder außereheliche) 
Abfommlinge feines Haufe. Laurwein von Sunn— 
berg, Gemahl Gislas, einer Kuenringerinn, und 
Dthen, den Domvogt von Regensburg. 
Dthen gab er: Rapotenfirhen, Chelchdorf und 3i- 
genberg, (1186.) Nun (um 1220.) gab Dtho all 
fein Habe in Defterreid, unferm Herzog auf, und 
Bertha feiner Schwefter Tochter, Conrads von 
Salfenberg Pinderlofe Gattinn, ftellte in Leopolds 
Hand, Walkerskirchen, Wolfsthal und er unver: 
gefliche, rettende) Afpern. Ä 


Zu folhem Flor kam unter diefem Seren Defter: 
reich. Vergebens wütheten wider Leopolds Water: 
forge Sandplagen, Erdbeben, die trugige Thür: 
me, und ſturmfeſte Mauerfeften wie Örashalme Fnid: 
ten, und die forglofen Einwohner unter ihren Ruis 
‚nen begruben (im May 1201.) Wafferfluthen und 
firenge Winter (1210, 1211) peſtilenzialiſche Seu—⸗ 
chen unter Menſchen und erden, 


Wollen und die feurigen Beanzofen aus‘ ihrer 
Geſchichte das Zartefte zeigen, was in des Ritter 
thums fchönfter Epoche: Ehre, Liebe und 
Glauben hervorgebracht haben, fo weifen fie, Un 
den heiligen Ludwig. — Heſterreich, viel 
fleinerald Frankreich, doch nicht gerim 

ger, darf jenem Kömigediefen Herzog allerdings 


vergleichen. Wende ftärften ihr Reich durch Erloͤ— 
fung, Unglück, Geldnoth mächtiger Geſchlech— 
fer. Ludwig gab die Erablissemens, Leopold da3 
Landreht, — bey Beyden fuchte Alles: Gere ch 
tigPeit, die Bailif3 des Konigs, die Vogte 
und Vizedomen de3 Herzogs waren die allgemeine 
Zuflucht der Schwachen wider die Gewalt, — Leo: 
pold behielt ſich Hauptfälle bevor, Ludwig 
gründete ein ſogenanntes Jus eminens durd) die 
Cas royaux, — Beyde verbothen oder beſchraͤnk. 
ten Privatfehden und Zweykampf, ordne— 
ten Zeugen und Richterfprud. Leopold 
hielt in Kirchenſachen fireng ob feinem Tandeshoheite 
lichen Recht. Ludwig fand die pragmatifhe Sant: 
tion nöthig, — für diefen wachte Blanka, bier 
Theodora. — Beyde waren. vor Damiate, 
Beyde der Ungläubigen Schreden , aber Ludwig 
verlor dort zuerft den Bruder und die Kreyheit, 
zum andertenmale das Reben, — und Leopold, 
wie er zu Heil und Zrommen der ſchwer entzweyten 
Ehriftenheit vermittelt zwiſchen Kaifer und Pabſt, 
und wie Er um biefen heiligen Frieden, die Se i— 
nen verläßt, dad Land, zulegt das Keben, 
ift er geringer, ald Ludwig zwifchen dem Brit: 
tenfonig Heinrich HI. vermittelnd, und feinen auf: 
rührerifchen Baronen, Anhängern desfühnen Monte 
fort»Leicejter? — und Leopold auf dem Richter« 
fluhl zu Mautern, Zuln odderNeuburg un— 
ter Gottes freyem Himmel oder an jenem Ehrift« 


abend in den wimmelnden Gaffen Wiens ein Das 
\ 


Sn 


N 
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fer unfer feinen Kindern, iſt er minder liebenswür— 
dig, ald Ludwig, an Sonntagen nad) der Meife, 
im Walde von Vinrennes, unter taufendjähri«- 
gen Eichen, auf des Raſens milde Grün binge- 
ſtreckt, jedem Franzoſen, der vor ihn trat, Recht 
ſprechend, dem Geringſten ſeines Volkes willig zu 
Rath oder zur That e 


Muthig, Hug, beharrlich, darum meiſt 
glücklich, war der B abenberger Geſchlecht, 
an Helden ſo reich, wie in gleicher Dauer., kaum 
irgend ein anderes, So hervorragend, fo 
ganz eigen waren,diefe Zürften, daß Keiner aug 
ihnen , ohne (wunderfam richtigen) Beynamen 
geblieben iſt. Weil er fein, uraltes, ſchwer gedrück— 
tes Haus wieder zu. Macht und Glanz emporhob 
und auf. des mächtigen Feindes Hauptburg, 
ſeinen Sitz aufſchlug, (wahre Spolia opima *) 
heißt der erſte Leopold, der Erlaubte, — Hein— 
rich der ſtar ke, Mährer und Pohlen haben’s ja 
empfunden „, — .der andre Sohn » Adalbert, der 
fieghafte, weil Er von Königen geſucht, wo er 
firitt, aub überwand, — Erneſt hieß der 
tapfere, er fiel jaindem, vorzügli dur chi bn 


) &o hieß in Rom die, duch feinen Dberfelds 
berrn dem Führer der Feinde perſoͤnlich 
abgerungene Waffenruͤſtung, wie Marcel an dem 
galliſchen Könige Virdomar that. 


er DE 


feinem SKaifer errungenen Sieg, — Leopold der 
heilige, weil er fromm gebüßt und bereut, wo— 
für fein Orofvater geblutet! Von Qeopolden und 
Heinrichen fand ihre Zeit das Merfwürdigfte, " 
an jenem die ſchöne ©eftalt, fein Sprichwort 
an dieſem, Heinrichs älterer Bruder hieß von 


der Großmuth, die der Babenberger $ausfhmud 


war, Leopold der frengebige, Heinrichs Sohn, 
der tugendhafte (nicht im Asceten: Sinn, 
den Tätern war Heldenfraft, Zugend) — 
ein gläubiger Streiter im Morgenlande, Friedrich, 
der katholiſche, immer noch mit befferm Recht, 
als die auf Carls V. Thron eingefhlummerten Phi— 
fippe und Carle. Der Zürft, von dem wir eben 
reden , Fann Adalberten und. feinem eignen Water 
die blutigen: Siege laffen,. Ernten den Heldentod, 
Leopolden den: Vorrang im Himmel, Er, Geſetzge— 
ber, Vater des Vaterlandes, nichts blinder Laune 
des Glücds, nichts Fühnen Verbreden, 
nichts fremdem Unglüde, ſchuldig, bleibe 
dennody mit dem. fhönften Ruhm (denn er ift 
zugleich der DESEEER DEN Le opold der 
glorre iche! 
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IV. 


Friedrich der ſtreitbare. 


Geboren am isten Juny 1211. zu Neuſtadt + vor 
Renſtadt in dee Schlacht wider die Hungarn am 
15. Zuny 1246., Finderlos, der legte aus dem 
Haufe Babenberg, — zu’ Defter 
reih und Gteyer. Gemahlinnen. ı. 
Gertrud von Braunfhweig vermähle im 
März und geftorben 19, Aprill ızas. 9. Sopbia 
Tochter des griechiſchen Kaiſers Theo— 
dor Lascaris, 1226. vermählt, 1229. gelſchie— 
den. 3. Agnes, Tochter Herzogs Otho 
von Meran, und Beatrig, Erbinn von 
Burgund, vermählt 1250. F geſchieden 1243. in 
zwoter Ehe an Ulrich von Sponheim nnd 
Drienburg,Herzog in ‚Kiesthen ver: 
maͤhlt. 


Friedrich zählte eben erſt einige Monden 
über. das neunzehnte Jahr, als fein Water 
Leopold der glorreiche ihm (28. July 1230.) 
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die Zügel der Herrſchaft überließ. So alt war 
Alerander, als er von Pella auszog, Aſien zu 
erobern; ſo alt Chlodowich, wie er bey Soiſſons 
durch die Niederlage des Syagrius der Franken 
Reich in Gallien gründete; Theodorich der 
große Oſtgothe, als er feinen erſten Sieg erfocht, 
Temudshin, als ihm feine Horde zufchwor , 
den Vater zu rächen, und ihn zum Dfeyengis-Chan 
zu machen; Carl XI. als Rußland, Bohlen, 
und Dänemark fein Reich ſchon unter ſich theilen 
wollten. Scipio und Hannibal, Giacoe 
muzzo Sforza, und Napoleon, haben alle. 
ihre Heldenlaufbahn lange vor dem dreyßigſten 
Jahre begonnen, und weder des großen Gonſal— 
vo, nody Türenne's, weder Eugens, noch 
Sriedrihgll, legte Feldzüge find ihre — 
ſten geweſen. 


Waͤhrend der LebenszeitL eopolds des glor⸗ 
reichen iſt von Friedrich dem Streitba— 
ren nichts bekannt, als daß der Unſtern ſeiner 
ganzen Laufbahn — Unglück in der Ehe — 
ihm ſchon damals dräuend erſchien, als er das 
fünfzehnte Fahr. noch nicht vollendet hatte. Ihn, 
der Babenberger Tegten Sproffen, des Landes 
einzige Hoffnung eilte man zu vermählen. . 


Die ſchöne fanfte Gertrudvon Braun 
ſchweig wurde ihm (im März 1226.) zu Braun 
ſchweig angetrauet, Heinrichs des Löwen Enfelinn 
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und Tochter des Sachſenherzogs und Yalggrafen 
Heinrich, von feiner zwoten Gemahlinn, ver lauſi⸗ 
| BI MN *). 

Aber er ſchien ſie nur in die Zeimath geführt 
zu haben, um an ihrem Sarge zu trauern. Schon 
am 19. Aprill darauf verblich fie ploͤtzlich , und wur: 
de in der Babenberger Erbgruft zu wen gen: 
fr nn u 


als Herzog Leopold der glorreiche nach Bil. 
land zog, um ftatt der gehofften, dauerhaften Süh— 
tung zwifchen Kaifer und Pabft alldort fein Grab 
zu finden, ließ er die Gefchäfte der Lande Defter; 
reich und Steyer, Friederichen. Einer der mach⸗ 
tigſten Baronen, Heinr ich von Kuenring, 
oberſter Marſchall und Regent von Oeſter, 





— Irrig ſuch te der gelehrte Geuealoge, Geſchicht⸗ 

ſchreiber Oſtfrankens und Sammler unſchaͤtzbarer 
Deufmahle des Mittelalters J. & ESccard, 

dieſe Gertrud in. eignen Abhandlungen -aus dem . 
Gefchlechtsregifter des welfifhen Haufes zu ent⸗ 
fernen, gegen das Anfehen der Lodtenbücher von 
Lilienfeld nnd Heiligenfreug, wo fie begraben 

| ift), Ortilos und Pernolds, des Chrovic, Au- 
2. Stkal. ete.. | 


reich ) war dem, nach Selbftherrfchaft ungebuldi: 
gen, jungen Fürſten mit entfcheidendem Einflnk zur 
Seite gegeben. Er verwahrte-das befräftigende* 
Snfiegel. eine Unterfchrift galt, wie die des 
Herzogs. Wer im Lande nad ihm der Mädhtigfte, 
dem müſſe auch am meiften gelegen feyn, an deffen 
Mohlfahrt, mähnte Leopold, andere nady fich 
beurtheifend , aber weniger befannt mit dem um ſich 
freffenden Krebs der Reidenfchaft, und mit den Pla: 
nen der rachaierigen ft Wenzel Dttofars 
von Böhmen, des hungariſchen Andreas, 
und eben des Bela, den ermwider den Grimm des 
Vaters Andreas gefhügt, Dem er die liebende Ma " 
rig erhalten hatte. 


‚Die Kuenringer maren in felbiger Zeit das 
erfte Geſchlecht. Iener Ayo, den wir unter dem 
tapfern Erneft,und unter Leopold dem Schö— 
nen als den Eid Oeſtereichs geſehen, den Kaifer 
"und Marfgrafen reich beſchenkt, war auch der Kuen« 
ringer Stammvater, und verbreitete.über fie einen 
Glanz, wie aus dem Nebelgrau der griechifchen 
Vorwelt bis auf uns jene von Riefen und Drachen 
befreyenden, vergötterten Helden. 


⸗ 





*) In Urkunden ſelbſt des Kaiſers beißt er: Heuricus | 
de chunring, tune temporis rector Austriae,, oder 
Primus vel summus Marescallus Austriae. _ 


Kuenrithg, Burg und Dorf liegen ob dem 
Mannhartsberg; heut zur Herrſchaft Wolfenftein, 
dem Klofter Geras gehörig. Ueber 200 Jahrenad) der 
Empörung der Kuenringe wider Zriedrih, von der 
wir reden wollen, ward es als Raubneft gebrochen , 
und nody feine Ruinen dienten dem ‚berüchtigten 
Sronauer und Gözersdorfer zu ihren Beute. 
zügen. | _ | 


Jener oberftie Marfhall und Regerit in Oeſter⸗ 
reih, Heinrich von Kuenring hatte noch ei: 
nen Bruder Hadmar; — Beyde nannten fid) 
nad) der Sitte der Zeit, (und wie felbft große Für— 
ſten, Heinrich, der Löwe, und Albrecht der 
Bar) die Hunde von Kuenring, niht ihre 
‚Treue, fondern Trog und Wachſamkeit heraus for- 
dernd anzudeuren. Auf den fturmfeften Felſenburgen 
vonAggfiein und Dürrnftein ſaß diefer, Hein— 
rich auf dem Schloffe zu Weiträ. 3 wettel war 
ihres Hauſes Stiftung, und von ihren und ihre, 
Lehensleute Gütern, und Schlöffern, al3 von eben 
fo vielen Mitteln der Hoffnung und Furcht rings um: 
geben. Leicht befhwägten fie den Abt Heinrich, 
unter dem Anſchein wohlmeinenden Raths, das 
nahe Städtchen Zwettel, das (ein wahrhaft patriar 
chalifches Zeichen des innern Friedens und Vertrau— 
en$ unter Leopold) nur mit einem Zaun um: 
geben geweſen, mit feften Mauern zu verfehen. Der 
Bau war noilendet, Leopold dahin gegangen, und 
nun legten fie keck die Larve ab, bemächtigten fi 


des nen befeftigten Städtchens, und machten es zum 
vierten Tummelplatz ihrer räuberifchen Züge. 


Friedrichd Jugend erfüllte fie und ihren An- 
bang, und die Sleichgefinnten mit verwegenen Hoff⸗ 
nungen. Woran Leopolds väterlicher Ernft fie im 
Zraume nicht denfen ließ, das glaubten fie ſich ges 
gen den fürftliben Knaben erlauben zu dürfen ; 
der günftige Augenblic ſollte ja nicht ungenützt vors 
über ftreihen, aber die frevelnde Hoffnung betrog. 
Landesfriedensbrucd, und Gewaltthaten um 3 w ettl 
waren das Signal für alle unruhigen, nad) größerer 
Gewalt oder Reichthum ftrebenden Kitter, und Hein- 
rich fhamlos genug, fich eben als Herzog Frie- 
dric von Wien abwefend war, mehrere Vergin- 
ftigungen und die Gelegenheit zu noch viel anderem 
Mipbraud, durch das herzogliche Siegel auszufer— 
tigen, ja aus desHerzogs Rentkammer den, von Leopol⸗ 
den mit hausväterlicher&orgfalt gefammelten & ha 
zu entwenden. Bey hellem Tage, mit gefuchter Deffent« 
lichfeit, ließ er den Schatz auf Wägen laden, und 
durch ganz Wien führen, als gefchähe das auf des 
(eben abmefenden) Herzogs Geheiß, als wollte dies. 
fer die Schäge etwa in Neuftadt * Guttenſtein 

noch feſter verſichern. 


Niemand ahnete die ſchaͤndliche Lift, alles nur 
den Vollzug eines herzoglichen Befehls, und fo ward eg 
der Kuenringer Reifigen ein Spiel in gehöriger Ferne 


‘ 


von den Ihoren, die willfommene Beute ihres Herrn 
Burgen zuzuführen. - 


Ber folhen Frevel wagt, rechnet auf mächti- 
gen, auswärtigen Beyſtand, und die Kuen- 
ringer durften darauf rechnen. 


Seit der Zeit des — Königs Wratis 
lam, welchem die Dftmarf bereits geſchenkt war, 
feit den glüclichen Zügen des Boles lav, So- 
bieslaw und Przemisl Ottokars J., war 
das Land auf dem linfen Donauufer; gleich als 
fonnten ſie's nie mehr vergeffen, daß nicht einmal 
das weltherrfehende Ro m felbes dem marfoman- 
nifhen Bund, dauerhaft abgewonnen, der Böh— 
men unaufbörlicheg ; oft gefuchtes, eben fo oft ver: 
fehlte, aber niemals aufgegebenes Augenmerk, — 
Eben ſo wenig hatten die Hungarn vergeſſen, 
daß der Leopolde, Adalberte, und Erneſte ſtegrei— 
cher Arm fie von der Enns bis an die Leitha 
zurückgejugt. Nicht an Wuncch, auch nicht an 
Grund, nur an Vorwand zu kriegen, und dag 
Verlorne zurüc zu gewinnen, hatte es ihnen bisher 
gefehlt, und «wo fehlt der Vorwand, wo die 
und wo die — ift ? 


Nach dem ſchnellen, beftürgenden Tode der ge: 
liebten Gertrud von Braunfchweig hatte fi) Frie: 
drich noch in demfelben Jahre wieder vermählt,, und 
zwar mit Sophien, Tochter des griechifchen Kai: 


ſers Iheodor Laskaris, und Schwefter jener Maria, 
welche der Ungarn König Bela auf Befehl des zür- 
nenden Qaterd Andreas verjtoffen, aber unter Leo⸗ 
polds des glorreihen Schuß wieder aufgenommen 
hatte. Drittbalb Jahre lebte Friedrich mit ihr, 
aber der (da der Babenberger Stamm nunmehr 
auf einem einzigen Haupte beruhte) alferdings wich 
tige Vorwurf, fie fey unfähig Kinder zu zeugen, 
dann der Vorwand ihrer Blutsverwandtſchaft 
mit Friedrichs Mutter Iheodora , ſchied ihn nach 
dritthalb Jahren wieder von ihr. Der weife, be: 
dächtliche Leopold billigte diefe Handlung einer we⸗ 
nigſtens vermeinten Staatsklug heit. 


Was er ſelbſt, einer väterlichen Grille wegen 
an Marien verübt, achtete König Bela, num 
an feinem Schwager der bitterften Rache werth. Für 
dDiefe both er auch den Böhmenkönig auf, und der 
war eiliger als Bela felbft. Von der Zaja bis an 
das linfe Donauufer machten feine Czechen das blü— 
hende Land zur granenvollen Wüfte, 


Die Kuenringer erwiefen fi ald wahre Bunde: 
genoffen diefer Wüthriche. Ton Weitra, Zwettlund 
Dürrnftein bi8 Stoderau fiel alles durch Raub, 
Mord, und Brand. Nicht der Kirchen und der ge- 
heiligten Orte, nicht des Säuglings in der Wiege 
ward gefihont. Die Städten Crems und Stein 
fanfen durch ihre Hand in — und BER und 

: Kormayr Babend. U. 17 s 
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was des Weges pilgerte, was aus nahen oder fer⸗ 
nen Landen die Donau herunter kam, wurde an— 
gehalten, geplündert, wenn der Fund die Mühe 
nicht ablohnte, auch wohl niedergeſtoſſen, oder bis 
zur Ankunft ſchwerer Loͤſegelder in dumpfe, unter— 
irrdiſche Verließe geworfen, in hohen Thürmen an 
Ketten und ſchweren Ringen aufgehaͤngt. 


Friedrich von einem großen Theil ſeines 
Adels verlaſſen, (welcher lüſtern nach zügelloſer 
Frechheit mehr als Freyheit, ſich zu den 
Kuenringern ſchlug) und durch dieſe des unentbehr⸗ 
lichſten Nerves der Kriege, ſeines Schatzes beraubt, 
konnte nicht zu gleicher Zeit dem Böhmenkoͤnig 
die Spitze biethen, und den Aufrührern. Da that 
er wie einſt der Longobarden tapferer König Au— 
tharis in einem Kriege, welchen auch um eines 
Weibes, um Theodolindens Willen die Sran« 
fen vereinigt mit den griechifchen Exarchen nad 
Italien trugen. Er vermied den Stoß der feindlichen 
Uebermacht im offenen Felde, und zog ſich in die 
feſten, wohl verfehenen Städte und Schlöffer,, ficher, 
daß die Gräuel der Verwüftung fi) gar bald a 
den Urhebern ſelbſt raͤchen würden. 


und das geſchah. Nach fünf Wochen Sengens 
und Brennens gieng König Wenzel allmaählich 
nach Böhmen zurück, die Meiſten der Seinigen mit 
ſchwerem Raube beladen. Dem Herzog blieb nun 
die Züchtigung der Aufrührer allein. Die Ungarn 


bes Krieges Anſtifter ſaſſen ganz ſtille, freudig, 
wie ſich das nahe Oeſterreich durch ſich ſelbſt, wie 
fich Friedrich und — gegenſeitig ſchwaͤchten. 


Nun gieng Friedrich auf die Kuenringer log. 
Bald ward Zwettl, die Stadt gewonnen, und Vie 
neu aufgeführten Mauern niedergeworfen, auch Zwettl,‘ 
das Schloß wurde der Erde gleich gemacht, Bon 
den Rittern, die in feine Gewalt gefallen waren, 
ließ der junge Herzog die erften zum marnenden 
Benfpiel, als Straffenräuber, und Landsfriedeng- 
brüdige an den nächften beften Baum hängen, Die 
andern ftrafte er um ſchweres Geld. Heinrich von. 
Kuenring war fomit ohne Anhang gedemüthiget, ein 
irrender, Ritter, fein Bruder Sad mar feine einzige 
Zuflucht, und diefen drängte jegt des Herzogs ganze. 
Macht, und der Fluch der Kirche. Wegen vieler 
Vergewaltigungen an geiftlihen Orten, und an 
feinen Zafelgütern,, legte Biſchof Gebhard von 
Paffau beyde Kuenringe, (fobald er wahrnahm, 
daß das Glücf ihnen den Rüden wende) in den 
großen Kirchenbann. — Aber eines blieb ihnen den: 
noch : der trogige Muth und die lange Sicherheit 
auf den beyden unüberwindlichen Felfenburgen 
Dürenftein udAggftein,mwoihnen im buch⸗ 
ſtaͤblichen Verſtande nichts gefährlid feyn Fonnte, 
als des Himmel! Einſturz. — Eine Tangwierige 
“ Belagerung und Aushungerung muften ja wohl 
heue Verwicklungen in Böhmen und Ungarn, oder 
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im beutfchen Reiche löfen, wozu der Stoff ſo reich 
lich gefäet war. | 


as die Gewalt mit vermöchte, follte die 
Lift bewirfen. In ihren eignen Schlingen, zur 
deſto gerechtern Vergeltung folten die räuberifchen 
Geſellen fih fangen. — Ein Kaufmann oft fhor 
gefährdet dur der Ruenringer Habſucht voll 
brachte das. — Bon Friederichen mit Gelde 
reichlich werfehen, zog er verkleidet auf Um⸗ und Ab⸗ 
wegen nah Regensburg, rüftete dort ein gros 
es, ſtarkes Schiff, befegte ed mit vertrauten Boots⸗ 
leuten , barg im Untertheile defjelben dreyßig wohl« 
bewehrte Reifige und belud es mit manch foftbarer 
Waare, infonderheit mit feinen Tüchern. 


So ſchwamm er nun, feines liſtigen Anſchlags 
voll, die Donau herunter, wie ihm von Ferne die 
finftern Zinnen derBurg Agg ſt ein entgegen blick— 
ten, ſchlug fein Herz heimlich für Sreude, wie fonft 
dem wehrlofen Wanderer aus Furcht. Jet war 
‚er unter dem Pfeilfchuß des Schloffes, donnernde 
Etimmen_ riefen ihm zu, zu halten, und anzulanden · 
Er that ed nad) manchem Bedenfen mit erheuchel- 
ter Angſt. Raſchen Zrittes, gierdevoll nach der 
willkommenen Beute kam Had mar von Kuenring 
durch den bedeckten Weg, und die engen Pfoͤrtchen 
herunter, trat and Ufer, und beſtieg mit fei: 
| nen Dienern das Schiff. Diefe aus allen Winkeln 
die euserlefenften Zücher zufammraffend,, eilten mit 
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dieſer erſten Ausbeute ins Schloß. Hadmar blieb 
zurlick, aus den weiteren Vorraͤthen noch auszules 
fen, was ihm am beften behagte. Indiefem Augen« 
blicke ftieffen die wohlunterrichteten Schiffieute vom 
Ufer ab, die Neifigen traten hervor, entwaffneten 
und banden den Ruenringer, und hielten feine 
erſt erjtaunten, dann lärmenden, hierauf nachfe- 
genden Knechte mit Schleudern und Wurffpießen 
vom Schiffe ab. Hadmar fam ald Gefangener nad 
Wien. Der Herzog, der inzwiſchen verabredeter- 
majfen feine Völker blitzſchnell zuſammen gezogen 
hatte, und mit ihnen näher gerüdt war, überraſchte 
nun beyde Schlöffer, und feste ihnen mit Widdern, 
Blyden , Kagen, Igeln, und al anderm Wurfge- 
fhüg und Belagerungszeug fo hart zu, daf der 
fejtefte Thurm von Dürrnftein, und faſt die 
ganze Feſte Aggftein einem Gchutthaufen 
glich. 


Da war endlich Heinrichs Trotz ganz gebrochen. 
Er gab ſich, und eilte nach Wien, dort mit dem 
gefangenen Bruder Hadmar fußfaͤllig den begange— 
nen Aufruhr abzubitten, und von dem verſpotteten, 
ſchwer beleidigten fürſtlichen Jüngling Gnade zu er— 
flehen. Dieſer fo großmüthig als tapfer vergab 
ihnen, nahm ihre Söhne, und mehrere ihrer Bas 
falten zu Geifeln, und den Erfag der ihm entwen« 
deten Schäge. Darauf ließ er fie in Frieden zie⸗ 
ben, und Heinrich en fo gar bey feinem einfluß— 
reichen Amte eines oberfien Marſchalls in 
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Oeſterreich.“ In dieſem Amte ſprach Er zu Recht für 
eine Schenkung Grafen Leutolds von Pleyen an 
das Klofter Möhk um einen Hof zu Rofenfeld und 


"die waldigten Allmenden zu Puchberg , wider Sey— 


frieden von Kalchau. Er erfegfe Zwettl und Mölk 
den großen Schaden, fo er ihnen gethan, und Fries. 


- , drich beftätigte diefen Erjag. Legteren zu Gfaͤll (am 


2. November 1231.) Hadmar über die gähe 
Wendung des Glücks in feinem Innerften erfchlit- 
tert, zog gegen Pa f fa u Die Losfprechung vom Bann 
Auche zu erwirken, ftarb aber auf diefer Reife an 
gebrochenem Herzen, 


Eo war das ſchwer verwirrte Defterreidh dur 
feinen zwanzigjährigen Herzog mit ftarfem 
Arm, wie durd Liebe wieder beruhigt. Die Nach— 
barn hütheten fi, und fahen dem Tag feiner Ra: 


che, nicht ohne inneres Bangen entgegen, 


Der Herzog nach heldenmüthig geendigter Weh⸗ 
re gegen die innern, und gegen die äußern 
Feinde, wollte dennoch die alte ehrwürdige Bitte 
nicht miffen, fich öffentlich und feyerlich das Schwert 
umglirten zu laſſen, früher hatte er noch das her: 
fommliche Alter nicht, und vor dem Antritte der 
Regierung feinen Heer zug BI 


Nun beftimmte er dazu die Lichtmeßfeyer des 
Jahrs 1232. In der Scho ttenkirche zu Wien, 
am Grabe feines Urgroßvaters Heinrichs Ias 


ſo mirgott erften Bergoge zu Oeſterreich gürtete Ä 
Bifhof Gebhard von Paflfau das Schwert 
der Gerechtigkeit, und des neue um feine 
genden. 


Das Gepräge diefer Feyer zu erhöhen, ſchlug 
der Herzog hernady 200 aus dem erften Defterreichi= 
ſchen Adel’ zu Rittern. Jene Devife, welche fein 
Ahnherr. Leopold der tugendhafte vor Ptolo« 
mais erhalten, den rothen Schild mitdem 
weißen Querftreife , wandelte Friedrich zu 
gleicher Seit in Defterreihd Wapen und 
Heerfhild um, in welchem bisher immer nur 
der einfache Adler erfhienen war, und mit 
ihm , sund neben ihm feit vierzig Jahren der 
fteyerifhe Panther. 


In die Farben des neuen Wapen kleidete Frie— 
drich auch die neuen Ritter alle. Auf gleichfarbigen, 
muthigen Roſſen faffen fie in Wams und Unterfleid 
von Scharlach, an der weiſſen Schärpe hieng der 
Kriegsdegen. Die Schultern umgab der Hermelin« 
mantel, das Haupt ein gleichfajls rothes Baret mit 
weiffen Federn, — der herrliche Anzug ward nad 
576 Jahren erneuert dur die Ctiftung eines, in 
diefelbe Feyerttacht gefleideten, für alle Provinzen 
des weiten Kaiferreichg, für ale Stände, für bit» 
gerlides wiefür kriegerifches Xerdienft bes 
ſtimmten Orden, der zugleich einen Namen erhielt, 
“der BUN Babenberger für Defterreid 
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das geworden ift, was der Name Ludwig den 
Sranzofen, Fernando den Spaniern, 
Guſtav den Schweden, Friedrich den 
Preußen. Er heißt der Leopoldsorden. 


Nach der Meffe und dem Ritterfchlag zog der 
Herzog mit feinen neugefhmüdten Gefährten zum 
Zurnier nah Penzing. 


— Hanns Ennenfel *) von Wien, Frie 
drichs Zeitgenoffe, und fein, und feiner erlauchten, 
Altoordern Geſchichtſchreiber meldet davon in feinem 
Sürftenbuch von Defterreich und Steger. 
| | ’ 
„Darnach der Fürſt Fried erich, 
„Der Vogt waz in Oeſterreich, 
„Der wollt mit ſchönen Sachen 
„Zwaihundert Ritter machen, 
„Und wollt auch felber Ritter werden, 
—„Auf der Schotten Erden. 
„In dem Pfortreich daz geſchah, 
„ze den Schotten, als man ſah. 
„Er gab zwaihundert Rittern Schwert, 
„Daz was der Fürſt vil wohl wert, 
„Sie trugen ganz von Sharlah Chlait 
„Dadurh ein ftraifpilgemait, 





*) Here Janfe der Ennentel heiſſe ich, 
das mag ich wohl vermeffen mich, 
daz ich ein rechter Wiener pin. 


„Der wagweiffer dann ain Säwan, 
„Vehe Federn wol getan, 
„Trugen fie zu. ihr Furrier.“ 


Sriedrih TI. Kaifer, zu Jerufalem , Neapel und ! 
Sizilien König, war eine zeitlang der furhtbarefte 
Feind, darauf Freund und Bundsgenoſſe unfers 
Herzogs, Friedrich des ftreitbaren. Er, 
des großen Barbaroffa Enkel und Sohn K. Hein: 
rich 8 des VI., der feine Aeltern Faum mehr ge= 
Fannt hatte, deffen echte Geburt feine Mutter, die 
fizitifhe Conftantia erſt durch ‚einen Eid erhaͤr⸗ 
ten mußte, ſo ſehr auch das goldgelbe Haar die 
ſchwäbiſche Abkunft beurkundete, deſſen Nach: 
folge in beyden Sizilien vier Parteyen beſtritten, 
für den,als für einen pupillus etinnocens Rex uni- 
versi mundi reges, fo fruchtlos aufgemahnet wurden, 
daß der Welfe, Otto von Braunfchmeig, 
Sohn Heinrich des Löwen die romifche Wahlfrone 
" und das Erbe feiner Väter, der Hohenſtaufen ſchwaͤ⸗ 
biſches Herzogthum an ſich riß, dieſen und fein gan—⸗ 
zes Thun ſey mir vergönnt hier darzuſtellen, mit 
den unerreichbaren Worten unſers Tacitus *) mei⸗ 
nes unvergeßlichen Lehrers und Freundes: 





+) Johann v. Muͤller Univerſalhiſtorie. 


„Friedrich IT. war an Heldenfinn den als 
ten großen Caͤſarn gleich, an Aufklärung und 
Kenntniffen*) aberdenmeiften überlegen. An 
der provenzalifhen Dichtkunſt fand er den 
Geſchmack, welchen fein Vater und fein Sohn Kon 
rad mit vielen anderen damaligen Fürften und Herrn 
an der Deutfchen beliebten; Es herrfcht in feinen, . 
und in ihren Arbeiten, Leben und Wohlflang, Zu: 
gend und Liebe war nicht ihr einziges Lied, aud 
die Verderbnif der Zeit wurde geftraft, Saladin 
und Rihard -befungen; Kühn war öfters der 
Schwung ihrer Mufe ; fie benugten den Reichthum 
der Eprade. Von Gott, Geftirnen, Natur und 
Romanen ertönte die Leyer.“ 


„Der Kaifer, war allen überlegen, dur den 
fühnen Blick, mit welchem er die herrfchenden Thor» 
heiten, und wefentlihen Wahrheiten faßte. ey 
feiner Erhabenheit war er voll Gnade und Anmuth, 
äußerſt einnehmend, weil er in jedem, wer, wos 
her, welches Slaubend er war, den Menfben 
ſah; dieLiebe des Vergnügens trug bey, ihn gefäls 
Vig zu machen. Er war von umerfchütterlicher Fe— 
fligfeit, und hatte eine perfonlige Größe, deren 





*) Sinequibus vita mortalium nunquam peragitur 
liberaliter, fagt er fo richtig in einem ui merk⸗ 
wuͤrdigen Briefe. 


— 


Eindruck noch lange nach ſeinem Tode 
blieb. “ | u 


„Die Päbfte, um Friedrich in entfernten 
Rändern zu befchäftigen, nöthigtenihn zu dem Ver— 
fprechen einer Befreyung des heiligen Grabes; er 
- zauderte vergeblich ; manchmal waren diefe Abenteuer 
ein Vorwand für Steuern; da er fie nicht länger 


ausweichen Ffonnte, zog er nah Syrien, und 


(bloß mit Malek- el Kamel (Meledin) Sultan Ae— 
gyptens einen Vertrag, durch welchen dieſer ihm die 
Oberherrſchaft Jeruſalems, Bethlehems, 
Nazareths, und anderer heiligen Orte ohne 
Krieg überließ.’ 


„Seine Feinde verwirrten Italien, er eilfe zu: | 


rück, und fehlug fie. Gregorius IX., der in dem 
drey und achtzigſten Jahr feines Alters den heiligen 
Stuhl beftieg, und in immerwährendem Kampf mit 
Friedrich ihn vierzehn Jahre befaß, und Innocen— 
tius IV. vom Haufe der Genueſiſchen Fieschi, 
Grafen zu Lavagna vereitelten alles, was Briedrich 
hätte vollbringen mögen, und verbitierten feine Re— 
sierung. Jener feßte bem Eindrud, den dag Roͤmi— 
ſche Recht fürden Kaifer mahte, die Defre 
talen (Sammlungen päbftlicher Verordnungen) ent: 
gegen, welche Raymund von Pennaforte, Pre 
diger- Mond) , auf feinen Befehl veranftaltete; ein 
würdiges Gegenftüd der altern Sammlung, welche 
falfchlich dem Bifhof Iſidorus von Sevillg 
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zugefchrieben wurde, und im Anfang des neunten 
Jahrhunderts (unter den deutfhen durch Richulf 
Erzbifchof zu Mainz) verbreitet worden war. Gr a: 
tians Decreten: Spftem war feither-in ‚vorzüglis 
chem Anfehen. Der Pabſt geboth Lehrern. und Mei— 
ſtern fid) an die neue Sammlung zu halten.“ 


‚Ueber den geiftlihen Waffen wurden an- 
dere nicht verfäumt. Es ift an dem, daß erſtere 
mehr als ehemals beyderfeit3 benügt wurden. Auch 
der Kaifer ftritt mit Vernunftgründen, und bediens 
te fihb gegen folennen Ernft der Gabe, ihn 
ins Lächer liche zu ziehen. Er ‚brachte alles in 
Bewegung, (aber noh wardie®tundenidt 
gefommen) um feine Feinde verächtlich zu ma: 
chen. Er ehrte die Jmmunitäten fo wenig, daß er 
Priefter verfhneiden, hängen, verbrennen ließ; 
er bediente ficy der Kirchen : Gefäffe wie andern Kü— 
chengeräths. Er baute den Moslemin eine Stadt, 
und wohnte bey ihnen. Ezzelino de Romano, _ 
fein Vermefer in der Lombardie, war ein Mann, 
welcher den WiderfeplichFeitsgeift dortiger Städte 
durd) Härten, vor denen die Einbildung fchaudert, 
nieder zu drücken fuchte. Alle Lande des Pabſtes 
nahm der Kaifer in Befig. Er hatte in Rom felbft 
großen Anhang.’ 


„Innocentius iv. ** ſich nach Frankreich 
und berief zu Lyon eine Kirchenverſammlung, die 
von Öefandten aus Frankreich, Spanien, 
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England, vielen deutfchen Fürften, Grafen, 
und Herren befücht wurde. Der Kaifer wurde eines 
Planes zu Ausrottung ded hriftliden Glau— 
bens , der frechften Läfterungen, und vieler verhaß- 
ten Rafter befehuldiget; worauf nach Anführung äl— 
terer Beyſpiele der Pabft an der Spitze des Con⸗ 
ciliums ihn für gebannt, und feiner Kronen für 
verluftig erklärte. | 


„Deutfhland warFriedrichen getreu, 
bis Heinrich fein Erftgeborner abfiel.“ 


„Obſchon der unglüdliche JünglingdasoOpfer 
feines Leichtfinnd wurde, wankte von dem an die 
Ergebenheit. Nach den Ausfprüchen der Kirchenver« 
fammlung wurde der Landgraf zu Thüringen, 
und auf deffen fhnellen Tod, Wilhelm Graf von 
Holland, ein edler, thätiger Jüngling ihm als 
König entgegen gefegt. Friedrich unerſchrocken, wi« 
derftand, bis das Glück ihm in allen Ländern unges 
treu wurde. Die öffentlihe Meinung, no in der 
"Leitung feiner bittern Feinde, war die Urfache feiner 
bittern Unfaͤlle. Ihn verzehrte der Schmerz.“ *) - 





*) 1250. Vier Jahre nah Friedrich des ſtreitbaren 


Eines fehlt in diefer fonft fo treuen und Te 
bendigen Schilderung ; wir entſcheiden nicht, ob 
aus jener edlen Vorliebe , welche große Gefchicht- 
fehreiber fo gerne und überall für ihre Helden be— 
geiftert, oder aus wirklich BEN Anficht des 
vielfeitigen Charakters. 


Es iſt ‚ daß der — Friedrich in der 
Hige feines Interneciond: Kriegs wider des 
Pabftes Macht, und wider die Lombardiſche Frey— 
heit, undim Gewühl jener deutfchen Händel, die 
ihn in jenem Werf feines Lebens floren Fonnten, 
gleichwie man gegen ihn.that, fo aud) fich felber 
altes erlaubte. Das Gleihgewiht zwifchen 
Kopfund Herz war in ihm geftört, und Die 
fes jenem dienſtbar. Der waiblingifd e 
Herzensmuth war ganz in italiäniſche 
Freyheit gewickelt. — Bald zeigt uns dieſes 
augenſcheinlich der zwiſchen dieſem großen Kaiſer und 
unſerm nicht geringern Herzog ee Zwie · 
ſpalt. 


Der Anfang deſſelben war unſtreitig ihr all zu— 

gleicher Sinn, be y der Hauptleidenſchaft der 
Ehrgeitz. Der Herzog ſtand unter feinem Kai: 
fer, ſomit iſt die ſchwere Feindſchaft zwiſchen bey⸗ 
den kein Raͤthſel. Ihre Bahnen mußten ſich bes 
gegnen, ſich durchſchneiden. Wie leicht nicht ſtufen— 
weiſer Anlaß zu offenbarer Feindſeligkeit ?. Eine 
Heirath an unſeligen Verwicklungen nicht minder 


ve, als der durch Priamd Sohn voltführte Haub 
der ſchönen Helena, gab ſolchen Anlaß allzubald. 


Schon im Oftober 1231. während der böhmiſch⸗ 
Kuenringiſchen Fehde, ſchickte des Kaiſers Friedrich 
Sohn, und Herzog Friedrichs Schwager, der römis 
ſche König Heinrich der VII, den Abt von &t, 
GallenConradvon Busnang nah Wien, 
die Zahlung des Heirathguts für feine Gemahlinn 
Margaretha, Friedrichs des flreitbaren dltes 
fie Schweſter zu fordern. Der Herzog entfihuls 
digte fi für den Augenblick mit dem, durch die 
Böhmen und die Faum gedämpften innern Unruhen 
hart verwifteten Lande, ſprach mitunter auch mans 
ches nachdrückliche Wort über des jungen Heinrichs 
nicht allzu aͤngſtliche Ehrung der ehelichen Treue, 
und von dem daraus quellenden Leid der empfind⸗ 
famen Margaretha. Der Abt fand es nicht 
wohlgefhan weiter in,den Herzog zu dringen, aber 
bald Fehrte die Gelegenheit wieder. Der Kaifer fors 
derte Friedrichen andie Hoftage zuRavennaund 
‚Aquileja, beyde Mahl erfhien Friedrich nicht, 
theils waren feine Lande noch nicht beruhiget, theilg 
weil nach der Freyheitsbriefe Plarem Inhalt, 
Fein Herzog von Defterreich fehuldig iſt, auf einen 
Hof» oder Reichstag zu fommen, der nicht innerhalb 
feiner Marken läge. Da wuchs nun freylicd, die 
Spannung zwifchen beyden Sriedrichen nicht wenig, 
aber Meifter in der Verftelungsfunft, und nach der 
Weiſe — er — was er nicht beugen 


konnte, gern verh ö n nend, ſchrieb der Kaiſer die⸗ 


— 


ſessetragen bloß des Herzogs jugendlichem Alter gleich⸗ 


ſam mitleidig zu, und kam gleichwohl nah Por- 
tenau in Friedrichs Erbland, um ihm ja feine 
Entfchuldigung übrig zu laffen. Der Herzog erfhien 
nun in gefuchtem Prunf von 200 ritterbürtigen 
Sünglingen umgeben. Die Forderung megen des 


 Heirathguts der römifchen Königinn Margaretha 


fam neuerdings zur Sprache, und der Abfchied war 
fälter al8 der Empfang, ja Friedrich gieng eben 
deßhalben insgeheim mit dem Pabfte ein, in den 
Bund mit dem römifchen Konig und den Longo: 
bardifchen Städten gegen den Kaifer (1232), Er 
war mit mehr Glüd und auch fonft unglei«- 
chem Ausgang gegen den zweyten Sriedrich, 
was gegen den erfien, Heinrich der Löwe. 
Mit Kreyfingen, dem Hochſtift, fhon feit den 
Othonen in Defterreich mächtig, vertaidingte Fries 
drich die langen Irrungen wegen der Ehen der 
beyderfeitigen Minifterialen und der Dienftpflichtig- 
feit der, aus ſolchen Heirathen entfproffenen Kinder 
zu Wien am 29. April 12.3. Inder Folge (1236) 
verpfändete er diefem Gotteshaus, Afpach, fr 
eine Rehensfchuld Leopolds, feines Vaters, er be: 
gab fich der Vogtey des freyfingifchen Städtcheng 
Enzersdorf im Marchfeld um 500 Talente (29. De: 
zember 1241) und vollendete diefe Loskaufung (am 
7ten November 1249) zu Loepe. 


7 

Zenem Gebhard von Paffau, welcher 
ihn wehrhaft gemacht, aber durch ftolze Härte feis 
nem eigenen Klerus ein Dorn im Auge ward, rieth 
Friedrich, die Oberhirten : Würde fieywillig nie 
derzulegen. Rüdiger von Randeck, Zifchof zu 
Chiemſee beftieg an feiner "Stelle den Paſſauer Bi— 
ſchofsſtuhl. 


In dem, der Stehermark benachbarten 
Kärnthen ſah Friedrich mit heimlicher Freude 
den herzoglichen Stamm der Grafen von Spon« 
heim , und Ortenburg feiner Erlöfchung ſich nähern, 
(doc überlebten fieihn und dieBabenberger): Ber: 
hard, aus diefem Kaufe der vorleßte Kerzog in 
Kärnthen zerfiel mitdem Hochſtifte Bamberg, 
das in feinem Land durch reiches Befigthum eben 
Das galt *), was Paffau in Defterreic. 
Wirklich unterlag der Herzog lange, bis er endlich bey 
gavantt ba denbiſchöflichen Reifigen obfiegte, und 
es überdieß einem feiner Lehensritter, Heinrichen 
von Finkenſtein gelang, den ftolzen Bifchof 
Edbert (aus dem Haufe der Grafen von An— 
dechs, Markgrafen in Iſtrien, Herzogen von Dal: 





* Erft unter Maria Therefia in der Hälfte des acht— 
zehnten Jahrhunderts wurden diefe bambergifchen 
Befisungen Villach, Wolfsbera, Griefen'zc. kaͤuf⸗ 
lich erworben. . 


| Hormayr. Babenb. II. 


matien, Croatien und Meran) — Herrn als 
Gefangenen zuzuführen. Bernard ſtiftele zum Dank 
das Ciſterzienſer Stift zu Marien Brunn, 
bey Landſtraß in Unterkrain. Sechs Wochen 
mußte Eckbert ausharren in ſeiner Haft, bis end⸗ 
lich Friedrich als Mittler zwiſchen die ſtreitenden 
Nachbarn trat, und Eckberten ſeine Freyheit wieder 
verſchaffte. Es war dieſes ausgezeichneten Fürſten 
eigenes Loos die wichtigſten Dienſte denen zu er: 
weiſen, die bald darauf ſeine grimmigſten Feinde 
geworden, oder es vorher geweſen find; - 


Der Vertrag mit Freyſingen (gu Wien den 
29ten Aprill 1233) deffen wir oben gedacht, hat 
auch die accejjorifche Merkwürdigkeit, daß ſich ‚Fries 
drich in demfelben zum- erflen Mahl einen Herrn 
von Krain nennt. — j 


Krain (Karniolien, gleihfam das Fleinere, 
jüngere Karnien, oder Kaͤrnthen) hatte 
bis gegendad Ende Otho's des Gro pen einer. 
ley Geſchick mit Kärnthen gehabt. Als diefes 
(976) ein, Hergogthum geworden, finden wir ſchon 
(Bir haben diefes im Leben Leopolds des tugend⸗ 
haften, bey Erwerbung der Steyermark geaͤußert), 
eine eigene Mark Kraina, oder Karniola, 
oft die untere, die wind ſche Mark genannt im 
Gegenſatz mit der obern (hungariſchen). Welche 
Beſtandtheile des heutigen Krain und Unter: 
ſteyer dieſelbe gebildet, was von Krain nebſt 


der Hauptſtadt Laybach den Kär — 
(hen Herzogen angehoͤrt in welchen Graͤnzen die 
Patriarchen von Aquileja, und die Markgra⸗ 
fen von Iſtrien aus den Haufern Sponhbeim 
und Andech$ bier einander berührt haben, die 
fonderbare Vermifhung des bayerifchen Krayburg, 
und der bayerifhen Ortenburger mit demFfrai« 
nerifhen Srainburg undden Ortenburgern 
von Sponheim ift noch eben fo wenig ganz ausge: 
fhieden, als die Vermiſchung der alten Darf 
&teyer , und des Komitats der fteyerifchen Ottokare 
im Traungau, Enns »und Muhrthal mit der heuti« - 
gen Steyermarf. Ueberhaupt empfindet der vater 
laͤndiſche Hiftorifer bey jedem Schritte, wie fehr 
die Geographie des Mittelalters noch vernady: 
laͤſſiget fey, und dag Beßel und Klein leider 
noch feine Nachfolger gefunden haben. 


Schon Leopold der glorreiche hatte, die Um- . 
ftände Flug benügend, in Krain feften Buß ge 
faßt: Als auf dem Tage zu Augsburg (6. Jäner 
1209) Heinrih von Andechs Markgraf 
- pon Jftrien, fammt feinem Bruder, dem Bifchof 
Ebert als Mitwiffer des, durch Dttovon Wit 
tels bach anKönig Philipp, eben zu Bamberg. 
verübten Morde in die Acht erklärt wurde, und 
feine Lehen heimfälig der Hand, von der fie zu 
Reben rührten ;—erhielt Leopold, während der Bayer- 
berzog Ludwig und Wolffer, Patriarch zu Yglay 

a. | 


(Aquifeja) fih um Iftrien flritten, von der Kir⸗ 

de zu Freyſingen (1229) dur Zuthun Ges 
rolds ihres Bifchofd, und des Aglaͤhſchen Patriar: 
chen Berthold (Bruders jenes Heinrich und au) 
alle ihre Lehen in Krain. 


Den Babenbergern wuchs aber noch ein 
anderer Titel auf Beſitz und Anwartfchaft eines gro: 
en Theild von Krain zu. 


Nachdem er fi auch von feiner zweyten Ges 
mahlinn der griedhifchen Sophia (1229) gefchies 
den, hatte Herzog Sriedric (1230) in des Va- 
ters legten Lebenstägen zu Wien Beylager gehal- 
ten mit Agnefen Otto's des Großen, Herzogs 
von Metan*), und der Pfalsgrafinn Beatrir von 
Hochburgund Tochter. Schon anderthalb hun— 
dert Jahre, nachdem das Geſchlecht der Huoſter, 
oder Andechfer am Inn, ander far, Würm und 
Ammer zuerjt gewaltig geworden, nahm ſich Graf 
Drtolf von Hohenwart (©. XIX. Baͤndchen, 
Seite 149. im Seben Leopolds des tugendhaften) eine 
Tochter Ulrich 8, Markgrafen zu Cilly in Unter: 
fteger, und Piligrim fein Sohn, und Günther 





*) Sohnes Bertholds von Andechs, Herzogs von Croa⸗ 
tien, Dalmatien, und Meran, nnd Bruders des 
vorerwähnten Patriarchen Berthold, Markgrafen 
Heinrichs und Edberts von Bamberg. 
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fein Enfel faffen zu Eilly in derMarf wider die 
‚Wenden. 


Agnefens Urahnfrau, Sophie, Tochter des 
Carentaniſchen Markgrafen Poppo, ihre 
Ahnfrauf unigunde,Erbinn des (1158) vorMay-: 
land erlofchenen Orafengefhlechts von Neuburg, 
Pütten und Scharding, ihre Tante Sophie, Erb- 
gräfin von Weichfelberg, des geächteten Markgra⸗ 
fen Heinrichs Gemahlinn trugen alle reiches 
Befigthum in Krain, Iſterreich, Friaul 
und auf dem Karft in das Haus Andechs. Agne— 
fend Morgengabe beftand zuverläßig aus dortigen 
Gütern. Das beweifen Schenfungen. Als am ı7ten 
Juny 1248 ihr Bruder Otto II. Herzog von Me 
ran feinen Namen und Stammen, als der legte be 
ſchloß, brachte die fihon fünf Jahre vorher von 
Briedrichen wieder getrennte Agnes auch noch den 
Ueberreft jener Allode an ihren zwenten Gemahl 
Ulrichen, Herzog in Rärnthben, mit welchem 
(25. Dftober 1269.) der Stammen von Lavantthal, 
Sponheim und Nrtenburg erlofh. — 


Daf, wie der Predigermönch Pernold, 
Burgpfaffe Margaretheng, der Schwefter 
Sriedrich$ des fireitbaren, und Gemahlinn des ro. 
miſchen Königs Heinrich (nad) deffen und nad 
Friedrichs Tode aber des großen Dttofar) auf 
das Jahr 1234 fagt, die Krainer Friedrichen „prin- 
cipatum suum obtulerint obsuam generositatis 
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Famam“ iſt wohl nur mit großer ainſheintans zu 
verſtehen. 


Krain war naͤmlich damals noch nicht jenes 
geſchloſſene Land, das es, ſeit Ottokar es hinweg— 
nahm, und an Habsburg wieder verlor, bis 
* Wienerfrieden (1809) geweſen iſt. 


Große Allode aus dem Erbe der Ditofare und 
Krummftabstehen hatte darin Zriedrid, 


E nicht geringer fammt Layba cd, die Herzoge Kärn- 


theng,die Undechfer,Marfgrafenin Iſtrien, 
die Patriarchen von Aquileja, und ihre Schirm: 
vögte, die Orafen von Görz, die Dynaften von 
Weichfelberg und Treuen, bie den Örafen: 
Titel führten, | 


Herr im eigenen — zu ſeyn, war 
unſtreitig des ehrgeizigen, emporſtrebenden Frie— 
drichs vorderſter Wunſch. Erweiterte Mittel hierzu 
both ihm das kinderloſe Ableben ſeines Vetters, 
Herzog Heinrichs von Mödling, Sohn des Ael- 
tern von der böhmifhen Raiza, Enfeld Dein: 
richs Fafomirgott. Die Ablehen (Appanage: Güter) 
diefer Rinie Mödling, Neudorf, Sollenau , Zrais: 
kirchen, Kaifersberg , Waltersdorf ıc. fielen ſaͤmmt⸗ 
lich Sriedrichen,, als Erſtgebornen anheim, Wie 
nothwendig überhaupt dem unternehmnden Herzog 
innere Gewalt gewefen, zeigt, daß, ald er in 
der Dfterwoche 1234 das, ſchon 1225 geſchloſſene 


Eheverlobniß feiner Schweſter Conſtantia mit Hein« 
rien Marfgrafen zu Meißen vollzog, er den 
Wiener Bürgern mistrauend, das feyerliche 
Beylager zu Stadelau im Marchfelde hal« 
en mußte. Diefes Feſtes verfchwenderifcher,, nie 
gefehener Prunf war eines Fürſten würdig. ey: 
wohnten demfelben außer einer Anzahl feiner Lebens: 
ritter und Unterfaffen, Wenzel Otto kar König 
in Böhmen, Andreas und Bela aus Ungarn, 
der Salzburger Erzbiſchof Eberhard, die Bifchöfe 
von Bamberg, Freyfing, Paffau und 
Sefau, die Herzoge von Sachſen und 
Kärn then. 


Den von ungariſcher Leite auf Anhegung 
umd Geld befchränften, aber vom Böhmenfönis 
ge Wenzel Ottofar dem einäugigen , durch offene 
Zeinbfeligfeiten bethätigten Bund mit den Kuen 
ringern, und mit feinen übrigen, rebellifhen Un. 
tertbanen , gedachte der Herzog jegt heimzugeben, 
Mit auserlefener Mannfchaft zog er vor das ver« 
derblihe Raubneft Bettau an der Taja, ohn— 
fern der dreyfachen Mark Oeſterreichs, Böhmens , 
und Mährend, — Die Heftigkeit des Angriffd mad» 
te den Ruf feiner Unüberwindlichkeit bald zu Schan— 


den. Als der Bohmenfönig,, der fich vorher ver⸗ 


meſſen, Friedrichs Heer in offener Mannsſchlacht nic« 
derzulegen, die Kunde von Vettaus Ball erhielt, 
nahm er durch dichte Wälder den Flucht ähnlichen 


* 
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Ruckzug, welchen Friedrich nur darum nicht beun— 
ruhigte, ym einer andern Gefahr zu begegnen. | 


Andreas un) Bela naͤmlich gebrauchten noch 
immer Friedrichs Scheidung von der griedhifchen 
Sophia, Belas Schwägerinn zu feindlichem Vorwand, 
obgleich er durch feine dritte Che mit dr Merani: 
ſchen Agnes in eine neue Verwandtfchaft mit Bey- 
den getreten war. Gertrud, des Andreas 
erfte (1216) ermordete Gemahlinn, Mutter ® e: 
la's, Kolomans und der heiligen: Eliſabeth, war 
nämlich eine Schwefler Herzogs Dtto des Gro« 
fen von Meran, Vaters der Agnes, Friedrichs 
des ftreitbaren dritter Gemahlinn. 


Ihren erften Grimm entgalt die Steyer: 
mark, weil fie Friedrichen am andern Ende feiz 
ner Staaten mit den Böhmen befdäftiget mußten , 
und weil Bela von feiner Mutter wegen, Anſprüche 
auf verfhiedenes Beſitzthum in der dortigen Mark 
‚zu haben wähnte, auch nahe, hülfreidye Hand er- 
warten durfte, von feinem Oheim, dem Patriar: 
chen Berthold von Aglay. 


Rauchſaͤulen, Wehgeheul der, unter ihrem 
Schwerte Hinfallenden, der Heimath raͤuberiſch ent— 
führte Herden bezeichneten ihren Weg. Verzweif— 
lung gibt aber auch Kräfte und ſchon mandyer Cie: 
ger hat es tief bereut, fie ergwungen zu haben. Ei: 
nige Edle fammelten enefhloffenes Landvolk unter 


ihre Banner , zogen damit den Ungarn entgegen, 
und thaten einen harten Anfall auf fie, — die nah— 
men die Flucht, wiewohl ohne Noth, und nur nach 
ihrer altgewohnten, verftellten  Streitart, umzins 


gelten die ihnen, ohne alle Vorficht nachſetzenden, 


zu früh fiegtrunfenen Steyrer, fingen mehrere der 
Anführer, und — vieles Volk, und haufeten fo 
unter der übrigen, erſchrockenen, verwirrten Men 
ge, daß Faum fünfzig dem Blutbad entgiengen. 


Mit dem Anbeginne ded Novembers führten 
Andreas und Bela einen andern Kriegshanfen fiber 
die Reithaz wieder bezeichneten Mord, Brand und - 
Verwüſtung ihren Zug.’ Aber nunmehr der Böhmen 
fiber, fland Friedrich auf einmal mit feinem ges 
übten, ſich felbft bewuften Heer vor ihnen, und 
zwang fie zwifhen Höoflein und Brudander 
Leitha zu einem entfcheidenden Treffen , wo fie 
gänzlich gefhlagen wurden. Es ſcheint, Friedrich 
habe fie von ihrer geraden Verbindung mit Ungarn 
abgefhnitten, an die Donau geworfen, und gezwun: 
gen , felbe in feinem Angeficht, unterhalb Hainburg 
zu überſetzen, da fie (wahrfcheinlich zur Deckung 
ihres Rückzugs) das Staͤdtchen Theben ganz in Aſche 
legten. Nun ſuchte Andreas den Frieden, gab die 
gemachte Beute wieder zurück, hielt zu Neuſtadt 
mit dem Herzog eine freundliche Zufammenfunft , 
und erbat ſich feinen Gegenbefuch in Ungarn. 
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Des Herzogs von Oeſterre ich Schwager, 
Heinrich der römifche König ſchien durch den 
Leichtſinn einer zügellofen Jugend, und darch böfe 
Rathgeber verleitet, dem Kaiſer Friedrich da} 


bereiten zu wollen, mas fein Namensgeno’fe, der 


legte Salifche Kaifer an feinem Vater, jenem un: 
glüdlichen Heinrih IV, gethan. Er gab ftolzen 
Fürſten, und unduldfam zunftſüchtigen Städten Pris 
vilegien , welche die Reich3oberhäuptliche Macht ſchon 
damahls zur Schattenwürde erniedriget hätten, Die 
Lombardiſchen Städte hatten die Alpenpäffe 
verlegt, und fo Vater und Sohn getrennt; dem 
fegtern ftellten fie vor ,"wad fein Vater igo brüte. 
Deutfchland und Italien water einen 
Hut zu bringen fep unmöglich , es fey ſolches unter 
viel günftigern Umftänden dem großen Barba 
roffa miß Ingen, die Erblande Sizilien und 
Schmwahen würden darob verforen gehen, niemals 
würden fie fich Sriedrichen unterwerfen , mwolften aber 
dazu die Hand biethen, dag Heinrich Deutfd« 
land und die Lombardey beherrſche. ein 
Vater möge dann Kaifer bleiben, uno herrſchen in 
Neapel und Sizilien - 


Viele deutfchen Fürſten giengen theils durch 
Drohungen, die meiften durch Vergünſtigungen be⸗ 
wogen, mehr oder weniger in Heinrichs Abſichten 
ein; Nur der Bayerherzog Otto war, als offen 
bar Friedrichen ergeben, entgegen. Heinrich be⸗ 
ſchloß ihn mit Gewalt zu zwingen, dazu entbot er 


vor allen feinen Schwager Friedrich. Der mag der Zei. 
ten gedacht haben, wo fein Uroheim, Leopold der frey⸗ 
gebige, und fein Urgrofvater Heinrich Jaſomirgott 
Defterreich und Bapern zujummen befaffen , 
und mit vollem Recht: Herzoge des deut: 
ſchen Aufganges (Duces orientis, Duces de 
oriente) in vielen Urfunden bieffen. 
* | 
Ä 

Mährend König Heinrich über den Lech und 
die Altmühl verwüftende Scharen in das Herz 
Bayerns hinein warf, befahl Friedrich, 
Erchangern von Weſen, ſeinem Hauptmann im 
Lande ob der Enns über den Inn gleichfalls 
einzubrehen, Der haufete dort, wie die Hungarn 
und Böhmen in Oeſterreich, jagte die Mönche aus 
dem Klofter Formbach, befegte es mit feinen 
Keifigen, nnd fehleppte über 40 der reicheften Bür— 
ger und Handelöfeute mit fih fort, — 


Herzog Dtto, unvorbereitet überfallen, ſuchte 
durch den Salzburger Erzbiſchof Verſöhnung, eis 
gentlich aber Zeitgewinnſt zur Schonung des Lan⸗ 

des, zur Rüſtung und zur Benachrichtigung des 
Kaiſers. Sein Soöhnlein Ludwig den Stren— 
gen gab er dem König als Geiſel. Bald ertoͤnte 
aber des, durch den Badiſchen Markgrafen Herr⸗ 
mann gewarnten Kaiſers zürnendes Wort von 
Sizilien her, und der Ruf von feiner nahen Ans 
funft, Dadurch ermuthigt fiel Otto in Defter: 
reich, nachdem er die Befagung von Formbach 
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hatte niedermachen, und mehrere verbannte, aus 
Bayern geflüchtete Edle theild durch das Schwert, 
theild durch den Strang vom Leben zum Tode hatte 
bringen laffen. Lambach der Fleden, und das 
herrliche Klofter giengen in Slammen auf. Kaum, 
noch vermittelten die Bifchofe von Salzburg und 
Paffau zwifchen den äuferjt erbitterten Fürſten einen 
Stillſtand. 


Im Mahy des zwölfhundert und drey ßigſten 
Jahres Fam der Kaiſer Friedrich ſelbſt nach Deutfc: 
land. Um den Sinn Herzog Friedrichs, des ge: 
fährlihften Anhängers feines rebellifhen Sohnes 
zu erſpaͤhen, fehlug der Kaifer den Weg ein nad) 
der alten Aquileja , durch Friaul und Käarnthen in 
die Steyermarf, wohin ihm Sriedrid 
ehrfurchtsvoll entgegen kam. Zu Neumark be 
ftätigte der Kaifer dem berühmten Klofter Ad m ont 
feines Großvaters Sreyheiten. - Ihn umgaben nebft 
Sriedridhen, der Erzbifhof zu Salzburg, 
Ebert von Bamberg, Conrad von Frey 
fingem, die Herzoge von Kärnthen, und Lo— 
thringen, Herrmann Meifter der Brüder des 
deutfchen Drdens, die Örafen von Görz, 
Drlamünde, Greifs bach und Sulz und der Mar: 
ſchall von de a 


Hier zerfielen aber der Kaifer, und Herzog of, 
fentlih, jener unfähig Friedrichs Einverftändnif 
mit dem römifhen König, dem Pabft, und den 


Lombarden zu —— diefer hinter allen glatten 
Worten immer doch die Anreitzungen durchſehend, 
welche die Böhmen und Ungarn unaufhörlich gegen 
ihn in Waffen erhielten. Heimliche Irrung und verſteck— 
ter Groll wird durch Zuſamm enkünfte immer— 
dar öffentlich und unheilbar, und das trennende 
Intereffe des$ Staat oder Haufes sur per: 
fönliden BATERTaNE 


Der Kaifer erneuerte mit Heftigfeit die bereits 
bot vier Jahren von feinem Sohne geftellte Forde— 
rung wegen des Heirathsguts der Gemahlinn deffel« 
ben, Margarethen; Friedrichs ältefter Schwe; 
ftet. Gebietheriſch fegte er dem Herzog ein Jahr 
und drey Tage zur legten Zahlungsfrift, und drohte 
widrigen Falls diefe Morgerigabe mit den Waffen 
in der Fauſt abzuholen. — Friedrich führte dagegen 
Befchwerde über die beftändige Beunruhigung Defters 
reichs durch die Ungarn uud Böhmen , und-forderte 
vom Kaifer in Gemaͤßheit des, von feinem Ahnher⸗ 
ten, dem großen Barbaroſſa ertheilten, ‘durch die 
Abtretung Bayerns zu theuer erfauften Freyheits 
briefes *) wider diefe Feinde Eräftigen Beyſtand, 





*) „Imperium dicto duci austriae contra omnes suos 
injuriatores debet auxiliari et succurrere, quod 
justitiam assequatur.“ Schon Heinrich derIV, , 
vergünftigte , Ernesto Markgravio ae suis heredi- ⸗ 


wenn auch nicht in Xoff, doch in 2009 Marker 
Silbers, vergebens; Darob verließ ihn ah 
mit großer Unzufriedenheit, 


Der Kaifer aber ging rafh vor, den Sa— 
men der Zwietracht zu zerſtören, bezwang alle Ve: 
fien Heinrichs, der vergeblich, von feinen Anhängern 
Geiſeln genommen hatte. Friedrichs Anſehen, fet: 
ne Schäge, feine Beftigfeit, (man mußte, daß 
er nichts zurücknehme und nichts vergebe,) 
wendete feineganze Partey ſchnell von dem Sohne. Er 
wußte nicht zu fterben, und ergab ſich 2. July 1235 zu 
Worms. eine Abfegung wurde auf dem großen 
Reichstage zu Maynz feyerlich Fundgemacht. Auch jept 
noch ſchwieg fein übelberechneter, tolidreifter Ehrgeig 
nicht, Er zögerte die Bedingni der Ausföhnung zu er: 
fütlen , und infonderheit die Burg Zriefel3 mit 
den Reichskleinodien zu übergeben, da übermannte 
in dem Kaifer der Unwillen das Vaterherz , wie in 
ähnlichem Salt in dem großen Peter gegen den 
Czar ewitſch. Erft gaber Heinrihen feinem grim: 
migften Feind, dem bayerifhen Herzog Deto in 
Verwahrung, dann ließ er ihn mit Margarethen, 
feiner Gemahlinn, und feinen zwey, fieben und acht« 
jährigen Söhnen $riedric und Heinrich nad 
einem Schloſſe in — in ewige ie 


— — — — — 


bus, ac terre suae austriae, daß „romanum im⸗ 
perium eidem adjutoriosum esse debet, quia ipse 
situatus est inuno fine christianitatis.‘ 
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ſchaft — wo er nach acht Sahren farb (1242). 
. An Heinrich Statt gedachte er — zweyten Sohn, 
Konrad zu erheben. 


Als jenem alten, unruhigen und beunrubigten 


Andreas auc feine zweyte Gemahlinn Jolan«. _ 


tha, Zochter Peters, des lateinifchen Kaifers von" 
Eonftantinopel verblichen war, vermählte er ſich im 
May 1235 zu Stuhlweiffenburg mit Beatrir 
aus dem Haufe Efte. Friedrich, welchen kurz che: 
vor Andreas und Bela zum Beylager feiner Schwe— 
fier Eonftantia befucht hatten, war mit von den 
Gaͤſten. Seine hohe, herrliche Geſtalt, feine be . 
wunderungsmwürdige Stärke, und ritterliche Gewandte 
heit, fein hinreiffendes Feuer in Blick und Ton, 
der Ruf feiner Ihaten, der Adel feines ganzen We: 
fend machten auf die verfammleten Großen det hu n« 
garifhen Reihe, und felbft auf die junge Kö— 
niginn einen Eindrud, wovon der alte, argmwöhnis 
[de Bräutigam Andreas, und der unduldfame 
berrfchfüchtige Bela nicht ſonderlich erbauet waren. 
Bald wurde Friedrich der Vertraute,, und in feiner 
Herberge der Sammelplag aller Mißvergnügten. 
Er folle ihr König feyn, war ihr — und 
ihre Loſung. 
Die neue Ehe förderte den alten Andreas bald 
sum Grabe (im September 1235) und Rela IV, 
beftieg als zwangigfter König vom arpadifhen Blut, 
Sungarnd herrlichen Thron. Das unter der Aſche 


hlimmende Feuer war ihm hicht entgangen ; dad 
Auflodern einer verderblichen Flamme meinte .er durch 
äuferfte Strenge am füglichften zu unterdrücken, 
Wie Roboam geifelte er nun die mit Skorpionen, 
welche vorhin über die Ruthe Andreas: gemurret 
hatten. Seine ſchwanger hinterlaffene Stiefmutter, 
Beatrix hielt er in der ſtrengſten Haft, aber den— 
hoch fiegte die Weiberlift; Die Machtbothen, dur 
die der Kaifer Friedrich dem neuen König Bela 
Glück wünſchte, rührte der jungen Fürſtinn unwür— 
diges Geſchick. In Mannskleidern floh fie mit ih: 
nen, der Wachfamfeit ihrer Hüther zum Hohn ei: 
lends nach Deutfhland. Da gebahr fie den Prin- 
zen Stephan, der nad) hatten Schickſalen in der 
Eftenfifhen Heimath und in Arragon, end: 
lich in Venedig eine Frepftätte fand, und von 
feiner ®emahlinn Thbomafina die Echäge de} 
Hauſes Morofini, undeinen Sohn Andreas 
erhielt, der Benetianer zugenannt, der, als 
Stephan IV. und Eadislan der Kuma ner 
auf Bela gefolgt waren , den eingebohrnen König: 
ſtamm der Arpaden (ı301.) beſchloß, und 
das Reich ber in Neapel regierenden Geitenlinie 
Anjou, des franzöfifchen Capetingifhen Haufes 
überließ. | 


Viele der aufgeregten Großen riefen nad An: 
dread Ableben, Sriedrichen insgeheim, aber 
defto dringender als König herbey, der, voll jugend: 
lichen Feuers und Ehrgeiges diefen lockenden Antrag 
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mit beyden Haͤnden ergriff, ohne der Gefahren zu 
achten, oder Mittel und Hinderniſſe zu waͤgen. Er 


‚ fammelte in Eile den Kern feiner Krieger ; ; und führte 


fie über die hungariſchen Marken ; voll der Zuver: 


fiht, daß ſich nun die mißvergnügten Großen laut 
für ihn erklären, und feine Kriegsmacht fich mit 
jedem Schritte vorwaͤrts, glei der donnernden , 
alles unter ihrer Laſt begrabenden Lawine vers 
größern würde; Aber Bela; ſchon an fich längft 
von den Furien des Argwohns, und der Scheel: 
fucht dunkel gepeinigt, und durch aufgefangene Bo: 
then vollends ins Klare gefest, Fannte den Vulkan, 
fiber dem: fein unſi cherer Thron fand. Geheim, 
ſchnell, unerbittfid mit einem Schlag ; wie man in 
folchen Fällen handeln 7 fiel er auf die Vers 
ſchwornen. Kerfer oder Elend war ihr Roos: Als 
fie unfhädlich, die übrigen erfchroden waren ; gieng 


er mit feinem Bruder Kolomann Friedrichen eilende 


em . | 4 
Aiſo P ehrt über dag; was nun gefchehen : 
8 Bela und Kolomann mit ihrer ungeheuern 
Uebermacht den Oeſterreichern im Geſicht fanden ı 
wollte der allzeit unverzagte Friedrid unver: 
züglihe Schlacht: die feinigen wollten fie nicht, 
aus ſchmaͤhliger Beſorgniß um die reiche Beute, auch 
füllten Zweifel über die Gerechtigkeit — Fehde 
— Babenb. —— H 


* 
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ihre Bruſt ). So ward es dann dem Herzog uns 
möglich , fie irgendwo zum Stehen zu bringen. (Ein 
unvermutheter Anfall von nicht mehr al$ drephundert 
ungarifchen Reitern reichte hin, panifhen Schreden 
über fie zu ergießen. Nette fih, wer Fann! war 
ihr ſchaͤndlicher Zuruf.) Der Herzug felbft wurde 
in diefe wilde Flucht mit verwickelt, außer fich vor 
Schmerz, und Wuth und Scham. Bis an die 
Ihore Wiens ſchwaͤrmten verwüſtend, und würgend 
die Scharen des Bela. Nie flillte er feinen 
Grimm darob, daß ihm der Herzog die Herzen der 
Ungarn abgewendet, und nad feiner Krone die 
Hand ausgeftredt, bis Sriedrid den Frieden durch 
eine ungeheure, Geldfumme von dem. Sieger erfauf: 
te‘! — der feinen Sieg weder dem Genie, nody 
der Tapferkeit, nicht eilt feiner Uebermadht , fon= 
dern nur der diefmaligen Zeigheit der Defterreicher 
und dem Verrath verdanfte, 
® 

Die Friedrichen anhängigen Großen lud Bela 
nah Stuhlveijendburg zur Föniglichen Zafel. Nady 
derfelben wurden viele, unföniglicy genug, verhaf: 
tet, gefoltert, mehrere enthauptet, Dionys der Pa- 
Iatin geblendet, der Zavernifus verbannt. 





*) Die Urfache diefer Zweifel war wohl, daß nad 
dem Chron. August. plures ministeriales tam in 
Austria, quam in Marchia Styre contra eum 
ride richm) sonspiraverant,‘ 


Der Boͤhmenkoͤnig hatte wieder dag Land aüf 
dem Iinfen Donau: Ufer überzogen. Er war in 
Stadelau, als unaufhörliche Regengäffe die Donau 
und die Mar weit über ihre Ufer fehwellten , und 
fernerem Vordringen ein Ziel fegten, da Fam der 
Sriede zwifchen Bela und dem Herzog, und der 
Böhme kehrte Oeſterreich diefes drittemal nicht 
rühmlicher den Rücken. 


Weit mehr gegen die ſeinigen erbittert, als 
gegen den Feind; — denn | | Zu 
‚Bon diefen trogig herrifchen Gemüthern 
„Did meiftern laffen, von der Gnade leben, 
„Hochſinnig- eigenwilliger Wafalletı, 

„Das ſchien das härtefte für dieß edle Herz, 
„Und bittrer als dem Schickſal unterliegen ; ‘‘ 
legte der Herzog in Defterreic und Steyermark auf 
Jedes Haus eine flarfe Steuer, damit, was er durch die 
Seigheit der Seinigen verloren, zur gerechten Rü— 
ge, alfo wieder von ihnen hereinfomme. Meh— 
rere Herrn von Adel, die ſich ehevor ſchmaͤhlich 
geweigert in den Kampf zu treten, ſetzte er ab, 


und made fie vor aller Welt Augen zu Schanden. 


An ihrer Stelle erhöhte er Bürger und Landleute 
aus der Fleinen Zahl der Getreuen. Die Klöfter, 
die aufgereigt von ihren Edhirmvögten , die ſchul— 
digen Abgaben weigerten, wurden von feinen Tra— 
banten oder reifigen Knechten zu. ihrer Pflicht ver: 
halten. Ohne Unterſchied des Standes, der Macht, 
des Reichthums fprach er nad) der ganzen Etrenge 
| | | 50 
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des Geſetzes. Ein heftiger, raſch durchgreifender 
Herr findet immer vorfchnelle Werkzeuge feines Un» 
muths, und was diefe allzu vorgteifend thaten » 
um ein Bepfallstächeln ihres Herrn, kam auffeine 
"Rechnung. Von außerordentlihen Männern finden 
auch die ungeheuerften Gerüchte und Verleumdungen 
Glauben, wieman entgegen auch gewohnt iff, jed« 
wedes große Ereigniß einzig aus ihrer Ihatfraft 
herzuleiten, wenn ed glei feine Entſtehung nur 
günftigen Zufälten , oder der Schwaͤche der Gegner 
danft, und die viel gerühmten Helden, kaum Witz 
wifjende, gefhmweige, Mithandelnde waren. 


Zur Klage gefellte fich die Verleumdung, zu 
beyden die Aufwicklung, dreift und dreifter fprach 
fi) das heimliche Murren ſchon in Zufammenfünften 
aus, vorzüglich da, woman wußte, daß es gerne: 
gehört werde, an des Kaifer 8 Thron. Gie— 
rig auf dem unglüdfchwangern Feld allgemeiner 
Verwirrung zu ernten , drängten fich, einer Schar 
Frächgender Raubvögel gleich, Ohrenblaͤſer und 
Läfterzungen zwifchen Sürften und Volk. 


„Wohl iſt's der Fluch der H ohen, daß die 
| Niedern - 
„Sich ihres offen Ohrs bemächtigen, 
„Mit falſcher Deutung jede That vergiften, 
„Die Flamme ſchüren, die fie böſſcchen ſollten; 
„Nicht Wurzeln auf der Lippe ſchlaͤgt das Wort, 
„Das unbedacht dem fihneuen Zorn entflohn, 


% 
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„Doch von dem Ohr des Argwohns aufge— 


| fangen, 

„Kriecht es wie Schlingkraut endlos trei— 
bend fort, 

„Und haͤngt ans Herz ſich an mit tauſend 
Aeſten, 


„So trennen endlich in Verworrenheit, 
„Unheilbar ſich die Guten und die Beſten.“ 


Der Kaiſer (nach dem Siege bey Rivalta, 
und über Vizenza mit der Rachean Mayland 
beſchaftigt) mahnte Frie drichen durch Geſandte 
ab, und berief ihn an den Hoftag nah Augsburg. 
Weder würdigte Friedrich jene Machtbothen einer 
Antwort, noch erſchien er auf dem, wider ſeines 
Hauſes Freyheiten außer Landes angeſetzten Tage, 
die Gaͤhrung ſtieg aufs höchſte. Theo dora, des 
Herzogs Mutter rieth zur Nachgiebigkeit, ſie bath, 
ſie wurde dringend. Friedrich hatte dafür keine Ant. 
wort, als: Er müße. 


Auf des Kaifers Vorwürfe antwortete er mit 
eben ſo nachdrücklichen Klagen, daß er nicht nur 
feinen Schwager den römiſchen Koͤnig Heinrich, wie 
einen gemeinen Verbrecher behandle, ſondern aud - 
eine unfhüldige Schweſter, Heinrichs Gemahlinn, 
Margaretha in Calabrien gefangen halte, und ihre 
bepden Söhnlein Friedrich und Heinrich durch Gift 
und Hunger aus dem Wege zu raͤumen geſucht habe. 
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| Theodora in ihrer mütterlichen Bekümmer⸗ 
niß doch nur ein Weib, die allemal jede üble Fol— 
gen ſchon zum voraus der Vernachlaͤſſigung ihres 
altflugen Rathes zugefchrieben haben wollen, flob 
aus Furcht vor einem Aufruhr von ihrem Witwen⸗ 
fige Judenburg nad Böhmen, 


Hoch erfreuet über die, an feinen Thron gebrad- 
ten Anflagen des verhaften Feindes, war der Kai: 
fer Sriedrich feines Planes, der Mittel, der 
©efinnungen der ehr-und Länderfückhtigen Nachbarn 
des Herzogs Tängft gewiß, und nur darum beforgt, 
dem Herzog auch über Verlegung der Formen 
feine Klage übrig zu laffen, wenigftens nicht in den 
Augen einer ununtevrichteten, dem Huffchlag des Ge— 
wöhnlichen blind nacsftierenden Menge, oder nur 
aus dem Titel von Privilegien, welche, fo theuer 
fie auch erfauft waren ‚ ohriehin Yängft der Gegen« 
ftand der allgemeinen Scheelſucht gewefen find, : 


Je mehr irgend eine Gewaltthat in völliger 
Bloͤße der richtenden Welt zur Schau Fiegt, defto 
auffaliender ift faft immer der Ihäter bemüht, fie 
durch die geswungenften Verhüllungen gegen den 
Sroft des Vorwurfs und der Verachtung zu ſchützen. 
Der Kaifer lud den Herzog auf den Tag zu Augs: 
burg, eben weil er wußte, daß er da weder erfcheis 
nen fonnte, no wollte, dann ſprach er gegen 
ihn ala einen Ungehorfamen die Acht. Zugleid gab 
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w das nebenſtehende und aus den Concepten feines 
seiftreichen Kanzlers Peter von Weingarten *) 
den feine vieljährige Treue am Ende doch zur Blen⸗ 
dung und zum. Gelbftmord führte, — Mas 
nifeft an den Tag: 


Leider fehen wir ung in der traurigen Rage bey 
dir "die Mißiv ging zuvörderft an den Böhmen: 


König) und andern Fürften über den Herzog: 


von Defterreich öffentliche Beſchwerde zu füh- 
ren, indem fein fittenlofer Leichtfinn, und feine 
Srechheit gegen unfere und des Reichs Würde, 
durch Wort und That fo viel erfühnet, daß wir 
diefen Uebermuth nicht länger ungeahndet Taffen 
fonnen, 


Da wir feinen hochverdienten Vater fehr ge. 
Tiebt haben, fo machten Wir ed zur wahren Her⸗ 
zen: Angelegenheit; diefe Gunft auch über den Sohn 
zu verbreiten, und ihm felbe durch Beförderung 
feines Sntereffe, und feines Anſehens thätig zu bes 
meifen. Da wir nun zu Ravenna einen Hoftag 
anberaumfen, fo Iuben wir ihn, wie die übrigen 
Fürſten dazu ein, mit dem Beyſatze, ihn, wie fei- 
nen Vater mit Liebe anfzunehrien, und zu behan« 





) L. VI — ‚Petri de vincis auch in „pieileziam 
d’Acherys, 


⸗ 
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del. Der größere. Theil der Fürſten erfchien, ohngtz 
achtet der viefen Mühfeligkeiten und Koften, die ihnen 
die weite Entfernung verurſachte, aber nur Er, der doh 
fo bequem dazu fommen fonnte, verweigerte es. AL 

wir nachhin nah Aquileja famen, um ihn Die 

felbft zu fprechen, fo wies er unfere Einladung aber: 
mal, auf eine recht jugendliche *) Weiſe zu: 

rück **). Eingedenk der Verdienſte ſeines Vaters, 

und inRückſicht auf ſeine Jahre (!!) gien- 

gen wir auch darüber hinweg, mweil wir ihn; aber 
zu ſprechen wünſchten, fo verfügten wir ung pers 
ſönlich in feine eigene Lande, namlich nah Por: 
tenau in Friaul. Von da fhicd:en wir ihm 
Bothſchaft, daß, weil es ihm Taflig gewefen, vor 
und in Städten ded Reichs zu erfcheinen, wir num 
in fein eigenes Sand gefommen, und ‚bereitwillig 
feyen, ihm unfere Zuneigung in Wort und That zu 
erproben. Unſere Gnade gieng fo weit, daß mir 
ibm achttauſend Marf verfprochen,, um damit. die, 
Ausfteuer feiner Schwefter zu berichtigen, wegen 





.) Admodum Be (bübifhe ?) 
*) Große goldene Bulle Friedrichs des Korpbarts vor 


1156. „dux etiam austriae non tenetut aliquam cu- 
riam accedere, nisi ultro et de sua fecerit roluntate. «« 
Eben ſo wenig war der Herzog gehalten die Leben 

‚wo auders, als in feinen eigenen Landen zu em⸗ 
pfangen. | 


— 121 — 


beren Verzoͤgerung es zwiſchen unferm Sohn Hein: 
rich und ihm zu Jrrungen gefommen war. Ueber 
dieß machten Wir, feine Neigung zu gewinnen ihm 
nod ein Geſchenk mit fehonen Pferden (!!) und 
andern Dingen, mit der Verfiherung , daß es zu 
unferm Vergnügen gereichen : werde, jeden feiner 
Wünſche zu erfüllen. Auf unferer neulichen: Reife 
nah Deutfchland nahmen wir Fein Bedenken 
perfonlih nah) der Stenermarf zufommen, um 
ihm hierdurch unfer Vertrauen und unfere Gunft zu 
beweifen , zugleich aber auch ihn für unfere Abfich: 
ten willfähriger zu maden ;: allein er war fo unver: 
ſchämt, 2000 Mark von und zu verlangen, um 
dich, und den König von Ungarn befriegen zu 
fönnen *). Da wir ihm diefes abfchlugen , Pündigte 
er und feine bisherigen Dienfte auf, und - betrug 
fi fo ungeftüm , als wenn er feinen Herrn fiber 
fich hätte. Aber auch diefe Beleidigung hielten wir 
feinem jugendtichen Leichtfinn noch zu Gute. Ohne 
deßwegen unſere Geſinnungen gegen ihn zu aͤndern; 
— zu dem allgemeinen Hoftage nah Maynz luden 
wir ihn, wie die übrigen deutſchen Fürſten in der 
gewöhnlichen Form. Aber ſtatt zu kommen, brach 
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) Man ſehe die obige Note, ruͤckſichtlich der Unter: 
flügung, welche der Herzog von Defterreih im 
allen feinen Kriegen vom Weiche auſprechen 
fonnte, | 
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er ohne unfer Wiffen und Willen inlingarnein, und 
reigte diefen großen Fürften, zu unferm, und des Reichs 
Nachtheil und Schmach, Defterreich fo Tange zu ver: 
wüſten, bis er endlich durch deſſen Waffen gedemü— 
thigt fi) unbedingt zum Frieden bequemen mußte. 
Nicht zufrieden , diefen nachbarlihen König beun- 
ruhigt zu Haben, erfühnte er ſich daſſelbe auch gegen 
mehrere Reichsfürſten, namlich gegen dich felbft, 
gegen die Bifhöfe von Magdeburg, Paffau, 
Negensburg, Brandenburg und Frep- 
fingen, gegen den Herzog von Bayern, umd 
den Marfgrafen von Mähren, da er ihnen Mechte 
und Güter eingog, die fie in Defterreich und Steyer« 
marf befaffen *). Die gefammte Macht diefer Für: 
fien hätte gewiß defwegen volle Rache genommen , 
aber aus Liebe zum innern Frieden übertru 
gen fie diefelbe Uns und dem Neiche, indem fie 
ihre Beſchwerden fchriftlih, und mündlich vor uns 

feren geheiligten Thron brachten, auch felbft von. 

feinen eigenen Unterthanen find häufige Klagen ein 
gekommen , daß er Recht und Gerechtigkeit aus fei- 
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Imperium quoque nullum feudum habere debet 
in Ducatu austriae, si vero princeps aliquis, vel 
persona alterius status in dicto ducatu possessio- 

. nes haberet, has nulliconferat, nisi eas prius con. 
duxerit a duce austriae, cujus contrarium si fe- 
cerit eadem feoda. ad ducem libere devoluta per- 
tinebunt, fagt der große Frepheitsbrief, der dem 
Kaifer jege natürlich fehr ungelegen ſeyn mochte. 


nen Staaten verbanne , gar Feine Billigkeit ehr:, 


„Witwen und Waifen, ftatt zu beſchüten, vielfältig 


beirre, die Reichen unterdrücke, die Armen ganz zu 
Grunde richte, die Edlen demüthige *), 
und feine Unterthanen auf alle nur mögliche MWeife 
| plage, ohne dazu eine andere Urfache zu haben, 
als feinen unbändigen, Fein Gefeg Eennenden Wil 


len. Seine Dienjt: und die vom Neiche haben- 


den Lehnsleute drückt fein Zorn um ſo ſchwerer, je 
"größer fein Haß gegen Und, und dad Reich, und 
je weniger Er Ihrer gewiß iſt. Die Aus— 


gelaffenheit hat daher durch fein ruchlofed Beyſpiel 


fo überhand genommen, daß er und feines gleichen 
Sungfrayen und Srauen ungeſcheut 


(handen, und ihren Xeltern, und ihren Shemän:: 


nern gewaltfam entführen ; — und ware feine Bofheit 


noch wenigftend damit zufrieden , aber fo finnet er ſo⸗ 


gar auf ausgefuchte Dartern, um die unſchuldigen 
Vaͤter und Männer graufam hinzurichten, Diefe unzaͤh⸗ 


*) Das war freplich hie Hauptſache, und damit 
entzog der Herzog dem Kaifer die fräftigfte 
Dppofition, und überdem, woher diefe mehr 
als väterlihe, oder vormundſchaftliche Sorgfalt 
für des Herzogs guten Lenmund, und für jeden 
befuͤrchteten Mißbrauch feiner Gewalt , bry dem 


klaren Wortlaut des oft erwähnten Grundgefeges.. 


vom 1156? quidquid dux Austriae in terris suis 


statuerit „ hoc nec imperator, nec alia potentia, 


modis quibuscunque non debet commutare.“ 
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Ligen, gräulichen Thaten forderten und als Reichsober⸗ 
haupt zwar fhomöfters zur gerechten Rache auf, aber 
der Berdienfte feines Vaters (!!) ſtets ein⸗ 
gedenf, verfuchten wir nody immer die Güte, ein« 
zig darauf bedacht, ihn. von feinen böfen Wegen 
abzulenfen. Daher ermahnten und bathen Wir ihn 
auf dem, im verfloffenen Winter zu Yugsburg 
angefegten Hoftag perſoönlich zu erſcheinen, wo wir 
und. wegen feiner Wiederherſtellung und Ausglei— 
bung mit dir und den übrigen Fürften, wie auch 
wegen feinen, bisherigen höchftentehrenden Betragens 
freundlich befprechen wollten. Damit er aber dage— 
gen gar Peine Ausjlucht hätte, fo verficherten Wir 
ihm zugleich für feine Perfon, und alle die feinigen 
freyes Geleit, und verfprachen, ihn daſelbſt nicht 
gegen feinen Willen zurüc zu halten, oder einem ®e- 
richtszwang zu unterwerfen , obfeyon wir den belei: 
digten Fürſten Genugthuung ſchuldig wären. Da er 
nun demungeachtet auch. auf dieſem Hoftage fich 
niſcht einfand, fo fanden wir uns auf die Bitte des 
Fürſt⸗Erz-Biſchofs zu Sal zburg und feiner übri- 
gen Abgeordneten *) nochmals gnädig bewogen, ihn 
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B bierin ſelbſt der Beweis, daß der durch innere 
Unruhen, und die hungariſch-boͤhmiſchen Hans 
del in Oeſterreich zuruͤckgehaltene Friedrich durch 
Abgeordnete erſchien, wo er zu erſcheinen nach 
den Hausprivilegien gar nicht ſchuldig war. 
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neuerdings innerhalb einer beftimmfen Zeitfriſt zur 
perſoͤnlichen Erſcheinung nah Aglay vorzuladen, 
woſelbſt wir uns wegen Wiederherſtellung 
ſeines Rufes miteinander benehmen wollten; 
allein im Selbſtigefühle feiner Schändlichkeit ver 
ſprach er zwar öfters zu kommen, brach aber jeder 
zeit ſeine Zuſage, und ſetzte dadurch unſere Würde 
und Macht empfindlich herab. — Ganz von dem 
Laſter umftrikt, und im höchſten Grade undankbar 
wagte er verfehiedene Anfchläge gegen unfere Per- 
fon *) und erprobte feine böfen Geſinnungen, die 
er ſchon vor der Gefangennehmung unfer$ 
Heinrich an den Tag gelegt hatte, durch feine 
Verbindung mit.den Mayläandern, und andern 
Seinden ded Reiche: Um ung aus dem Wege zu 
räumen , ſchickte er Abgeordnete an den Alten 
vom Berge, den Fürften der Affaßiner, 
und verfprad ihm Gold; andererſeits fuchte er, 
mas ung befondese BE iſ 


”) Bey des Kaiſers Verfahren gegen feinen eigenen 
Sohn Heinrich, Friedrihs Schwager, gegen deis 
fen Schwefter Margaretba und ihre unmündigen 
Kinder, gegen Bizenza, Brescia, Mepland ır. und 
faft gegen alle feine Feihde Flingt diefe Beſchuldi— 
gung in feinem Wunde fonderbar. 


**) Diefes naive Ge ft dadniß iſt — 
Bon jeher haben die Zwingherrn nichis mehr ges 
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auch unſern heiligſten Vater, den Pabſt auf 
feine Seite zu ziehen; Er befahl unſere, 

mit ſicherem Geleite verfehenen Abgeordneten zu 

berauben, eignete ſich die Geſchenke, die und der - 
Herzog von Bosnien fohickte, mit Gewalt zu, 

und bemäshtigte fich der Schlöffer, die uns und dem 

Reiche ein ehemahliger Reichsoogt ‚von Regen 

butg bey feinem Tode vermacht hatte, Kurz er 
unternahm alle3 , was Uns und dem Reiche fehäd: 
lich feyn Fonnte. Weder- einen Gott, wieman 
fagt,noh einen weltlihen Herrn übe 
fi erfennend, ehret er um fo weniger die Bande 
des Blutes, und zwang feine Mutter, eine fehr 
. edle Frau, nachdem er fie aller Güter beraubet, 
aus feinen Staaten zu fliehen, ja wäre er ihrer 
babhaft, geworden, er hätte die Bruft zerfleifchet, die 
ihn fäugte. Kätteft nicht du lieber Fürſt und Vetter 
ihr einen Zufludtsort vergonnet, und wäre fie 
anf deinen Rath nicht zu mir gefommen, die hohe 
Frau, die Gottes und unfere Serechtigkeit gegen ihren 
Sohn laut aufrufet, hätte ige nicht einmal einen Pfühl, 
um ihr Haupt hinzulegen. Auch kann id) nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, wie er den Marfgrafen 
pon Meiffer, der feine Schweſter eheligte, und 
das Beilager in des Herzogs Landen feyerte, als 
er eben die erften Freuden des Ehebettes genoß, über: 





fürchtet, und auf nichts mehr geſchimpft, als anf 
Bündniffe und auf Volfskriege. 


. fiel, und nicht von der Stelle ließ *), bis die Neu— 
vermählten auf die Ausfteuer , und was fie von ihm 
. zu fordern hatten, verzichteten, und zugleid, gelob— 
. ten, ihn deßwegen nie belangen oder eine Aufhebung 
dieſes erzwungenen Verſprechens nachſuchen zu wol: 


len, — Seine Dierfimannen nöthigte er durch Furcht 


alles, mas er forderte, im Augenblide zu gewaͤh⸗ 
ten, fo daß er mit feinen Helfershelfern allgemein 
als ein Tyramn gehaft, und verabfheuet wird **), 


Diefe häufigen, großen, unverzeihlicyen Ver— 


brechen, die in unferer Gegenwart fo oft vorgebrach⸗ 


ten Beſchwerden der Reichsfürften , die Klagen und 
Thränen feiner Mutter , die wehmüthigften Vorfiels 
lungen der edlen Witwen, „Waifen, und anderen 





*) Diefe ganze, ohnehin den unlauteren Geruch der chro 


nigne scandeleuse verbreitende Erzählung verdient 


um fo minder einigen Ölauben, als nicht nur alle 


gleichzeisigen Geſchichtſchreiber (Pernold. Annal 
terrae Misn: Vetero-Cellenses, Tylich. chron. Ad- 
mont, Aust. Claustroneob, Zwettl, Anonym, Leob,) 
deren mehrere jeder Heftigfeit Friedrichs fo gehäf, 
fige Farben leihen, gänzlich davon ſchweigen, fons 
dern einige noch ausdrücklich hinzufhgen , daß die 
Hänge große Scene mit nie geſehenem Prunfe 
und mit ungetrübter Ruhe vor fich gegangen ſey. 
) Und doch, als er nicht mehr war, hieß es im 
ganzen Lande bey Jung und Alt: Utinam possent, 
modis et vils omnibus eum esepulchro revocarent, 


— 


er 
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Bewohner feine? Landes fhreyen zu Gott und ung 
wider ihn um Rache, und fordern endlich fo wie fei- 
ne, unferer Perfon und dem Neiche gugefügten Be: 
leidigungen die ftrengfte Züchtigung, damit er fi 
nicht in feiner Ihorheit etwa gar noch weife dünke, 
fondern endlich lerne, was er Gott, un? und — | 
Reiche fchuldig fey. Diefes erachten Wir für nöthig, 
dir und den übrigen Zürjten umftändlicher auseinan- 
der zu ſetzen, damit alle und jede bey dem Anblick 
feines Unterganges zugleih auch deſſen Ur: 
ſaſche wiffen mögen. " 


Diefes Manifeft ergieng auffer dem Böhmen: 
könig, anjenenvon Ungarn, an die Herzoge 
Dtto von Bayern, und Berchtold von Kärn-. 
then, an Eberhard, den Erzbifhof ‚von Salz. 
burg, an die Bifhöfe Rüdiger von Paſſau, 
Eonrad von Freyfing, Seyfried von Regens: 
Burg, und an (die beyden Oheime Agnefens, Her« 
309 Friedrichs dritter Gemahlinn) Berthold den Pa- 
triarchen von Yquileja, und Efberten, i: 
fchofen zu Bamberg, welchen Friedrich; wie wir 
gebört , vor zwey Jahren aus der Gefangenifchaft 
des Kärnthner Herzogs befreyt hatte, Alle erhielten 
den Auftrag, den Aechter mil Krieg zu überziehen, 

und feine Lande in des Reiches Hand zu ſtellen. 


Zugleid und vonallen Seite n zog nun das 
Ungewitter gegen Friedrichs Lande heran, Wen: 
izeslaw und feine Böhm en verheerten ihrer alten Ge: 
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wohnheit nad, Oeſterreich jenſeits der Donau, 
— der Herzog von Bayern, die Biſchöfe von Paſ— 


fau, Freyſingen, und Regensburg fielen 


in Oeſterreich obder Enns, — indie Öteyers 
mar? aber, auf welche der Kaifer fein vorzügli— 
ches Augenmerf richtete, der Herzog von Kärn: 
then, der Patriarch von Yquileja , und der 
Bifhof von Bamberg. Diefe, anfid) ſchon über- 
legene Macht wuchs noch‘ durch bie Mifvergnügten 
in Defterreih und Steyer, die faum den 
Ausbruch der Fehde erwarteten, um ſich öffentlich 
gegen ihren Herzog zu erklären. 


Friedrich wohl wiffend, weſſen er fid) von dem 
unverſöhnlichen Kaifer, von feinen Länderfüchtigen 
Nachbarn, von feinem zaumlofen Adel, und von den, 
ihres ſchnellen Reichthums allzufrohen Städten zu 
verfehen habe, bewies in diefer höchft gefährlichen 
Lage eben fo viele Unerſchrockenheit als Klugheit. 
Dem reißenden Strom die wehrlofe ruft entge— 
gen zu ftemmen, wäre verderbliche Vermeſſenheit 
gewefen, und häfte den gewiffen Untergang herbep: 
geführt. Aber aftmählig durch Abdammung und 
Vereinigung , defjen Gewalt zu brechen, durfte der 
mannhafte Herzog hoffen, wohl befannt mit den 
verfchiedenartigen Intereffen der gegen ihn verbün: 
deten Feinde, die nur das unhaltbare, in fich felbft 
verwickelte Band der Hab und Beuteſucht zufam; 
men hielt. Indeſſen Fam es zuvörderft darauf an, 
ſich alle Mittel zu bereiten, um bis zu jener Zeit ' 
Hormayt Babenb. H. x 


ba 2 
* 
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mit ungebrodener Macht ausharren zu Fönnen r 
und das hatte auch unfer Herzog mit der ihm eig— 
nen Kraft und Schnelligkeit gethan. An einemund- 
demfelben. Tage ließ er alle Klöfter und Schlöſſer 
son feinen Soldaten durdfuchen, und bemädjtigte 
ſich der darin aufgehäuften Schaͤtze, zugleich legte 
er auf jedes Haus eine Kriegsſteuer von 60 Pfen« 
ningen , die mit aller Strenge, und mitunter auch 
durch rohe Gewalt bepgetrieben wurde. Allein wie 
anders? wenn Gefahr auf dem Verzuge haftet, und 
man ſomit auf der Erreihung des Zweckes unnad)= 

ſichtlich beſtehen muß , ohne die Mittel und Wege 
auf der ängftlichen Goldwage einer alten Ahnfrau 
zu prüfen, und aus hundert Uebeln allemal gerade 


das Kleinſte heraus zu angeln. 


Sriedrih dachte und that im diefer aͤußer— 


| fien Gefahr, was die Chafefpearifhen Helden fagen: 


Gehts gradaus nicht, fo fieht man, wie man 
— 


Herein zum Fenſter oder durch den Graben. 


Mer nicht bey Zag gehn darf, fehleicht bey Nacht, 

Und wie man dran kömmt, haben ift dod 
haben! 

Gin Geijt des Guten ift in jedem Uebel, 

Zös’ ihn der Menfh nur achtſam da heraus! 

Sit die Gefahr auh groß — — 

Wohlan! Um defto gröffer fey der Muth! 


* . 
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Die Staͤdte und Sclöffer in den — 


Laͤndern, theils ſchlecht verwahrt, theils unbeſetzt, 
und nicht ſelten wankend in ihrer Treue, einige of⸗ 
fenbar meineidig, ſetzten dem Siegeslaufe der. Ver: 
bündeten kein Hinderniß. Nur Linz hielt aus, 
und die wehrhaften Preusl machten alle Lift und 
Gewalt der alten unverföhnlichen Erbfeinde Defter- 
reichs, der Bayern, und Biſchöfler zu Schanden. 
Sriedrich ſtand mit verfammelter Macht in der 


Gegend von Wien, und fah der Annäherung der 


Beinde ruhig entgegen. Da liefen ihn die Wie. 
ner,, die für diesmal. wenigftend den Schein der 
Treue retten wollten, durch Abgeordnete befragen, 
wie fie ſich bey alfälfiger wirklichen Aufforderung 


der Stadt verhalten folten? — Der Herzog, der 


ihre wahren, ſchon öfters durch WiderfeglichFeit und 


heimliche Meuterey an Tag gelegten Gefinnungen 
auch unter diefer Maske durchſchaute, erlaubte ih: 


nen, fib zu ergeben. Er legte eine hinreichende 


Befagung in die Burg Mödling, und zog ſich 
nah Neuftadt, das durch feine Wälle und Mau: 
ern, mehr aber noch durch die unerfchütterliche, je: 
derzeit bewährt erfundene Anhaͤnglichkeit feiner Be: 
wohner allen feindlichen Anfällen trogte, Die Na: 


men der wenigen Getreuen vom Adel, welche ihm 


dahin folgten, und die ung .eine dafelbjt ausgefer: 


tigte Urkunde des Herzogs *) aufbewahrte, find es 


S 2 


# 





er 





*) Dat, apud novam Civitatem III. id, Nov. 1236, 


f 
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werth, auch der Nachwelt bekannt zu werden. Sie 
waren: Albert von Bogen, Anſelm von Juſtingen, 
Leuprand Erzdiakon aus Kärnthen, Berchtold von 
Traun, Marſchall Berchtold von Emmerberg 
Truchſeß, Gundaker von Starhemberg, Die 
t rich und Ortolf von Wolkenſtein, Albert von Nuß⸗ 
berg, Ulrich von en: und Eholo von Fraun⸗ 


hofen. 


Friedrichs Hauptftadt Wien öffnete fei- 
nen Feinden ohne den geringften Widerftand ihre 
Thore. Sie ward num der allgemeine Vereinigungs⸗ 
punkt derfelben. Gegen Ende des Jahrs Fam aud) 
der Kaifer aus Italien dahin, nachdem er auf fei- 
‚nem KHeerzuge durch die Steyermarf einige Schlöffer 
; gebrochen, und es fo gar nicht unter feiner Würde | 
gehalten hatte, eine wehrlofe, geflüchtete rau, U gs 
'nefen, die Gemahlinn Friedrichs gefangen zu neh— 
men. Er, der vorhin der Flucht der hergoglichen 
Mutter Theodora eine fo gehäfige Wendung 
gegeben hatte; — doch was ſolche Dränger ſeiber thun, 
ift Finger Gottes, — Frevel aber und Hochverrath, 
wenn man gegen fie,ihre eigenen Waffen Fehrt! 
In Wien wurde Kaifer Kriedrich mit außer 
ordentlicher Pracht einbegleitet, und von der Bür— 
gerfchaft mit zuvorfommender Bereitwilligkeit ein« 
geladen, auc den Winter dafelbft zuzubringen. Der 
König von Böhmen, der Patriarch von Aquileja, 
die Erzbifhofe von Maynız, Trier und Salzburg, 
die Bifchöfe von Bamberg, Paffau und Regensburg, 
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die Herzoge von Bayern und Kaͤrnthen, und der 


Landgraf von Thüringen verherrlichten den En 


feines Hoflagers. 
Defterreid * Steyerm ark wurden 
nun ohne weiters als verwirkte Reichslehen betrach— 
tet, und verſchiedene Einrichtungen zu deren künf— 
tigen Verweſung getroffen. Zu dieſem Ende ſuchte 
man forderfamft den jaͤhrlichen Ertrag derſelben auge 


zumitteln, und berechnete ihn zu mehr als ſechzig⸗ 


tauſend Mark. 


Im April 1237 zu Enns beſtaͤtigte der Kai. 


fer der Steyermarf die von Dttofaren und Leopol: 


den gegebenen Zreyheiten. Emwig follte fie unmittel- 
bar indes Kaiferd und des Reiches Hand verbleiben, 
und follte fie ja wieder verliehen werden, dennoch 


niemahls dem Fürften, der Deflerreih zu 
gleich befäffe. Zu Efferdiug im gleichen Mos 


nat erhielt noch einen befonderen Onadenbrief Wül— 
fing von Stubenberg, aus einem Geſchlech— 
te, fo alt, wie ‚die Klippen des Eemmering, ‚und 
Mechfels. | 


Wien, Friedrihs Hauptftadt wurde von dem 
Kaifer in des Reichs unmittelbaren Schutz genom» 
men, und zum ange einer Neichsjtadt erho— 
ben. Sm Eingange diefes Documents ertheilte der 
Kaifer den Bürgern viele Lobfprliche wegen ihrer 
Zreue, die in dem Munde des ärgiten Feinds 
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von ihrem rechtmaͤßigen, angebornen 
Herrn eben ſo viele Anklagen ihrer be— 
wieſenen Untreue find, und hoͤchſt ſonderbar mit 
dem ausharrenden Muthe und der muſterhaften 
Anhaͤnglichkeit contraſtiren, welche dieſe Haupt und 
Hefidenz: Stadt 1529 und 1683 und 1741 und in 
den Kriegen von 18053 und 1309 erprobet, und 
dadurch ihren Feinden en en abge: 
jwungen bat. | 


Jährlich folte ein vom Kaifer zu fegender Rich— 
ter, mit des Bürgerrathes Einverftändniß, Rechts; 
pflege üben, aber — felbft nicht auf des Kaifers 
Geheiß, irgend welche Abgabe heifchen, auffer frey: 
willigen Gaben; Srohndienfte wahren nur von hel- 
lem Tag,bis in die Dämmerung; jedes Amts un: 
fähig find die Juden. Die Gerichte bleiben bey al. 
tem Landrecht und Herfommen, mer 'fieben Zeu— 
gen hat, Fann nicht zum Gottesurtheil gezwungen 
werden, — ed wurde ein Lehrer und Meifter der 
Künfte und Wiffenfhaften vom Kaifer geordnet, der 
feine ‚Anftalt ausbilden fol, — die Bürgerfchafk 
zu mehren, find dienftfrey alle Einwohner und alle 
neuen Infajfen, die dort ein Jahr in bürgerlichen 
Gewerbe hingebracht haben; was fie durch Waſſer— 


güſſe oder Schiffbruch verloren, fordern die Wie— 


nerbürger vom jetzigen Beſitzer. Zum Wapen — er 
der Stadt den Reichsadler. 


| 135.7. 

Höchft: merkwürdig ift des Kaifers Ordnung, 
für die Juden zu Wien, feine Kamtmerfnedy. 
€, gegeben (im Auguft 1238) im Qager vor red: 
ca— „Kein Judenkind fol mit Gewalt getauft 
oder den Aeltern genommen, und ermwachfene Frey: 
willige, drey Tage lang geprüft werden, über die 
Lauterkeit ihres Entfchluffes, Chriften zu werden. 
Ver der Väter Glauben entfagt, entfagt auch ih« 
ren Erbe. Kein Chriſt foll über Juden Richter ſeyn, 
ſtaͤs frey bleibt ihnen die Appellation an den Rai: 
fer. Siefönnen mit den Chriften freyen Handel, 
und Wandel treiben.“ Demnach ifts wohl fein Wun« 
dee , daß Friedrich auf dem Coneilium zu 
Lyon ein Feind des chriftlichen Glaubens hieß, 
daß man erwartete, er werde nächſtens zum Koran 
oder Talmud übertreten. | —R 


Noch eine andere wichtige Angelegenheit be: 
fchäftigte den Kaifer während feines Aufenthalts 
in Wien, die Wahl feines zweitgebohrnen Sohns 
Conrad, zum römiſchen König, und er war 
auch ſo glücklich ſeinen Plan durchzuſetzen, und die 
Stimmen von Böhmen, Maynz, Trier, 
‚und von dem Herzog von Bayern, zugleich 
Rheinpfalggrafen zu gewinnen: Der Kaifer 
hatte bisher immer erwartet, Herzog Briedrich 
würde ſich, nach dem Xerlufte aller feiner Lande 
demüthigen, und die Reichgoberhäuptliche Gnade 
anflehen, allein diefer weit entfernt ihm einen fola 
chen Triumph zu gönnen, verhielt fi ruhig, wie 
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ein Yauernder Löwe in der Feſte Neuftadt, 
und erfpähte nur die Gelegenheit blutiger Qergel: 
tung. Diefe Standhaftigfeit ermüdete des Kaifers 
Geduld, und da ihm die fürmliche Beendigung de 
römifchen Konigs-Wahl fehr am Herzen lag: fo be⸗ 
gab er fi, nah einem bepnahe viermonathlicher 
Aufenthalt zu Wien, gegen Ende Aprili 1237 
nah Regensburg, und vondanah Speyer, 
wofelbft Eonrad die römifche Königsfrone en— 
pfieng; Efbertenden Bifhof von Bamberg, 
eben fo Friegserfahren, als ftaatöflug feste er um 
Statthalter über Defterreicd. 


Unter Eckbert blieb des Herzogs Rage die 
nähmfiche; beyde Fannten, und beobachteten einan« 
‚der. Friedrich bielt es für vermefjfen, dem über- 
mächtigen Feinde mit feinem Haͤuflein im freyen Fel— 
de die Stirne zu bieten, und Eckbert wollte fich 
nicht gerne an den unbezwinglichen Mauern der 
Neuftadt den Kopfzerftoffen. Es flarb ‚aber der 
Biſchof nah wenigen Moden, *) und fein Nady 





k 

2 Raͤhmlich am 5. Juny 1237. zu Wien äseeg 
Diessense. Chronicon Salisburg. Scriptor. Bam- 
berg). Deſſen ungeachtet läßt Herr Eonfiftorialrath 
von Engel in feinee Gefhichte des hun— 
gariſchen Reiches 1. Theil Seite 63 — Eh 
berten, als zum zweyteumahle()h vonbams 
bergiſchem Biſchofſitz abgekommen, neun Jahre 


Y 


foiger Konrad Burggraf von Nürn berg war 
zwar ein verfuchter Kaͤmpe, aber fein Heerfüh⸗ 





\ 


nach feinem Hintritt (1246) wieder auferſtehen, um 
das durch Friedrichs des freitbaren Tod verwaifes 
te Defterreich zu regieren! — So beißt ih m (um 
nur dieder babenbergifchen und der darauf 
gefolgten Zwiſchenreichs ⸗Epoche angehöri- 
gen Jrrthümer zu berühren) Leopolds des tus 
gendhaften Gemahlinn, Tochter Geyſas I. 
und der reuffifhen Euphrofine, im Text und in der 
Stammiabelle, Eliſabeth; fie hieß Helena, 
(Todtenbücher von Klofterneuburg, und Heiligens 
freuß, Urkunden bey Peg und Hergott, 
Schier Regin. Hungar. Chronic,. Mellic. Claus. 
“roneohurg. Altahense. Detilo. Arenped). So 
blieb nach ihm, Heinrich Jaſomirgott, in einer 
niemahls vorgefallenen Shladt wider die Böh- 
men — Seite 393. 397. 398 wird der Prager» 
frieden zwifchen Drtofae und Stephan IV. (14. 
Auly ı271) in der Borausfehbung gefchloßen, 
wie gefährlich Erfterem, Rudotphbvon Habs- 
burg werden würde, (anden damahls nod 
Niemanddachte, Richard von Cornwall lebte 
noch, fo gut wie der kaſtiliſche Alfons!) — Nach 
Herrn von Engel zieht Stephan, fkatt in Rue 
dolphs Plan, Ditofaren den Nachlaß der Bas 
beäberger zu entreißen, einzugeben, dem Schwa⸗ 
ger Dragutinnacdh Servien zu Hülfe, — Joachim 
Pektari, Graf von Brebir, Ban von Slavonien, 
in König Rudolphs Abfichten verflochten, ſtiehlt 
Hen jungen Andreas, um ibn an Elementis 
aen, Rudolphs Tochter (nachhin Gemahlingu 
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rer. Der bisherigen Zoͤgerungen müde , wollte er 
den Krieg, durch Neuftadts Eroberung mit ein« 





Carl Martells von Neapel aus dem Haufe 
Anjou und Mutter Earl Roberts) zu verloben. 
An Verfolgung des Prinzenräubers Pektari, jenes 
früheren Runz vor Aauffungen ſtirbt Stephan 
am 13. Auguſt ıe72 — und erfi über ein 
Jahr darauf (28. September 1273) wurde Kus 
dolph in Frankfurt zum König der Deutſchen er— 
wählt — erft im April und May ı274 begannen 
die Schritte wegen jener, von Ditolar dem Reich 
entzogenen Provinzen — Ueber Elementias Ver⸗ 
Iobung mit Andreas vergleihe man zur. Berichtis 
gung Rudolphs Adoption beyder Söhne Stephans » 
Andreas und Ladielav des Cumaners (12 July 1277) 
des Pabſtes Mifolaus Dispens zu diefer Ehe (6, 
July 1230) den Bund diejer Fürften bey Hergott;, 
Gerbert, Dolliner, Bodmann (Genealog, Auctor. 
dann Cod, epistol. Rudolph). | > 
Diadeln — — — quas aut ineuria fudit, aut hu- 
mana parum cavit natura ‚ finden fi, wenn auch 
höchft felten, felbfk bey Müller, bey Gibbon, Häus 
figer in Hume und Kobertfon, diefen hohen Mus 
flern. Aber Unrichtigfeiten und Entflellungen bes 
ganzen Caufalzufammenhanges, fallen allerdings 
doppelt auf, in einem Werke, das fi bey jeder 
Gelegenheit, fo hocdhtönend, als rein kritiſch, 
mit Berachtung aller Raifonnemens und Genten- 
zen, alles Zaubers der Darftellung anfündiget, das 
(Seite 3) einen offenbaren Drudfebler 
des oͤſterreich. Plutarch (Earl Martell für 
Carl Robert) fo fehr heraushebt und (analog mit 


mahl enden, und rückte begleitet von den Bifchöfen 
von Regensburg und Freyfingen mit. feiner ganzen 
Macht heran, um ſich mit dem Patriarchen von 
Aglay, und den aufrührerifchen Steyermärfern in 
‚ Verbindung zu fegen, die fi) auf der andern Sei— 
te diefer Hefte gelagert hatten. 


Der Herzog war deifen durch Kundfchafter ver: 
fländiget, und z0g den Grafen von Bogen mit ei- 
niger Verftärfung an fi). Zwar war ihm Konrad _ 
noch zehnfach überlegen , aber  jeßt galt ed, ei: 
nen Streidy muthig zu führen, oder nach gefchehes 
ner Vereinigung innerhalb Neuftadtd Mauern lang- 
fam zu verderben, 


Friedrich, feinen Augenblick unſchlüſſig, dach: 
te wie jener königliche Held von Regincourt: 


3 ehn ge gen Eins; die ebermacht ſt ſchreck⸗ 
lich, 

Doch auserſehen zum Tod, ſind Wir genug, 

— Münfchet nicht Einer mehr und wenn Wir leben, 

Se klein're Zahl, je größeres Ehrentheil! 





den heftigen Gallergießungen Halliſcher Recen⸗ 

. fionen) die unbedeutendſten Eitate recht bey den 
Haaren herbeyzieht, um an diefem Werke zum 
Nitter zu werden, im fonderbarften Contraſt mit 
dem überfpannten Lob in der Vorrede zur Ges 
fhichte von Ragufa! 
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Ja, wenmes Sündeift, nah Ehre geigen, 
War Friedrichs Seel’ die ſchuldigſte, die lebt! 
Er wollte nicht in deſſen Nähe fterben, 

Der die Gemeinfchaft fcheut mir feinem Tod, 

‚, Das Alter ift vergeßlich, doch wenn Alles 
Vergeſſen ift, wird Defterreich nody denken 

Un diefen Tag, und die beym Mahl, im Bett, 
Terjluchen einft, daß fie nicht hier gewefen , 

Iſt nur dee Muth bereit, fo ift es Alles. 


Kaum war der Burggraf Tan der füblichen 
Ebene bey Neuftadt, dem fogenannten Steinfeld, 
mit feinem zahlreidyen Heere angefommen, fo ftürz- 
te der Herzog mit dem Grafen von Bogen, gleich 
einem verheerenden Gewitter über dasfelbe, warf alles, 
was widerſtand, nieder, jagte die übrigen in eine 
fhimpflihe Flucht, und machte die beyden Bifchöfe, 
nebſt einer Menge Ritter und Edelfnechte zu Ges 
füngenen. Die Großmuth, mit der er ihnen bald 
nachher die Freyheit wieder gab, erwarb ihm die 
aufrichtige Freundſchaft Rüdigers von Paffau, und 
dieſer Prälat war unermidet zu Friedrichs Aus: 
föhnung mit dem Kaifer. 


Diejer herrliche Sieg war für den Herzog von 
den bedrutendften Folgen. Er entflammte den Muth 
der Ecinigen bis zur Begeiſterung, und verbreitete 
Schrecken unter die Feinde. Fünf fefte Sclöffer fie: 
len ſchnell nach einander ohne Widerftand, und die 
kaiſerlichen Soldtruppen in Steyermark waren kaum 
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fiber. die öſterreichiſchen Marken, als fie bey Püt— 
ten durch Friedrich eine foiche Niederlage erlitten, 
daß nur Wenige wieder ihr Vaterland fahen. Des 
Herzogs Macht vergrößerte fich mit jedem Tage, 
viele heimliche Anhänger , ‚die feither die Furcht zu: 
rücgehalten , und fogar bisherige Gegner Friedrichs 
erklärten fich laut für ihn, da ihnen des Feindes 
Uebermuth , und deffen Terwüftungen eine ganz an 
dere Meinung von ihrem Herzog bengebrad;t hatten. 
Bald fühlte er ſich ftar£ genug über die Donau zu 
gehen, und aud; den Böhmen die Epige zu bieten. 
Eine hartnädige blutige Schlacht begann, undwenn ' 
auch der Ausgang nicht fo entfcheidend war, wie bey 
Neuftadt, fo muß doch der Vortheil auf des Herzogs 
Seite gemwefen fepn,. denn, mie von verlornen 
Schlachten immer alle Urſachen eher aufgefuht, 
als die wahren eingeftanden werden, Wen- 
zeslav führte bittere Beſchwerden gegen den Kai— 
ſer, als ob er ſelbſt ae allen Rorfhub 
gebe. 


Um des Burggrafen von Nürnberg Niederlage 
zu rächen, fhickte der Kaifer einen neuen Statthal⸗ 
ter, den Grafen Dtto von@berftein mit einem 
anfehnlicdyen Heere nah Defterreich, Friedrich 
rückte ihm bis Tulen entgegen, fand es aber nicht 
rathſam, ſein bisheriges Glück auf einen un— 
gewiſſen Wurf gegen einen übermächtigen Feind zu. 
wagen, zumahl da ihm feine Klugheit jegt die Mit 
tel an die Hand both, den nähmlichen Zweck — 
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die Wiedererlangung ſeiner Laͤnder — auf einem 
anderen Wege leichter und ſicherer, zu erreichen. 


Die Spannung zwifchen dem Kaifer md .Küs 
nig von Böhmen war fo weit gefommen, daß ein 
formiiher Bruch beynahe unausweichlich fehien. 
Sriedrih, der den Saamen der Zwierracht liftig 
unter fie geftreuet, benügte den Augenblick fie voͤl— 
Yig zu trennen, und fohin nad Zeit und Umftän: 
den beyden obzufiegen. Er both Wenzeslaven für den 
Srieden, und die Beyhilfe zur Wiederetoberung des 
Verlornen dad noördlihe Defterreih dies 
feits der Donau, das ohnehin größtentheils in 
des Königs Gewalt war, und zum einſtweiligen 
Unterpfand die Stadt Laa. Wenzel, der auch bey 
‚dem glücklichen Ausgang des Krieges nicht mehr zu 
hoffen hatte, ergriff den Aukrag mit beyden Hän- 
den, und lief feine Truppen zu Friedrich ſtoſſen, 
der nun dem neuen Faiferlihen Statthalter aber. 
mahl entgegen zog, und in der Schlacht bey Tun 
fein Heer faft gänzlich zernichtete, Laa, Enns und 
mehrere Schlöffer die: und jenfeits der Donau wur: 
den erobert. Der Herzog bewies fich ſtatt der, an ihm 
gewohnten Ötrenge überaus milde, und ſo geſchah 
es, daß der größte Theil des öfterreichifchen Adels, 
der nur aus Leichtfinn und Wanfelmuth die Treue 
gebrochen , aber auch die Folgen dieſes Meineids 
nad Verdienft tief empfunden hatte, vielmehr aus 
freyem Willen als durch Waffengewalt gezwungen, 
wieder zu feinen Prlichten zurückkehrte. - Nur wenis- 


ee, die wegen der Gröfe ihrer Vergehungen Feine 
Verzeihung. für möglidy hielten , verweigerten die 
Unterwerfung ‚ worunter ſich nebjt mehreren fteye: 
rifhen Städten und Schlöſſern aud Fried— 
richs Hauptſtadt Wien befand. Ä 


Umſonſt verfuchte der Herzog Ermahnungen , 
Berfprechen , und Drohungen, fie blieb hartnädig, 
und unglaublich, felbft noch da, als die Stadt 
ſchon berennt, und in einiger Entfernung umſchloſ— 
ſen war, da mufteSriedrich wider Willen zur 
Strenge fihreiten. Er - die Belagerung förm-⸗ 
lich an, und verftellte alle Zugänge dergeſtalt, daß 
es nicht möglich war, Lebensmittel nad) Wien zu 
bringen. Was die Pflicht nicht vermochte, erzwang 
der Hunger, Die Bürgerſchaft ergab fich unbes 
dinge, und erhielt flatt der mit Necht gefürchteten 
Strafe, vollfommene Berzeihung. Diefed Bey— 
ſpiel höchſter Mäfigung wirkte ftärfer als alle bis— 
herigen Eiege. Städte und Echlöffer wetteiferten, 
fi) dem Herzoge zu unterwerfen‘, und bald fah er 
gang Defterreih vom Inn bis an die Leitha 
und die Steyermarf wieder unter feiner Rothe 
mäßigfei. . J | 


Kühnbeit gibt Freunde, und Er. 
ffaunen entwaffnet Wie Zriedrich feine Geg, 
ner nach einander eingefhläfert, verunei- 
n’igt, geſchlagen, wie er die verlornen Unter: 
thanen eben fo zu gewinnen, als zu unterwerfen 


J % 
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ſann, wie er frohen Gleichmuths mitten im Stur⸗ 
me des Krieges ſeine jüngſte Schweſter Gertrud 
in der treuen unbezwinglichen Neuſtadt mit einer, 
feiner Feinde allzufrühen Triumph verhöhnenden 
Pracht dem thüringiſchen Landgrafen, Heinrich Ras: 
po bermählte, (den die Fürſten 6 Jahre darauf 
zum Gegenfaifer ausriefen,) das erfchütterte den 
Kaifer felbft. Er jtand in gerechter Sorge, der er: 
neuerte Bannfluch Gregors IX. möchte mehrere 
Sürften bewegen , nach des Böhmenkoͤnigs Beyſpiel 
von ihm abzufallen , und durch Händel in Deutſch⸗ 
land ihn zwingen, wie immer aus dem Rombardi« 
ſchen Kriege zu ſcheiden. Der Ötreit befam eine wütben- 
de Geftalt. Friedrich verglic) den Pabft „dem gro. 
pen Draben der Apofalpypfe, der den 
ganzen Erdkreis verführe, und dem Ungethüm, 
das auf dem rothen Pferde von dem Meere aufge: 
ſtiegen, den #rieden von ber Erde getilgt habe, 
auf dag bie Lebendigen einander felbft niederwürgen.‘* 
Gregor-nannte dagegen den Kaifer das Ihier, 
aus dem Meere mit Bärenfüffen und Löwen— 
rachen und Leoparden = Geftalt, das feinen Mund 
nur aufthut, zu läftern den Namen 
Gottes. Die Legaten predigten nicht nur in Sta- 
lien, fondern auch in Spanien, Frankreich, Eng: 
land, und in einigen Gegenden Deutſchlands öf: 
fentlich das Kreug gegen den Kaifer ; der Paffauer 
Erzdiacon, Albrecht von Böhmen verfuchte. ein 
Gleiches in Bayern und Defterreich, und da er bey 
Eberharden, dem Erzbifchofe von Salzburg, den 
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Biſchöfen von Paffan, Freyſing, und Regensburg 
die Folgeleiftung bey weitem nicht fand, die fein 
düfterer, herriſcher, tacheluftiger Sinn anſprach, 
wagte er eine eigene Geſandtſchaft an Friedrichen 
abzuordnen, welche die Wiedererſtattung verſchie— 
dener verletzten Kirchenrechte, und ein furchtbares 
Bündniß zwiſchen Defterreich und Böhmen gegen 
den Kaiſer ertrotzen ſollte. Die Machtbothen waren 
drey Aebte, fünf Priefter edler Herkunft, ein Deuts 
fcher , ein Tempelritter , einer vom Spital des hei: - 
ligen Johann zu Jerufalem *); Friedrich; ob dem _ 
Uebermuthe ihrer Bothſchaft Fnirfchend , entließ fie 
mit Hohngelaͤchter, ja nach fpäteren Sagen, fol er 
fie. gezwungen haben, des übermüthigen Legaten 
Briefe zu freffen: | 5 


Diefer Starkmuth ded Herzogs, kein Trug: 
bündnif mit des Kaiferd Feinden zu ſchließen, ob; 
gleich dieſer ſelbſt fein bitterfter Keind war, obfieg- 
te dem alten Groll. Durch Eberharden von Salz 
burg von Friedrichs treuem deutſchem Sinn unter 
tichtet,, fendete der Kaifer- (im Epätjahre 1240) 
eine eigehe Gefandefhaft nach Oeſterreich, den Her: 
zog in alte feine Lande wieder einzufegens Das ges 


*) Nachhin Rhodiſer, Maltheſer— 


Hormayr Babenb, H, 46 
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ſchah mit hoher Feyer am Veihnachtstage 1240 
zu Wien ) 


Wenige Tage datauf ethielt Friedrich auch die, 
ihm ſeit vier Jahren entriſſene Gemahlinn Agnes 
von Meran wieder. Begleitet vom Aglayer, 
Patriarchen, und von, den Oberhitten von Salz— 
burg, Paffau, und Gefau, empfing er fie zu Gratz, 
dieſe Wiedervereinigung durch ein große Zurnier 
feyernd. 


Der betrügen mill, wird faft immer 
fel b ft betrogen. Das erwahrte ſich ſchon oft 
an denjenigen, welche ihre Staatslift ſo lange zu« 
fehleifen,, dag endlih vor lauter Feinheit die 
Spitze bricht. Von jedem Aufruhr des unbändigen 
Adels, von jedem Ausbruche des perfönlichen Haßes 
zwifchen Bela und Briedrich, von den feindfeligen Pla: 
nen des Kaiferd hatte Wenzeslav Dttofar, 
(nicht ald Stand des Reiches Theil zu nehmen fondern) 
für ſich Gewinn zu ziehen getrachtet. An der Mold au 





*), Dem deutfhen Orden gab Friedrich einen 
Srepheitsbrief. Wiennae 1240 ind. XIII, in nativi- 
tate domini post compositionem et concordiam inter 
dominum nostrum imperatorem, et nos solemniter 
celebratam, 

Schon früher batte er (28. Dftober 1233) zu Erd» 
berg, die Kommende zu eu Bayriſch⸗ Graͤtz) 
geſtiftet. 


brütete während feiner langen Regierung derſelbe | 
Geift, der ein halbes Jahrtaufend -fpäter als 
Vorbothe einer noch verhängnifteitheren Zeit an det 
Spree auf das deuffche Gemeinwefen fo nachtheis 
lig gewirkt hat; Bis in diefen Tagen ein Herz, ein 
Sinn, Berlin und Wien, beyde zugleich, bey 
gleichem Anlafje gegründet gegen den Feind aller 

Brepheit und alles Völkerglückes feft vereiniget hat. 


Zum Lohne feines Separatfriedens for: 
derte der Böhmenföhig vom Herzoge das verheiffes 
ne Sand jenfeits der Donau. Fr ied rich mit 
allen feinen Widerſachern vertragen, in neu befeftig. 
ter Gewalt, wies den Antrag hoͤhniſch von der Hand» 
„Er fey vom Kaifer in alle feine Lande feyerlich 
wieder eingefegt worden, folglich befige er auch die 
Gegenden jenfeitd der Donau aus neuem Rechts⸗ 
fitel, und dann hätten die Böhmen in dem fchönen 
Defterreich fo gewüther,, daß er unmöglich feine Un: 
terthanen in foldhe Hände geben koͤnne.“ — Wen— 
zeslav ob der Ueberliftung wüthend, begann neue 
Verheerungen ; aber Friederichs Annäherung, und 
der ungewöhnlich firenge Winter zwangen ihn zum 
Rückzug. Darauf ergaben fidy auch die Bürger von 
Laa, bisher unter böhmifher Pfandherrfchaft, dem 
Herzoge, ohne Vorwiſſen des Königs (1242). Der 
Bayerherzog und der Biſchof von Freyfingen vertrus 
gen endlichden Zwiefpalt. Sriedrich behielt Deftere 
reich ungerftüdelt, dagegen verlobte er Ger 

8. | 


tu den, feines Bruderd Heinrich des graufamen 
Tochter mit dem älteften Sohne des Böhmenkönigs, 
Wladislaw, Markgrafen in Mähren. Sicher 
hatte.der ſchlaue Wenzeslav Friedrichs unbeerbren 
Abgang und die Erlöſchung der Baben: 
berger hiebey im Auge, aber wie fonderbar , daß 
die Vereinigung Defterreichd- mit der böhmiſchen 
Krone wohl durch die Ehe einer Babenbergerinn 
und eines Sohnes Wenzeslav Ottokars geftiftet, 
und befeftiget worden ift, aber nicht Gertrudens 
mit Wladislav, ſondern ſieben Jahre nach Erlö- 
ſchung der Babenberger, durch die Ehe Margare— 
thens, der älteften Schweſter Friedrichs, und Witwe, 
des römifhen Königs Heinrich ,. mit Wladislavs 
jüngerem Bruder, dem fiegreihen, gaſtfreyen 
Przemisl Ottokar, der Defterreich (wie Fries 
drich) in dr S hla ht zugleich mitt feinem 
Leben verlaffen, und den Habsburgern Plag 
machen mußte, 


Neuſtadt,die“ allegeit getreue‘ des 
ren Widerftand gegen eine halbe Welt für Frie⸗ 
drich, unter dem Helden Andreas Baum kirch— 
ner wider gleiche Uebermacht frecher Rebellen, wi« 
der Suleymann und Kara Muftapha, wider Kon 
föderirte und Coruzzen an Numantia mahnet, 
lohnte Herzog Zriedrih dur zwey Gnadenbriefe. 
Der eine (5 Juny 1239) zu Reuſtadt gege: 
ben, hob jede Steuer auf, bis die Stadt ganz ih: 
res Schadens fich erhohlt haben würde, den fie, Fide_ - 
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et constantia erlitt, cum imperium et fere to- 
tus mundus nos manu valida invaserit etc, 
Die zwote vom Schloffe Starfenberg (1244 am 
28. May.) gefertiget, regelt die Mauthen zu Neu- 
ftadt für alle Hauptgattungen der Waaren und für 
die Kaufleute von Venedig, Wien, Gratz, Leoben, . 
Brud, Judenburg, Ebenfurt, Haimburg. Er bezeu. 
get zugleich, daß der weife Herzog in den Seiten 
der Gefahr eine Poftanftalt errichtet “ und aller 
wärts vier Klepper „reservandos pro expedien- 
dis nuntiis nostris‘‘ zu halten befohlen hatte, 


Als man nach fo vielen Stürmen, die Ruhe 
in Defterreich endlich gefeftet wähnte, Fam 
ein neues, und, -wie e8 den Anfchein hatte, dag 
größte Unglüd von der Graͤnze China’s und 
Sapans bis über die Oder und Donau. 


In eben dem Jahr, in welchem Leopold ber 
glorreiche, feine Lieblingsftiftung Lilienfeld 
vollendete, (1206) empfing Zemudfchiil, dem ald 
Waife des großen Chan do nur dreygehn Ge: 
ſchlechter geblieden waren , als er mündig gewor⸗ 
den, in der Landsgemeinde am Selingafluß den 
Schwur aller Mongolen, fie würden ihn zum 
Herrfher der Welt, (Dſch engis, Chan) 
machen. | 


Nachdem er ganz Afien fiegreich und furchtbar 
durchzogen, und von den Fa fpif ch en Ufern aus, 
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auh Rußland erfhlittert,, verblich er in demſel— 
ben Jahre, als von Friedrichs Geſchwiſtern 
Heinrich der grauſame ſich wider feinen Vater 
Leopold auflehnte, und Margaretha, die romifche 
Königsfrone empfing, drey Jahre, bevor Friedrich 
der ftreitbare die Regierung felbft antrat (1227), 
Temudſchins Söhne, DEtai, Dufdi, Tuli, und 
Dfbagatai, und feine Enkel, Gujud, Batı, 
Hulafu und Koblaj traten in feine Zußftapfen, 


Der Gropfürft Alerander Newskyh, de 
fieger der Schwertbrüder in Liefland (feinen Namen 
verewigt ein Orden, den jest auch öfterreidt: 
ſche Krieger tragen) mußte fliehen in pohlnifde 
Wälder, Die renffifchen Czaare mußten den Groß— 
hans den Bart reinigen, und zum Steigbügel die: 
nen, Ihr Sand blieb eben fo eine Appanage der 
goldnen Horde, wie Cypern des Kapudan 
Paſcha. Daniel Romanowitſch und Michael Wſe— 
wolodowitſch flohen nad) Hungarn, , der Pohlenkonig 
Boleslav der Feufche, ſuchte Schug im Heiraths⸗ 
bündnig mit einer Tochter Königs Bela, und wollte 
die Mongolen durch Andachten und Prozeffionen 
fhlagen, Ald (18. März ı241.) der Krakauer 
Woywode, deffen Muth größer war als feine Ma dt, 
ihnen Sieg und Leben Iaffen müffen, Krakau ver⸗ 
brannt ward, das flache Land eine KHeimath der 
Wölfe und Bären, erfchienen die Mongolen zugleich 
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‚in Oberſchleſien ‚, und in den Carpathen, an dem 
hungariſch eeufihen Paß. 


Schon zwey Jahre vorher hatte ſich in Bela’s 
Reich eine wichtige Veränderungbegeben. Kutban,, 
König der Kumanen, zwey Mahl Sieger der 
Zataren, aber zulegt von ihnen aufs Haupt ge» 
ſchlagen, verfhmähte das tatariſche Joch, unter 
das ſich faft alle feine Mitfürften gebeugt hatten. 
Er verließ mit den, ihm untergebenen Stämmen , 
50,000 Familien an der Zahl, die bisher bewohn⸗ 
ten Gegenden am Don, Dnieper, und der Donau, 
und lief fi, Fraft eines fürmlichen Wertrags mit 
Bela, in den Einöden zwifchen der Theiß und 
Donau, dann gegen Debregin, und felbft in 
dee Infel Schütt nieder. Durch ihr wildes An- 
fehen und rauhes Hirtenleben, (Kuthan felbft wohnte 
unter einem Zelt aus Zhierfellen) befdyämten die 
Kumanen die Weichlichfeit der Hungarn, die ſich 
für fo furchtbar hielten, daß fie gar nicht, begreifen 
fonnten , wie die Tataren fich unterfangen Pönnten, 
auch nur ihren Anblic zu ertragen. Gig witterten 
überdem in ihres, durch herzhaften Widerftand ge= 
gen die Anmaffungen” der großen Baronen, des 
übermüthigen Klerus, ja felbft der römifchen Curie 
gefürchteten und gehaßten Königs eifrigen Anſtal⸗ 
ten gegen die zahllos hereinbrechenden Unglaͤubigen, 
nichts als Unterdrückungsplane ihrer Freyheit, und 
verſprachen ſich überfein von ſeiner Niederlage den 
Bortheil, deſto ungeſtoͤrter im Beſitz jener Selbft 
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hülfe, und jener ſich ſelbſt zerſtoͤrenden Vorrechte zu 
bleiben, die ihnen vor 19 Jahren, Andreas 
eingeräumt hatte, wie ein forglofer Water den Kin: 
dern das Meffer laͤßt. Bela's Vorliebe für die Ku: 
manen, von denen er fi) allein ernfthafte Dienfte 
gegen die Tataren verfprechen fonnte, erregte ihren 
Neid, und bald wurde allenthalben gemürmelt: ei: 
gentlich hatten die Kumanen die Tataren herbey: 
gerufen , und diefe würden von felbft wieder Kun 
garn den Rüden fehren, wenn man nur jene, ihre 
heimlichen Bündsgenoffen, entwaffnete und austilg: 
te. — Wirklich gieng auch dieß Gemurmel fo weit, 
dap Bela ſich gezwungen glaubte, die Kumanen 
nicht mehr beyfammen zu laffen,, fondern Familien: 
weife duch ganze Reich zu vertheilen, um 
Kuthan, den König, und mir ihm die vorzügli: 
ften Heeresfürften gleihfam ald Geifeln in Dfen 
bey ſich zu ——— 


Fünf Mahi— hundert — Tataren drangen 
aus Pohlen nach Ungarn, zernichteten durch 40,000 
zufammengetriebene Arbeiter in wenigen Tagen die 
ihnen im Wege liegenden Verhaue und Schanzen. 
Der Reichspfalzgraf verlor (im März ı241) bey 
der Erftürmung der dortigen, Engpäffe den Kern 
feines eilig zufammengerafften Heeres. Die Mon 
golen drangen ein, wo einjt die Ungarn hergekom— 
men, über Ungvar ud Munfacs in die Mar— 
maros, breiteten ji unter Batu in Sieben 
bürgen ans, Kadan führte eine zwote Heerſäule 


— 
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über Rodna, die dritte Bechetor über den © Szereth 
und die Moda ebendahin. 


In diefer fchredlichen Noth wendete fich Bela 
an den Papft, anden Kaifer, die aber nur ih. 
red eigenen Zwiſtes gedachten, alfo daß Letzteren das 
durch den Bifchof von Waizen gemachte Aner» 
biethen, Hungarn dem Reiche zu unterwerfen, zu 
nichts als zu tröftendem Hofbeſcheid bewog ; er wert: 
dete fi an die meiften chriſtlichen Monarchen , die 
zu Haufe mit unruhigen Vaſallen, einen noch nd, 
heren, erbitterteren Strauß zu beftehen hatten. Nur 
fein Feind Friedrich von Oeſterreich, vergaß des 
beſonderen Haſſes über der allgemeinen Ge— 
fahr, und während Bela aus der Saat thraͤnenvoller 
Klagen und dringender Aufrufe, von allen Seiten 
nur gute Worte, und kahle Entfchuldigungen einern: 
‚tete, nahm Friedrich Bela's Gemahlinn, die grie— 
bilde Maria, feinen unmündigen Kronpringen 
Stephan und feine Schäge bey fih auf. Indeß 
der Bohmenfönig Wenzel mit feinen Völkern bloß 
an eigenen Marken ftehen blieb, diefe aber durch 
Verhaue und Landiturm wohl bededte, und die 
Geiſtlichkeit felber verhielt, mit an Vermehrung der 
Feſtungswerke zu arbeiten, zog Sriedrich eilends nady 
PeftH, um in Angefihtder alten Königsftadt Ofen 
den Ungläubigen den Webergang über die Donau zu 
wehren. Gr empfahl jenen ſchlauen Vertheidigungs- 
frieg, der ihn felbft ſchon zweymahl aus der drang: 

vollften Verlegenheit gerettet, und der befonders. 


gegen folche Barbaren einzig anwendbar war. Des 
unbefonnenen Muthes traurige Wirfungen hatte ja 
kurz zuvor des Reichspfalzgrafen Ladislav Unfall an 
der hungariſch⸗ reuffifchen Pforte eben ſo nachdrücklich 
gelehrt, als fpäterhin bey Varna, Koßo wo um 
Mobacz, welche Schlahten zwey hungariſchen 
Königen dad Leben und dem großen Gubernator 
Hunniady die Freyheit Pofteten. Durch klei— 
nen Krieg, durch einzelne Gefechte, in denen Frie— 
drichs perfontiher Heldenmuth hervorleuchtete, in 
denen ihm felbft ‚einige prahleriſchen Hohn 


fprechende, tatarifhe Goliathe mit dem Leben 


bezahlen mußten, gedachte der Herzog (wie Mas 
rius und der jüngere Scipio ihre verweidlic: 
ten Römer), fo die eingefchlummerten Magyaren 


wieder an Sturm und Schlacht zu gewöhnen, und 


durch einzelne gelungene Streiche das, durch die 
fhwere Niederlage tiefgebeugte Eelbftvertrauen wir 
der zu weden, | 


Damit aber waren viele Tollföpfe hoͤchſt unzu« 
frieden. — Eine Parthey wurde nicht müde, den 
freudigen, dur Rufund That verherrlichten Frie—⸗ 
drich fo fehr über Bela zu erheben, daß nad) der 
alten, perſoͤnlichen, fo oft ſchon in Zhätlichfeiten 
ausgebrocdhenen Eiferfucht eine neue Spannung un: 
vermeidlich war. Friedrich wahrſcheinlich durd 
geheime Anzeichen eines verrätherifchen Einverftänd: 
niffes allarmirt, mag nun ſelbſt Behutſamkeit ge: 
gen die Kumanen empfohlen haben, gegen die ſich 
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ein allgemeiner Haß auflehnte. Da ſelbſt die hun⸗ 
garifchen Gefhichtfehreiber Briedrichen nirgends. 
befiimmt ald Anftifter oder Mitwiffer der Gewalt- 
that gegen die Kumanen ausgeben *), liegt es mit 
Zufammenhaltung aller Umflände faft anſchaulich 
dar, daf Bela, indem er den lange hingehaltenen 
Streich von feinen Kumanen nicht mehr abzuhalten 
vermochte, nad) einer abgenügten Politif den gan- 
zen Haß hievon auf Friedrich fallen lief, — Un— 
ter die murrendendungarn mifchten fi) auch Deutſche — 
Kuthan, feit dem gezwungenen Aufenthalt in der 
Koönigsburg noch größerer Schredensauftritte ge- 
wärtig, hatte fein und der einigen: Quartier im . 
Peſth mit guten Vorbedacht alfo befeftigt, daß eine 
formliche Belagerung nothwendig war, doch au 
Diefes frommte nichts. Als Kuthan fah, jeder Wi- 
berftend fey vergeblich, gab er feinen zwey gelieb« 
teften Weibern felbft den Tod, darauf flürgten er 
und feine Bornehmften in die eigenen Schwerter. — 
Mas Friedrich vorgefehen, das gefchah. Die zum 
Streit wider die Tataren berufenen Kumanen fchlu: 
gen fi), wie fie Kuthans fhmählichen Zod vernah: 
men, zujenen furdtbaren Seinden, als gefährliche 
Megmweifer, als erbitterte, verzweifelte Mitftreiter. 








*) Quidam volebant hoc facinus Duei Austriae im- 
putare. Ab aliis vero de mandato Regis dieitur 
esse factum. (Roger. destruct. Hungar. per Tatar, 
705. 
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Ohnehin beſtand der Tataren Vorhut meiſt aus 
Kumanen, die mit Streitaͤrten und Picken die 
ihnen entgegengethürmten großen Verhaue hinweg: 


> räumten, und durch Rauchfäulen und Geheul, den 


rommenben Tag des Graͤuels der ———— vers 
fündigten. 

Batu wid langſam gegen den S ajo, Lang: 
fam folgte ihm der König, mit feinem Bruder Co: 
lomann. Gelbft Fein Feldherr und an der Spitze 
eined muthlofen, uneinigen, meuterifchen Heeres 
verwahrlof'te er die Zuhrten und die Brücke des 
Flußes, verkroch fih in die Wagenburg.- Am Mor: 
gen war er von den Mongolen umringt, bald aufs 
Haupt gefchlagen, der Johanniter Prior , des Reie 
ches zwey Erzbifchöfe, drey Biſchoͤfe, viele geiftliche 
‚und weltliche Große blieben auf dem Plage, Eolo« 
mann ftarb auf der Flucht, Bela rettete ſich durd 
die Gömörer Wilder nah Saimburg. Un 
garn ward nun unter die mongolifchen Hauplleute 
vertheilt, und fo verwüftet, daß fünfzehn Zagreie 
fen weit, alles menſchenleer und öde war, auffonft 

befuchten Straffen, Gras und Hecken wuchfen, und 
Wölfe mitten in Städten Kinder, häufig auch erwad): 
fene Menfchen, aus wüthendem Hunger, fraßen.— 


Sriedrich erzürnt über die Vernachläffigung ſei⸗ 
ned Nathes, und über die Gefahr , welcher dadurch 
auch fein Land blosgeftellt worden, Bela's perſoͤn⸗ 
licher Feind, (der ihn hinwieder specialem inimi- 


we 


tum et insidiatorem regni sui nannte) dachte 
nun auf die Mittel‘, derfelben wenigftend an feinen 
Marken einen Damm entgegen zu thlirmen. Er 
nöoͤthigte Bela, ihm. mit einem-großen Theil feines 
Schatzes jene Summe zu erfegen, um welche er 
vor ſechs Jahren Friedrichen gezwungen, den Frie— 
den zu erfaufen. Was davon gebrach, dafiir gab 
er Friedrichen eine beträchtliche, mit Defterreich 
ind mit der Steyermarf zufammenhängende Strede 
Hungarns zum Pfande. Eilends warb Friedrich 
mit jenen Geldern neue Völker, feßte alle Pläge 
in Deiterreih und Steger, und in dem verpfänder 
ten Theile Ungatns in trefflihen Wehrſtand, dann 
diente er felbft dem Könige Bela zum Geleitsmann 
durch eine Strede feineg Landes. Defterreichifcye 
Söldner (ungewiß, ob auf Friedrich Geheiß ?) nahs 
men Raab hinweg, wurden aber von hungarifchen 
Edeln überfalten, und kamen im Brand des Schlof- 
ſes um. — Da Friedrich zur Vergeltung den, nach 
Defterreich geflüchteten Hungarn ihre Habe Fonfis: 
zirte, fcheint Raab zu den verpfändeten Comitaten 
gehört zu haben, wie es ſchon die geographifche Lage 
vermuthen macht. ni ri 


Bela floh von Szegedin durh Gujuch 
und Cadan verfolgt (Febr. 1242) nah Ygram, 
von da nach Spalatro und Trau endlich auf 

die Inſel Veglia. Verwüftend brady nun G uju ch 
von Cattaro durch Bosnien, Servien und Nieder: 
bungarn, ging durch die öfterreichifchen neuen Comis 


tate den aus Mähren heranziehenden Schwarmen 
entgegen. az 


Diefer von Peta angeführte, ivar über die 
Dder gegangen, ſchlug Miecislav, den Herzog von 
Oppeln. Heinrich der fromme, Herzog zu Bres— 
lau, Sohn Heinrichs des bärtigen und der heilt 
gen Hedwig (Bertholds Herzog zu Meran Tochter) 
begeifterte fid) zum heiligen Kampfe für Glaube 
und Sitte, für Freyheit und Vaterland. 
Seine Macht war gering, eben fo die Hülfe der 
deutſchen Herren, die Völfer Miecislavs geſchlagen, 
erfchroden. Die ihn Liebenden Seinen beben, als 
er den Schwur ausfpricht „nur als Sieger wie 
der in die Thore von Liegnig zu kommen oder alö 
Leichnam!“ fie flehen, fie umdrängen ihn, 
halten die Zügel des Noffes , ein großer Stein der 
Marienkirche fallt dicht vor ihm herab, fperrt den 
Weg. Alles fihaudert ob der böfen Vorbe— 
deutung, nur Heinrich nicht, *) wie der Sieger 
von Pharfalus und Munda, ritt dem unliberfehba: 


EEE 


9) Mir haben ſtaͤts Gefahren, — — 

Am Rüden nur gedroht. Wenn fie die Stirn 
Des Cäfar fehen, werden fie verfchwinden! 
— — — Gar wohl weiß die Gefahr, 
E äfar fen noch gefäbrlicher.als fiel 
Wir find zwey Leun, an einem Tag geworfen, 
Caͤſar der ältere und ſchrecklichſte, 


ten Feindesſchwarm entgegen, hinaus in dag ver- 
hängnifreiche Feld, das von dem Tage „die Wahl— 
ſtatt“ heißt, ° nr 


Er befeßte bie, diefed Feld amphitheatraliſch 
umgebenden Höhen, die Vorhut bildeten die Knap⸗ 
pen von Goldberg und die Kreuzfahrer, ein eignes 
Treffen die geſchlagenen Pohlen, das zweyte die 
Oberſchleſier, das dritte die Ritter deutſchen Ordens, 
unter dem preuſſiſchen Heermeiſter Poppo. Einen 
auserleſenen Schlacht und Gewalthaufen führte 
Heinrich ſelbſt. Aus den fünf Treffen der Mongo— 
Yen war jedes einzelne fo ftarf, als das ganze Chri: 


ftenheer. 


Geſtritten wurde hartnädig, lang ohne Ent: 
fheidung. Ein unfeliger Mißverftand des ermun- 
terten Zurufs: Rabiesce, Rabiesce! (Schlagt 
todt, ſchlagt todt!) flr das entmuthende: Biesze , 
Biesze! (Slieht, refte fidy, wer kann!) wendete die 
Pohlen um, eine tatarifche Kriegsmafchine , die wie 
ein ungeheure Menſchenantlitz geftaltet, Feuer und 
Rauch ausfpie, brachte allgemeine Verwirrung. Noch 
ftand Heinrich. Immer dünner wird das muthige 





— — Mas kann vermieden werden, 

Das ſich zum Ziel die mächt’aen Götter fegen?, , 
Der Zeige flirbe ſchon vielmahl — eb’ er flicht, 
Der Tapfre koſtet einmabl nur den Tod. 
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Häauflein um ihn, zuletzt nur mehr vier vertrau⸗ 
te Sreunde — Hinterrücks, al3 er eben einem Mon: 
golen den Kopf fpaltend , die Weiche unter der Ad 
fel entblößte, erflach den Helden ein Tatar. Sieg: 
jauchzend wurde fogleich fein Haupt auf einer Range 
. berumgetragen. Die deutſchen Ritter fielen alle 
an der Stelle, wo fie geftritten. Yon den, mit 
dem Kreuze bezeichneten Edlen, Famen unter ans 
dern zwey Wrbna aus Böhmen um. Neun 
‚Eäde mit Dhren der Erfhplagenen bezeugten dem 
Großchan die Wichtigkeit des trog der ungeheuren 
VUeberzahl nur mühfam errungenen Sieges. 


Schweidnitz wurde nun eben ſo vergeblich 
geſtürmt, als vorhin Liegnitz und als die Burg 
des, vom Dominikaner Priot durch Wunder und 
Zeichen ermunterten Breslau. Die Bürger Bres— 
laus (wie in unferen Tagen, mit dem inne de 
alten Numantia, gebothen durch die Noch, gerecht: 
fertiget durch bepfpiellofen Erfolg, obgleich geſchmaͤht 
von Feigheit und Knechtsſinn, das unermeflice 
MosFfau) ftedten ihre Häufer eh? ſelbſt in Slam: 
men, als fie und ihre Worräthe dem Feinde zum 
Raube und Labfal zu gönnen! — Die Paffe dei 
Riefengebirges mißfielen dein leichtbeweglichen 
Barbaren. Cie ergoſſen ihre Verheerungen über 
Mähren, drangen vor Dllmüßs 


Der König Wenzel Ottokar der eindugige, warf 
in den wichtigen Platz noch zu vechter Zeit 5000 
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‚ Mann Fußvolks und 800 Reiter, aber. (mas den 
Mangel an Zahl reichlich erfegte,) an ihrer Spi— 
zze den verfuchten Kampfhelden Jaroslav von 
Sternberg. Unter ihm fanden, der oberfte Kaͤm⸗ 
merer Slavata, ald Burghauptmann, Pludo von 


Krawarz, Wenzel Berka, Jaroslav von. Schaum 


berg, Fabeſch von Horfa, Skrbensky, Sudlo. — 
Noch waren die, in langer Ruhe hier und da ein— 
gegangenen Beftungswerfe nicht wieder hergeftelt, . 
den treuen Bürgern fehlten Waffen, und Waffene 
übungen, — vor den Mongolen zog ſich in euer: 
fäufen, Tod und Verwüſtung anmeldend,, der Schre= 
cken ihres Nahmens, ihrer Wildheit, ihrer Stege 
einher, erftarrend, verfteinernd, wie das Medufen« 
haupt, nur Sternberg blieb treu dem. Glau⸗ 
bensbefenntniffe aller Helden : 


Im Fall der Gegenwehr, fey e3 am beften 
"Den Feind noch mächt’ger adten, als er ift. 
So füllt fi dann das Maß des Widerjtandeg, 
Der fonft bey ſchwachem, kaͤrglichen Entwurf, 
Gleich einem Zilz, ein wenig Tuch zu fparen, 

| Den Mod verdirbt. — —— BE 
Komme, was will! Er meint es zu beftehen ! 
Entweder leben, der Barbaren Sieger, 

Oder dem Tod mit Thatruhm unterliegen ! 
Der ift nicht werth des ſüßen Honigmahles , 

‚. Der Bienen weicht, weil Bienen Stadeln haben, : 
‚Nur das erhebet, was nicht leicht gelingt, 
Was taufendfältig die Gefahr umdringt! 
Hormayr. Babend, II. 8 
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Nicht wieder, wie vor Liegnitz und Schweid⸗ 
nig verfuchten die Mongolen vergeblihe Stürme, 
der Ruf Jaroslavs hielt fie ferne von den eilig wies 
der ausgebeffirten Mauern. Fruchtlos war der 
Hagel von Pfeilen, die fie in die Stadt fandten, _ 
die im Felde mit mörderifcher Richtigkeit ihr. Ziel 
trafen, ſcharf beſchlagen und Fräftig geſchnellt, 
Schild und Panzer durchdrangen. Fruchtlos ſuch⸗ 
ten fie das Häuflein Tapferer, bald durch prahleri. 
fen Hohn, bald durch verftellten Rückzug zum 
Ausfall zu locken. Als aus dem Yange, mit vers 
zmweifeltem Muthe vertheidigten, endlich durch feuri« 
ge Pfeile ausgebrannten Klofter Hradifc die Bela: 
gung und die Geiftlichen, im wüthenden Ausfall 
ale umgekommen, fchleppten die Mongolen die 
Leihname an den Schweifen ihrer Roffe um die 
Stadt herum. Jetzt brachen ob dem herzzerreißen: 
den Anblick, der entfeelten und im Tode noch miß— 
bandelten Freunde, Verwandten, Waffenbrüder, 
die Bürger und Reifige tobend aus, rotteten ſich 


in Haufen, ſchwangen lärmend ihre Wehre und ' 


Kriegeszeihen und forderten fchleuntg "Rache, un: 
verzüglichen Ausfall auf die höhnenden Wüthriche. 
Mit Mühe ſtillte Jaroslav den Aufruhr; — ver: 
hieß fpätere, aber um ſogewißere Kache. 


Als Er, die Natur feiner Gegner und ihre Krieges: 
meife wohl erforfchend, fah, wie die Tangmierige 
und doch oft blutige, noch mehr durch Seuchen, 
die mit der Sennenbite ninahnen, EB um 
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thaͤtigkeit der Belagerung, fie mit Weberdruß erfül- 
fe und ganze Schwaͤrme, dag Hauptheer dadurd) 
empfindlich ſchwächend, fich zu. Raubzügen in die 
umliegenden Gegenden entfernten, war fein Schluß 
gefaßt, doch tief_in der ruft verborgen, bis die 
—— Sennde ſchlus. 

Als die Nacht (24. Say 1241) über vdie be⸗ 
draͤngte Stadt, und über das verheerte Land, wie 
über der Ungläubigen Heerlager , ihre Nabenfittige 
ausgebreitet, berief der Eternberger die Hauptleue 
te, Bürger und Söldner in einen Kreid um fich, 
zog mit ihnen langſam, todtenſtill, nach der Kirche, 
Dort in heißer Andachtsglüth vor dem Allerheilig- 
ften hingeworfen , thaten fie den Schwur des Sie. 
ges oder Todes, empfierigen Erlaffung ihrer Slin= 
dem und den Leib des Herrn, — Nun firömte die 
Menge, ermuthigt , rachelechzend, aber ſchweigend, 
mie die Nacht, die fie umhüllte, den Thoren und 
Auffenwerken zu, beym erften Morgengrau mit Sie: _ 
gesjubel , mitten im Lager der fihlafenden, halb. 
nadten, unbewehrten, unbemwaffneten Feinde, Ein 
gräufiches Würgen gefhah. Jaros lav — (die 
hohe Roma felber freute fih nur dreymal fol 
chen Eigenfinns des Glückes) — erfhlug mit eigen 
nerSsandder Diongolen Heereöfürften Peth a und 
gewann fein blutrothes, mit einem Roßſchweife ge⸗ 
ſchmücktes Hauptbanner. Erſchreckt floh der ganze 
Schwarm der March, Waag und Raab nach, an 
die Marken — und Hungarns. Cie um⸗ 


—— 


*R 
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ſtellten Wien und Neuſtabdt, und rüſteten ſich 
zur Belagerung und Beſtürmung beyder Plaͤtze. An 
den Herzog Friedrich, an dieſen allein 
aus der ganzen Chriſtenheit, ſendeten Batu und 
Gu juſch Bothſchafter, um ihre hohe Verehrung 
feiner tugendlichen Mannhaftigkeit zu betheuren, und 
wenn er dem Glauben feiner Wäter entfagen, 
und zudem ihrigen übertrefen wollte, ihm auch einen 
Bund anzufragen. Der Herzog wies fie ab, und 
zog ihnen mit dem König von Böhmen, dem 
Patrisrhen von Aglay, dem Kärnthneris 
fhen Serzog, und dem Marfgrafen von Baden 
an die Leitha entgegen, links an Wien ge 
lehnt, rechts an Neuftadt. Eie, für Belageruns 
gen und überhaupt für alled Langwierige nicht” ges 
macht und erfchredt durch die ftreitgelibte, ſchwer 
bewaffnete Menge, deren Stoß fie nimmermehr zu 
widerftehen vermocht hätten, flohen , wie fie ihrer 
anfichtig wurden, in paniſchem Schrecken. Aber 
Sriedrich fegte ihnen auf dem Fuße nad, und Tau— 
fende fielen feiner Nahe hin. Vollends blieb nicht 
ein Mann jenfeit3 des Pruth, die Nachricht vom 
Tode des Oberhand Dfchagataj trieb den, nach der 
oberften Gewalt firebeuden Gujuch, unaufhalt 
bar nah) Haufe. 


Wo find die Roß', geſchirrt in Glanz des Raubs ? 

Wo find die Renner, die den Boden ftampfen? 
. Die Krieger alle, feft und ftarf und zahllos? 

Die wilden Zührer und die kühnen Fürſten? 


a bg 


So wie der Bauerdmann mit feharfer. She 
Das dürre Gras weg von der Erde ‚mäht, 
So wie der Prlüger mit gefchärftem Eifen 
Aufreißt den Leib des fruchtbaren Geftldes, 
Mit (harfem Meffer ale Wurzeln zwingt; 
So find hinweg die trugigen Barbaren :: 
Und fo, jafo, gefhehe Jedermann, 
Der Oeſterreichs Erde feindlid will betreten! 


Noch das Spätjahr 1242 brachte Friedrich in 
den Gränzlagern *) zu, wo er die aufgebo- 
thene Menge —— und lenkſamer beyſammen 
erhielt. | 


Bas einfl gegen Brennus, Camilt, ge⸗ 
gen Attila, Aetius, gegen die Araber in 
Frankreich „Carl Martell, gegen die Hungarn, 
der große Otho, das war Deutſchland, ja der 
ganzen geſitteten Welt wider die Tataren und Mon« 
golen, Sriedrih der fireitbare, Has. 
zog zu Oeſterreich. 


Was unſeren Herzog, wenn ihm auswaͤrtige 
Kriege einen kurzen Frieden vergönnten, am mei« 
ften beunruhigte, war der Gedanke, feine ſchö— 
ne Länder, deren Erhaltung er bisher fein ganzes 
Leben geweiht, nad) feinem Tode in fremden Hän« 





) Wir haben Urkunden ex castris apud Weiken- 
storff, apud Lobe (Las), 
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den zu wiſſen. In einer vierzehnjaͤhrigen Ehe mit 
Agneſen von Meran war ſein ſehnlichſter Wunſch 
nah Erben unerfüllt geblieben. Dieſes gab zur 
Scheidung wenigſtens in den Augen der Menge nicht 
minder. geltenden Worwand, als die Werwandt: 
(haft mit Agneſen, aber frenlich blieb es auffallend, 
dag Friedrich er ft jegt auf diefes letzte Kinder: 
niß aufmerffam wurde, Nachdem er ſich mit dem 
Bifhof Rüdiger von Paffau hierüber vertraulich 
berathen,, wurde befchlofjen , diefe Trennung im or: 
dentlichen Wege mit aller Förmlichkeit zu veranftal. 
ten. Bu Sriefach in Kärnthen geſchah die Unterfu: 
hung, und Erzbifhof Eberhard von- Salzburg, 
die Biſchöͤfe von Paffau, Sekau und La 
vant ſollten den Ausſpruch thun, deffen, wie in 
folhen Fällen immer fon im vorhinein, Nie: 

mand ungemwif war. — Auch die Herzoginn Agnes 
erſchien daſelbſt auf die erlaffene Porladung. Range 
dauerte die Unterſuchung, alle Gründe für und da: 
wider Famen zur Sprade, das Schaufpiel wurde 
mit allem Ernfte gefpielt, eridlich die Ehe wegen zu 
naher Verfhwägerung, durch einmüthigen Schluß 
für ungültig erflärt, und diefer Spruch öffentlich 
fund gemacht. Die Herzoginn benahm ſich bey die⸗ 
fer, fie tief kruͤnkenden Unterſuchung, mit vielem Au: 
ferem Anftande, und wendete gegen den Ausfpruch 
der Biſchöfe bloß dag Rechtsmittel der Appellation 
an den Roͤmiſchen Stuhl ein. Verſchweigen darf der 
Geſchichtſchreiber nicht, und ſelbſt die herzloſen Chro⸗ 
niken haben es nicht vergeſſen, daß in Friedrich ſeit⸗ 


dem ein diimpfer, unaustilgbater, fehr gerechter Wi« 
derwille gegen Agnes war, als fie fi durch eine 
leicht zu vermeidende MWegweifung aus der Steyer⸗ 
marf, gleich der Mutter Theodora, jahrelang von 
ihm entfernet hielt, eben im Augenblid 
feiner größten ®erlaffenbeit, als eine 
halbe Welt ſich wider ihn zufammen that, und der 
Beharrliche einer halben Welt obfiegte. | 


Sriedrich richtete bey der Wahl einer vier- 
ten Oemahlinn fein Augenmerf auf die baye 
rifhe Elifabeth *, Toter Otto's des er. 
lauchten , der diefen Antrag-mit Breuden aufnahm. 
Das Eheverlobniß gefhah zu Wels, in Beyfeyn des 
Baterd mit großer Feyerlichkeit, aber die Vermaͤh⸗ 
lung felbft hintertrieb eine Zwieſpalt, den der Ueber: 
muth der Waldecker veranlaßte. Diefe hatten aus 
ihrer Feſte Dbernberg am Inn mehrere ve& 
derbliche Streifereyen über die Defterreihifchen 
Marken gewagt , und des Herzogs Unterthanen ge= 
ſchaͤdiget. Durch wichtigere Dinge abgehalten, muß 
te Sriedrich diefe Neckereyen eine Zeitlang unge: 
ftraft Taffen , aber eben dadurdy wuchs ihr Frevel⸗ 
muth. Da brach) endlid des Herzogs‘ Geduld, er 
umringte die Sefte, und zwang fie zur Webergabe, 





ig Nachher Gemahlinn des Römifchen Königs Con⸗ 
rad IV. und Mutter Conradins, in zweyter“ Ehe 
- Battinn Mainhards von Goͤrz, Tprol und Kaͤrnthen. 
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Redlich und offen, wie er zu Werke gegangen , abs 
nete er nicht von ferne, daß er feinen fünftigen 
Schwiegervater hierdurch beleidiget: haben Fonnte , 
vielmehr benügte er diefe Fleine Fehde an der weft: 
lichen Graͤnze feines Landes, Oth o und feine Braut 
zu beſuchen. Die ſichtbare Kälte, mit der man ſei— 
ne koſtbaren Gefchenfe empfieng , überzeugte ihn je= 
doch bald, daß der Bayerherzog die Züchtigung 
der Waldeder als perfonlidye Beleidigung und 
als einen. Eingriff in feine Rechte anſah. 


Wahrhaft groß ſeyn, heipt 

Nicht ohne großen Gegenſtand ſich 
F regen, 

Doch einen Strohhalm felber, gro fi verfechten , 

Steht: Eh re auf dem Epiel! 


Friedrich , immer ſich felbft berathend, für ſich 
felbft handelnd , unbefümmert einer Welt, ftieß fi 
hieran eben fo wenig, als er den mächtigen und 
reihen H artmid von Drt, ber fich gegen Salz: 
burgifcde Unterthanen viele. Pladereyen erlaubt 
hatte, Zroß vieler. und wichtiger Bürbitten im 
Gefängniß fterben ließ. Was er gewährte, erwartete 
er auch von andern, und fo verließ er jegt nach ab» 
gefürztem Aufenthalt fehr Taltblütig das Hoflager 
ſeines Pünftigen Schwiegervaters , übergab die ero⸗ 
berte Fefte den Gebrüdern Bernhard und Ulrich von 
Skhaumberg, und gieng nah Wien zurüd, 
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Die Feindſchaft, die zwifchen Fürſten nur erft 
wie ein ſchwacher Zunfe entglimmt , wird oft durch 
ihre Untergebenen zur hellen Flamme. Die Echaum: 
berger verfolgten die Fußtapfen ihrer Vorgaͤnger, 
und beläftigten aus Obernberg die baperifchen, fo 
wie die Maldefer ehmahls die öfterreicyifchen Unter: 
thanen. Da erwuchs der Zwift zwifchen beyden Hers 
zogen zur offenen Fehde, und auch der Biſchof von 
Paffau: nahm aus allzugroßer Freundſchaft gegen 
die vertriebenen Waldefer Theil: an derfelben. Des 
leihtbewegten Friedrichs Zorn hierüber war grän« 
zenlo8. Das paffauifche Schloß Ebersberg. an der 
Zraun wurde erſtürmt, und zerftört, und um den 
Herzog und Biſchof feinen Unmuth aufs außerfte 
fühlen zu laſſen, verband ſich Friedrich mit ihrem ge: 
meinfamen, Feinde, dem berüchtigten, päpftlichen 
Partheygänger, Albert von Böhmen. Was Furz 
nachher zwifchen ihm und dem. Kaifer geſchah, er; 
zeigte unter diefen Umſtaͤnden vollends den Anfchein, 


a'8 wäre er ganz zur päpftlich « Welftfchen ie J 


hinüber geccten. 


| Der geringe Antheil, den bisher die deut - 
fhen Fürſten im harten Streite zwifhen Papft 
und Kaifer dem erfteren bezeigten, machte ihn 
beforgt, fie könnten vielleiht gar für Friedrich offes 
ne Parthey nehmen, man fuchte ihnen daher an— 
derwaͤrts Beſchaͤftigung, wozu Streifereyen der heid- 
nifchen Preußen in die Länder ihrer chriftlichen 
Nachbarn, und ihr harter Kampf um Götter 
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und Freyheit, wider ‚den deutſchen Or 

den, und die mitvereinten Liefländifhen 
S hwertträger ‚den fihredlihiten Vorwand lie- 
ben, Ein päpftlicher Legat Fam eigends nach Deutſch⸗ 
land, gegen diefe Ungläubigen das Kreuz zu predi« 
gen, ausgerüftet mit breiten Ablaßbuilen. In einem 
ehemahligen Freund des Ordens, Swantopolf 
Herzog in Hinterpommern hatten jest die 
fehwer gedrüdten Preußen eine mächtige Stütze ge: 
funden, Während fie des Ordens neue Burgen bras 
hen, ‚hatte Schwantopvlf die Ritter gefihlagen , 
feine zwey, mit ihnen verfiandenen Brüder Sam. 
bor und Ratibor gefangen, war unter der. heil i— 
gen Eiche aufdem Schilderhoben, und von 
den Weidelotsenald Heeres fürſt ausgeru— 
fen worden. Jetzt ſendeten die deutſchen Ritter Me ſt— 
min, Schwantopolks Sohn, den fie in einem 
frühern Vertrag zur Geißel erhalten, nach De fter: 
reich, in Friedrichs Obhut. Diefer, der kurz ehevor 
den heiligen Kolmann zum. Landspatron erklärt, 
und fein Gedaͤchtniß alljährig zu feyern befoh: 
Ien hatte, war froh, dadurch und durch Abfendung 
eines, vor 30 auserlefenen Nittern befehligten 
Heerhaufend nad Preußen, den Ruf eines frommen 
Bürften zu beftätigen, ohne in dem gefahrvolien 
Zwieſpalt zwifchen Friedrich und Rom felbft thäti: - 
gen Theil zu nehmen. Drufiger von Schrat: 
tenthal erhielt von dem Herzog den Banner und 
ben Oberbefehl. Ihm zur Geite Heinrich von 
gihtenflein Pommern felbft erfohren fie 


# 
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zum Schauplatz, und wütheten daſelbſt neun Tage 
hindurch mit Feuer und mit Schwert. Mit Beute 
beladen nahmen ſie eben den Rückzug, als Swan— 
topolk, der tapfere Herzog, fie ploͤtzlich überfiel. 
Lange ſchien ſi ich der Sieg auf des Pommern Her: 
zogs Seite zu neigen, die Cujavier liefen. in 
fionlofer Zurcht ihren Herzog; und ihre Fahnen al: 
lein auf dem Wahlplag. Die Kreuzfahrer dachten 
mehr auf Sicherung ihres Raubes. Der Preußen 
‚ wildes Geheul und fonderbare Fechtare hinter Baͤu— 
men, und von den Bäumen herab drängte die ſchwe⸗ 
re Reiterey mit ihren ſcheuen Roſſen in einen uns 
prdentlihen Klumpen zufammen, &chon hatte ein 
fliehender Defterreihifcher Ritter in Thorn 
des Ordens Niederlage verkündet, als Swan; 
tepoLf im Gewühle ftürzte, den Helm verlor, für 
todt gehalten wurde, und zugleih Heinrich von 
Liehtenflein mit einem weislich zufammen ge— 
haltenen Deerhaufen aus dem Hintertreffen  unwis 
derſtehlich hervorbrach: den Pommern wieder Sieg 
und Beute entriß, und ohne den erhaltenen Sieg 
zu verfolgen, dag Heer. in die HZeimath — 
führte. 


Bon Ddiefer Theilnahme blieb Friedrichen dem 
ftreitbaren die Ehreder Vermittlung Swan 
topolk gelpbte in Frie drichs Seel und. Hand 
Die Preußen zu verlaffen, mit den Rittern wieder, zu 
kaͤmpfen, wenn er vom Banne gelöst, die Haupfs 
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burg Schartowig und Meftwin fen Sohn ihm zu⸗ 
rücfgegeben würde. 


Gregor IX. war, faft hundertjährig, entſchla⸗ 
fen, nur ein Monath ſaß Cöleftin auf dem hei— 
ligen Stuhl, nun beftieg ihn der Cardinal Sin i— 
Bald (Innbeeng IV.) nady einer lange zwiefpäl« 
tigen Wahl. Bis dahin des Kaifers perfönlicher 
Freund, verfolgte er jest feines Vorfahrerd Plan 
zum Untergang der Hohenftaufen, mit 
noch größerer Erbitterung und Entf&loffenheit. Der 
Kaifer berief darum einen Reichdtag nah Ver os 
na, fich mit den deutfchen Fürften über die Art 
und Mittel des Widerftandes zu berathen. Auch 
Herzog Friedrich, wiewohl nad den oft ange— 
führten Defterreihifchen Frepheiten dazu nicht 
verbunden, befolgte diegmahl die Faiferlihe Einla- 
dung, und erfhien mit der gewohnten Pradt. 
Der Kaifer im Gefühle, wie fehr er durch Ddiefen 
öffentlichen : Beweis freywilliger Ehrfurcht von 
Seite des mächtigen, und mannhaften Friedrich ge: 
warın, empfing ihn fehr ausgezeichnet , nicht zufrie: 
den, auf des Herzogs Bitte die alten öfterrei« 
chiſchen Freyheiten durch eine goldene 
Bulle beftätiget, und mit zwey anfehnlithen Pri—⸗ 
vilegien (der Befreyung der öſterreich i— 
ſchen Untertbanen von jedem auswärti— 
gen Gerichtszwang, und-dem Vorrechte den 
öfterreihifchen Herzogshutmit dem auf 
der Kaiferfrone befindlihen Kreuz zu ſchmü— 


r 


den) vermehrt zu haben, dachte der Kaifer num 
ernftlich auf die Ausführung feines, fehon früher 
mit Triedrichen verabredeten Plans Oeſterreich, 
die Steyermarf und Krain zu einem Kö— 
nigthum zu erheben, und wie mit Böhmen ge 
ſchehen, dem Herzog auch die Föniglihe &rone 
aufzufegen. 


Schon vor feiner Abreife nah Verona wur— 
de Friedrichen der königliche Ring in Ge 
genwart vieler Edlen durch den Zifhof von Bam 
berg in Nahmen des Kaiferd zu Wien feyerlic, 
überreichet, auch von dem Faiferlichen Kanzler, P ex 
ger vonMWeingarten (de vineis) der Auffag *) 





*) In feinen Briefen L. V. co. 26. Wir Friedrich ꝛc. 
entbietpen unferm geliebten Fürften, demHerzoge von. 
: Defterreih und Steyer, Grafen zu 
Krain unfere Önade und alles Gute. — Wie die 
Strahlen von der Sonne , fo geben die Würden 
von dem-Ölanze des Taiferlichen Thrones aus, der 
ohne dadurch an feinem urfprünglichen Lichte zu 
verlieren, vielmehr im erhößten Schimmer erw. 
ſcheint; und je mehr würdig befegte Nichterftühle 
den unfrigen umgeben, je größer iſt die Erleich⸗ 


terung unferer Föniglichen Sorgen. Durch diefe 


Betrachtung geleitet, trachten Wir, von der goͤtt⸗ 
lichen Vorficht zum Reidis- Oberhaupt erforen, 
nicht nur den Glanz nnfers Faiferlichen Thrones, 
und ale übrigen Würden aufrecht zu erhalten, 
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desköniglichen Dipl om verfertiget ; aber ein 
Umftand, durd den der Kaifer eine noch engere 





ſondern auch mit neuen gu vermehren, Geneigt für 
feine Bitte, und auf die Verberrlicyung des römis 
ſchen Reichs bedacht, haben Wir auf den Kath 
nachfiehender ‚Surfen nahmentlich der Bifchöfe 
von Negensburg, Worms, Bamberg und 
Briren, der Achte von Kempten und Elug 
n9, der Herzoge von Meran und Bapern 
beichlojjen, die Herzogthuͤmer Defferreich und 
Sieyermarf mit ihren Zugehörden zum Kang, 
und zur Würde eines Königreichs zu erheben, 
und dir Fraft diefee Urkunde, die Fönigliche 
Krone mit allen Frepheiten und Rechten zu ver- 
leihen, welche mit derfeiben verbunden find, ohne 
jedoch Uns und dem Reiche dadurch etwas zu ver: 
geben. Wir vertrauen dabep, dag du und deine 
reꝙtmaͤſſigen Nachfolger euch gegen Uns, und das 
Reich eben fo treu und ergeben bezeigen werdet, 
wie du es bisher als Herzog getban, und vecwah- 
ren zugleich ausdruͤcklich ale Rechte, die wir und 
das Reich feither in deinen Landen gehabt, nnd 
hergebracht haben mögen; daher fol auch der König, 
nicht durch die Aebte, Herzoge, Grafen, oder ans 
dere Edle gewählt, fondern die Nachfolge jedes. 
mahl duch das Recht der Erfigeburt beſtimmt 
werden , die Krönung und Salbung nice 
in dem Königreich, oder durch wen immer , 
fondern unr auf einem feyerlihen Hoftage 
dur Uns, nnd linfere Nachfolger, oder duch 
diejenigen gefchebey , die wir "hierzu insbefondere 
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Verbindung mit den Herzog erzielen wollte, die 


aber dieſer, ohne frühere Rechte zu Beeinträthtigen 
nicht mehr annehmen Fonnte, machte die ganze Sa: 
che ftoden, 





bevolfmächtigen werden. Nabgeborne Prin« 
gen erlangen jedoch bierdurch nicht das mindeſte 
Vorrecht. Uebrigens ertheilen Wir dir und deinen 
Nachfolgern die Befugniß Grafen, Edle, Dienfk- 
mannen und Reiſige in deinem Reiche, diefich 
gegen dich vergehen, und flüchtig werden, zu Hes 
rausgabe ihrer Schlöffer und Vefigungen zu vers 
halten, und im Weigerungsfalle, gegen fie nach. 
Urtheil und Recht mit Berhaftung, Acht und Ober, 
acht zu verfahren. Damit aber Friede und Gerech⸗ 
tigkeit defto Fräftiger gehandhaber werde, ermädhe 
tigen Wir dich, offenfündige Verbrecher vor dein koͤ⸗ 
nigliches Gericht zu ziehen, und gegen Hehler 
und Vertyeidiger diefelben Strafen, wie gegen 
die Shäter felbft zu verhängen. Schlüßlich geftats 
ten Wir, die Grafſchaft Krain zn. einem die 
unmittelbar, und durch dich auch ung und dem 
Reich untergeordneten Herzogehum zu erheben 
und fichen es deiner Willfür anheim, einen 
Verwandten von dir darüber als Herzog 
su fegen. Deffen zur Urkunde haben Wir gegen: 
wärtigen Frepbeitsbrief ausfertigen, und mit Un- 
ferm Majeftäts Siegel an einer goldenen 
Bulle befräftigen laſſen ac. xc. | 
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Kaifer Friedrich, bey jedem Geſchaͤfte zuvor: 
derft fein Intereffe berathend, wünſchte ſich naͤhm⸗ 
lich mit Gertruden, der Tochter Heinrichs des 
graufamen, Frie drichs Bruders zu vermaͤh⸗ 
Yen. Daß unſer Herzog, nach drey kinderlo— 
fen Eben, felbft nody Erben erhalten würde » 
ſchien unwahrfcheinlid), und die Heirat) mit einer 
Babenbergerinn, wenn fie aud fein Erb: 
recht gab, war doch auf den Hall, daß Friedrich 
ftürbe, ein wichtiger rund die öfterreichifchen 
Ränder bey einftiger Eröffnung dem eigenen Haufe 
zusumwenden. Der Kaifer, der bey feinem Antrag auf 
nichts weniger ald eine ablehnende Antwort gefaßt 
war, und übrigens des raſchen Herzogs Hand: 
lungsweife nach feiner eigenen bemaß, ſchien nicht 
begreifen zu wollen, wie Friedrich Gertrudens früs 
here Verlobung mit dem mähriſchen Herzog Mladis- 
law als ein erhebliches Hinderniß der Vermählung 
anfehen könne. Eeiner argwöhnifden Gemüthsart 
zu Folge, verwmutheteer darunter andered Geheimniß, 
und glaubte Friedrichen feinen Unmuth am empfind. 
lichſten Fühlen zu laffen wenn er dag, ſchon in 
vollem Gang befindliche Geſchaͤft der neuen Könige: 
Würde auf einmal wieder auf. ſich beruhen ließe. 


Wie viel fehmerzlicher hätte unfer Herzog die: 
fe$ dem Kaifer heimgeber: Fönnen, al$ Innocenz IV, 
auf dem Concilium zu Lyon Sriedrichen feiner Reichs⸗ 
oberhauptlichen Würde eritfegte, und die vernehm: 


- 
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fien deutfehen Fürſten, darunter nahmentlich den 


Herzog von Oeſterreich zur neuen Wahl oufrief. 


WMaynz und Trier, nebft einigen andern Fürſten 
fügten fi) auch wirflid nad des Papſtes Willen; 


aber Zriedrich blieb feinen. Pflihten gegen den Kai: 

fer, obfchon die neue Wahl auf feinen eigenen 
Schwager, Heinrich Raſpo von Xhliringen fiel, 

eben fo getreu, wieer fein, an Böhmen gege⸗ 
benes Jawort zu Gertrudens Verlobung hielt, und 
des Kaiſers Wunſche keine Folge gab, die Nichte 
nad) Villach zu bringen, wohin der Kaiſer ihm 
und den übrigen Fürſten, die gleich Sriedrichen deg 
Papftes Plane nicht als die ihrigen betrachteren, 
aus der Friegdurdhtobten Lombardey — kom⸗ 

men wollte. | 


! 


Herzog kin na | Stalien 


. gab dem Bayerherzog den Muth, einen Vers 


fach auf die Feſte Obernberg zu thun. Er ride 


te mit großer Macht vor diefelbe, und fparte nichts, 


fchnelle Webergabe zu erzwingen. Die Schaumber⸗ 
ger- rechtfertigten des Herzogs Vertrauen, und wie 


ſen alle Aufforderungen, Drohungen, Verheiffuns 
gen und Stürme glei) höhniſch von ſich. Nach 


fechswöchentlicher Belagerung kam die Kunde in dag 
bayrifhe ‚Lager, Herzog Friedrich fey wieder da, 
und ohne die Anfunft ded Gefürckhteten zu erwars 


ten, bob der. Bayerherzog die Belagerung auf, 


und kehrte eilends dem Inn den Rüden. 


Hormayr Babenb, I. M 
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Kaum hatte Friedrich durch den Schrecken feis 
ned Nahmens hier ohne Blutvergießen geſiegt, als 
ipm ſchon wieder eine viel ernfihaftere Fehde 
im Norden Defterreih$ bevorftund. Bela, unfä- 
hig die vermeintliche Beleidigung zu vergeffen, die " 
ihm Friedrichs zweymahlige Eheſcheidung zugefügt, 
und daß bdiefer in. der tatarifchen Gefahr feine 
Verlegenheit eben fo zu nügen verftanden, wie einft 
Bela jene des Herzogs, warb überall Bundesgenof: 
fer, nicht muthig genug, es mit einem fo verfuch; 
ren Gegner allein aufzunehmen. Nirgends fand 
er leichtern Eingang, al$ bey dem alten unrubigen 
Menzel. Dttofor, der ed noch richt ver« 
fdymerzt hatte, wie. lifiig ihn Friedrich durch die 
angebothene Ueberlaffung Oeſterreichs jenfeit3 der 
Donau, von des Kaifers Parthey abgezogen, und 
. dann in feiner eigenen Schlinge gefangen. Nur 
dem Drange der Rache frohnend, vergaß er darii« 
ber der Vorſicht, und eröffnete mit feinen Böhmen 
und einigen hundert Reitern, die ihm der Herzog 
Ulrich von Kärnthen zuführte, den Verheerungs— 
krieg, bevor noch die Ungarn gleichzeitig angriffen. 
Sriedrih, die Verwüftungen der Böhmen ſchon aus 
den vorigen Kriegen kennend, hätte fein Unmuth 
bald zum nähmlichen Fehler verderblicher Voreilig⸗ 
feit hingeriffen , wäre nicht die falte Bedachtfam« 
feit des tapferen Bernhard von Preusl noch zur 
rechten Stunde dazwiſchen getreten. Der Herzog 
fühlte die Uebereifung, und zog mit größter Echnel: 
ligfeit die Befagungen aus den naͤchſten Burgen und 


Warten an ſich. Nur gegen hundert und fen 
Heiter betrug dieſe Verftärfung, aber. es waren 
. bewährte Krieger, unter der Anführung ihres mann. 
Kaften Herzogs unüberwindlih, Mit jener Zuvers 
fit , die meiftens den gewiſſen Sieg gibt, rückte 
er feinen, unweit Laa gelagerten. Feinden : unter die 
Augen, und befahl (wie nah ihm Albert von 


Defterreic, ald er am Haſenbühel gegen" 


Adolph von Naffau um das römifche Reich 
ftritt) Hauptfählich auf die Pferde loszugehen; 
indem die ſchwere Rüftung den feindlichen Reiter 
zum Fußkampfe gang untauglich mache. — Die 
Schlacht war hartnädig und blutig, die Böhmen 
batten die üebermacht, aber die Deftereis 
her einen groffen Mann an der Spitze, der 
noh dazu ihr Fürſt war. Der obfiegte, wie. 
faft immer , und Wenzeslav felbft rettete ſich mit ges 
nauer Noth; nicht fo glüdlicy war fein Vundsge⸗ 
noſſe, der Herzog ulrid: Sriedrich creilte ihn 
auf der Flucht, und machte ibn mit go kaͤrnthneri— 
ſchen Rittern zu feinem Gefangenen. Das nähm« 
fiche 2003 hatten dreyzehn böhmiſche Befehlshaber, 
300 Ritter, und über tauſend Reiſige, faft eben fo 
viele deckten den Wahlplag. In diefem Kampfe zeich- 
neten fi befonders zwey Brüderpaare aus, — 
 DieHpratier, und Quriatier der Heere, — 

Heinrih und Bernhard die Preusler von Seite 
der Oeſterreicher, Seyfried und Katold Sy: 
ro £, genannt die Waiſſen, von Seite der Kärnt be 
her. An Ruhm und XZapferkeit glei , hatten 

| Ä M 2 
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beyde Paare einander im Getümmel der Schlacht 
aufgeſucht. Dann für Mann, heftig undlange ums 
entfohieden war der Kampf, erſt zu Pferd, und 
dann zu Fuß, faft aller Augen und Erwartungen 
auf fie gerichtet. Auch hier fiegte die öſterreichiſche 
Zapferkeit, die Sprofer mußten fi den Preuslern 
gefangen geben, Tauter Jubel ſcholl den Siegern von 
den Ihrigen, und mit diefem ernften Zwifchenfpiele 
fhien auch das Schidfal der ne Schlacht ente 
ſchieden. 


Wenzeslad, der feine Uebereilung theuer ges 
nug büßte, both nun die Hände zur Verföhnung, 
und der Herzog, der bey dem beorftehenden Krieg 

mit den Hungern den Rüden frey behalten wollte, 
kam ihm bereitwillig entgegen; feyerlich und forms 
lich verzichtete der Boͤhmenkoͤnig jeden Auſpruch 
suf Defterreich jenfeitd der Donau, Gertrudens Ver: 
Iobung mit Wladislav von Mähren, Wenzels ältes 
fiem Sohne wurde neuerdings beftätiget , und fomit 
der Friede. | 


Mitten unter den aniegeruſtungen erhielt B ei a 
die Nachricht von der Niederlage feines Bundsge⸗ 
nofien Wenzel, und von dem dadurch herbeyges 
führten Frieden. Sein düſteres, unverföhnliches 
Gemüth kochte fürchterliche Rache. Mit ungewohn⸗ 
ter Kraft und Schnelligkeit rückte er mit einem über« 

aus zahlreidhen Heere an die Leitha, mehrere 
Saufen feiner vielgeliebten Kum anen darunter, 
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die nad Art der Tataren, ihrer ehmaligen Nachbarn, 
Bezwinger, und Bundögenoffen, fliehend fechten , 
und am gefährlichften find, wenn fie den Rüden 
fehren. Bela felbft führte den Dberbefehl, unter ihm 
bie, fo ihn wieder in fein Reich eingefept, drey 
Brüder: Zriedrih, Bartlmä, und Jerindo Fran 
gipant*), und die Rhodifer » Ritter. 





*) Bela elbſt dezeugte ihnen in mehreren Diplo⸗ 
men, daß fies „nobis tempore persecutionis 
tartarorum in partibus nostris maritimis 
constitutis, non solum in mari cum navibus, verum 
etiam in terra cum armatis, ad custodiam perso- 

nae nostrae,nee non ad persequendum inimicos et 
äinfideles nostros, cum non modica pecunia, ultra 
XX. millia marearum in Ciphis aureis et argenteis, 

‚ etcum alii$ rebus pretiosis praesentando donatis, 
ita servierunt, ut eos deus ad consolandam nos 
quasi de — projecit,“ Die Frangipani, 
vermeinte Abkoͤmmlinge der roͤmiſchen A nicier 
erfcheinen ſchon um 1190 fehr mächtig in Eroas 
sien, und im ganzen Liburnifhen Küftens 

land. Die Stelle des croattfh-dalmatini (dem 

Bauns ſchon gleichſam erblich inihrem Haufe. Das 
uralte, herrliche Geſchlecht erloſch, als Franz Chris 

ſtoph Markgraf von Frangipan in die Vers 
fhwörung von Nadasdy, Tattenbach, und 
feines Schwagers Zrini verwidelt am 30. April 
1671 50 Neuſtadt enthauptet tonrde. Um feinee 

| Sugend willen, und eben weil. er der I RT des 


J 
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Die Heere rückten einander ing Geſicht. ine 
alte Volksſage, unverbürgt zwar, aber darum 
nicht. weniger wahrſcheinlich, läßt Friedri. 
chen diefesmal, den Zall der ernfien Würfel, 
zwar mit dem alten Streitesmurh, aber nicht 
mit jener, ſich fonft fo laut anfündenden Zuper: 
fiht erwarten, fondern in geheimem Grauen, in 
Dunfler Ahnung der Tücke, die ihm wirklich berei: 
tet war. Eine, ihm allein horbare Stimme von 
“ unten, fheint ihn gerufen, feines Schickſals eisfalte 
Rieſenhand ihn plöglich ergriffen zu haben. . Und 
in der That! — Tag und Drt waren einmahl zu 
bedeutungsvoltl! | 


Die nächte Morgenröthe brachte den f inf 
zehnten Junius herauf. An eben dem Tage 
hatte vor fünf und drepfig Jahren die Kai— 


berühmten Gefchlechts war, glaubten viele Frenn— 
de, glaubte feine troſtloſe Gemahlinn, Julia de 
Nar.o Gnade für ihn zu erfleben. Aber man 
antwortete ihnen ganz im Geiſte jener Zeit: 
Es koͤnne diefe Bitte um fo weniger die erflebte 
Gewährung erlangen, als auch Frangepans Ahnherr, 
den legten eines noch viel größern Gr 
ſchlechts, Friedrich den flreitbaren, Herzog zu 

 Deflerreih niche gefhont babe. Diefe Sünde fei- 
ner Väter werde dep heimgeſucht in dem erdsen 
Gliede. 


fertochter The odora dem hocherfreuten - Gemahl, 
Leopold dem glorreichen, Ftiedrichen 
geboren, — in eben den Mauern der „al l ee 
zeit getreuen“ Neuftadt, welche jebt B e= 
las zahlreiche Scharen umdrängten. Schon ein 
mahl hatte Herzog Friedrich hungariſcher Uebermacht 
in dieſen Mauern geſpottet, — bier hatte Er, 
verfolgt, verlaffen, "gebannt ; “geächtet , glorreich 
einer Welt widerftanden ; von diefen Mauern 
hatten treue Bürger den Doppelfiegim Stein— 
felde, über das Reichsheer des Burggrafen Eon: 
rad von Nürn berg und bey Pütten über ein 
anderes aus der Steyermarf angeflaunt; — von 
hier-hatte fich fein Geftirn erhoben, hier hatte 
es am lichteſten geftrahlt, und gieng fein. Glanz— 
' weg, (weithin heilend die Nacht des Bürgerkriegs, 
der Spaltung und der KHoffnungslofigkeit in dem— 
jegtwiederde utfchen Vaterlande) au hier, 
unter, wohl! fo fanf er doh — 


— — Aufdiefer Erde, wieder Held, 
Auffeinen Schitd,den er nicht laſſen wollte. 
Grabſchrift war ihm der Ort, wo er ge 
fallen. 
- Die Krone zitterte auf Belas Haupt, ... 
So lang ein Geift in diefem Körper lebte. 


Ein Zürft, wie Sriedrid, durch Tauter 
Wunder erfindungsreichen Geifted und unermüdba— 
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ren Willens über Treuloſigkeit, Uebermacht und 
Unglück *) Sieger in. der Gegenwart und allen 
Gefahren der Zufunft gewadhfen, (diefer ein 
Beyfpiel, jener nah Erforderniß, Shre 
Ken oder Stüge, hiezu aber geftarkft und ente 
flammt durch die ehren Vorbilder alter Heldenzeit) 
adelt jeden, auch ben kleinſten Zug und Schritt ſei⸗ 
er thatenreichen Bahn. Gin ſolches Leben ift ein 
gediegnes , untrennbares Ganges; — nichts ıf 
darin zufällig, nichtsgleichgültig oder bedeutungs - 
los, — am wenigflen, Orte und Zeiten, in 


denen ſich des Helden Sorgen und Freuden weh: 


felnd verdrängten,, die feine berrlichften Ihaten ums 
gaben und Hoben, wie die Faſſung den Edelftein, 
die die ſtolze Bühne waren: — 


s 


. Wo er mit Andern um den Preis gerungen, 
Wo's ſeinem Muth vor allem Volk gelungen, 
Laut Beyfall tönte, Jubel ſchallt zum Himmel, 
Er ſtand und ſtaunte, fragte: dieß Getümmel 
Des Preiſes, der Bewundrung, gilts denn Mir? 
Noch zweifelnd, ob kein Truggebild ihn 9— 
et ch | blender 


— 





*) Hydrasecto corpore firmior, vinei dolentem 'cre 
vit in Herculem! 


5) Shalefpeare. 
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Das Gedaͤchtniß der Tage, an denen, — der 
Orte, wo ſeines Lebens denkwürdigſte Ereigniſſe 
geſchahen, iſt dem Helden: Zeitmaß und Hei— 
math. Hier iſt ihm wohl, hier ſtroͤmt nad) ei— 
ner thatenlofen Ebbe, erfrifchend ,„ neubelebend, 
‘ eine Fluth zum dlrftenden Herzen, und führt das 
Schickſal wieder gleiches Zagewerf der Arbeit und 
des; Nuhms, aufıgleiche Zeit, auf gleichen 
Ort zufammen, fo ift das Schlachtfeld fein, 
fein ift der Zag, fein iſt gewiß der Sieg! Be— 


‚geifterung rot, ein Feld in feine Schaale und 


feynellet die der Feinde body empor! — Geht. einem 
foihen au fein Zag verloren, ehrt er auch 
jeden Drt, den er betritt, fie unterfcheiden fich 
gleihwohl von jenen klaſſiſchen Reminiſzenzen, wie 
die zufällige Begegnung hohler Convenienzmenfchen 
von dem ſprachloſen Wiederſehn getrennter Lieben: 
den! — Der Ahnung und Erinnerung heis 


liges Dunkel fteigert den Probabilitaͤtskalkul der Klug- - 


heit, zum untrüglichen Orakel, des Körpers legte 
Kräfte, die Erhebung des Geifted und Gemüthes 
vereinigen fi in einem Füllhorn zur Eonvulfivi: 
ſchen, Alles niederwerfenden Gewalt, oder fie füh: 
ren — wenn die Stunde gefommen ift, — unaufs 
baltfam, mit Blitzesgewalt, dem AMDERIDEDANDEN. 
Schickſal entgegen. 


Der große Alerander, feine Heldenbahn 


im gleichen Jahre mit Frie drichen beginnend» 
Pom pejus, verwoͤhnt von allzu Teichtem Glücke, 
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mehr ſchimmernd als groß, mehr eitel als ruhm— 
gierig, zuletzt ſich ſelbſt verlaſſend, — Caracal— 
la, unſerm Helden der feines feiner Laſter an ſich 
trug, nur im ungeftlimen "euer ahnlich, endig— 
ten ihr Leben allean ihrem Deburtstage. Aud 
der große Carl Fam am gleihen Tag in die Wie: 
ge und in die Gruft. — Der Märzen:Jdus des 
großen und guten Caͤſars erſter Tag, wurde 
(vergeblidy waren alle Warnungen) auch fein Te £- 
ter, und am gleichen Zag, an dem Auguſtus, 
dem zerfleifchten, müden Rom, die Alleinherrſchaft, 
wie einen Liebestrank beygebracht, mahnte er nach 
mehr als vier Jahrzehenden die Freunde: zu klat— 
ſchen dem wohl vollendeten Schauſpiel! Ferie d— 
rich ſtarb an feinem Geburtstage, auch hierin, 
vielen großen Männern gleih und. glücklicher als 
jene, fein LEER, Blick ſah ſeinen Sieg! 


Sriedrich, voll ungeduld um’ Bzgier zum 
Kampf (feine-Zeit war da) fprengte dem wohlgerü- 
fleten und geordneten, in- ſtolzer Haltung. heranrü« 
cfenden Heere voran, erboßt, daß eine Heufchredten- 
wolfe fumanifcher Reiter, mit herausfordern: 
dem Troge dicht an fein Roger geftreift. Er jagte fie 
mit feiner Handvoll Zapfrer, wie die Spreu der - 
Windftog, in wilde Flucht. Indeffen hatte das gan: 
ze hungariſche Heer über die Leitha gefegt, und 
rlickte in Schlachtordnung heran; bald. wurde das 
Treffen algemein. Die Hungarn fochten mit Außer: 
fler Erbitterung , raſch füllten fie die Lücken wieder, - 
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bie die öſterreichiſchen Lanzen in ihre Reihen bohr— 
ten; » aber. Trog ihrer ungeheuren Ueberlegenheit' 
fonnten fie dem gewaltigen Stoß in die Länge nicht 
widerftehen. Ihre Ordnung wankte, wid, jeßt 
wandten fie den Rücken. Friedrich in der Hige des 
Streites jagte ihnen nah, nur zwey Nitter Hinter 
ihm , das übrige Heer noch zurüd. Ein Pfeil von ' 
einem "flüchtigen Kumanen rüdlings abgefcyoffen , 
traf den Kopf feines Roſſes, daß es zufamnten 
ſtürzte und den Herzog unter feiner Laſt begrub. 
Ein wildes Siegsgeſchrey erſcholl darüber, und. er 
mannte die muthloſen Feinde, denn der Gewaltige 
war gefallen. Frangipani eilte mit einigen Ge— 
harniſchten zurück, ſtreckte Friedrichs zwey treue Be: 
gleiter nach verzweifeltem Widerſtande zu Boden, 
und ſtieß dem, unter dem Pferde ſich mühſam em⸗ 
porarbeitenden Herzog h deſſen Viſir durch den har« 
ten Fall aufgeſchnellt war, das Schwert durch's 
‚drohende Auge, Der Seinigen Hülfe fom zu fpät. 
Der Anblid war fehauderhaft, grauſenvoll der 
Eindruck. So ale nach 386 Jahren, bey dem, in 
unfern Tagen: neu verherrlichten Lügen (ubi adeo 
varia belli fortuna, ancepsque Mars fuit, ut 
multo propius periculo fuerint, qui vieere!) 
 Buftaov Adolphs blutbeflecktes Pferd, des kö— 
niglichen Reiters ledig, die ſchwediſche Reihen 
hinunterſprengte. Mit neuer Wuth begann das 
Metzeln, aber was half ſelbſt der vollſtaͤndigſte 
Eieg? Keine, Stimme hob ſich zum Jubelruf, To⸗ 
desſtille herrſchte auf dem grauſen Schlachtfelde, 
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denn Er des Heeres Hort und Seele war gefune 
den. (15. Juny 1246) nicht im mannhaften Kampf 
durch Ritters Hand, fondern wehrlos und nicht viel 
befjer als durch Meuchelmord, 


Saevius ventis agilatur iogens 

Pinus. Excelsae, graviore casu 
Decidunt Turres, feriuntque summos 
Fulmina montes, 


Die Leiche Fam nach Heiligenfreug. — Jetzt 
konnte er doch endlih ruhen an der Seite der er: 
ften , geliebten Gemahlinn, der braunfchweigifchen 
Gertrud, In des düftern Gapitelhaufesg Mitte, 
zeigt ſich Friedrichs, dur die Wuth des legten 
türfifchen Einfalles hart mifgenommener Grabftein, 
und vom Cintriktsgitter zur Linken, des Helden 
Bid, im Harniſch, das fieghafte Schwert in ber 
Rechten, das wallende Banner im linfen Arm, zur 
Seite die holde, zu früh entfchlafene Gertrud, im 
Dintergrund der Hergang feines Todes, 


Allgemeines Wehklagen, felbft der Miß ver. | 
gnügten, felbft feiner zahlreichen Beinde, ) 





*) Virtutem jincolumem odimus, & 
Sublatam ex oculis, quaerimus invidi! _ x 
So hieß es auch nach dem Hintritt eines; Friedri⸗ 
hen ſehr Abnlichen, gleich Ihm gefürchteten Hels 
den: Mathias iſt hin, mit ibm auch die Gerechtig⸗ 
keit! ee en F 


geleitete das Trauergepränge. Die Nachricht, das 
Er todt, daß der Babenberger alter, hoher Stamm 
entwurzelt, das Land verwaifet fey, brad das 
Herz der hochgefinnten Mutter Theo do ra. Cie 
farb acht Tage nach ihm auf dem Kablenberger 
Schloß (22, Juny 1246). | 


Schon das beſondre, einz'le Leben muß, 
Mit aller Kraft und Rüſtung des Gemüths 
Vor Schaden ſich bewahren: doch vielmehr 
Der Geiſt, an welchem ſtaͤts das Leben Vieler 
Beruht und haͤngt. Der Majeſt aͤt Verſcheiden 
Stirbt nicht allein: es zieht gleich einem Strudel 
Das Nahe mit. Sie iſt ein maͤchtig Rad 
An deſſen Rieſenſpeichen tauſend Dinge 
Gekittet und gefügt. Kein Herrfiher ſeufzte je 
Allein und ohne allgemeines Weh!*) 


Ein neungehnjähriger Jüngling, 
noch in Feiner Fehde verfucht, janoch nicht einmahl 
wehrhaft gemacht, ward Friedrich beym Herrſchafts- 
Antritt, durch Untreue der Diener, die ihn feines 
Schatzes beranbt, und was noch bedenklicher, dur) 
Mißbrauch ihrer Stellen, und des Infiegeld fo gar 
fiber feinen Willen die wenigen Getreuen. zweifelhaft 
gemacht hatten, dennoch Meifter dem zaumlofen 
Srevelmuth eines, den Ihron , welchen er ſchir— 
men folte, vielmehr untergrabenden Adels, 


Sbakeſptare. 
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mehrmahls Weberwinder der, denfelben anreigendert 
Mat Hungarns und Böhmens. Ihm ward der 
Triumph, daß einer der größten Kaifer, ols er 
Schmeicheleyen, Terheiffungen, und Arglift, als 
er. die Acht und die Waffen aller Nachbarn wider 
Diefen einzigen Derzog vergeblich gebraucht, vergeb« 
lich Bundsgenoſſen und Unterthanen und die eige- 
ne Gattinn und Mutter von ihm gewender, 
daß Kaifer Friedrich (was ſolchen Gei— 
ftern faft dag Herzbricht) feyerlich zu rück— 
nahm, was er wider ihn gethan und anſuchte, 
fein Bund sgenoß und Verwandter zu ſeyn. 
Nachdem der Held, von dem wir reden, als beyde 
- Häupter der Chriftenheit, nur in ihrem Zweck ver- 
funfen, die übrigen Fürſten derfelben, cher zum 
Marterthbum als zum Siege bereit waren, 
die große mongolifche Gefahr glücklich abge: 
wendet, und in fo vielen Schlachten gefiegt, als 
et Jahre erlebt hatte, nachdem er fein Ocſterreich 
durd) neues Gebieth , durch ftandhafte Behauptung 
und Mehrung der Srepheiten bis zum Range der 
Königreiche erheben und darin Herr gewor— 
den, hiermit aber fi) eben je gt auswärtigen Un— 
ternehmungen *) ganz bingeben modhte, fiel 
Briedrihinoffener Schlacht, dem Fein: 
de nit den Sieg laffend, nicht rinmahl feinen 
Leichnam. Er fiel, würdig der heidenmüthiger 





) Der Vergrößerung über Bapern, der Beerbung 
Karnthens, der Rache an Hungarn, der Demüsbis 
gung Böhmeng. 


hittoordern Reihe zu fließen, würdig fi inted Mai 
fenrubms, aber nicht nad) feinem Herrſcherberuf, 
der andere Qugenden fordert vom Für ſten, wel» 
cher Allen, ald vom Ritter, der nur dem 
Fürften angehört! Er lief das verwaiſ'te 
Defterreich den Stürmen des grofen Zwiſchen— 
reich, das ohne feinem Tod vielleicht nicht ges 
fommen wäre , denn ald von den Hohenſtau— 
fen nichts mehr zu hoffen war, Fonnten die Für— 
fin, wenn Frie drich noch lebte, wohl nicht 
ungewiß feyn in der Wahl, | , 


linter den Chronifen der Vorzeit, wie unter 
einigen Neuern, die fich nicht über den Geift jener 
erhoben, hat Friedrich der ftreitbare fehr une 
gleiche Urtheile befahren. An Männern feiner 
Art, und die in ſolchen Zeiten geherrfcht, 
oder gewirkt, befremde das nie! Allemahl ift das, 
was hervorragt, des Neides, der Anfein— 
dung, und wo ſich nur ein ferner Anlaß beut, der 
Verleumdung Zielſcheibe, weil ed durd) fein 
Hervorragen das Niedrige, das, was am Boden 
kriecht, unwillkürlich in Schatten ſtellt. Wichtiger 
Männer weit eingreifendes Thun kann nicht bloß 
nach dem vielfach abhängigen Erfolg, nach ſee— 
- Ienlofen, nur Namen und Zahlen kennenden, 
ſich oft wechfelfeitig ausſchreibenden, umd felbft den 
Zufammenhang der Jahre verwirrenden Chroniken, 
es muß als ein. gediegenes Ganze über- 
haut, Meinung und zus erſpürt, jener 


Yufwand von Geift und Muth erwogen werden, 
durch ben fie überlegene Gaben des Glückes in ih: 
ren Widerfahern zu übertreffen, feindfeligem Zus 
fall die Stirne zu biethen, Schwähe und Verrath 
ohne Angſt und ohne Argwohn, unfchädlich zu ma⸗ 
chen, bemüht gewefen find. — Unternehmungen , 
wie die Herzogs Friedrich, Nothwehr gegen ſolche Le’ 
berniocht; Kriege, die nie ein Ende nehmen (ma$ 
viel ärger iſt, als wenn in einem Feldzug Brand, 
Mord und Raub mit nie geſehener Wuth ihr 
blutbeflecktes Schlangenhaupt ſchuͤttelte) fpornen die 
Rache, und den Erfindungsgeiſt' zu ungewohnten 
Anftrengungen. Leicht dünfen diefe dem Fordern. 
den, der nur ihre Nothwendigfeit fieht, aber den 
Leiftenden höchſt drüdend, weil er hinter fei- 
nem Herde die Veltgefchäfte nur nach den Entbeh: 
rungen mißt, die fie ihm auflegen , lieber für Altge: 
wohntes , und für eigene Nechte die gewapnete Hand 
aufhebt, als für fremde Zwiſte der Großen — und 
den für (den allergrößten Mann hält, der 
ed wohlfeiler macht. Die Kriege Friedrichs, worin 
fein rebeliifcher Adel, hochmüthige Prälaten, gelds 
ſtolze, unruhige.Ctädter mit unter feinen Feinden 
fanden, waren immer zugleich auh Bürger: 
friege, und wie pocht nicht diefes, der Reidenfchaf: 
tern wildes Gemirre mit zähneflerfchender Frechheit 
zur Schau ftellende Ungethüm, an des Oemüthes 
innerffe Gemaͤcher, wie wandelt «3 (Feine Neutraliz - 
tät duldend) Ales zur Parthey, Fnidt die Alte 
ften, zartefien Bande durch) der Meinung unficht: 


- 
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bate Niefenfauft, und verbannt jede Faltblütige 
Mirdigung ald KHochverrath. Nichts Ungereimtes , 
was eben in den Kram taugt, feine Terwirrung der 
Begriffe, Feine: des Vergleichenden unglüdlichen Wig 
noch fo bloß flellende Paralelle wird verfhmäht, 
und waͤre man verfucht, darin eine viel neuere Zeit 
abgefpiegelt zu finden, fo fpricht doch das oben fies 
hende Paiferlihe Manifeſt gegen Herzog Friedrich, 
dieſe Stimmung befonders charafteriftifch aus. 


Es ift ein blofer Folgefag deffen, daß die, 
welche Friedrichen am meiſten gleichzeitig waren 
(Ennenfel, Pernotd, der Contin. Mart. 
Foloni, die Chronifen von Garften und Mölf) von 
ihm , dem „imperterrito, semper alacri, etiam 
dum fere totus mundus contra eum conspiras- 
‚set, qui animo semper militari fruebaturetc, 
mit jener Ehrfurcht fprechen , mit der jeder Unpar— 
theyiſche ſolch einem dahin ſchwebenden Heros in die 
Molfen nachſieht, und von feinen gewaltfamen er: 
fügungen im erflärenden Caufal » Zufammenhang 
mit dem Drang der Umflände. reden, daß die Trau« 
erreden der Zeitgenoffen, *) Mönche, die er nie, wie 
fo fehr fein Vater, wie Friedrich der Fatkolifke, 
‘wie der fchone, der heilige Leopold begfinftigte, 
doc) die ganze Größe des Verluſtes einfehen, und 





®) Lessus funebris Frider, Austr, 


Hormayr Babenb. U. N 
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in dumpfer Verzweiflung beffagen 5; — daß das beſte 
Zeitbuch jener Jahre, Pernold fagt: „Mit Fries 
„drichs Tod fhlug Defterreid die Stunde na— 
„menlofen Ungiüdes, das einmahl auch feinen 
ESchmaͤhern die Augen öffnete, dab aud fie ih— 
„ren Herzog und Herrn endlich .ald den wahrhaft 
„Ginzigen erfennen und beweinen, und eine 
„Welt bewegen würden, um ihn (vermöchten fie es 
„nur) aus der falten Erde wieder zu 
‚rnüdzurufen *)! Mit ihm ward die öffentliche 
„Wohlfahrt zu Grabe getragen; Niemand vermag 
„mehr gegen die Vergewaltigungen bofhafter Leber- 
„macht zu fhügen, feit er nicht mehr dad uner- 
„bittliche Richtſchwert handhabt.“ — 


| Dagegen findet man Friedrichs Bild deſto ge; 

haͤßiger entflelit , je ferner der Erzähler von Ort 
(Alberic, mon. trium font. Richard de S. Ger- 
' main, Math.Paris) oder Zeit ift (Chron, Clau- 
stroneob, ‚Paltram, Anonym. Leob, Hagen, Ha: 





*) Ein ſchwindlichtes und ewig ſchwankend Haus! 
Hat der, fo auf das Herz des Volkes baus! 
D biöde Mena’! — Worauf ift jest Verlaß? 
Die feinen Tod berwünfchten,, als er lebte, 

Sind nun verliebt geworden in fein Grab, 

Und rufen: Erde , gieb Uns jenen Fuͤrſten 
Zuruͤck, nimm diefe bier! — Verkehrtes Trachten, 
Vergäng’nes, Künft’ges hoch, mie Je ges achten! 
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ſelbach, Cuſpinian.) oder wo gedemüthigte 
Nationaleitelkeit (Aventin, Adlzreiter, 
Brunner, Bonfin, Dubrav, Peſſina) nun Athem ge: 
winnend, an dem todten Löwen ihr Müth— 
chen kühlt. 


Nicht zu vergeſſen auch, daß viele dieſer Neu— 
ern den Ton ihrer Tage, und was ihr Herz be— 
ſchwerte, in dieſe ältere Zeit hinübertragen, daß 
z. B. imAnonym, Leob. in chron. aust. Sa- 
lisb. claustroneob, die ſchwarze Galle über die, 
vornamlich durch Friedrich geübten Orundfäge: ſtatt 
zufälliger Regalien durch beftimmte 
Abgaben, und flätt ungemwiffer, oft meu: 
terifcher Vaſallen duch ſtets bereite 
Soldtruppen der Herrſchaft eine folide Baſis 


zu unterlegen, darum ſo reichlich in die Feder floß, 
weil eben zur Zeit jener Ehroniften, die Habs: - 


burgifhen Albrechte, der weife Ru: 
dolph, Leopold der Biedere, Sriedrid 
mit der leeren Zafche, hierin allmählig jenes alte: 
ren deledeig Weiſe befolgten. 


So nahm manche Moncs:Chronif ſchreckende 
Ammenmaͤhrchen der Vorzeit auf, freymüthige Zeitz 
genoſſen zu warnen, daß fie das irdiſche Gut um ſo willi— 
ger einer vermeinten, überirdifchenBeftimmung liegen, 
Donnert doch aud) der, neben ſolchen Zwergen nicht 
zu nennende Machiabell gegen die Freyheitsfeins 
de im. alte n Rom, und man weiß dow rec 
N2 
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gut, daß er eigentlich die in feinem Italien 


Wenn wir oben gefagt haben, Friedrich 
ſey der Geiſtlichkeit kein ſo milder Herr geweſen, 
wie Leopold der heilige oder der glorreiche, ſo iſt 
das wohl nur ſo zu verſtehen, daß er Staatsbedürfnife 
- fe immerdar zuerft im Auge gehabt, Hochſtifter aber 
und Kiöfter ſtets alfo ausgezcichnet habe, wie es 
die gute Nachbarſchaft, der Anbau feines: Landes, 
der öffentliche Unterricht und Cultus forderten. Sei: 
ne Xerkandlungen mit Freyſingen find ung 
bereits befannt, mit dem falgburgifhen Erz 
biſchofe Eberhard fand er im genauen Bunde, be- 
- ftätigte des Erzftiftes &mmunität, gab die in ei- 
nem früheren Zwift genommenen Geiſeln zurück, 
ſicherte Paſſau beſonderen Schutzes (zu Gratz 
13. July 1240) und befannte ſich um zahlreiche 
Lehen, zum Vafallen diefer uralten Mutterkirche, in ei: 
ner überaus merfwürdigen Urfunde (zu Paflau 11. 
März 1241.) einer S chenfniffe an den deut: 
ſchen Orden ward bereits gedacht. Molf er- 
hielt (17. Dftober 1236 dafelbft) das Gut Sulz 
und (ir. November 1236. zu Neuftadf) das Prä- 
ſentations recht zur Pfarre St. Martin in Mil — 
zum Erſatze vielfältiger Kriegsfhäden einen Wald 
ben Schala (gegeben zu Neuburg.und ausgefer: 
figet im Lager von Weikendorf 4. Dftober 1242) 
die Stiftung Litienfelds wurde erft durch Frie— 
drichen vollendet (30. November 1230) und (8. 
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Aprill 1232 zu Wien) durch eine Mühle ander Tra⸗ 
fen und durd) die Lehen zu Reflinftorf gemehrt. 


Den Klofterneuburgern gab erMauth: 
freyheit (123ı am 13. März zu Wien) und ftiftete 
einen Priefter zur Johannescapelle (27. März 1240 
zu Neuburg, Klojterdhalb). Die Nonnen im E rs 
la erhielten (7. December 1234) Zollsbefreyung, 


. Beig, die flegerifche Carthauſe, Güter zu Lasnitz, 


fo ehehin Sophiens von Leunbach geweſen (Pettau 
27. April 1235 — Zwettleechielt Beftätigung 
all feines Beſitzthums (23. Dftober zu Erdberg 1234) 
das Gut Radenreuth (Starfenberg im Febru— 
ar 1240) wurde vieler Abgaben und- Lieferungen 
ledig (Wien 30. März 1242) und jährlich zwey 
Talente Salz mauthfrey. — Den Florianer 
Ehorherren beftätigte Zriedri den, mit. Ulrichen 
von Zierberg getroffenen Tauſch um das Weifat und 
um die Rudolfinger Höfe (28. Juny 1234 Erdberg) 
feines Vaterd Leopold Freyheitsbrief (18. Jaͤnner 
1241 ©öttweih) dann (zu Krems 8. December 
1243) die Befreyung vom hergoglichen Landgerichte 
und von der Lieferung des fehuldigen Marchfutters. — 
Kremdmünfter befam Einfünfte zu ®rafenderg _ 
(1236 und 1240 zu Wels) ebendafelbft (18. Fe  - 
bruar 1241) erhielt Friedrichs Iandesherrliche Ge— 
nehmigung der Vertrag über die Wogtey zwiſchen 
Kremsmünfter und jenem gewaltigen Raubritter, 
Hartnid von Ort. — St. Pölten erhielt die 
Befreyung vom Gerichtszwange des herzoglichen 
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Kichterd zu Tuln und Gefälle, Admont alle 
Abgaben an fein, des Herzogs Gericht, Lambad 
ward aller Laften der Schirmvogtey ledig. — 
Maldhbaufen erimirte Friedrich.von der Gerichts⸗ 
barfeit und den Giebigfeiten an feine Landrichter in 
Laa und Mahlande, — Wilhering gab er 
die Pfarre Brammaftetten ‚Seiten ftetten Bann, 
Stock und Galgen tiber die Kloſterleute, — G arften 
Erlediging vom Drud der Echirmoögte (18. Sep: 
tember 1235 vor der Feſte Zizenberg). Gleinf 
Beſtaͤtigung aller feiner Nechte, infonderheit der 
Pfarre Dietach, — von bayrifchen Klöftern befreyte 
er von der Mauth Et. Nikola bey Paſſau 
Raitenhaslach, Reichersberg, Form 
bach, Oſterhofen, Tegernſee, Baum: 
burg, Suben, — Niederaltaich, erhielt 
Freyheit von Abgaben für das Gut Nieder-Abſtorf. 

Dies lange Verzeichniß bildet einen feltfamen 
Kontraſt mit den Angaben fo. vieler Chroniken, die 
Friedrichen wie einen Kirchenräuber -fehildern , 
der in jeder augenblicklichen Geldnoth, feine Tra— 
Banten nach allen Weltgegenden ausfchicdte, auf 
daf- ſie, wie König Iohann ohne Land dem 
Baſtard Faulconbrigde befiehle: 


— — —  aufrlitteln hoch die Saͤcke 
Anhaͤufender Praͤlaten und befrey'n 
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Gefang'ne Engel *): daß die fetten Rippen - 
Des Friedens alſo blutgen Krieg ernähren, 
| Bud, Glock *N und Kerze ſollen fie nicht fchre: 

den 

Wenn Gold und Silber wo zu Rama winkt, 


Die catenrelchen Beben grofer Männer wäre 
man verfucht, rückfichtlich der Art und Weiſe 
ihres Wirkens, in poſitive, und negative 
zu theilen. Jene, denen es vergönnt war, all ihr 
Zhun mit einer prüdominirenden Idee, 
mit einem überall erfennbaren Plane zu durchdrins 
‚gen, wie (um Wenige zu nennen) in Zimoleon 
Dion,den beyden Brutus, die Liebe der 
Freyheit war, — Rache an Rom und Sar- 
tbago in Hannibal und Cato; in Cäſar 
der Mille, feinem Rom die Welt, Rom aber 
ihm felbft zu unterwerfen, in Klerander, 
Attila, Temudſchin, Zimur die Grobe 
rungsfüht, in Carl und Peter dem großen, 
Civilifirung ihrer Volker, die unbekannte Welt in 
Weften in Colombo! — | 


Dieſe letztern hingegen, nicht Wahlherren ih⸗ 
res Geſchickes, ſondern von außen gedraͤngt, und 
getrieben, von der Fluth in mande Wirbel und 


Tr 


*) Eine Muͤnze. 
**) Seichen des Bannfluches. 


lintiefen geriffen,, find hehre Vorbilder geworden, 
durch unermüdbare, ſich nicht gleich ſchlechten Jagd: 
bunden voreilig anfündende, vielmehr des Feindes 
Sorglofigfeit beftärfende, etwa einem Schlummer 
mit offenen Augen ähnelnde Wachſamkeit, durch Eu: 
ge Benügung der -Umftände, durch biigfchnellen 
Gebraudy der Augenblide, welche einmal unbeach⸗ 
tet nimmer wiederfehren. Son Diefen war un: 
fer Herzog, — mitten unter Unglück, Feind⸗ 
ſchaft und Verrath die Zügel ergreifend, fechzehnjähs 
rigen, bäumenden Ungeflüm mit ihrem einfachen 
Epiele beswingend, erft mit dem Reben fie 
laffend in Schlaht und Sieg. Sein ganzes. 
Dafeyn Fönnen wir mit einem Worte umfreifen. — 
Widerſtand. 


Friedrich beſaß nicht jene vielſeitige Bildung, 
welche viele ſeiner Zeitgenoſſen und vorzüglich ſeinen 
gefaͤhrlichſen Feind, den Kaiſer Friedrich 
auszeichnete. Seine Erziehung glich dem zufällig 
kraͤftigen Emportreiben einer jungen Tanne, tief im 
ſchwarzen Gehölze. Wir wiſſen nicht einmahl, wie 
bey Munchem feiner Vorfahrer, wer fein Lehrer war, 
noch bis zum wirklichen Serrfchafts:Antritt ein Wort 
von ihm, außer dem Tag feiner Geburt, dann 
feinen zwey fchnell auf einander folgenden, und 
eben fo ſchnell durch Tod und Scheidung wieder ge— 
[öften Shen mit der draunfdhweigifchen Gertrud und 
mit der Griechinn Sophia. — Aber all fein Thun 
Zeigt einen klaren, heilen, in Allem fogleid das 


— DOLL: — 


Weſentliche, das Nothwendige und Erſte heraus: 
kennenden und ergreifenden Sinn; heftig zwar und 
brauſend, aber ſelten anders als wann, und wo En 
Noth that, und überhaupt: 


Mas Wir an Niedern — als Ge: 
duld, 
Iſt blaſe Feigheit in der Hohen Bruſt! 


Er war nicht von jenen, die im Rathe ft u m m, 
und außer und nad demfelben fo altflug find. 
In ihm war nicht jene, aus dunklen Begriffen oder 
aus’&emeinheit entftehende Angſt wegen der Frr— 
wege lieber auch gleih den rehten Weg zu fper: 
ren, und wegen Verirrungen des menfchlichen, Gei: 
ſtes (die der erjte Optimift, fo. wenig als Kranf: 
heiten des Körpers: verhindern wird), lieber gleid) 
die Fackel der Aufklärung umzuſtürzen, und im Stau: 
be zu löſchen. Eitle Hoffnung und fehmeichelnde 
Selbſttäuſchungen hinderten ihn nie, raſch und, 
ganz zu thun, was er glaubte, fich, den Seini— 
gen, den Umftänden fhuldig und in jedem Moment 
geradeder zu ſeyn, der erfenn wollte und folk 
te — . Sriedrih auf den Schlachtfel— 
bern von Höflein, Zuln, Laa, im 

Steinfeld, an der Leitha, ift ganz einanderer, 
als der Zriedrich in Neuftadt, der felbft 
die angeborne lngeduld überwindend, 
durch jahrelange Beharrlichkeit fein Erbe über 
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Kaifer- und Reich wieder erobert *) und wo er 
gefchredt hatte, vergeiht, und die er um 
termwarf, zugleih gewinnt. — ber es mar 
nicht allein der Verſtand, durch den er fo ver 
derbiihen Verwiklungen glücklich bevorfam, 
feine Seinde theilte, oder überwand. Nidt 
der Verſtand, nicht das maͤnnigfaltigſte Wiſſen 
geben in den großen Geſchaͤften Ausfchlag und Ueber: 
gewicht , der fefte Wille, die Kraft finde, 
die Berge verfegen, und Welten bewegen, 


Mo das Füllhorn der Gelehbrfamfeit ver 
gebens um Rettung umgeftürzt wurde, da hilft 
eine heldenmüthig Wallung, ein %lik 
ſtrahl aus dem £iefelfeften Herzen macht Lidt 
in der Gewitternacht der größten Gefahren. 


Nicht die Stre ng e (fie. bringt feine Un 
gleihheit.mit fih, und nur diefe ift Ty 
ranney,) nicht ein durchdachtes Schreckensſyſtem, 





*) Merses profundo, pulchrior evenit, 
Luctere, multa proruit integrum 
Cum laude victorem, geritque 
Praelia conjugibus loquenda, 
Per damna, per caedes, ab ipso 
Ducit opes, animumgque ferro ! 
Alversis rerum immersabilis undis ! 
H orat: 


/ 
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das ſchon an fich nicht dauern kann, und im arof- 
fen Drang, in bedenflicher Meuterey oder gegen egoiſti— 
ſche, feige Gemüther, die alles gleich entmannt, 
und deren ganze Lebensweisheit in einem potenzir— 
ten Einmahleins beſteht, am ſchnelleſten zum, Ziele 
führt, die Schwäche iſts, die Allebedrückt, 


und ſo das Allgemeine der Auflöfung ent: » 


] 


gegen führt. 
„DasZchlimmfteiftenwanfelmü eh ger®inn 
Denn der iſt ungerecht, und inurl 
Selbft den Freunden“. 

Friedrichs Herz zu verhaͤrten hat ſich vieles 
vereinigt: Kriege aus Kriegen, faſt immermwähren- 
de Gaͤhrung, mehrmald offener Aufruhr, Uns 
dank, der felbft in die Iangmürhigfte Seele den 
Menfchenhaß pflanzt, der durch die Vertilgungs: 
fehde zwiſchen Kaiſer und Papſt, unter allen Staͤnden 
und Altern wild entglühte Faktionsgeiſt und — 
häusliches Unglüd, Wie Liebe und Xaterge: 
fühl im Sittengemählde der roheften Barbaren die 


Lichtſeite darftellen,. ja fogar Iyrannen zu ver: 


menfchlicyen vermögen, fo ftößt häusliche Unzufrie— 
denheit, diefe, durch Herzblut aufgefäugte Furie, zu 


nah, zu beftändig, zu vielfeitig umflammernd, 


immer neu den zerjleifthenden Widerhaden ins tief— 
fe Innere, und treibt, Befonders heftige Gemüther 


in wildem Lebens: Ueberdruß, wie die gejagte Öems 


. fe von Slippe zu Klippe, in Ertremen, — und Extreme 
find faft immer der Jod wichtiger „weit ausfehen« 


der Unternehmwigen, Friedrich war faft zugleich Ge« 


N , 


# 
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mahl und Witwer der Gattinn, die er liebte, darauf 
geſchieden von Sophia und Agnes, die hinnach ſo 
gar Kriege wider ihn erregten, mit der bayrifchen 
Glifabeth verlobt, und um einer unbedeutenden 
Empfindlichkeit, um zweyer Raubritter Willen, wies 
der getrennt, niemals Vater *) au nicht au: 
ger der Ehe. 


Im Genuffe der Liebe ausfchweifend gemwefen 


zu ſeyn, ift ein Vorwurf, welchen die Mond: Chro«» 


nifen Friedrich dem ftreitbaren am haufigften ma; 
chen ‚ bey dem jenes faiferliche Danifeft wider ihn 
mit gang befönderer Vorliebe verweilt. Es ift fehr 
natürli, dag Schelſucht und Berleumdung , 
Männer, denen in den meiften Handlungen fo 
viele Zeugen ihred Ruhms zur Geite fiehen, 
am liebften über Dinge angreifen, wo fie feine 
Zeugen beyzuziehen pflegten. Bekannt find die 
Mährchen von Brunehilden, der ſchönen und 
tugendhaften Wienerinn, welche Friedrich, nady« 
dem er ihr lange vergeblicdy nachgetradhtet, endlich 
bey einem abſichtlich angeftellten Banket entführt, 
und mit Oewalt zu feiner Luft gezwungen habe, wo— 


— — — — — 


) Agnes vermaͤhlte ſich in zweyter Ehe mit Ulrichen, 
lestem Herzog von Kärnthen, aus dem Haufe 
Sponhem, und gebar ibm einen Sohn Ulrich, 
der vor ibm flarb, und eine Tochter, die der 
Mutter Namen führte. 
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rauf er nur durch einige vertraute Bürger, die ihn 
zur Stadtmauer hinunter ließen, der Volkswuth ent: 
kommen ſey, und von dem, gleichfalls entehrten 
Fraͤulein aus dem Haufe Pottendorf, die ih⸗ 
rem Bruder die Blutrache auftrug, worauf dieſer 
Pottendorfer dem Herzog auf mehreren Zügen, wie 
der getreueſte Knappe gefolgt, in der letzten Schlacht 
an der Leitha aber dem ungeſtüm vorſtürmenden 
Friedrich den Speer in die Seite gerannt, und 
ihn dann, als er geſunken, mit dem Zaum ſeines 
eigenen Roſſes erwürgt habe. 


Ob Friedrich einem Triebe nachgegeben, wel: 
chem von Perikles und Alcibiades, von Cäfar und 
Trajart an, fo wenige Helden widerftanden, darf 
feinem Geſchichtſchreiber gleichgültig feyn. Wir mö— 
gen auch wohl zugeben, er habe die Frauen geliebt. | 
Dennoch hätte ihn nie, wie Demetrius Polior— 
cetus der Ruf der fehonen Eratefipolis,. 
die NRache an Megära und fein Heer, und die 
eigene Sicherheit vergeffen laſſen. Kleopatra 
gab des großen Pompejus größerem Ueberwin— 
der zwey Söhne, aber wo fpäterhin ein Anto— 
nius ganz in ihre Neige verfunfen, bey Acti— 
um der nimmer mar, der er bey Philippi. und 
bey den Parthern gewefen, da wandte fih Cäfar 
doch noch zurecht aus der ſchoͤnen Ptolomäerinn 
Armen, um by M unda feinen heifeften Tag zu be 
ftehen; „Es iſt nicht immer das Näahmlide, 
wenn auch 3 w ey das Raͤhmlich ethun“ fagteinal« 
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ter Kernfprudy; — wie der Mann ift, das macht 
den grofen Unterſchied! — Zriedrichen hat 
nie ein Weib beherrſcht, nie das Marf ſeines 
Landes verzehrt, aber begreiflich ijt, daß Er, durch 
grauen fo unglüädlich, wieder durch fie 
glücklichere Augenblicde gefucht habe, daß Er, der 
beynahe alles bezwungen, was er beftritt, 
mehr und mehr jeden Widerftand zu haffen, und 
nach der Art folder Oemüther anfieng zu meinen, 
ihm dürfe nichts, ſchlechterdings gar nichts verfagt, 
und nichts verweigert werden. 


Wenn die Cäfarnmit Nero, mit Ela: 
gabal die Antonine engen, fo athmet die 
entwürdigte Menfchheit wieder freyer; wenn Wie: 
randers Reich die Beute feiner Marfchälle,, und 
fein Haus durch fie ausgeroffet wird, fo erfchüttert 
uns dieſe dunkle Vergeltung für Tyrus, Gaza, 
Perſepolis, für Klitus, Kalliſthenes, für die beſchimpf— 
te Mutter, und für die geforderte Anbethung. 
Menn (gleich als wäre der o ftzum ofen gebraudy« 
te Geift zur Strafe vom ganzen Geſchlechte ge: 
wichen) die Merowingen, Carolingen 
Przewysle, Zagellonen, durh Childe— 
rich, Wenzeslav, und die Ludwige mit Kindern und 
Schwaͤchlingen ſchlieſſen, fo entgrünen neue Hoff: 
nungen; — aber wie, wern der Größte einer langen 
Reihe mweifer und beidenmüthiger Fürften, unfer 
Friedrich, in voller Zugendfraft, in feiner ho— 


ben, herrlichen Geftalt*) hinunter fleigt in die, Fal, 
‚te Gruft, und ohne aus drep- Gemahlinnen ei- 
nen Erben gezeugt zu haben, das Land, das er 
liebt, vermwaiftzuräüdlaffen muß, zum Ball ehr: 
füchtiger Nachbarn, zum Zummelplag ihrer Erober: 
ungsfriege. **) Hätte Friedrich das nahmenlofe 
Elend geahnet, daß fein Tod über die Seinen er« 
goß, er hätte vorgezogen, friedlich und ſegensvoll 
zuleben, wie Leopold der heilige, undder glorreiche, 
alsin einem, eben fo rühmlichen Augenblick die Augen 
auf ewig zu ſchließen, wie derUcberwinder der Arifiogis 
tonen Tellus, wie Pelopidas wider den pheräi- 
ſchen Thrannen Alexander, wie der Sieger bey Leuk 


Fa: . A 


") Mirabilicorporis elegantia et forlitndine praeditus 
— princeps pulcherrimus, strenuns etc. nennen 
ihn die Zeitgencffen. 

**) Das Öfterreichifche Anterregnum von 1246 — 1251 
in weiterer Bedeutung von 1246 bis 1282 wo der 
babenbergifchen Dynafliediepabsburger fols 
gen, denen Ottokar Przempfl, der gewaltige Boͤh⸗ 
menfönig, in der Schlacht im Marchfelde Sieg, 
Land und Leben laffen müſſen, die Anfprüche der 
verfchiedenen Prärendenten nad Friedrichs des 
ftreitbaren- Tode, find geſchildert in Detofarg Les 
ben, im XV. Bändchen diefes Plutarch. Di 

plomatiſch und Fritifch hat der wienerifhe Magis 
ſtrats⸗Sekretaͤr Lambach er diefe wichlige Epo⸗ 
de rs beleuchtet. 
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tra, wie (im gleichen Alter mit Friedrich) Roms 
Ueberwinder, Alar ich, wie der unbärtige Sieger 
von Ravenna. 


Wie in dem faft ununterbrochenen Getümmel 
ſechzehnjaͤhrigen Unfriedens, Herzog Friedrich 
gleichwohl den Ruhm feines Waters, des üfterreichie 
fhen Servius Tullius, aud) als Gefengeber *) 
zu erreichen getracdhfet, wie er dag Mün zweſen 
zu befjern, und Irog des Widerwillens von Elerus 
und Adel, jenem wahren Palladium der Staaten, 
Gleichheit der Rechte und Abgaben 
entgegenfchritt,, wie er durch Erneuerung des Plans 
in.eigen Bisthbum in Wien zu gründen, 
. auf Schließung des Gebiets in hierarchi— 
ſcher Rücfiche nicht minder hinarbeitete, als durch 
ftandhafte, wenn gleidy oft gefahrvolle Behauptung 
der Hausprivilegien in politifher, wie er 
(im Felde einfach gleich einem altrömifhen Con: 





*) Die Sugungen fürHaimburg, für bürgerliche 
peinlihe und Polizepfälle, herausgegeben durch 
Senftenberg und die Veftätigung der, febon von 
feinem Bater Leopold dem glorreichen 1212 
dem treuen, aber in dem Kriege mit dem Kaifer 
bart verwüſteten Enns ertheilten Stadtrechte 
mit Zuthat neuer Freyheiten, gegeben auf feiner 
Lieblingsfefte Starfenberg (3. July 2244.) 


1 — 


fun, Pe wichtigen Anläffen des Kaiſer s Prunf 
verdunkelte, dadurch aber der einheimifchen Indus 
firie neuen Antrieb gab, — Alles diefes muß Ung 
nothmendig noch mehr mit Bewunderung, und mit, 
Liebe für ihn erfüllen, 


Von feinen unaufbörlichen Fehden waren faft alle! 
Vertheidigung, Nothwehr,— die Kriege 
mit el a'aber, weniger Kriege Defterreich8 mit Hun⸗ 
gar, als wahre, perſönliche Rivalitäts 
Eriege (etwa wie zwifhen Karl V. und Franz I. 
Philipp Auguft und Richard Löwenherz) Angriffs, 
oder&@roberungsfrieg vollends nur der einzige, 
den er gleich nach Andreas Tod, imtrügerifchen Ein. 
verſtaändniſſe mit den mißvergnügten , bungarifchen 
Großen, die ihn zum König wünſchten, geführt, 
und der, gleichfam zur gerechten Vergeltung fo unrühms 
lid) geendiget hat. Mag Friedrich fi) auch damals 
gedacht haben, was der pharſaliſche Siege”: 2 


Muß Unredt ſeyn, ſo ſeys um eine 
„Krone; 
„Sn allem Andern feiyman tugendhaft, 
„— — Jener ift Fein Mann.“ 
„Der, wo das Größte zu gewinnen iff, 
„um Kleinern fih begnügt, nicht zu den 
„Sternen * 
Sinauf fi & fhwingt, vermöchten's Menfchen; 
” „Träfte, A. 
| Hormayt Babenb. H. O 
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„Nicht in der Erden Tiefen untertauchte, 
„Die allerhoͤchſte Goͤttinn, die Gewalt 
„Sid zu erringen‘ — — 


ftäts bleibt jener Ueberfall ein Flecken feine 
fonft fo rühmlichen Lebens, ein Flecken, eben fo ſchwer 
and dem Gedächtnif der Fommenden Gefchledhter zu 
tilgen, als der Tod des, die Wahrheit zu laut fagen: 
den Ealliſthenes, aus Aleranders*) glanzvoiem 
Geftirn. 


Aber wenn man hinwieder betrachtet, wie gnd- 
dig Erden Ueberwundenen, wie er (wo nid! 
das Staatswoht — Strenge beifchte) ; für die 
empfindlichften Beleidigungen ohne alles Gedäaͤchtniß 
war, wie Feine Gefahr ihn abhielt, und Fein 
Undank ihn ermüdete, feinen Feinden zu verzeihen, 
und Boͤſes mit Gutem zu erwiedern, fpricht Uns 


—— — — 


Cauistheni nobile fuit ingenium. Hoc est Alexan- 
dri crimen Aeternum, quod nulla virtus, nulla 
bellorum felicitas redimet. Nam quoties quis di- 
zerit: Occidit Persarum multa millia , opponetur' 
Et Callisthenem. Quoties dictum erit: Occidit Da- 

rium, penes quem tunc maznum erat regnum, 

* opponetur: et Callistanem. Quotiss dietum erit: 
Omnia Oceano tenus vicit, hune quoque tentavit 
novis classibur et imperium praetulit ex Angulo 

 Thraciae usque ad Orientisterminos, dicelurs al 
Callisthenem occidit, (Seneca quaest. nat.) 
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da nicht dieſelbe Erhabenheit der Seele an, „mit 
welcher Alexander den gefangenen Porus als König 
ehret, Säfar bey Pharfalus die Reihen durchritt 
und Schonung geboth, und während man in Rom 
por neuen Proffripzgionstafeln fehauderte, feines 
Nebenbuhlers erbeutete Papiere, ohne fie zu leſen, ins 
Maffer warf, mit welher Carl der Große, als 
Paul Warnefried, Kanzlerund Sefhichtfchrei- 
ber der onactarden, wegen dreymahliger Ber: 
ſchwörung verurtheilt war, der Augen und Hände 
beraubt zu werden, fprah: — wo würde ih Hans: - 
de finden, meine Geſchichte fo zu befchreiben, 
wie dieſe?“ und Friedrich vor dem empörten, 
in feiner Xerlaffenheit , noch immer halsſtaͤrri— 
gen Wien ift er nicht eben der, wie vor dem fres 
chen Athen, Demetrius, und wie vor dem 
aufrührerifhen Paris, Heinrich IV.“ 


So war Friedrich: in ihm alte Tugen: 
den, in ihm alle Fehler der Helden. 


Defterreich unter den Babenbergern war 
im Kleinen, was Spanien in feiner fchönften 
Epoche des Kampfes wider die Araber, Enns unfer 
Penna Horadada, Mölf tritt dem Föniglichen Zle- 
den Gyon zur Seite, Wien, was Toled o— 
Leopold dererlauchte iftunfer Pelajo, Adals 
bert unfrAlonzo el Conquiftador, Azzo 
von Kuenring, unfer Campeador, Don. Rodrigo 
Diaz Eid. — Leopold den heiligen mir 
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gen wir dem heiligen Ferdinand, und X: 
fonfoden®eifendem glorreihen Leo— 
pold vergleichen, und von Frie drich dem ftreit. 
baren, Fönnen wir Defterreicher mit vollem Rechte 
fagen, was Roms Senat von Sev er us*) mag die 
Portugiefen von ihrem Don Pedro: & 
hätte niemals regieren follen, oder ewig!“ 


u ‘ 
a ’ * ’ « * „ 
; f 


“) Aut nunquam nasci debnisset, 
Aut nunquam mon! 
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